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ONOMATOLOGIA 
CHYMICA PRACTICA 


oder 
vollſtaͤndig practiſches 


Hamdbuch der Chemie 


in alphabetifcher Ordnung 


zum Nutzen und Gebrauch 


fuͤr Aerzte, Apotheker, Fabrikanten, Kuͤnſtler 
und andere Perſonen, 


von 
Heinrieh Wilhelm Kels 
unter der Aufſicht 
und mit einer Vorrede 
von 
Johann Friedrich Gmelin, 
e Hofrath und Profeffor zu Göttingen 


Ulm, in der Stettiniſchen Buchhandlung 
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Den Herren, 


Chriſtian Friedrich Ehmbſen 


der Arzneygelahrtheit und Wundarzneykunſt 
Doktor in Osnabruͤck 


und 
Theodor Conrad Boͤninger 
der Arzneygelahrtheit Candidat in Duisburg 


Seinen Freunden 


gewiedmet 


von 


Heinrich Wilhelm Kels. 


Vorrede. 


s kann nicht fehlen, daß mancher bey dem Anblick dieſes 
Werks eben das Urtheil daruͤber ſpricht, welches die 
Woͤrterbuͤcher zum Theil nicht ohne Grund trifft, daß 

ſie nemlich mehr dazu dienen, Stuͤmper zu bilden, als gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht in der Wiſſenſchaft zu ertheilen. Wenn ſie 
freylich nichts anders find, als magere Erklaͤrungen der Kunſt⸗ 
woͤrter, (und auch da koͤnnen ſie ſchon in mancher anderer 
Ruͤckſicht ſehr verdienſtlich ſeyn); wenn fie der ganze Innbe⸗ 
geiff und das Non plus ultra der Kenntniſſe deſſen find, der 
ſich mit der Wiſſenſchaft bekannt machen will; wenn ſie nicht 
bloß der Laie, nicht bloß der, dem die Wiſſenſchaft, fuͤr 
welche ſie arbeiten, Nebenſache iſt, zum Nachſchlagen und 
zu einer oberflächlichen Kenntniß einzelner Theile der Wiſſen— 
ſchaft nuͤtzt, ſondern, wenn ſich auch der Mann vom Hands 
werk, bey welchem dieſe Wiſſenſchaft oder Kunſt tiefere Ein⸗ 
ſichten in dieſelbige „ gruͤndlichere Erlernung derſelbigen das 

* 2 letzte 


Vorrede. 


letzte Ziel aller ſeiner Lernbegierde ſeyn ſollten, mit ſeinem 


Woͤrterbuch begnuͤgt, alle übrige Lektüre und Hilfsmittel, ſei⸗ 


ne Kenntniſſe zu erweitern und veſter zu gründen, verab⸗ 
ſaͤumt: fo iſt es allerdings Fehler, — — aber ſicherlich nicht 
Fehler des Woͤrterbuchs, deſſen Zweck und Abſicht man bey 
ſeinem Gebrauche, ſo wie bey ſeiner Beurtheilung, nie aus 
den Augen verlieren ſollte, ſondern Fehler deſſen, der ſich 
ſeiner auf eine ſo verkehrte Weiſe bedient. 


Ich bin übrigens weit entfernt, allen wiſſenſchaftlichen 
Woͤrterbuͤchern hier eine Schutzrede zu halten. Die Verfaſſer 
von vielen haben augenſcheinlich ihren Zweck zu wenig vor 
ſich gehabt; einige haben zu viel, andere zu wenig, und auch 
dieſes Wenige nicht recht gethan; haben entweder ſich bey ge— 
wiſſen ihrer Lieblingsmaterien zu tief eingelaſſen, und da 
durch unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit den Leſer ermuͤdet, für welchen 
Werke dieſer Art zuerſt beſtimmt ſind, und andere eben ſo 
wichtige, oder noch wichtigere Gegenſtaͤnde zu kurz abgefer— 


tigt, oder, als wenn Kürze die einige loͤbliche Eigenſchaft ſol⸗ 


cher Werke wäre, nur ganz unvollkommene und dunkele Ber 


griffe von denen Dingen gegeben, deren Erlaͤuterung man bey 


ihnen ſucht; ja, es mangelte auch nicht an Beyſpielen von 
Schriften dieſer Art, die von vielen Dingen nicht einmal 


richtige Begriffe beybrachten. 


Der Chemie fehlt es an guten Woͤrterbuͤchern nicht. 


Einige der altern find für ihr Zeitalter, den Geiſt deſſelbi⸗ 
gen, und die Summe von Kenntniſſen, die darinn im Umlauf 


waren, ausnehmend ſchaͤtzbar; ſind aber theils nicht von allen 


Schlacken der duͤſtern Jahrhunderte gereinigt, wo myſtiſcher 


Unſinn und alchemyſtiſcher Aberglaube ſelbſt in hellen Koͤpfen 


ſpuckte, theils umfaſſen ſie lange nicht alles, was die Wiſſen⸗ 


ſchaft jezt, ſelbſt fuͤr den Laien Wiſſenwerthes hat; denn fern 


von dem albernen Stolze, der nur ſeine Wiſſenſchaft ſchaͤtzt, 


weil 


Vorrede. 


weil er andere zu wenig kennt, darf ich es jedem Zweifler un⸗ 
ter das Geſicht ſagen, daß vollends in den letzten Jahrzehen— 
den, wenige Wiſſenſchaften zu ihrer Ausbildung und Erwei— 
terung ſo große und ſchnelle Fortſchritte gemacht, in ihren er⸗ 
ſten Grundpfeilern ſo manche Veraͤnderung erlitten, und ſich 
einen ſolchen Reichthum von Entdeckungen zu eigen gemacht 
haben, deren Einfluß auf das buͤrgerliche Leben und auf ſeine 
nüßlichften Gewerbe ſich fo mit Haͤnden greifen läßt, als 
die Chemie. | 


Dieſer Zuftand der Wiſſenſchaft ſcheint alſo ein neues 
Werk dieſer Art noͤthig zu machen, wenn es recht gemeinnüͤtz— 
lich werden, mit allen den ſchaͤtzbaren Erfindungen, mit de⸗ 
nen ſich unfer Zeitalter zu bruͤſten, fo ſehr als irgend ein ande 
deres mit den Seinigen, Urſache hat, bekannt machen ſoll. Denn 
nicht bloß der Arzt und Naturkundige, die bey einer gelehrten 
Erziehung mit dieſer ihnen ſo unumgaͤnglichen Hilfswiſſen⸗ 
ſchaft früher bekannt werden und aus der Quelle ſelbſt ſchoͤp— 
fen koͤnnen, denen ſelbſt durch die vorangehende Grundkennt⸗ 
niſſe ihre Erlernung leichter wird, ſondern auch der Apothe⸗ 
ker, der Fabrikant, der Handelsmann, der Kuͤnſtler, der 
Hüttenmann, der Handwerker und Landwirth, welche dieſe 
Vortheile nicht immer genieſſen, bedarfen ihres Beyſtandes; 
ſie giebt ihnen wenigſtens ſichere Anleitung zur bequemern y 
vortheilhaftern, leichtern und Fürzern Verarbeitung, Verviel— 
faͤltigung, Veredlung ihrer Produkte, lehrt ſie manche Ge⸗ 
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fahren und Abwege bey ihren Arbeiten kennen und meiden 5 


zeigt ihnen manche Mittel, aͤchte Waare von verfaͤlſchter zu 
unterſcheiden, ſelbſt die Art der Verfaͤlſchung zu entdecken. 


Man muß wirklich gegen den gelehrten Stand ſehr 
eingenommen ſeyn, nur die ſeltſamen Einfaͤlle einiger Stuben⸗ 
gelehrten, die der Welt, ohne ſie und ihre Einrichtung zu 
kennen, ohne ſelbſt eine kaltbluͤtige unparteyiſche Prüfung der⸗ 

* 


3 ſelben/ 


Vorrede. 


Erforderniſſe eines Werks für Leſer aus dieſen Klaſſen erfullt, 
ihnen alle Schaͤtze neuerer Entdeckungen, ſo weit ſie ihnen 
zutraͤglich find, zu koſten gegeben hat, koͤnnte parteyiſch ſchei— 
nen; dieß muß Richtern, die in keiner Verbindung mit ihm 
ſtehen, uͤberlaſſen ſeyn. Sonſt kennt ihn das Publikum 
ſchon aus einigen kleinern Aufſaͤtzen, die den periodiſchen 
Schriften des Hrn. Bergr. Crell einverleibt ſind, und wird 
ihn ſicherlich noch aus wichtigern Entdeckungen ſchaͤtzen lernen. 


Goͤttingen, im Spaͤthjahr 
Lagen | 


Joh. Friedr. Gmelin. 


A. Abſorb. 
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A. 


AN yrorbencs Abſorbirende, 
Saure brechende Dinge. Hier⸗ 


fificiren_ über Laugenſalz oder 
Kalkwaſſer. 


unter verſteht man alle diejeni⸗Abſtractio, Abziehen. Heißt eine 


15 erdichte, ſalzige und metal⸗ 
iſche Koͤrper, welche ſich mit ei— 
ner Saͤure zu verbinden und ihr 
ihre Schaͤrfe zu nehmen im 
Stande ſind; als die reinen Lau— 
genſalze, mehrere Erden als Kalk, 
Kreide, Krebsaugen, Muſchelſcha⸗ 
len, Korallen, Biktererde u. d. Die 


Fluͤßigkeit über irgend einem, 
mit fluͤchtigen Theilen verſehenem 
Körper deſtilliren; um dieſe liche 
tigen Theile mit denſelben zu vers 
binden, wie z. E. bey den abge⸗ 
zogenen Waſſern und Geiſtern in 
den Apotheken. 


Anwendung dieſer abſorbirenden Acetum, Eßig. Aus allen Koͤr⸗ 


Körper gehört mehr in die Heils— 
kunſt, um durch dieſelbe eine 
ſreye Saͤure in den erſten We— 
gen zu daͤmpfen. Allein auch bey 
chemiſchen Arbeiten kann man ſich 
ſolcher Mittel in der nemlichen 
Abſicht bedienen. Z. E. um bey 
der Bereitung kuͤnſtlicher Naph⸗ 
ten, (als Naphta Nitri) einen 
noch vorhandenen Antheil Nr 
Saͤure davon zu ſcheiden. 0 
reiniget man einen, durch zu lan⸗ 
ge fortgeſetzte Deſtillation mit 
flüchtiger Schwefelſaͤure belade⸗ 
nen Hofmaͤnniſchen Liquor (Li- 
quor anod. mineral. Hoffm.) 
am beſten durch nochmaliges Rek⸗ 
Onomatod. Chum. 


pern des Gewaͤchsreichs, die eis 
ner weinichten Gaͤhrung faͤhig 
find, laͤßt ſich durch die forts 
ſchreitende Gaͤhrung im zweyten 
Grade ein Eßig erhalten; wenn 
nemlich ein ſolcher gährungsfähis 
ger Koͤrper die weinichte Gehrung 
geendiget hat, und nun nicht geſtoͤret 
wird, ſondern in einem maͤßigen 
Grade von Waͤrme verbleibt; ſo 
daurt die innere Bewegung fort, 
das Brennbare entweicht nach 
und nach ganz, und die Saͤure 
entwickelt ſich je mehr und mehr, 
bis zu einem gewißen Grade von 
Vollkommenheit, wenn nemlich 
alle Theile in Eßig zerlegt ſind. 

1 Je 


Ace 


Je mehr weinartiger Stoff in 


einem Koͤrper enthalten iſt, deſto 
ſtaͤrker wird der Eßig, und je 
weniger oͤhligte Theile, um de— 
ſto angenehmer wird derſelbe. 
Der Grad der Waͤrme zur Eßig⸗ 
gaͤhrung muß um etwas ſtaͤrker 
14775 als bey der Weingaͤhrung, 
allein doch maͤßig genug, damit 


die innere Bewegung nicht zu 


heftig erfolge, denn je gelinder 
die Gaͤhrung betrieben wird, einen 
deſto beſſern Eßig erhaͤlt man, 
weil alsdann der zur Guͤte des 


Eßigs noͤthige Antheil geiſtigen 


Weſens, in der Miſchung erhal— 


ten wird, die ihn ſowohl kraͤfti⸗ 


ger im Geſchmack machen, als 
auch den zu leichten Uebergang 
in die faulichte Gaͤhrung abhal— 
ten. 


Die innere Bewegung und die 


erzeugte Waͤrme iſt bey der Eſ— 
ſiggaͤhrung ſtaͤrker, als bey der 
des Weins; es entwickelt ſich bey 
derſelben keine fo ſchaͤdliche Luft: 
art, vielmehr ſcheint bey der Eſ— 
ſiggaͤhrung ein Theil dephlogiſti— 
ſirte Luft eingeſogen zu werden; 
fo daß der Eßig nach Zermb⸗ 
ſtaͤdt eine mit Feuertheilen der 
reinen Luft uͤberſaͤttigte, uͤbri— 
gens aber die am meiſten ent⸗ 
brennbarte Pflanzenſaͤure iſt. Bey 
dem Uebergang in den Eßig 
ſcheidet ſich kein Weinſtein ab, 
ſondern ein ſchleimiges zuſam⸗ 
menhaͤngendes Weſen, von der 
Ratur des thieriſchen Leims, 
welches leicht in Faͤulniß uͤberge— 
het, und unter dem Nahmen 
Eßigmutter bekannt iſt, weil 
ſie in andern zur Gaͤhrung ge— 
neigten Korpern die Eßiggaͤhrung 
ſchnell befoͤrdert. be Si 

Nicht bloß den Wein, ſondern 
auch andere zuckerartige Stoffe 
gebraucht man zur Bereitung des 
Eßigsz als: Obſtarten, Mehl— 


1 


langet. 


Ace 4 


fruͤchte und ſelbſt aus der Milch 
laͤßt ſich Eßig bereiten; dieſe 


Eßigarten erreichen nie die Staͤr— 
ke und Guͤte des eigentlichen 
Weineßigs; doch liefert folgende 
Bereitungsart einen Eßig, wel: 
cher dem Weineßig ſehr nahe 
kommt, ja wohl ihn uͤbertrift, 
und doch an Orten, wo der 


Weineßig mangelt, nicht theurer 
zu ſtehen kommt. | 


Man wähle ſich nach der 
Menge, die man in einem Jahre 
verbrauchen kann, ein Faß von 
40 bis 80 Maaß, das aufrecht 
in einem Zimmer, welches des 
Winters erwaͤrmet werden kann, 
geſtellet wird. Auf jedes Maaß 
Waſſer wird ein halbes Pfund 
von dem gemeinen Farin- oder 
Thomas⸗JZucker gerechnet, dieſer 
in einem Theil des Waſſers uͤber 
dem Feuer aufgeloͤſet, und zu 
dem uͤbrigen Waſſer gemiſchet; 
man ſetzt ſodann 1 bis 2 Maaß 
gute Bierheffen oder auch, Sau⸗ 
erteig hinzu, um die Gaͤhrung 
zu beſoͤrdern, die zwar ohne die⸗ 
ſen Zuſatz, obgleich etwas lang⸗ 
ſamer, erſolget. Alle Tage 
wird die Miſchung umgeruͤhrt, 
auf das Faß ein Tuch und uͤber 
dieſes der Deckel gelegt; um es 
noch gut zu verſchließen, legt man 
noch uͤber dies ein dickes Tuch 
uͤber. Es kann ſo 7 bis g Mo⸗ 
nathe dauern, ehe dieſe Mi- 
ſchung den vollkommenen Grad 
eines hellen angenehmen und 
durchdringend ſauren Eßigs er⸗ 
t. Alsdenn aher iſt er fo) 
ſtark, daß er zum oͤkonomiſchen 
Gebrauch mit noch ſo viel Waſſer 
geſchwaͤcht werden muß und doch 


alsodenn noch dem beiten gekauf⸗ 
ten gleich kommt. Noch ehe die⸗ 


ſer Eßig ſeine Vollkommenheit er⸗ 


langt hat, ſetzt man ein neues 


Faß an, um wenn jener ver⸗ 
blauchtt 
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Ace 


braucht iſt, dieſen fertig zu has 
ben; zu dieſem neuen Anſatz be— 
darf man ſtatt des Ferments nur 
die in dem erſten entſtandene 
Eßigmutter zuzuſetzen; welche die 
Gaͤhrung ungemein befoͤrdert. 


Ohngefaͤhr im dritten oder vier— 
ten Monath verraͤth Geruch und 
Geſchmack den vollkommenen Grad 
der geiſtigen Gaͤhrung, und man 
kann denn durch Deſtillation, ei— 
ne betraͤchtliche Menge, eines 
ſehr angenehmen Weingeiſtes ab— 
ſcheiden; der Ruͤckſtand geht nun 
ſchleunig in völlige Faͤulniß über. 


Aufgleiche Art bereitet man durch 
fortgeſetzte Gaͤhrung aus Bier, wel: 
ches um ein Drittel oder die 
Hälfte eingekocht worden, Bier⸗ 
eßig; fo wie man auch aus Luft: 
malz von Weizen einen guten 
weißen Eßig bereiten kann, nur 
erfordert der Eßig aus Mehl— 
fruͤchten, wegen der vielen 
Schleimtheile eine etwas laͤngere 
Zeit zur völligen Gaͤhrung. 


Dieſe oͤlichtſchleimigen Theile, 
welche jeder Eßig, mehr oder we— 
niger enthaͤlt, werden durch blo— 
ße Gaͤhrung nicht abgeſchieden; 
ſondern dies geſchieht durch De— 
ſtillation. 
nen ſind zu dieſer Deſtillation 
glaͤſerne Gefaͤße ohnſtreitig am 
beſten; am gewoͤhnlichſten iſt es 
aber, den Eßig aus einer Blaſe 
von Kupfer zu deſtilliren; Helm 
und Röhre muͤßen aber durchaus 
von Zinn ſeyn. Anfaͤnglich geht 
eine bloß waͤſſerichte Feuchtigkeit 
ohne Saͤure uͤber, und erſt dann 
ſolgt dieſe; man haͤlt mit der 
Deſtillation ſo lange an, bis das 
uͤber gehende brandicht riecht und 
trüb wird. Der ruͤckſtaͤndige 
Eßigextrakt in der Blaſe erhält 


Bey Arbeiten im Klei- 


Ace 6 


den Nahmen Sapa aceti, und 
enthält noch eine ſtarke Eßigſaͤu⸗ 
re, und kann entweder zu neuen 
Eßigdeſtillationen aufbewahret, 
oder im Feuer verbrannt und auf 
feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz benutzt 
werden. Da es der Fall ſeyn 
kann, daß der deſtillirte Eßig von 
den Deſtillirgefaͤßen einiges auf⸗ 
loͤſet: ſo erkennet man den Zinn⸗ 
gehalt durch ein ſchielendes Anfes 
hen, wenn er Bley enthaͤlt, ſo 
entſtehet mit Vitriol⸗- und Salz 
ſaͤure ein weißer Riederſchlag; 
das Kupfer giebt ſich mittelſt des 
fluͤchtigen Laugenſalzes durch eine 
blaue Farbe zu erkennen, wenn 
der Eßig nemlich damit überfäts 
tiget wird. 2 


Durchs Deſtilliren kann man 
dem Eßig zwar einen Theil feis 
ner uͤberfluͤßigen waͤſſerichten Thei— 
le entziehen, und feine Säure 
verſtaͤrken; zu dieſer Abſicht hat 
man aber noch folgende Metho— 
den. Entweder laͤßt man den 
Eßig einfrieren, um dadurch einen 
Theil des waͤſſerichten Antheils 
zu entfernen, oder man bringt 
den Eßig vorher mit andern 
Koͤrpern verbunden in trockner 
Geſtalt, und trennet nachher die 
Eßigſaͤure durch eine ſtaͤrkere Saͤu— 
re wieder davon. Zu dieſer Ab⸗ 
ſicht iſt Weſtendorfs Methode die 
eſte, indem man 2 Theile kry⸗ 
ſtalliſrbare Blaͤttererde (Alcali 
minerale acetatum) mit 1 Theil 
ſtarker Vitriolſaͤure deſtilliret; der 
aus der gemeinen Blaͤttererde 
(Alcali vegetabile acetatum) abge⸗ 
ſchiedene Eßig iſt weniger rein, 
ſondern mit Schwefelſaͤure, die 
von der Vitriolſaͤure und dem 


brennbaren Reſte des Eßigs ent⸗ 


ſtanden, verunreiniget. Durch 
nochmaliges Abziehen uͤber Alaun⸗ 
erde oder noch beſſer uͤber Koh⸗ 
A 2 len, 


Acidum Acetofellae, 


Ace Aci 


len, reiniget man den Eßig 


von Schweſelſaͤure; Bleyzucker 
auf eben die Art mit Vitriol— 
ſaͤure deſtillirt, giebt auch einen 
guten concentrirten Eßig. 


Aci 8 


loͤſung des Sauerkleeſalzes in 


Waſſer mit der Aufloͤſung der 


Schwererde in Salpeterſaͤure ver⸗ 


miſchet, und aus dem dadurch 
erhaltenen Niederſchlage, mit⸗ 
telſt der Vitriolſaͤure abſcheidet. 


Acetum Saturni. Lithargyrii. Bley; Acidum aereum Luftſaͤure ſ. Aer 


eßig. 


Iſt eine Auflöfung. eines 


fixus. 


Bleykalkes in der Eßigſaͤure; Acidum Arfenici, Arſenikſaͤure. 


man bereitet ihn mittelſt der Di— 
geſtion derſelben mit Bleyweis 
oder Silbergloͤtte. Der Silber— 
gloͤtteßig unterſcheidet ſich etwas 
von dem mit Bleyweis bereiteten, 
indem jener an der Luft, ein 
weißes Pulver fallen laͤßt; 
aufgeloͤßte Schleime gerinnen 
macht; aͤtzenden Sublimat und 
Sedatipſalz niederſchlaͤgt, und 
nicht leicht in Kryſtallen an: 
ſchießt. 
Acidum, Saͤure. Hierunter ver: 
ſtehet man dasjenige Salzweſen, 
welches ſich durch einen eigenen 
ſauren Geſchmack, die Veraͤn— 
derung der blauen Pflanzenſaͤfte 
ins Rothe, das Aufbrauſen mit 
Pottaſche, Kreide und andern 
Laugenſalzen und Erden, und die 
eigenen Verbindungen, die es 
mit dem Brennbaren, den Lau: 
genſalzen, Erden, Metallen, dem 
Weingeiſt und den Oelen zum 
Theil eingehet, zu erkennen gibt. 
Man theilet die verſchiedenen 
Saͤuren in mineraliſche, vegeta— 
biliſche und thieriſche, ſo, wie 
auch in feſte, fluͤßige und fluͤchti⸗ 


ge ein. 
Acidum Aceti, Eßigſaͤure ſ. Ace- 
tum. 

Sauerklee⸗ 
ſalzſaͤure. Dieſe iſt mit der. veis 
nen Zuckerſaͤure einerley; ſie iſt 
in dem Sauerkleeſalze mit einem 
Antheil des vegetabiliſchen Laus 
epd verbunden, und man 
erhaͤlt ſie nach Scheele aus dem⸗ 
ſelben rein, wenn man eine Auf⸗ 


Der weiße Arſenik enthaͤlt dieſe 
Säure in Verbindung mit 
den ihm ſehr nahe verwandten 
Brennbaren. Um dieſes abzu⸗ 
ſcheiden und die Saͤure rein dar— 
zuſtellen verfaͤhrt man nach Schee⸗ 
le auf folgende Weiſe: 3 Thei⸗ 
le Salzſaͤure die / amal ſchwerer 
als Waſſer iſt, zieht man, um 
fie zu dephlogiſtiſiren, über 1 


Theil Braunſtein aus einer ge⸗ 


raͤumigen Retorte ab; in der 
Vorlage ſchlaͤgt man 1/4 weißen 
Arſenik in / Waſſer vor. Die 
Vorlage enthaͤlt alsdenn zwey 
nicht vermiſchbare Fluͤßigkeiten, 
welche aus einer Retorte zuletzt 
mit Gluͤhhitze abgezogen werden; 
der weiße ziemlich feuerbeſtaͤndi— 
ge Ruͤckſtand iſt nun die reine 
Arſenikſaͤure, die in Waſſer auf⸗ 
geloͤßt filtrirt wird, um die aus 
dem Deſtillirgefaͤße damit ver⸗ 
miſchte Kieſelerde abzuſcheiden. 
Vitrivlſaͤure, bloſe Salpeterſaͤu⸗ 
re, oder Salsfäure in Verbin⸗ 
dung mit Salpeterſaͤure über Ars 
ſenik abgezogen rauben demſelben 
ebenfalls das Brennbare und laſ⸗ 
fen die Arſenikſaͤure zuriick. 100 
Theile Arſenik geben go. Theile 
reine Saͤure, ihre Schwere iſt 
wie 3/39 1.3; fie wird mit Brenn⸗ 
barem leicht wieder zu weißem 


Arſenik; aus der Luft zieht ſie 
| loͤſet ſich in 2 
heilen kochenden Waſſers auf; 


Feuchtigkeit an, 


roͤthet die Lakmustinktur, den 
Veilchenſaft aͤndert ſie aber nicht; 


Das Kalkwaſſer ſchlaͤgt fie 9 
der 
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dert, mehr Säure loͤſet den Nies 
derſchlag wieder auf, und ſchießt 
damit in Kriſtallen an, die Vi⸗ 
triolſaͤure zerlegt dieſe Verbin— 
dung; mit Bitterſalzerde entſteht 
eine gallertartige Verbindung, 
mit Laugenſalz geſaͤttigt ſchlaͤgt fie 
dieſe Erde auch aus den Saͤuren 
nieder. Alaunerde loͤſet ſie leicht 
auf; auf Thon und gefällte Kies 
ſelerde wirkt ſie nicht; Schwer⸗ 
erde loͤſet ſie auf; mit allen Lau⸗ 
genſalzen macht fie kryſtalliſirba— 
re Mittelſalze, die Salpeter und 
Salzſaͤure treibt ſie aus ihren 
Mittelſalzen; ſelbſt die Vitriol⸗ 
ſaͤure aus dem vitrioliſirten Weins 
ſtein mit einem ſchwefelichten Ges 
ruche; auf dem trockenen Wege 
zerlegt fie Glauberſalz, Gyps, 
Schwerſpath. Gold, Platina 
werden davon nicht angegriffen; 
Silber nur wenn man uͤber dem⸗ 
ſelben aus einer Retorte Arſenik— 
dure abzieht, und die zuruͤckge⸗ 
liebene glasartige Maſſe in neu⸗ 
er Arſenikſaͤure aufloͤſet; denn 
ſchlaͤgt die Salzſaͤure ein Hornſil⸗ 
ber nieder. Das Queckſilber 
greift ſie nicht an, auf dem tro⸗ 
ckenen Wege wird es zum Theil 
davon figiret; mit dem aͤtzenden 
Sublimat ſteigt ſie nicht auf. 
Kupfer loͤſet ſie in der Waͤrme 
10 und ſchlaͤgt es auch aus der ef: 
9 
Bley wuͤrkt ſie wenig, ſchlaͤgt es 
aber aus anderen Auflöfungen 
nieder. Zinn und Eiſen werden 
gallertartig aufgeloͤſet, letzteres 
aͤgt fie aus der Eßigſaͤure nie⸗ 
der; Wismuth wird davon zer⸗ 
freſſen und nur wenig aufgelöfet, 
doch ſchlaͤgt das Waſſer einen ar: 


ſenikhaltigen Wismuth daraus nie⸗ 


der; Spiesglanzkoͤnig wird auf 
gelöfet und mit Waller daraus 
gefaͤllet, auf dem trocknen Wege 
reduciret der Spiesglauzkoͤnig die 


Sil 
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Arſenikſaͤure zum Koͤnig; der 
Zink wird mit Brauſen aufgeloͤ— 
ſet, es entwickelt ſich eine ent— 
juͤndbare Luft, die bey der 
Entzuͤndung Arſenikkönig abſetzt; 
auf dem trockenen Wege entzuͤn— 
det ſich Zink und Arſenikſaͤure 
mit Platzen, Nickel wird mit 
gruͤner; Kobolb mit roſenrother 
Farbe und Braunſtein nur wenig 
aufgeloͤſet; Arſenikkoͤnig ſelbſt zu 
einem weißen Kalk zerfreſſen, 
der die Natur des weißen Ars 
ſeniks hat. 

Die Verwandtſchaften der Ars 
ſenikſaͤure ſind nach Bergmann 
auf dem naſſen Wege am ſtaͤrk⸗ 
ſten mit Kalkerde, denn mit 
Schwererde, Bitterſalzerde, ve— 
getabiliſchem⸗ mineralifhem: und 
fluͤchtigem Laugenſalze, Mlaun: 
erde, Zinkkalk, Eiſen, Braun: 
ſteine, Kobold, Nickel, Bley, 
Zinn, Kupfer, Wismuth, Spies⸗ 
Gabe Arſenik, Queckſilber, 

er, Gold, Platina, mit 
dem Brennbaren, mit Waſſer, 
Weingeiſt, auf dem trockenen 
Wege, mit dem Brennbaren, 
mit Kalkerde, Schwererde, Bits 
terſalzerde, vegetabiliſchen mine⸗ 
raliſchen Laugenſalz, metalliſchen 
Kalken, mit fluͤchtigem Laugen: 
ſalze, und Alaunerde. 


auren Aufloͤſung nieder; auf Acidum Boracis Boraxſaͤure, 8 


Sal ſedativum. 


Acidum Citri, Citronenſaͤure. 


Der rohe ausgepreßte Saft der 
Citronen enthaͤlt dieſe Saͤure 

on, aber noch mit vielen 
ſchleimichten Theilen umhuͤllet; 
am ſtaͤrkſten und reinſten erlan⸗ 
get man ſie durch Saͤttigung mit 
reiner Kreide, womit die Säure 
einen Riederſchlag bildet, wel— 
cher nachher mit Vitriolſaͤure zer— 
legt, und durch Abdampfen in 
A 3 Kryſtallen 
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Kryſtallen gebracht wird. Die⸗ 
ſe kommt der reinen Weinſtein⸗ 
ſaͤure ſehr nahe, verhaͤlt ſich ge— 
gen Laugenſalze, Erden und Me: 
talle faſt wie dieſe, nur erzeuget 
ſie mit der Aufloͤſung des Dige— 
ſtivſalzes, und etwas vegetabili⸗ 
ſchen Laugenſalze keinen Weinſtein⸗ 
rahm, wie die reine Weinſtein⸗ 
ſaͤure. Von der Aepfelſaͤure un⸗ 
terſcheidet fie ſich durch die Leich: 
tigkeit, in Kriſtallen anzuſchieſen; 
die Salze, die ſie hervorbringt, 
zerflieſſen leichter als diejenige, 
mit der Zuckerſaͤure, it 
ſie auch durch Salpeterſaͤure um— 
geändert werden kann. Der Ci: 
tronenſaft enthaͤlt auch zugleich 


Aepfelſaͤure in welcher Verbin⸗ 


dung die Citronenſaͤure noch in 
mehreren ſauren Fruͤchten enthal— 
ten iſt. 


Acidum coerulei berolinenfis Ber⸗ 
Iinerblauſaͤure. Die Phosphor: 
ſaͤure macht einen Theil der Saͤu— 
re im Berlinerblau aus, in wel— 
cher ſie mit brennbarem Weſen, 
fluͤchtigem Laugenſalze und feſter 
Luft verbunden zu ſeyn ſcheint. 
Man bereitet ſie auf folgende 
Arten: 
rein ausgewaſchenen und pulve— 
riſirten Berlinerblaues mit 8 
Theilen geriebenen rothen Praͤci— 
pitats und 48 Theilen Waſſers 
unter ſtetem Umruͤhren einige 
Minuten in einem Glaskolben, 
ſeiht die Fluͤßigkeit durch, laugt 
den Ruͤckſtand mit kochendem 
Waſſer aus, vermiſcht mit Die: 


ſer Fluͤſſigkeit 12 Theile reiner 


Eiſenfeile und 3 Theile ſtarker 
Vitriolſaͤure aufgeloͤßt, laͤßt fie 
etliche Minuten ſtehen, bis ſich 
das nun wieder hergeſtellte Queck⸗ 
ſilber ganz geſetzt hat, gießt die 
klare Feuchtigkeit davon ab, und 


zieht in einer Retorte den vierten 


Man kocht 16 Theile 
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Theil davon uͤber. Man erhaͤlt 


ſie auch, wenn man grau gebraan⸗ 


te Knochen mit Vitriolſaͤure und 


Waſſer deſtillirt — oder wenn 


man entweder gemeine Blutlauge 


oder mit Pottaſche und Berliner— 


blau bereitete Lauge mit uͤberfluͤſſi— 
ger Vitriolſaͤure deſtilliret, und 
etwas Waſſer in die Vorlage 
thut, man erlanget auf die lez⸗ 
te Weiſe einen Theil dieſer Saͤu— 
10 Geſtalt von entzuͤndbarer 
uff. 


in welche Acidum fluoris mineralis, SIusfpatb: 


ſaͤure. Gleiche Theile feingeriebe— 
nen Flusſpath und Vitriolſaͤure 
in etwas vorgeſchlagenen Waſſers 
deſtilliret geben dieſe Saͤure, die 
einen eigenen Geruch hat; in 
glaͤſernen Gefaͤſſen bereitet loͤſet 
ſie die Kieſelerde deſſelben auf, und 
fuͤhret ſie in Geſtalt einer Rinde 
in die Vorlage uͤber. Die uͤbri— 
gen mineraliſchen, ſo wie auch 
Pflanzenſaͤuren, ſcheiden die Flug: 
ſpathſaͤure ab; um die etwa da- 
mit verbundene Salzſaͤure abzu— 
ſcheiden, zieht man ſie bey gelin— 
dem Feuer uͤber gefaͤlltem Sil— 
ber ab. Dieſe Saͤure macht mit 
mineraliſchem und vegetabiliſchem 
Laugenſalze gallertartige Verbin: 
dungen; mit dem fluͤchtigen aber 
kleine Kryſtallen, auch mit die— 
ſem uͤberſaͤttiget greift ſie noch 
Glas und Porcellan an; mit 


12 


Kalkerde macht fie wieder Flus⸗ 


ſpath; mit Schwererde ein pul⸗ 
verichtes Salz; mit Bitterſalz⸗ 
erde ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen, die 
ſich im Waſſer ſchwer, im Wein⸗ 


geiſt einigermaßen auflöfen, und 


ſelbſt von der Vitriolſaͤure und 
den ſtaͤrkſten Saͤuren nicht 
zerfetzt werden; mit Alaunerde 
eine ſuͤßlichte Gallerte; mit Kie— 
ſelerde verbindet ſie ſich ſehr ge— 
nau, auch in Luftgeſtalt; hierauf 

| if beruhet 
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beruhet auch die Kunſt, Zeichnun⸗ 
gen auf Glas zu aͤtzen, da man 
daſſelbe mit ſogenanntem Aetz⸗ 
gruno uͤberzieht, die Zeichnung 
in denſelben graͤbt, und es nun 
uͤber eine erwaͤrmte Miſchung 
aus Flusſpath und Vitrioloͤl 
hält. Auf Gold, Silber, Bley, 
Wismuth, Queckſilber, Zinn, 
Kobold wirkt fie nur in Kalkge⸗ 
ſtalt; hingegen loͤſet ſie das me⸗ 
talliſche Eiſen und Zink mit Def 
tigkeit auf; Kupfer auch etwas, 
leichter loͤſet ſie doch deſſen Kalk 
auf, und ſchießt damit zu blauen 
Kryſtallen an; mit Nickelkalk zu 
hellgruͤnen; mit Arſenik zu kry⸗ 
ſtalliniſchen Koͤrnern; mit Braun: 
ſtein verbindet ſie ſich durch Nie⸗ 
derſchlagung aus einer andern 
Saͤure. 


Die Verwandtſchaften ſind nach 
Bergmann auf dem naſſen Wege 
in folgender Ordnung: Kalkerde, 
Schwererde, Bitterſalzerde, 
Pflanzen, mineraliſches und fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz, Zink, Braun⸗ 
| 15 „Eiſen, Bley, Zinn, Ko: 
boldkoͤnig, Kupfer, Nickel, Ar⸗ 
ſenikkoͤnig, Wismuth, Queckſil⸗ 
ber, Silber, Gold, Platina, 
Thonerde, Waſſer. Auf dem 
trockenen Wege: Kalkerde, 
Schwererde, Bitterſalzerde, Ge: 

waͤchslaugenſalz, Minerallaugen⸗ 
ſalz, metalliſche Subſtanzen, 


1 fluͤchtiges Laugenſalz und Thonerde. 


Acidum formicarum, Ameiſenſaͤu⸗ 
re. Aus den großen Ameiſen 
(Formica rufa L.) die man am 
beſten im Junius und Julius 
ſamlet, erlanget man dieſe Saͤu⸗ 

re entweder durch die trockne 
Deſtillation der Ameiſen aus ei⸗ 
ner Retorte; oder man uͤbergießt 
ſie ſo oft mit ſiedendem Waſſer, bis 
alle Saͤure ausgezogen iſt; oder 


in Kryſtallen an; 
aA 4 f 
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man bringt nach Herrn Herinbs 
ſtaͤdt die noch Malt lebendigen 
Ameiſen in einem leinenen Beu— 
tel unter die Preſſe, laͤßt den 
erlangten braunen Saft ein paar 
Tage ſtehen, nimmt die darauf 
ſchwimmende Schleimhaut ab, 
und treibt die Saͤure mit gelin— 
dem Feuer aus einer Retorte 
uͤber. Mit den verſchiedenen 
Laugenſalzen bildet die Saͤure 
zum Theil in Kryſtallen an— 
ſchieſende Mittelſalze, die aber 
serflieffen; mit Kalkerde durch— 
ſichtige meiſt ſchraͤgwuͤrflichte ver— 
witterungsfaͤhige; mit Bittererde 
kleine durchſichtige haarfoͤrmige 
Kryſtallen, die luftbeſtaͤndig find; 
mit Schwererde durchſichtige 
ſaͤulenfoͤrmige, luftbeſtaͤndige Kry— 
ſtallen; mit Alaunerde verbindet 
ſich dieſe Saͤure ſchwerlich kaum 
bis zur Saͤttigung, zu einem im 
Waſſer kaum auffoͤßlichen Klum: 
pen; auf die Kieſelerde aͤuſſert 
ſie gar keine Wirkung. Gold, 
Platina, Spiesglanz⸗ und Ar⸗ 
ſenikmetall und Queckſilber loͤſet 
ſie gar nicht auf, den Kalk des 
letzteren ſtellet ſie ſogar wieder 
her, doch hat ſie mit rothem 
Praͤcipitate einige nadelfoͤrmige 
Kryſtallen gegeben; mit Kupfer: 
kalk giebt ſie blaue wuͤrfelichte 
Kryſtallen; Kupfer ſelbſt zerfrißt 
fie zu grünem Kalk; mit Nickel: 
kalk gruͤne ſchweraufloͤßliche; mit 
Koboldkalk, mit dem ſie, wenn 
die Saure vorſchlaͤgt, eine ſym⸗ 
pathetiſche Dinte gibt, roſenro⸗ 
the, ſchweraufloͤßliche Kryſtallen, 
die im Feuer blau, und nach 
Verluſt der Säure ſchwarz wers 
den; mit Braunſtein ſchießt ſie 
in ſpathaͤhnliche, gefaͤrbte; mit 
Bley und noch leichter mit Men⸗ 
nige in ſuͤße, ſaͤulenfoͤrmige; mit 
Wismuthkalk ebenfalls zum Theil 
mit Silber⸗ 

nieder⸗ 
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niederſchlag bildet ſie durchſichti⸗ 
ge, ſpathaͤhnliche, in Waſſer leicht 


aufloͤßliche und im Feuer haͤßlich 


riechende Kryſtallen; Zink und 
Eiſen loͤſet ſie mit vieler Heſtig⸗ 


keit auf, und bildet mit erſteren 


wuͤrfelichte, gelind zuſammenzie⸗ 


hend ſchmeckende, ſchweraufloͤs 


liche; mit letzteren ſelten, faden⸗ 
förmige, rothgelbe, im Waſſer 
leicht aufloͤsliche Kryſtallen. Ues 
berhaupt kommt dieſe Saͤure 
der Eßigſaͤure ſehr nahe; in 
Schweden bedient man ſich der⸗ 
ſelben auch ſtatt des Eſſigs; ſie 
unterſcheidet ſich aber von dem⸗ 
ſelben durch ihre geringere 
Schwere, durch ihr Verhalten 
gegen die Laugenſalze, Erden und 
Metalle und durch ihre Verwandt— 
ſchaften. Dieſe find nach Berg: 
mann auf dem naſſen Wege in 
folgender Ordnung: Schwererde, 
Gewaͤchs Mineral -und fluͤch— 
tiges agg al, Kalk, Bitter— 
ſalzerde, Alaunerde, verkalkter 
Zink, Eiſen, Braunſteine, Ko: 
bold, Nickel, Bley, Zinn, Kup⸗ 


fer, Wismuth, Spiesglanz, Ar: Acidum lignorum, 


ſenik, Queckſilber, Silber, Gold, 
Platina, Waſſer, Weingeiſt, 
Brennbares. Auf dem tockenen 


Wege: Schwererde, Gewaͤchs, 
Minerallaugenfa, Kalk, Bit⸗ 


terſalzerde, metalliſche Kalke, 
fluͤchtiges Laugenſalz, Thonerde. 


Acidum lactis, Milchſaͤure. Iſt ei⸗ 

ne 4 von Scheele; man 
läßt ſaure Molken bis auf 1/8 
abdunſten, ſaͤttiget ſie mit Kalk⸗ 
erde, ſeiht die Aufloͤſung durch 
und ſchlaͤgt die Kalkerde mit Zu: 
ckerſaͤure daraus nieder; die uͤber⸗ 
ſtehende Fluͤßigkeit wird nun zur 
Honigdicke abgedunſtet, und mit 


dem ſtaͤrkſten Weingeiſt vermi⸗ 


ſchet, welcher alle fremdartige 


Theile abſondert und ſich mit der 


davon getrennet wird. 


Aci 16 


bloßen Saͤure verbindet; dieſer 
wird darauf durchgeſeihet, mit 
etwas Waſſer verduͤnnet und der 
Weingeiſt davon abgezogen; ſo 
bleibt die reine Milchſaͤure zu⸗ 
ruͤck; welche nicht in Kryſtallen 
anſchießt; im Feuer zerſtoͤret 
wird; mit Laugenſalzen, Kalk⸗ 
Schwer; und Alaunerde zerfliefe 
ſende Salze bildet, und mit 
Bitterſalzerde in zerflieſende Kry⸗ 
fallen anſchießt; Gold, Silber, 
Queckſilber, Spiesglanzmetall, 
Zinn, Wismuth, Kobold greift 
fie nicht an, doch ſchlaͤgt die 
uͤber Zinn geſtandene Saͤure die 
Goldaufloͤſung ſchwarz nieder; Eis 
fen und Zink loͤſet fie auf; hiebey 
entwickelt ſich brennbare Luft, 
und die Zinkaufloͤſung ſchießt in 
Kryſtallen an; Kupfer und Bley 
werden aufgeloͤſet ohne anzuſchieſ— 
ſen; dieſe Saͤure kommt der 
Eßigſaͤure ſehr nahe, und ſcheint 
nur eine mit einem geringen Ans 
theil Kalkerde innigſt verbundene 
Zuckerſaͤure zu ſeyn. 


Zolzſaͤure, 
Gude ig. Man erlangt dieſe 

aure durch eine trockne Deſtil— 
lation aus Hoͤlzern und 
Rinden; um die Saͤure zu 
verſtaͤrken und von den uͤberfluͤſ⸗ 
ſigen brandichten Theilen zu ber 
eee ſaͤttiget man fie mit 
euerfeſtem Laugenſalze, dampft 
die Feuchtigkeit ab, brennt den 
ſchwaͤrzen Ruͤckſtand gelinde weiß, 
und deſtillirt denſelben mit halb 
ſo viel Vitrioloͤl; ſo erhaͤlt man 
eine helle, ſehr ſauere, knob— 


lauchartig riechende Feuchtigkeit, 


welche mit Gewaͤchslaugenſalze 
ein im Feuer leichtflieſſendes 
Salz bildet; Kalkerde und Ei⸗ 
ſen aufloͤſet, im Feuer aber leicht 


Acidum 
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Acidum molybdaenae, Waſſerbley⸗ 


ſaͤure. Wenn man das Waſſer⸗ 
bley mit Salpeter verpuft, oder 
über demſelben zum öfteren Sals 
peterſaͤure abzieht, ſo bleibt zu: 
letzt dieſe Saͤure in Geſtalt ei— 
nes weißen Pulvers zuruͤck; ſie 
loͤſet ſich in aomal mehr Waſſer 
im Sieden auf; ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere beträgt 3,460: ; 
mit Kalk- Bitterfal;» und Thon⸗ 
erde, brauſet ſie heftig auf, und 
bildet damit ſchweraufloͤßliche 
Mittelſalze, Silber, Queckſilber 
und Bley ſchlaͤgt fie aus Salpe⸗ 
terſaͤure nieder; andere Metall— 
ſalze zerſetzt ſie nicht; unter allen 
Erden ſchlaͤgt fie nur die Schwer: 
erde aus der Salpeter - und 
Salzſaͤure im kalten Waſſer auf— 
lößbar nieder; mit den Laugen: 
ſalzen bildet ſie Mittelſalze, wel— 
che alle Metalle verſchieden ge— 


fläͤrbt niederſchlagen; das fluͤchti⸗ 


ge Laugenſalz laͤßt ſie in maͤßiger 
Waͤrme wieder fahren; Vitriol— 
ſaͤure loͤſet ſie in der Wärme um: 
gefaͤrbt auf, wird aber nach dem 
Erkalten blau; in Salzfäure auf: 
geloͤſet, wieder abgezogen laͤßt 
einen Ruͤckſtand von blauer Far: 
be zuruͤck, welcher endlich einen 


an der Luft zerfließbaren Subli⸗ 


det fie 


Acidum nitri, 


mat von eben der Farbe liefert; 
aus dem vitrioliſirten Weinſtein, 
Salpeter und Kochſalze entbin⸗ 
‚fe die Säuren; ihre 
Aufloͤſung fallt das Gallaͤpfelde— 
kokt und die Blutlauge dunkel⸗ 
blau; mit Schwefel deſtilliert 
ben. ſie ſich zu Waſſerbley wieder 
er. 


Salpeterſaͤure. 


Dieſe iſt eine der vorzuͤglichſten 


unter den mineraliſchen Saͤuren; 


um ſie aus dem Salpeter zu 
ſcheiden, bedienet man ſich entwe— 


der der reinen Vitriolſaͤure, oder 
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ſolcher Koͤrper die ſie enthalten, 
als Alaun, Vitriol, Kolkotar; 
man unterſcheidet das Scheide— 
waſſer (Aqua fortis) als die 
ſchwaͤchſte und die rauchende Sal— 
peterſaͤure, als die ſtaͤrkſte; erſte— 
res deſtilliret man aus 1 Theil 
Salpeter mit 4 bis 5 Theile ges 
trockneten Thon, wenn man glei⸗ 
che. Theile Salpeter und zur 
Roͤthe gebrannten Eiſenvitriol 


mit zuletzt aufs hoͤchſte verſtaͤrk— 


tem Feuersgrade deſtilliret, ſo ers 
haͤlt man eine ſtaͤrkere Saͤure; 
am allerſtaͤrkſten iſt aber der 
rauchende Salpetergeiſt (Spiritus 
nitri fumans ſeu flammans Glau- 
beri.) Um ihn zu bereiten ſchuͤt— 
tet man z. E. zwey Pfund rei— 
nen getrockneten und pulveriſirten 
Salpeter in eine geräumige et⸗ 
was erwaͤrmte Retorte, und gießt 
nach und nach, ohne daß es den 
Hals der Retorte beruͤhret, ein 
Pfund ſtarkes Vitrioloͤl darauf, 
ſchuͤttelt jedesmal die Miſchung 
durcheinander, um ſo viel als 
moͤglich, eine zu ſtarke Erhitzung 
zu verhuͤten, bringt ſie darauf 
in eine erwaͤrmte Sandkapelle, 
legt eine geraͤumige Vorlage vor, 
verklebt die Fugen mit einem 
fetten Kuͤtt, und legt über dies 
ſen noch einen anderen aus leben⸗ 
digem Kalk und Eyerweiß; darauf 
treibt man mit immer ſteigendem 
Feuersgrade alle Saͤure heruͤber, 
bis keine rothe Daͤmpfe mehr er⸗ 
ſcheinen; dieſe uͤbergegangeneSaͤu— 
re zeigt bey der Beruͤhrung der 
Luft rothe Daͤmpfe, erhitzet ſich 
mit Waſſer und bekoͤmmt nach 


dem Verhaͤltniß deſſelben eine 


blaue oder gruͤne Farbe; die ei⸗ 
gentliche Schwere derſelben ge⸗ 
gen das Waſſer it 1,583. Zieht 
man von dieſer rauchenden Sau: 
re aus einer Retorte alles her⸗ 
ber, was in rothen Daͤmpfen 

A 5 übers 
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uͤbergehet; fo bleibt eine waſſer⸗ 
helle Saͤure zuruͤck, die weiſſe 
Dämpfe ausſtoͤßt, und dephlogi⸗ 
ſtiſirte Salpeterſaͤure genannt 
wird, die aber wohl verwah— 
ret werden muß, weil ſie 
durch hinzukommendes Brennba— 
res wieder in gemeine Salpeter— 
ſaͤure veraͤndert wird. So wie 
nan auf beſchriebene Weiſe die 
Salpeterſaͤure deſtilliret, kann ſie 
mit Vitriol- oder auch Salzſaͤure 
verunreiniget ſeyn; von erſterer 
reiniget man ſie durch wiederhol— 
tes Abziehen uͤber Salpeter; von 
der letzten durch Hinzugießen ei— 
ner reinen ſalpeterſauren Silber— 
aufloͤſung bis kein Riederſchlag 
mehr entſtehet, und nochmaliges 
Abziehen. 

Will man ſich zur Abſcheidung 
der Saͤure des engliſchen Vitri— 
oloͤls bedienen, fo muß man, um 
allen Salpeter zu zerlegen, etwas 
mehr als die Haͤlfte deſſelben 
nehmen. 

Zum Brennbaren hat die Saͤu— 
re nahe Verwandtſchaft und wird 
deßhalb oft gebraucht, um daſ— 
ſelbe anderen Koͤrpern zu entzie— 
hen, mit den Laugenſalzen ver— 
bindet ſie ſich zu leicht anſchieſ— 
ſenden Mittelſalzen; mit Kalk— 
erde, und Alaunerde ſchießt fie 

ſchwer, mit Schwererde leicht 
in luftbeſtaͤndige nicht leicht auf 
loͤßliche; mit Bitterſalzerde in 
zerflieſſende Kryſtallen an. Die 
meiſten Metalle loͤſet ſie ebenfalls 
mit Erhitzung auf, giebt mit 
denſelben, wenn fie in metalli— 
ſcher Geſtalt find, Salpeterluft, 
mit den im Feuer verkalkten, Le 


bensluft, und mit den mittelſt 
luftvollen Laugenſalzen niederge⸗ 


ſchlagenen, feſte Luft; die Salze 
welche fie mit ihnen bildet ſchieſ⸗— 


ſen leicht in Kryſtallen an, die, 


Bley ⸗Queckſilber und Silber⸗ 
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ſalpeter ausgenommen, in der 
Luft bald wieder zerflieſſen; Eine 


zur Syrupsdicke abgerauchte Ei: 


fenauflöfung ſah ich zu langen 
ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen anſchieſ⸗— 
fen, die aber ſelbſt in der Märs 


me an die Luft gebracht ſchnell 


wieder zerfloſſen. Die fetten 
Oelen verdickt fie zu wachsaͤhnli⸗ 
chen Körpern, die aͤtheriſchen zu 
kuͤnſtlichen Harzen und im con 
centrirten Zuſtande entzuͤndet ſie 
ſich mit manchen derſelben. Die 
Verwandtſchaften ſind nach Berg— 
mann auf dem naſſen Wege in 
folgender Ordnung: Schwererde, 
vegetabiliſches⸗ „ mineraliſches 
Laugenſalz, Kalkerde, Vitter— 
ſalzerde, fluͤchtiges Laugenſalz, 
Zink, Braunſtein, Eiſen, Bley, 
Zinn, Koboldmetall, Kupfer, 
Nickelmetall, Arfenifmetall, Wiss 
muth, Dneckfilber, Spiesglanz⸗ 
metall, Silber, Gold, Platina, 
Thonerde, Waſſer, Brennbares. 
Auf dem trocknen Wege: Brenn⸗ 
bares, Schwererde, vegetabili— 
ſches Laugenſalz, mineraliſches 
Laugenſalz, Kalk, Bitterſalzer⸗ 
de, metalliſche Subſtanzen, fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz, Thonerde. 


Acidum Phoſphori, Phosphor⸗ 


ſaͤure. Dieſe iſt in allen drey 
Naturreichen vorzuͤglich aber im 
Thierreiche vorhanden; in Ver⸗ 
bindung mit der Kalkerde macht 
ſie die thieriſchen Knochen aus, 
und kann aus dieſen am vortheil⸗ 
hafteſten abgeſchieden werden, 
man nennet ſie daher auch wohl 
Knochenſaͤure und bereitet die— 
ſelbe, indem man weißgebrannte 
und gepulverte Knochen in Salz⸗ 
oder Salpeterſaͤure aufloͤſet / die 


Auflöſung mit dreymal ſo viel 


Waſſer verduͤnnet, und fo lauge 
Vitriolſaͤure zugießt bis kein 


Niederſchlag mehr erfolget, wel⸗ 
chen 
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chen man auslauget, die Fluͤſſig⸗ 
keit durchſeihet, und ſo weit in 
offenen Geſchirren einkocht, bis 
man die Salz- oder Salpeter— 
ſaͤure durch den Geruch entde— 
cken kann; alsdenn zieht man 
aus einer Retorte die Saͤure bis 
zur Trockne davon ab; der Ruͤck— 
fand enthält nun die Phosphor 
ſaͤure, in Verbindung mit eini⸗ 
ger Kalkerde unb Gyps, die man 
am beſten durch Aufloͤſung und 
Niederſchlagung mit fluͤchtigem 
Laugenſalze davon ſcheidet, die 
Fluͤſſigkeit vom Vodenſaze ab— 
gießt, aufs neue abdunſtet, und 
den Ruͤckſtand in einem Tiegel 
mit verſtaͤrktem Feuer ſchmelzet, 
bis das flaͤchtige Laugenſalz ver: 
flogen iſt und alles ruhig fließt; 
gießt man es denn aus, ſo er⸗ 
haͤlt man eine glasaͤhnliche Maße 
von 2,687 eigenthuͤmlichem Ge: 
wichte, die an der Luft zerfließt, 
und ziemlich reine Phosphorſaͤure 
iſt. Mittelſt bloßer Vitriolſqure 
ſcheidet man die Knochenſaͤure 
ebenfalls ab; wenn man die ge⸗ 
brannten und gepuͤlverten Kno⸗ 
chen mit verduͤnter Vitriolſaͤure 
uͤbergießt, das Fluͤßige von dem 
entſtandenen Selenit, und mit: 
telſt fluͤchtigen Laugenſalzes alle 
erdichte Theile abſondert, und 
wie oben behandelt. Herr Wi— 
colas haͤlt die nur bis zur 
Schwaͤrze gebrannten Knochen 
ſuͤr reichhaltiger an Saͤure, und 
daher beſſer zur Bereitung der— 
ſelben. Dieſe Saͤure iſt auch in 
dem weſentlichen Urinſalze ent— 
halten; aus dem Phosphor ſelbſt 
bereitet man ſie durch Verbrennen 
oder Zerffieſſen deſſelben an der 
Luft. Mit feſtem Gewaͤchslau— 
genſalze geſaͤttiget ſchießt ſie in 
vierſeitige Eckſaͤulen an; mit mi⸗ 
neraliſchem Laugenſalze vollkom⸗ 
men geſaͤttiget, macht ſie eine 
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gummigte zerflieſſende Maſſe, die 
mit dem Laugenſalze  überfättiget 
oder durch zugeſetztes fluͤchtiges 
Laugenſalz leicht in luftbeſtaͤndige 
Kryſtalle anſchießt; im erſten 
Falle erhaͤlt dieſe Salzmiſchung 
den Namen Prouſt's Perlſaͤure, 
und im letzten Perlſalz, welches 
geradezu mit Brennbarem ver— 
miſchet keinen Phosphor giebt; 
mit fluͤchtigem Laugenſalze ſchießt 
es in luftbeſtaͤndige alaunaͤhnliche 
Kryſtallen an; mit Kalkerde ſtel— 
let fie die Knochenerde wieder 
her; ein Ueberſſuß von Säure 
macht ſie aufloͤßlich; ſie ſchießt 
auch damit blaͤttericht an; mit 
Schwererde aus der ſalzſauren 
Aufloͤſung niedergeſchlagen; giebt 
ſie einen unaufloͤßlichen Klumpen; 
mit Bitterſalzerde und Alauner— 
de zerflieſſende gummichte Klum: 
pen, mit erſterer im Uebermaaß 
Kryſtallen. Auf Gold, Platina, 
Silber, Zinn, Bley, Queckſil⸗ 
ber, Kobold, Nickel, Spies— 
glanz, wuͤrkt ſie in metalliſcher 
Geſtalt wenig oder gar nicht; in 
verkalktem Zuſtande aber zeigt 
ſie mehr Aufloͤſungskraft; mit 
Kupferkalk giebt fie eine grüne 
Aufloͤſung die zu einer durchfich- 
tigen Maſſe eintrocknet; Eiſen 
und Zink loͤſet fie im vollkomm⸗ 
nen Zuſtande lebhaft auf, und 
giebt mit dem erſten luftbeſtaͤn— 
dige Kryſtallen; mit Wismuth 
und deſſen Niederſchlag ſchießt 
ſie in luftbeſtaͤndige Kryſtallen 
an; Queckſilber, Silber und 
Bley werden am leichteſten mit 
dieſer Säure aus den ſalpeter⸗ 
ſauren Aufloͤſungen dieſer Metalle 
niedergeſchlagen und verbunden; 
Braunſteinmetall und deſſen Kalk 
geben eine rothe Auffoͤſung, die 
an der Luft dieſe Farbe verlie⸗ 
ret, und waſſerhell wird, jene 
aber durch Filtriren uͤber sag 

ein 
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ſtein wieder bekoͤmmt; mit dem 
Nickelkalke entſteht eine ſchwach— 
gruͤne, mit dem Kobold eine 
gelbe Aufloͤſung, die ſich in eine 
weiſſe, denn violette, und end— 
lich in eine purpurfarbene Maſſe 
verwandelt. 


Die Verwandtſchaften der 
Phosphorſaͤure auf dem naſſen 
Wege ſind in folgender Ordnung: 
Kalkerde, Schwererde, Bitter— 
ſalzerde, vegetabiliſches-, minera— 
liſches fluͤchtiges Laugenfalz, Zink, 
Braunſtein, Eiſen, Bley, Zinn, 
Kobolt, Kupfer, Nickel, Arſenik, 
Wismuth, Queckſilber, Silber, 
Gold, Platina, Alaunerde; auf 
dem trockenen Wege: Kalkerde, 
Schwererde, Bitterſalzerde, ve— 

etabiliſches⸗, mineraliſches- und 
füͤchtiges Laugenſalz, Alaunerde. 


Acidum pingue, fette Saͤure. 
Unter dieſen jetzt beynahe ganz 
vergeſſenen Namen, dachte ſich 
ihr Erfinder, der verſtorbene 
Apotheker Mayer in Osnabruͤck, 
ein Weſen, das aus einer unbe— 
kannten Saͤure und der reinſten 
Br oder auch Lichtmaterie 
eſtehe; dieſe fette Saͤure war 
bey ihm auch die Urſache der 
Aetzbarkeit, deßhalb nannte er 
fie auch das Cauficum — feine 
Hypotheſe, die er weitlaͤuſtig in 
feiner Schrift über den unge: 
löfchten Kalk vorgetragen hat, 
war das Signal zu den wichtig: 
ſten chemiſchen Entdeckungen. 


Acidum pinguedinis animalis, Fett- 
ſaͤure. Das thieriſche Fett gibt 
in der trockenen Deſtillation nebit 
einem brandichten Oele eine maͤſ— 
ſig ſaure Feuchtigkeit von gold— 
gelber oder roͤthlichter Farbe, 
unertraͤglich beißendem Geruch; 
man reiniget und verſtaͤrket ſie, 
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indem man fie mit Gewaͤchslau⸗ 
genſalz ſaͤttiget, das durch Ab⸗ 
duͤnſten erlangte Mittelſalz, wel: 


ches bey gelindem Feuer ſolange 


geſchmolzen wird, bis es nicht 
mehr raucht, und in Waſſer auf⸗ 
geloͤſet daſſelbe nicht mehr färbt, 
von der abgeſetzten Kohle reinis 
get, von neuem abduͤnſtet, und 
aus demſelben mit 2/5 des Ges 
wichts Vitriolſaͤure die Fettſaͤu⸗ 
re wieder abtreibt; ſie geht denn 
in grauen Daͤmpfen uͤber, iſt 
aͤuſſerſt ſcharf und rauchend; fol 
te die uͤbergegangene Saͤure mit 
etwas Vitriolſaͤure verunreiniget 
ſeyn: ſo zieht man ſie nochmals 
uͤber einen Theil eines ſolchen 
Mittelſalzes ab. Hr. Bergrath 
Crell lehret dieſes fettfaure Lau— 
genſalz, um die Fettſaͤure dar: 
aus zu erlangen, auf folgende 
leichtere Weiſe bereiten: 10. 
Pfund zur Gallertdicke eingekoch⸗ 
te Seiffe, aus einem thieriſchen 
Pete mit reiner aͤtzender Lauge 
ereitet, werden in Waſſer auf⸗ 
geloͤſet und nach und nach 22 
Unzen gepulverten Alauns zuge⸗ 
ſetzt; das ſich abſcheidende Fett 
wird abgeſchoͤpft, und die gelbe 
bittere Lauge durchgeſeihet und abs 
gerauchet; das erhaltene Salz 
beträgt 21 ½¼ Unze, und beſteht 
aus vitrioliſirtem Weinſtein, et— 
was Alaun und fettſaurem Lau⸗ 
genſalze, 3/4 dieſer Salzmaſſe 
deſtilliret man mit 4 ½ Unze 
Vitrioloͤl, und dies Unzen einer 
gelben rauchenden Saͤure reinigt 
man uͤber das noch uͤbrige Vier⸗ 
tel der Salzmaſſe. Dieſe giebt 
mit feſtem Gewaͤchslaugenſalze 
ein Salz in vierſeitigen Dolch⸗ 
foͤrmigen und luftbeſtaͤndigen Kry⸗ 
ſtallen, Gegners thieriſchen 
Weinſtein; (Sebaceum potaſſi- 
num Berg manni., Sal neutrum 


Segneri. Oxytartarus pinquedi- 


nis); 
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nis); mit mineraliſchem Langen; 
ſalze ſchießt ſie ebenfalls in ſpieſ— 
fige Kryſtallen an, die in gelin⸗ 
der Waͤrme zerflieſſen, und an der 
Luft beſchlagen. Natrum feba- 
ceum. Sal neutrum Crellii, Oxy- 
foda Pinguedinis) ; mit dem 
flüchtigen Laugenſalze entſtehet ein 
ſublimtrungsfaͤhiges dem Salmis 
ak aͤhnliches Salz (Sal ammo- 

niacum animale, ſeu pinguedinis 
Segneri, ammoniacum febaceum), 
welches aber das Eiſen nicht vers 
fluͤchtigen kann; mit der Kalker⸗ 
de giebt fie ſechseckige leicht auf 
loͤßliche luſtbeſtaͤndige Kryſtallen; 
mit der Bitterſalzerde eine gum⸗ 
miaͤhnliche zerflieſſende Maſſe; 
mit der Alaunerde verbindet ſie 
ſich ſchwer zu einem ſuͤßlichten 
unfoͤrmlichen Salze; zwey Thei— 
le rauchende Fettſaͤure und ein 
Theil Salpeterſaͤure loͤſen Gold 
auf; mit feſtem Gewaͤchslaugen— 
ſalze niedergeſchlagenes Gold und 
Platina loͤſet die Fettſaͤure auf, 

iebt mit jenem gelbe, mit dies 

en gelbbraͤunlichte Kryſtallen; 
die Aufloͤſungen beyder Metalle 
in Koͤnigswaſſer ſchlaͤgt fie gelb: 
roͤthlicht nieder; beyde Nieder: 
ſchlaͤge ziehen Feuchtigkeit an, 
derjenige von Platina am meiſten, 


oͤſters über Queckſilber abgezogen Acidum pomorum, 


verwandelt fie daſſelbe in ſilber⸗ 
farbene Blaͤttchen, die ſich in 
dem übergegangenen wieder. auf: 
loͤſen, durch Kochſalz aber nicht 
zerſetzen laſſen; mit dem Nieders 
chlage aus dem aͤtzenden Sub⸗ 
limate 15 ſie eine Aufloͤſung, 
und dieſe einen Sublimat, der 
ſchweraufloͤßlich iſt, und ſich mit 
Gewaͤchslaugenſalz weiß nieder⸗ 
ſchlaͤgt; mit Silberniederſchlag 
giebt fie kleine dunkelgefaͤrbte, 
mit Eiſen zerflieſſende nadelſoͤr⸗ 
mige ryſtallen; mit Bleykalk 
giebt fie eine Aufloͤſung, die vom 
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Kochſalze nicht niedergeſchlagen 
wird; Zinn zerfrißt ſie zu gelbem 
Pulver, und nimmt eine ſchoͤne ro» 
ſenrothe Farbe an; mit Spies— 
glanzmetall und Zink verbindet 
fie ſich gerne, und giebt mit ers 
ſteren luftbeſtaͤndige Kryſtallen; 
Wismuth, Kobold, und Nickel 
loͤſet ſie nur in Kalkgeſtalt auf; 
Braunſtein und weißen Arſenic 
ebenfalls. 

Mit gleichen Theilen concen— 
krirter Fettſaͤure u. dem ſtaͤrkſten 
Weingeiſte entſteht die Fettnaph⸗ 
ta (Aether pinguedinis) 

Verwandtſchaften derſelben nach 

ergmann ſind auf dem naſſen 
Wege in folgender Ordnung: 
Kalkerde, Schwererde, Bitter, 
ſalzerde, Gewaͤchslaugenſalz, mi— 
neraliſches⸗, fluͤchtiges Laugenſalz, 
Thonerde, Kalk vom Zinke, Eis 
fen, Braunſtein, Kobolte, Mir 
ckel, Bley, Zinn, Kupfer, Wiss 
muth, Spiesglanz, Arſenik, 
Queckſilber, Silber, Gold, Pla⸗ 
tina, Waſſer, Weingeiſt, Brenn⸗ 
bares. Auf trocknem Wege: 
Kalkerde, Schwererde, Bitter— 
ſalzerde, Gewaͤchs-Minerallau— 
genſalz, Metallkalke, fluͤchtiges 
Laugenſalz, Thonerde. 


g Aepfelſaͤure. 
Dieſe in den Aepfeln und andern 
ſauren Früchten befindliche Saͤu⸗ 
re, wird auf ſolgende Weiſe be— 
reitet; man ſaͤttiget den Saft 
von ſauren Aepfeln mit Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz, gießt in die Fluͤßig⸗ 
keit ſo viel Bleyeſſig, bis nichts 
mehr niederfaͤllt, ſuͤßt dieſen 
Niederſchlag aus und übergicht 
ihn mit ſo viel verduͤnnter Vi⸗ 
triglſaͤure, bis alles Bley abge— 
ſchieden iſt, und die Fluͤßigkeit 
einen reinen Geſchmack ohne alle 
N hat, welche nun als reine 
Aepfelſaͤure von dem a se 
ur 
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durch Seihen geſchieden wird; 
oder man ſaͤttiget den Aepfelſaft 
mit Kreide; ſeihet ihn durch, 


und miſchet waſſerfreyen Wein⸗ 


geiſt hinzu, ſo entſteht eine Ge— 
rinaung und Niederſchlag, wel— 
cher Aepfelſaurer Kalk iſt, der 
in Waſſer aufgeloͤſet ebenfalls 
durch Vitriolſaͤure zerlegt wird. 
Die Aepfelſaͤure ſchießt nicht in 
Kryſtallen an, abgedunſtet zieht 
fie wieder Feuchtigkeit an, faͤllet 
das Kalkwaſſer nicht; laͤßt ſich 
durch eine geringe Menge Sal 
peterſaͤure leicht in Zuckerſaͤure 
und mit mehr derſelben ganz in 
Eſſigſaͤure umaͤndern; ſie macht 
mit allen Laugenſalzen, Bitter— 
erde, und Eiſenzerflieſſende Mit 
telſalze, mit Zink ſchoͤne Kryſtal— 
len; auf die übrigen Metalle wir: 
ket ſie nicht merklich; mit der 
Alaun - Kalk- und Schwererde 
giebt fie ſchweraufloͤßliche, und 
mit beyden letzten leicht anſchieſ— 
ſende Salze, die mit Saͤure 
uͤberſaͤttiget, ſich leicht in Kalk 
waſſer auflöſen, durch Laugenſal⸗ 


ze, Vitriolſaͤure und Zuckerſaͤure 


geſchieden werden, und den Bley— 


zucker und Citronenſalmiak zerſe⸗ 


zen; die reine Aepfelſaͤure ſchlaͤgt 
das Queckſilber, Bley und Sil⸗ 
ber aus der Salpeterſaͤure, und 
das Gold aus dem Koͤnigswaſſer 
metalliſch nieder. 


ſaͤure, oder wenn man abfichtlich 
gleiche Theile Zucker und ſchwa⸗ 
che Salpeterſaͤure behandelt, laͤßt 
ſich mittelſt der Kalkerde oder 


des Bleyeſſiges nach obigem Ver⸗ 


fahren Aepfelſaͤure bereiten. 


Sachari , Zuckerſaͤure. 
Man erhält dieſe Säurkin ge⸗ 
doppelter Geſtglt, in Hüßiger unter 
dem Namen ſaurer Zuckerſpiritus 
des Schrickels; (Acidum Sacha- 


0 Aus dem brau⸗ 
nen Ruͤckſtande von der Zucker- 


Salpeterfaͤure, zieht bey | gelin 
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ti deſtillatum); wenn man den 
Zucker einer trocknen Deſtillation 
unterwirft, ſo erlangt man aus 
demſelben die Haͤlfte einer ſau⸗ 
ren fluͤchtigriechenden gelblichro⸗ 
then Fluͤßigkeit mit brandichtem 
Oele untermiſcht; dieſer bran⸗ 
dichte Zuckerſpiritus wird durch 
wiederholtes Abziehen über rei⸗ 
nen Thon waſſerhelle; und durch 
Ausfrieren kann man denſelben 
concentriren; mit dem vegetabi⸗ 
liſchen und mineraliſchen Laugen— 
ſalze giebt dieſe fluͤßige Saͤure 
leicht anſchieſſende, luftbeſtaͤndige 
Mittelſalze, mit erſteren ein 
ſchweraufloͤßliches ſich im Feuer 
weißbrennendes aber nicht zer⸗ 
I mit letzten ein leicht 
aufloͤßliches im Feuer ſchmelzen⸗ 
des und ſich verkohlendes; mit 
fluͤchtigem Laugenſalze, mit Alaun, 
Kalk- und Bitterſalzerde unfoͤrm⸗ 
liche Salze. Die durch Froſt 
concentrirte Saͤure loͤſet Gold 
und deſſen Kalk auf; Silber, 
Queckſilber und deren Kalke nicht; 
mit Mennige giebt fe laͤngliche 
weiße; mit Eiſen grüne Kryſtal⸗ 
len; auf Spiesglangmetall, Zink, 
Kobold, Zinn und deſſen Nieder⸗ 
ſchlag aͤuſſert fie ebenfalls aufloͤ⸗ 
ſende Kraft; dieſe fluͤſſige Zu⸗ 
ckerſaͤure ſchießt auch, wie ich 
beobachtet habe, wenn ſie mit 
Salpeterſaͤure dephlogiſtiſirt wird, 
in Kryſtallen an. 


Die zweyte Art Zuckerſaͤure; 
zeigt ſich gleich bey ihrer Gewin⸗ 
nung in kryſtalliniſcher Geſtalt 
(Acidum fachari eryſtalliſatum) 
und iſt eine Erfindung des Hrn. 
Scheele, ihre Bereitung geſchieht 
auf folgende Art: Einen Theil! 
feinen geriebenen Zuckers uber: 
gießt man in einer Retorte mit 
ſechs Theilen mittelmaͤßig ſtarker⸗ 


em 
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dem Feuer die in rothen Dam; 
pſen übergehende Salpeterſaͤure 
etwa bis zur Haͤlfte uͤber, fil⸗ 
trirt den noch warmen Ruͤckſtand 
in ein Zuckerglaß, da denn bey 
dem Erkalten gewöhnlich die Zus 
ckerſaͤure in ſaͤulenfoͤrmigen Kry⸗ 
ſtallen anſchießt; fortgeſetztes Ab⸗ 
rauchen lieſert noch mehrere, am 
Ende wird aber der Ruͤckſtand 
zu dick, und nimmt eine braune 
Farbe an, durch wiederholtes 
Abziehen mit einem Theil neuer 
Salpeterſaͤure kann man ihn aber 
entfärben und zum Anſchieſſen 
bringen; ſaͤmtliche Kryſtallen 
reiniget man durch nochmaliges 
Auflöͤſen in Waſſer von der noch 
anklebenden Salpeterſaͤure. Die: 
fe Saͤure iſt in Waſſer leicht, 
auch in aͤtheriſchen und fetten 
Oelen, aufloͤßlich, verwittert an 
der Luft und verlieret 0,30 an 
Waſſer; durch eine trockene De⸗ 
ſtillation wird ſie zerſtoͤret. Gold 
loͤſet fie gar nicht; Silbernieder— 
chlag, ſo wie auch Kupfer nur 
ſparſam; mit Platinaniederſchlag 
giebt ſie gelbe, mit Eiſen ſpieſ— 
ſichte, grüne verwitternde, mit 
Zinn ſaͤulenfoͤrmige, mit Nickel 
gelbe Kryſtallen; Bley und Wis⸗ 
muth find nur als Kalke auföß 
lich; erſteres giebt aufloͤßliche, 
laͤnglichte Kryſtallen; Zink zer— 
frißt ſie zu Kalk; Koboltmetall 
greift ſie leicht an, und zerfrißt 
es groͤſtentheils zu einem roſen⸗ 
rothen Pulver; die Aufloͤſung 
ſelbſt giebt gelblichte Kryſtallen; 
die Aufloͤſung des Koboltnieder— 
ſchlages geſchieht leichter, und 
giebt mit Kochſalze eine ſympa⸗ 
thetiſche Dinte. Braunſtein iſt 
auch Hax inn aufloͤßlich; mit Queck- 
ſilberkalk giebt ſie ein unauftößli⸗ 
ches weißes Pulver; Hr. Berg— 
Wann erhielt auch aus gleichen 
Theilen Zuckerſaͤure und reetlfi⸗ 


Acidum ſalis, Salzſaͤure. 
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eirtem Weingeiſt eine Art Zucker; 
aͤther. 


Dieſe 
iſt ein Beſtandtheil des Kochſal⸗ 
zes und feiner Arten, wird mit: 
telſt der Vitriolſaͤure aus derſel— 
ben geſchieden, und erhaͤlt nach 
den verſchiedenen Graden ihrer 
Staͤrke verſchiedene Benennun— 
gen, davon ſiehe die Artikel: 
Spiritus ſalis communis, Spiri- 
tus falis ſumans Glauberi; ſie iſt 
gewoͤhnlich mit Breunbarem ver 
unreiniget; die Metalle loͤſet fie 
ſchwerer als die Vitriol - und 
Salpeterſaͤure auf; Gold und 
Platina löfet fie nur als Königs: 
waſſer auf; und ſchießt damit in 
Kryſtallen an; Zinn loͤſet ſie mit eis 
nem haͤßlichen Geruch auf, die 
Aufloͤſung wird durch Waſſer 
getruͤbet, ſchießt auch in Kryſtal— 
len an, und laͤßt, wenn man 
Zink hinein legt, das Zinn als 
ein Metallbaͤumchen wieder. fal: 
leu, Eiſen loͤſet ſie leicht und in 
allen Geſtalten auf, und giebt 
damit zerflieſſende Kryſtallen; 
Zink und deſſen Kalke geben ei: 
ne Aufloͤſung, die beym Einko⸗ 
chen dunkelgrau wird, und auf 
der Kohle zu einem glänzenden, 
Korn ſchmelzet; Braunſtein loͤſet 
ſie in allen Geſtalten auf, vom 


gemeinen farbe fie ſich roͤthlicht, 


die Arſenikaufloͤſung wird vom 

aſſer getruͤbet; Nickel und 
Kobold loͤſet fie als Kalke auf, 
erſteren dunkelgruͤn, und mit 
letzterem gibt ſie eine ſympathe⸗ 
tiſche Dinte; ebenfalls entftehe 
eine ſolche, wenn man ſalzſaure 
Kupferaufloͤſung und feuer teſten 
Salmiak zu gleichen Theilen ver— 
miſchet; Unter beſtimmten Hand: 


griffen entſtehen noch mit ande⸗ 


ren Metallen folgende Verbin⸗ 
dur gen; als Hornſilber ſ. Luna 
cOrnua. 


Acidum Salis 
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cornua. Hornbley, ſ. Saturnus 
cornuus. Spiesglanzbutter, f. 


Butyrum antimonii; Zinnbutter 
ſ. Putyrum ſtanni; Arſenikbutter 
ſ. Butyrum Arſenici; und Wis; 
muthbutter, ſ. Butyrum Bifmu- 
thi; Zinkbutter ſ. Butyrum Zin- 
ci; Aetzenden Sublimat ſ. Mer- 
curius ſublimatus corroſivus. 

Mit Weingeiſt erhaͤlt man ei— 
ne werſuͤßte Saͤure und eine 
Naphte ſ. Spiritus Salis dulcis 
und Aether Salis. 


Die Verwandſchaften der Salz— 
ſaͤure ſind nach Bergmann auf dem 
naſſen Wege in folgender Ord— 
nung: Schwererde; Gewaͤchs⸗, 
Minerallaugenſalzʒ; Kalkerde, 
Bitterſalzerde, fluͤchtiges Laugen— 
fal;; Zink; Braunſtein; Eifen, 
Bley; Zinn; Koboltmetall; Kup 
fer; Arſenikmetall; Wismuth; 
Queckſilber; Spiesglanzmetall; 
Silber; Gold; Platina; Thon— 
erde; Eiſenkalk; Waſſer; Brenn— 
bares Weſen — auf dem trocknen 
Wege: Schwererde; 
Minerallaugenſalz, Kalk-Bitter⸗ 
ſalzerde, metalliſche Koͤrper; 
fluͤchtiges Laugenſalz, Thonerde. 


dephlogiſticatum, 
dephlogiſtiſirte Salzſaͤure. Um 
der gemeinen Salzſaͤure das 
Brennbare zu entziehen, uͤbergießt 
man einen Theil feingeriebenen 
Braunſtein mit drey Theilen 
ſtarker Salzſaͤure in einer Retor— 
te, die mit einem langen gekruͤm⸗ 
ten Halſe, oder mit einer ange: 
fuͤtteten gebogenen 
verſehen iſt, deren 


es entſteht ein Aufbrauſen in der 
Retorte, welches man noch durch 
gelindes Feuer unterſtuͤtzet, waͤh⸗ 


rend dem die dephlogiſtiſirte Saͤu⸗ Acidum Tamarindorum, 
re in Geſtalt gelblichter Luftbla⸗ 


und Geſchmack uͤbergehet, 


Gewaͤchs⸗ 
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ſen von ſehr ſtechenden Geruch 
die 
man in Glaͤſer auffaͤngt, die mit 
Waſſer angefuͤllet waren, damit 
die zugleich etwa mit uͤbergehen— 
de gemeine Salzſaͤure verſchlun— 
gen wird; die mit dieſem Dunſt 
angefüllten Glaͤſer verſtopſt man 
fuͤrſichtig; ſie unterſcheidet ſich 
von der gemeinen Salzſaͤure 
durch den eigenen Geruch und 
Geſchmack; der erſte legt ſich 
feſt an die von ihr beruͤhrten 
Koͤrper an; ſie zerſtoͤrt auch, wenn 
fie mit Laugenſalzen überfättiget 
iſt, alle Pflanzenfarben; mit 
verbrennlichen Koͤrpern wird ſie 
wieder zu gemeiner Salzſaͤure; 
vom kalten Waſſer wird ſie ſchnell 
eingeſogen, mit Gewaͤchslaugen— 
ia; giebt fie ein Salz, das zum 

heil auf Kohlen verpuffet, deſ— 
ſen einer Theil Salpeteraͤhnliche 
Kryſtallen, auch viel dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft giebt; das Mittelſalz 
mit dem mineraliſchen Laugenſal— 
ze verpuffet auch zum Theile, zer⸗ 
fließt an der Luft, und iſt in 
Weingeiſt aufloͤslich; Oele ver: 
dicket ſie; Phosphor entzuͤndet 
ſich von ſelbſt darinn; das Wal: 
0 das mit dieſer Säure. ange: 
chwaͤngert iſt, hat dieſelben 
Kraͤfte; in der Kaͤlte ſchießt ſie 
zu kleinen ſpießigten Kryſtallen 
an; viele Metalle, die in der ge⸗ 
meinen Salzſaͤure unauflöglich 
ſind, 110 ſie auf; man bedient 
ſich derſelben mit Vortheil zum 
0 der Leinwand und Baum⸗ 
wolle. 


Glasroͤhre Acidum Suceini, ſiehe Sal Succini. 
vorderes En \ a 
de unter Mafier gebracht wird; Acidum Sulphuris, 


fluͤchtige 
Schwefelſaͤure, ſ. Acidum vi- 


trioli phlogiſticatum. 


rindenſaͤure. Dieſe in dem Ta⸗ 


marinden⸗ 


Tama⸗ 
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marindenmarke enthaltne Saͤure 
iſt den neueren Verſuchen zufolge 
von der Weinſteinſaͤure nicht ver⸗ 


ſchieden. f 


Acidum Tartari, Sal effentiale tar- 
tari, Weinſteinſaͤure. Man laͤßt 
fein geſtoſſene Weinſteinkryſtallen 
in einem irdenen oder verzinnten 
Gefaͤße mit hinreichendem Waſ— 

ſer kochen, und ſchuͤttet, indem 
das Waſſer kocht, fo viele fein- 
geriebene und ausgewaſchene 

Kreide oder Auſterſchalen hinzu, 

bis kein Aufbrauſen mehr darauf 

erfolgt, ſondert die Fluͤſſigkeit, 
welche tartariſirten Weinſtein ent⸗ 
halt, und dazu abgeraucht wer: 
den kann, von dem ſchweren am 


Boden liegenden weißgrauen wein⸗ 


ſteinſauren Kalk (Calx tartariſa- 
ta, Selenites tartareus) ab, lauget 
denſelben mit kaltem Waſſer aus, 
und uͤbergießt ihn mit ſo viel 
verduͤnnter Vitriolſaͤure, als hin⸗ 
reichend iſt, alle Kalkerde, deren 
Gewicht man vorher bemerket 
hat, abzuſcheiden. (Am beſten 
. findet man das Verhaͤltniß, wenn 
man ein kleines Gewicht der 
Kalkerde vorher mit Vitriolſaͤure 
ſaͤttiget, und dabey die Menge 


derſelben genau bemerket, und 
alsdenn aufs Ganze berechnet; 
man hat dabey den Vortheil, ſo⸗ 


gleich das richtige Verhaͤltniß zu 
finden, welches nicht immer daſ— 
ſelbe iſt, da die Materialien 
nie von gleicher Guͤte ſind.) 
Dieſe Miſchung laͤßt man etwa 
ſehen, ge die Fluͤſſigkeit ab 
ehen, gießt die Fluͤſſigkeit ab, 
und lauget aus a entſtandenen 
SGyps mit hinreichendem Waſſer 
alle Saͤure aus. Um zu erfahren, 


ob in der Fluͤſſigkeit uͤberfluͤſige 


Vitriolſaͤure enthalten ſey, troͤp⸗ 
felt man etwas 
* Onomatol. ym, 


in gelinder Waͤrme 


von derſelben in 


durch einen kleinen nb 
Salpeterſaͤure, völlig farbenlos er; 


nicht noͤthig iſt: 


Ss 5 völlig eintrocknet. Oft enthält 
TORE Eh C | 
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Bleyeſſig; wird der erzeugte Nie⸗ 
derſchlag von reiner Salpeterſaͤu⸗ 
re wieder gaͤnzlich aufgeloͤſet, ſo 
iſt keine Vitriolſaͤure vorhanden, 
weil in dieſem Falle der Nieder⸗ 
ſchlag unaufloͤslich iſt; man kann 
dieſem Fehler dadurch abhelſen, 
daß man der Lauge von neuem 


entweder von obigem weinſteinſau⸗ 


ren Kalk oder etwas reine Kalk⸗ 
erde beymiſchet. Die filtrivte 
Fluͤſſigkeit wird darauf in gläfers 
nen oder irdenen nicht glaſirten 
Gefaͤſſen bis zum Anſchieſſen abs 
gedunſtet; im Verfolg dieſer Ars 


beit ſcheidet ſich noch ein Theil 


Gyps aus der Fluͤſſigkeit; daher 
man, um dieſen voͤllig abzuſon⸗ 
dern, die ziemlich eingedickte 
Lauge eine Zeitlang ruhig ſtehen 
läßt; am Ende der Arbeit wird 
die Lauge gewoͤhnlich von einem 
Theil des Salzes, der ſich an 
die Seiten des Gefaͤßes anlegt 
und verbrennet, braun gefaͤrbet. 
Herr Lowiz ſetzet deßhalb gleich 
im Anfange zu der Lauge Koh⸗ 
lenſtaub, ſondert ihn, wenn ſie 
ſo weit eingekocht iſt, daß ſie ſo 
dick, als Syrup iſt, durch 
Durchſeihen ab, und hat auf 


dieſe Weiſe, bis ans Ende, ein 


weiſſes Salz erhalten. Ich habe 
eine ſolche braungefaͤrbte Lauge, 
von 


halten — ein Zuſatz, der mir in 
Ruͤckſicht der Bequemlichkeit ei⸗ 
nige Vorzuͤge zu haben ſcheinet. 
Will man die Weinſteinſaͤure 
eben nicht in Kryſtallen haben, 
welches in manchem Betracht 
ſo kann man 
die Arbeit um vieles dadurch ab⸗ 


kuͤrzen, daß man die Lauge, am 


Ende unter ſtetem Umruͤhren, 
mittelſt eines Holzes, uͤber dem 


dieſe 
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diefe Weinſteinſaͤure noch ziemlich 


viel Gyps, wovon man ſie durch 
ochmaliges Aufloͤſen reiniget — 
Herr Schiller bezeuget auch, 
daß man aus dem tartariſirten 
Weinſtein durch bloße Vitriol⸗ 
ſaͤure mit Huͤlfe der Digeſtion 
dieſe Saͤure ſcheiden kann. Im 
Be wird fie zerſtoͤret; mit 

alpeterſaͤure laͤßt ſie ſich in 
Zuckerſaͤure umaͤndern; mit den 
Laugenſalzen giebt fie die bekann⸗ 
ten Mittelſalſe; mit Bitterſalz⸗ 
erde waͤhrend dem Abrauchen 
durchſichtige Kryſtallen, die im 


Nan leicht zerſtoͤrbar ſind; mit 


launerde eine gummiaͤhnliche, 
luftbeſtaͤndige , leichtaufloͤsliche 
Malle; Silberniederſchlage, ſo 
wie auch Kupferkalk, loͤſet fie 
auf; mit lebendigem Queckſilber 
gerieben macht ſie eine Art Mohr, 


auch verbindet fie ſich mit deſſen 


Kalken; mit Bley entſteht ein 
ſchweraufloͤslicher Bleyweinſtein, 
mit Zink ebenfalls. ein ſchwerauf⸗ 
loͤsliches Salz; mit der ſalpe⸗ 
terſauren Wismuthaufloͤſung macht 
fie einen kryſtalliniſchen Nieder⸗ 
ſchlag; Arſenikmetall und Braun⸗ 
ſteinkalk loͤſet Be auf, letzteren in 
der Kaͤlte rothbraun, in der Hi⸗ 
tze ene Diele Farbe; von 
ihrer 
ſ. Tartarus emeticus. Mit Ei⸗ 
ſen ſ. Tartarus chalybeatus. 
Ihre Verwandtſchaäften auf naſ⸗ 


ſem Wege find in, e ede, Acidum 


nung: Kalkerde, Schwe Be / 
Bitterſalzerde, ie ches s 
mineraliſches⸗ und ffuͤchtiges Lau⸗ 
genſalz, Zink, Braunſtein, Ei⸗ 
ſen, Bley, 


er Spiesglanzmelal, 
old 0 Platina 1 1 
Waſſe r. 5 
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Acidum vi „ Vitriolſaͤure. 


Dieſe gewoͤhnlich aus dem Eiſen⸗ 


erbindung mit Spiesglanz 


Acus probatoriae, Probierna⸗ 
deln. Dieſe ſind zum Golde: 
aus Gold und Silber, Gold und 
Kupfer, Gold, Silber und Kupfer, 


Kobolt, Kupfer, 
Arſenikmetall } Wismut „Queck⸗ 
0 Silber, 

launerde, 

zum a 
Kupfer in einem ſtuffenweiſe zu⸗ 
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bikriol oder Schwefel bereitete 
Saͤure, iſt im reinen Zuſtande 
völlig farben⸗ und geruchlos; im 
ſtaͤrkſten Zuſtande iſt ſie nochmal 
ſo ſchwer als Waſſer, hat denn 
auch das Anſehen eines fetten 
Oels, (daher der Name Vitrioloͤl,) 
erhitzet ſich mit Waſſer, Wein⸗ 
geiſt und anderen Fluͤſſigkeiten, 
zieht Feuchtigkeit aus dem Luft: 


kreiß an, gerinnet in der Kaͤlte, 


erzeugt mit brennbarem Weſen 
nach Verhaͤltniß entweder fluͤchti⸗ 
ge Schwefelſaͤure oder Schwefel 
ſelbſt. Von ihrer Bereitung und 
andern Verbindungen ſ. Oleum 


vitrioli. Spiritus vitrioli &c. 


Die Verwandtſchafften der Vi: 
triolſaͤure ſind nach Bergmann 
auf dem naſſen Wege in folgen» 
der Ordnung: Schwererde, Ge 
waͤchslaugenfalz, Minerallaugen⸗ 
ſalz, Kalkerde, Bitterſalzerde, 
fluͤchtiges Laugenſalz, Braunſtein , 
Zink, Eiſen, Bley, Zinn, Ko⸗ 


bolt, Kupfer, Nickel, Arſenik⸗ 


metall, Wismuth, Queckſilber, 
Spiesglanzmetall, Silber, Gold, 
Platina, Alaunerde, Eiſenkalke, 
Waſſer, Brennbares Weſen. Auf 
dem trockenen Wege: Brennba⸗ 
res Weſen, Schwererde, Ge⸗ 
waͤchs⸗Minerallaugenſalz, Kalk⸗ 
erde, Bitterſalzerde, metalliſche 
Koͤrper, fluͤchtiges Laugenſalz, 
Alaunerde. 9 | 


vitrioli phlogiſticatum 
Bergmanni. ſ. Acidum. Sulphu- 
ris volatile, flüchtige Schwefel⸗ 


ſaͤure. 


Silber: aus Silber und 
nehmenden Verhaͤltniſſe bere let; 
RENT, um 
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um durch den Strich auf dem 
Probierſtein das ohngefaͤhre Ver: 
haͤltniß einer Miſchung aus die⸗ 
ſen Metallen nach der Farbe des 
Strichs zu beſtimmen. 


Adamas, Diamant. Bekanntlich 
der ſchaͤtzbarſte und haͤrteſte un⸗ 
ter den Edelgeſteinen; er findet 
ſich oft in Kryſtallen mit einer 
ſpathartigen Kruſte uͤberzogen; je 
ungefaͤrbter und waſſerheller, um 
ſo beſſer iſt er; er bricht, wenn 
er vielſeitig geſchliffen, die Licht⸗ 
ſtrahlen mit einer auſſerordentli⸗ 
chen Lebhaftigkeit und Feuer; an 
die Sonne gelegt leuchtet er ſehr 
ſtark im Dunkeln; gerieben zeiget 
er elektriſche Kraft in hoher 
Maaße. Eine der allermerkwuͤr⸗ 
digſten Eigenſchafften des Dia⸗ 
mants iſt feine Verfluͤchtigung im 
emeinen, und dem Sonnen: 
euer — Schon am Ende des 
vorigen Jahrhunderts beobachte⸗ 
te man in Florenz dieſe Zerſtoͤr⸗ 
barkeit, die nachher d' Arcet, 
Macquer und andere aufs un⸗ 
gez weiſeltſte beſtaͤtiget haben; es 
wird aber der freye Zutritt der 


aͤußeren Luft erfordert, um dies 


Ade 


die mineraliſchen Saͤuren wuͤrken 
eben ſo auf daſſelbe; Laugenſalze 
loͤſen es zur Seife auf; bey ei⸗ 
nem ſtaͤrkeren Grade der Hitze, 
als der des kochenden Waſſers, 
wird es zerſetzet; es geht als⸗ 
denn in der Deſtillation die Fett⸗ 
ſaͤure (Acidum pinguedinis) in 
ein brandichtes Oel uͤber; das 
fe uͤbergehende Oel bleibt 
fluͤſſig, das uͤbrige gerinnet; 
durch wiederholte Deſtillationen 
laßt es noch Saͤure fahren, und 
verfeinert ſich; die ruͤckſtaͤndige 
Kohle vom Fette laͤßt ſich nur mit 
Muͤhe verbrennen, und giebt 
Spuren von Phosphorſaͤure und 
Kalkerde zu erkennen. Mit der 
Zeit geht im Fette von ſelbſt ei⸗ 
ne Entmiſchung vor, indem es 
ranzicht wird, da ſich ein Theil 
ſeiner Saͤure entwickelt; der 
Weingeiſt hat alsdenn einige auf⸗ 
loͤſende Kraͤfte auf das Fett; 
durch Auswaſchen mit Waſſer 
und Vermiſchen mit fixer Luft 
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kann man das Ranzichte verbeſ⸗ 


ſern; mit Salpeterſaͤure behan⸗ 
delt liefert daſſelbe auch Zucker⸗ 
ſaͤure. 


zu bewirken, er verbrennet als; Adeptus, Adept. oder Goldma⸗ 


denn mit einem phosphoriſchen 
Schein, ohne eine Spur zuruͤck⸗ 


zulaſſen, wobey ſich etwas fixe A 


Luft entbindet. 


Adeps, Pinguedo, thieriſches Set: 
te, iſt ein mehr oder weniger ve⸗ 
ſter oͤlichter Koͤrper, der ſich in 
dem Zellgewebe der Thiere 
abſondert; nach ſeiner verſchie⸗ 


denen Beſtigkeit bekoͤmmt es den 


Namen Schmalz (Axungia,) oder 


Talg (Sebum); gelindes Schmel⸗ 
zen iſt hinreichend, es vom Zell⸗ 


gewebe abzuſondern, und alsdenn 
aufzubewahren; feiner Natur nach 
Fewut es den fetten Helen nahe 


cher ſ. Alchemia. 


es campanum, Aes caldarium, 


Glockenſpeiſe , Glockengut, 
Slockenmetall; Canonen oder 
Stuͤckgut, Canonenſpeiſe, 
Bronze. Ein vermiſchtes Me⸗ 


tall aus Kupfer und Zinn in ver; 


ſchiedenen Verhaͤltniſſen, je nach 
dem die Anwendung dieſes Me⸗ 
talles verſchieden iſt, zu Glocken, 
Canonen und anderen Sachen; 
roͤſſere ſpecifiſche Schwere, befr 
erer Klang und mehrere Daner, 
haftigkeit gegen die Luft ſind die 


vorzuͤglichen Eigenſchaften dieſer 
1 ungen. Man aun zu 


9 2 angnen 
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Kanonen 100 Theile mu 6 Zinn nimmt, ſo erhaͤlt man ſproͤ⸗ 


Theile Meſſing, und 9 Theile 
Zinn, oder 10 Theile Kupfer, ı 
Theil Zinn, 2 Theile Zink; oder 
6 Theile Kupfer, 4 Theile Meſ— 


de Metalle, welche Sproͤdigkeit 
uͤber und unter dieſem Verhaͤlt⸗ 


niſſe abnimmt. 


fing, 1 Theil Zinn. Zu Glocken Aes pyropum, ſo nannten die Als 


100 Theile Kupfer, 20, 25 bis 
33 Theile Zinn, oder 10 Theile 
Kupfer, 4 Theile Zinn, 1 Theil 
Zink oder Meſſing. Wismuth er⸗ 
— den Klang der 


glanzmetall, wie auch Arſenik zu: 
geſetzt; zu metallenen Spiegeln 
iſt eine Miſchung aus 2 Pfund 
reinem Kupfer und 14 ½ Unze 
Zinn am beſten; gewoͤhnlich nimmt 
man dazu 3 Theile Kupfer, 1 
Theil Zinn, und etwas Arſenik, 
oder auch in umgekehrtem Ver⸗ 
haͤltniſſe, der Arſenik muß mit 
ſchwarzem Fluſſe oder mit Sal: 
peter und Schwefel figiret wer; 
den; das letzte Verhaͤltniß gibt 
ein feſtes, dichtes, ſtahlfarbenes 
Metall (Metallum chalybeum). 
9 Theile Kupfer, 2 Theile Zinn 


Glocken⸗ 
peiſe, auch wird wohl Spies⸗Aes uſtum, 
branntes Kupfer, Rupferafche. 


ten ein Metallgemenge, welches 


aus einem Theile Gold und vier 
1 8 Kupfer beſtanden haben 
0 0 h j er 


Squama aeris, . ge⸗ 
Dieſes aun Hülfe des Schwe⸗ 
fels oder Kochſalzes verkalkten 
Kupfers bediente man ſich ehe⸗ 


mals in der Heilkunde; man be⸗ 
reitet es gewohnlich, indem man 


KRupferbleche ſchichtenweiſe mit ges 


ſtoßenem Schwefel in einen 
Schmelztiegel zwiſchen Kohlen 
bringt, und mit dem Feuer ſo 
lange anhaͤlt, bis der Schwefel 
völlig ausgebrannt it; das ruͤck⸗ 
ſtaͤndige zerſtoͤrte Kupfer wird 
alsdenn zu Pulver gerieben. 22 


geben ein Metall unter dem Na: Aer acetoſus, Gas acetofum; des 


men indianiſches weißes Can⸗ 
cham, oder Vongalam. Glei⸗ 
che Theile Kupfer und Zinn ge: 
ben eine ſproͤde Maſſe, die ſich 
pulvern laͤßt, nur das Scheide: 
waſſer ſcheidet ſie, loͤſet das Kup⸗ 
fer auf, und laͤßt das Zinn zer⸗ 
freffen liegen. 16 Theile Kup⸗ 
ferbleche mit 1 Theil Zinn ſchicht⸗ 


getabiliſche ſaure Luft; Eßig⸗ 
luft; dieſe von Prieſtley aus 
dem concentrirten Eſſig mittelſt 
der Vitriolſaͤure erhaltene Luſtart 
iſt, nach feinem eigenen Geſtaͤnd— 
niß, wohl nur vitriolſaure Luft, 
und alſo keine beſondere Luftart 
geweſen. id, ME 


weiſe eingeſetzt und mit ſtarkem Aer muriatieus; Gas muriaticum; 


Feuer geſchmolzen geben ein gold⸗ 

dee Metall. Hat das Kup⸗ 
fer in den Miſchungen die Ober⸗ 
* land, ſo klinget das Metall ſtaͤr⸗ 


ker; viel Kupfer und wenig Zinn, 


und umgekehrt wenig Kupfer und 


Mephitis muriatica; Salzſaure⸗ 


Luft; luftige Salzſaͤure. Man 


erhaͤlt ſie bey der Deſtillation der 
Salzſaͤure mittelſt der concentrir⸗ 
ten Vitriolſaͤure, oder wenn dies 
fe auf ſalzſaure Mittelſalze ge— 


en - 
Ane 


goſſen wird, oder wenn die 


viel Zinn geben ein geſchmeidi⸗ . | i 
Salzſaͤure über Kupfer abgezogen 


ges Metall. Wenn Ye 
dieſe zwey Metalle von gleichen 
Theilen, bis zu 8 oder 9 1 W und muß 
Theile Kupſer zu einem Theil halb uͤber Queckſilber . 


wird; ſie verbindet ſich ſchnell 
mit dem Waſſer, und muß deß⸗ 


j 


| 
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gen werden; fie färbt Lakmus⸗ 
tinktur roth; mit der fluͤchtigen 
alkaliſchen Luft macht ſie einen 
wahren Salmiak; ſie verdicket die 
Oele; mit Weingeiſt verbunden 
loͤſet ſie Eiſen, auch andere Me⸗ 


talle und deren Kalke auf; Glaͤ— 


ſer, die Bleykalke enthalten, greift 
ſie ſtark an, ſchmelzet das Eis 
mit Heſtigkeit, entbindet die 


Salpeterſaͤure, verbeſſert die mit 


ſaulichten Duͤnſten angefüllte Luft, 


aber nicht die phlogiſtiſche Luft; 


fie iſt farbenlos, aber mit gemei⸗ 
ner Luft entſtehen weiſſe Daͤmp⸗ 


fe, mit Waſſer Salzſaͤure; ein 
Stüuͤckgen Salpeter, in dieſelbe 


gebracht, wird ſogleich mit ei⸗ 


nem weißen Rauch umgeben; 
Alaun zerfaͤllt a im erſten 
) 


Falle verbindet fie fi 
peterluft, und im letzten mit dem 


mit Sal⸗ 


Kryſtalliſationswaſſer des Alauns; 


ihre Schwere iſt größer, als dies ' 


jenige der gemeinen Luft; ſie 


ſetzt ihr Brennbares zum Theil 


A 


an dieſelbe ab, und verwandelt 
ſie in phlogiſtiſirte, wobey Waͤr⸗ 
me entſtehet. 


Die aus der de; 
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beraubte Vitriolſaͤure; ſie verbin⸗ 
det ſich leicht wieder damit, und 
iſt alsdann fluͤchtige Schwefel: 
ſaͤure; fie loͤſet das Eis auf, loͤ⸗ 
ſchet die Flamme des Lichts 
aus; daher loͤſchen auch die bren⸗ 
nenden Schwefeldaͤmpfe die bren⸗ 
nenden Kamine aus; die gemeis 
ne Luft entzieht ihr das Brenn⸗ 
bare, ſetzt ihre Feuchtigkeit an 
dieſelbe ab, und macht ſie zu Vi⸗ 
triolſaͤure; fie roͤthet die Lakmus⸗ 
tinktur; loͤſet den Kampher auf, 
treibt aus den milden Laugenſal⸗ 
zen die Luftſaͤure, aber aus kei— 
nem Mittelſalze eine andere Saͤu⸗ 
re aus; Kupfer und Eiſen loͤſet 
ſie auf, entbindet aber keine ent⸗ 


zuͤndbare Luft aus denſelben; 


mit Queckſilber erzeuget dieſe 


Luft, wenn es in einer zuge⸗ 
ſchmolzenen Glasroͤhre einige 
Wochen digeriret wird, einen 


wahren Schwefel in regelmaͤſſigen 
Kryſtallen; ebendaſſelbe geſchieht, 
wenn Waſſer, Weingeiſt, und 
Terpentinoͤl damit geſaͤttiget und 
auf obige Art behandelt werden. 


phlogiſtiſirten Salzſaͤure erhaltene Aer alcalinus, Gas alcalinım vo- 


Luft unterſcheidet ſich merklich 
von dieſer gemeinen. 5 


er aeidus vitriolicus; Gas aci- 


dum ſulphureum volatile; Aci. 
dum vitrioli aeriforme Bergman- 


ni, Vitriolſaure Luft; fluͤch⸗ 


tige Schwefelſaure Luft. Man 
erhält dieſelbe, wenn die ſtaͤrkſte 


Vitriolſaͤure uͤber ſolche Sachen 


gegoſſen und deſtilliret wird, wel: 
che viel Brennbares enthalten, 
als Kohlen, Oele, Naphten, 
Metalle, Gold und Platina aus 
genommen; verduͤnnte Vitriolſaͤu— 


re giebt mit den Metallen brenn: 


bare Luft; dieſe Luft iſt eigent⸗ 
lich nur eine mit Brennbarem 


verbundene und ihres Waſſers 


tige alkaliſche Luft erh 


latile, Mephitis urinoſa, fluͤch⸗ 
alt man, 

wenn fluͤchtiges aͤtzendes Lau— 
genſalz ſelbſt erhitzet, oder erſt 
aus dem Salmiak durch geloͤſch⸗ 
ten oder ungelöfchten Kalk, oder 
Mennige entbunden, und die 
Luft uͤber Queckſilber aufgefangen 
wird, weil ſie ſich ſonſt zu leicht 
mit dem Waſſer vermiſchet, und 
damit den kauſtiſchen Salmiak⸗ 
geiſt darſtellet; ſie iſt mehr als 
die Hälfte leichter als die gemei⸗ 
ne Luft; ſie faͤrbt die blauen 
Pflanzenſaͤfte grün; mit Wein 
geiſt und Aether, aber nicht mit 
Oel iſt ſie miſchbar, dem Alaun 
entzieht fie das Kryſtalliſations⸗ 
waſſer; mit Salzſaurer und Vi⸗ 
© 3 triol⸗ 
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triolſaurer Luft erzeuget fie ſo⸗ 
leich ein ſalmiakartiges Mittel⸗ 
alz; im reinen Zuſtande entzuͤn⸗ 
det ſie ſich etwas; mit dephlogi⸗ 
ſtiſirter oder gemeiner vermiſcht 
entzuͤndet ſie ſich mit einem 
Knalle; der elektriſche Funken 
vermehret ihren Umfang; Me⸗ 
talle greiſt ſie nicht ohne Zutritt 
der gemeinen Luft an. 


er dephlogiſticatus, Aer vitalis 
Bergmanni, Aer igneus Scheelii, 
Gas dephlogifticatum.: Des 
phlogiſtiſirte Luft. Lebensluft, 
Feuerluft. Dieſe Luft iſt unter 
allen die reinſte; man bereitet ſie 
aus Metallkalken, vorzuͤglich aus 
dem vor ſich bereiteten und auch 
aus dem gemeinen rothen Queck⸗ 
ſilberkalke, wenn man ſie in ei⸗ 
ner Retorte bey ſtarkem Feuer 
ohne Zuſatz redueiret; am ge: 
woͤhnlichſten aus Salpeter, am 
wohlfeilſten aus Braunſtein; alle 
dieſe Koͤrper geben mit heftigem 


Feuer in einer Retorte gebrannt 


dieſe 115 „welche man entweder 
in Blaſen auffaͤngt, oder den 
verlaͤngerten und gekruͤmmten Hals 


der Retorte unter Waſſer leitet, 
und auf wf 


e Art die Luft in 


Glaͤſern au ; 
grünen Pflanzentheilen, die unter eis 


ner mit Waſſer angefuͤllten Glas⸗ 


glocke ans Tageslicht geſetzt wer: 


den, entwickelt ſie ſich ebenfalls; 


ſo wie auch aus den Daͤmpfen 
der Salpeterſaͤure, die man durch 
ein gluͤhendes irdenes Pfeifenrohr 
gehen laͤßt. 


In dieſer Luft athmen Mens. 


ſchen und Thiere außerordentlich 


leicht; und darinn eingeſchloſſen 
leben fie 6 bis mal länger, als 
in der gemeinen; ſchwerfluͤſſige 
Koͤrper: als Stahl, Platina, 
Edelſteine und andere fließen darin 
ſehr leicht bey einer kleinen Kohle; 


aͤngt; aus friſchen Aer fixus, 
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die Gewichtsvermehrung der Me⸗ 
tallkalke ſchreibt man dem Bey⸗ 
tritt derſelben zu; denn bey der 
Reduktion geht dieß Ueberge⸗ 
wicht verlohren, dagegen man 
dieſe Luft erhält; mit dem Waſ⸗ 
ſer vermiſcht ſie ſich ſchwer, 
doch nimmt es, wenn es luftleer 
gemacht iſt, etwas weniges da⸗ 
von auf; mit dem brennbaren 
Weſen verbindet ſie ſich unge⸗ 
mein gern; daher ſpielet ſie bey 
dem Verbrennen, Metallverkal⸗ 
kungen, Athemholen der Thiere 
u. ſ. w. eine ſo wichtige Rolle, 
wobey fie alsdenn mit dem Brenn- 
baren geſaͤttiget zum Theil als 
fire Luſt erſcheinet; ſie iſt ſchwe⸗ 
rer als die gemeine Luft, ver⸗ 
beſſert jede verdorbene; iſt daher 
auch eines der vorzuͤglichſten Ret⸗ 
tungsmittel bey Perſonen, die 
in einer verdorbenen Luft halb 
erſtickt ſind; ſie vermehrt die 
knallende Kraft der entzuͤndbaren 
Luft ſehr, beſonders wenn noch 
einige Tropfen Vitriolaͤther in 
das Glas gethan werden; nach 
Crawford enthaͤlt ſie fuͤnfmal 
ga Feuerſtof, als die gemeine 
u 10 1 201 ; 


Gas mephiticum, Gas 
fylveftre Helmontii, Mephitis 
vinofa, Acidum aereum Berg- 
manni, Acidum Cretae. Fire 
Luft, Luftſaͤure, Kreidenſaͤure. 
Dieſe iſt in den meiſten Koͤrpern ge⸗ 
nau und oſt in ſehr großer Men⸗ 
ge verbunden; aus milden Lqu⸗ 
genſalzen und Erden entbindet ſie 
ſich durch das Aufgieſſen einer 
Saͤure; oder wenn ſie im Feuer 
gebrannt werden, wie z. E. beym 
Kalke in großer Menge; ſie iſt 
eine haͤufige Urſache des Auf⸗ 
brauſens der Koͤrper mit Saͤu⸗ 
ren; aus allen Koͤrpern, die ei⸗ 
ner Weingaͤhrung faͤhig ſind, 

| entbin⸗ 
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entbindet ſie ſich waͤhrend derſel⸗ 
ben in Menge, und kann in 
Bier - und Weinkellern oft er; 
ſtickend werden; fie ſinkt vermoͤge 
ihrer Schwere in gemeiner Luft 
0 Boden, und kann deßhalb in 
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gal Gewaͤchs⸗Minerallau⸗ 
genſalz, Bitterſalzerde, Zink, 


Braunſteinmetall, Eiſen, Alaun⸗ 
erde, Waſſer, Weingeiſt, aͤthe⸗ 
riſche Oele, fette Oele. 


olchen Kellern in niedrig geſetz Aer fluoris mineralis, Gas mephi- 


ten Gefaͤſſen aufgefangen, auch 
unſichtbar aus einem Gefaͤße ins 
andere gegoſſen werden; ſie ver⸗ 
miſcht ſich mit dem Waſſer; 
trennet ſich aber beym Gefrieren 
und Kochen wieder davon, und 
iſt ein Hauptbeſtandtheil der Sau⸗ 
erbrunnen; gibt auch den brauſen⸗ 
den Weinen, und Bieren den erfri⸗ 
abe Geſchmack; ſchaales 

ier kann dadurch zum Theil 
wieder verbeſſert werden; ſie roͤ⸗ 
thet die Lakmustinktur; aͤtzende 
Laugenſalze macht fie mild, und 
bringt ſie zum Anſchieſſen, in⸗ 
dem ſie Mittelſalze damit hervor⸗ 
bringt; fie ſchlaͤgt aus dem Kalk⸗ 
waſſer einen rohen Kalk nieder, 
der ſich in einer A ee Menge 
derſelben wieder aufloͤſet; die ge: 
meine Luft enthaͤlt ohngefehr 1/16 
dapon; die ausgeathmete Luft iſt 
groͤſtentheils five Luft, indem fie 
das Kalkwaſſer zu rohem Kalk 

niederſchlaͤgt; fie iſt doppelt fo 
ſchwer als die gemeine: Luft ; 
Thiere ſterben bald darin; Schieß⸗ 
gewehre koͤnnen darinn nicht los⸗ 
gebrannt werden; brennende Koͤr⸗ 
per verloͤſchen in derſelben; den 
Wachsthum der Pflanzen beſoͤr⸗ 


tis fluoris mineralis, Flußſpath⸗ 
ſaure Luft. Man erhaͤlt die⸗ 
ſelbe aus gleichen Theilen Fluß⸗ 
ſpath und ſtarker Vitriolſaͤure, 
und faͤngt ſie uͤber Queckſilber 
auf, weil ſie ſich leicht mit dem 
Waſſer vermiſchet, wobey fie et⸗ 
was aus dem Glaſe aufgeloͤste 
Kieſelerde abſetzet, indem ſie bey 
ihrer Austreibung die Glasre⸗ 
torte bey einem betraͤchtlichen 
Feuersgrade maͤchtig angreift; 
mit Weingeiſt vermiſcht ſie ſich 
eben ſo leicht, aber ohne die 
Kieſelerde fallen zu laſſen; Vi⸗ 


triol -und Salpeteraether vers 


ſchlucken ſie begierig; aus Kalk⸗ 
waſſer faͤllet ſie einen wiederher⸗ 
geſtelleten Flußſpath; dem Alaun 
raubt fie das Kryſtalliſationswaſ⸗ 
ſer, und ſetzt Kieſelerde darauf 
ab; Kalk verſchluckt ſie; aus der 
Kreide entbindet fie fixe Luft; 
aus dem Salpeter rothe Daͤm⸗ 
pfe; ſie loͤſcht das Licht aus, 
wird von der Salpeterluft nicht 
verändert, und kann auch durch 
Phosphorſaͤure, aber nicht durch 
Salpeter⸗ und Salzſaͤure, ausge⸗ 
ſchieden werden. 


dert ſie; bey der Gaͤhrung iſt ſie Aer hepaticus, Mephitis hepatica, 


ehr wirkſam, man kann daher 
auch aus Mehl und Waſſer mit 
freyer Luft geſchwaͤngert kuͤnſtli⸗ 
che Hefen bereiten; ſie hat auch 


faͤulniswiderſtehende Kräfte, und 
läßt ſich von einem Körper an 


den andern bringen nach gewißen 
Berwandſchaften, die nach Berg; 
mann in ſolgender Ordnung auf 
dem naſſen Wege ſiehen: Balls 


Schwefelleber⸗Luft, hepati⸗ 
ſche Luft. Wenn auf Schwer 
felleber eine Säure, Salpeter- 
fäure ausgenommen, gegoſſen 
wird, fo entbindet ſich bey der 
Niederſchlagung des Schzeſels 
dieſe Luft; die Salzfaͤure it da⸗ 
zu vorzuͤglich geſchick e; e hat ei⸗ 
nen hoͤchſt ung genehmen erſti⸗ 
ckenden Geruch, wie faule Eyer: 

B und 


47 Aer 


und entzündet ſich mit 3 Theilen 
5 N Luft mit Knall; Luſt⸗ 
eeres Waſſer verſchluckt viel da⸗ 
von, ſcwirict alsdenn Silber, 
Queckſil zer und faſt alle metalliſche 
Niederſchlaͤge, und loͤſet Eiſen⸗ 
feile auf; die gemeine Luft, die 
Salpeter- und dephlogiſtiſirte 
Salzſaͤure entziehen ihr das 
brennbare Weſen, ſchlagen den 
in ihr enthaltnen "Schwefel nie⸗ 
der, und benehmen ihr allen 
Geruch; andere Saͤuren und 
Salze thun dies nicht; viele 
Na Baͤder enthalten dieſe 
Uft. 5 


Aer inflammabilis, Mephitis inflam- 
mabilis, Gas flammeum Helmon- 
ti, Entzuͤndbare Luft. Diefe 

entwickelt ſich von ſelbſt bey der 
Faͤulniß und in ſumpfichten Ge: 
genden aus dem unmgeruͤhrten 

Schlamme, daher man ſie auch 
Sumpfluft nennt; in Bergwer⸗ 
ken kennet man ſie unter dem Na⸗ 
men entzuͤndlicher Schwaden; 
durch Huͤlfe der Kunſt erhaͤlt 
man ſie bey der Zerlegung thie⸗ 
riſcher und vegetabiliſcher Koͤr⸗ 

per im Feuer; zuerſt geben die⸗ 
ſelben, ſo lange noch waͤſſerichte 
und ſaure Dämpfe aufſteigen, 
fire Luft, aber bey verſtaͤrktem 
Feuer erſcheinet mit dem über 

gehenden Oele die entzuͤndbare ; 
am beſten und reinſten erhält 
man ſie aus den Metallen bey 
ihren Aufloͤſungen in Vitriol— 


oder Salzſaͤure und den übrigen, 
nur Salpeter -und Arſenikſaͤure 


ausgenommen; Zink und Eiſen 
ſind vorzuͤglich dazu geſchickt, ge 


ben die meiſte und reinſte Luft, 
wern man fie mit ſchwacher Vi⸗ 
trioKaure uͤbergießt, und die auf⸗ 
ſteigeide Luft in der gewöhnlichen : 
Verrichtung ber Waſſer auf⸗ 


faͤngt: fie: iſt NK tomal leichter 


— 


luft iſt nicht fü 


Kraft der 
brennbarhaltige Korper aller Art, 
als Metalle, Oele, Weingeiſt, 
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als die gemeine Luft, die Sumpf; 
leicht. Thiere 
koͤnnen nicht darinn leben; ohne 
Zutritt der aͤuſſeren Luft entzuͤn⸗ 
det ſie ſich nicht, mit 2 Theilen 
gemeiner entzuͤndet ſie ſich mit 
einem Knall; mit einem halben 
Theil dephlogiſtiſirter Luft iſt der 
Knall noch heftiger; in den Daͤm⸗ 
pfen der Salpeterſaͤure entzuͤndet 
ſie ſich wie in der gemeinen Luft; 
auf fließenden Salpeter geblaſen 


verpuffet ſie damit heftig; ſie 


iſt dem Wachsthum der Pflanzen 
zuträglich, welche fie im Sons 
nenlichte anziehen. 


Aer nitroſus, Gas nitroſum. Me- 


phitis nitri phlogiſtica. Sal⸗ 
peter⸗Cuft. Wegen der großen 
Salpeterſaͤure auf 


Zucker, Schwefelleber ꝛc. greift 
ſie dieſelben ſehr lebhaft an, und 


die dabey aufſteigende Luft üb, 


wenn man ſie durch Waſſer lei: 
tet und auffaͤngt, die Salpeter⸗ 
luft; unter den thieriſchen Koͤr⸗ 
pern liefern hauptſaͤchlich das 


Fett und die getrocknete Galle 

dieſe Luft, die uͤbrigen geben nur 
eine phlogiſtiſche mit dem entzuͤnd⸗ 
baren verbundenen Luft. Ohne 


Zutritt der aͤuſeren Luft, als mit 


welcher ſie ſich zerſetzet, faͤrbt ſie 
die Lakmustinktur nicht roth, und 


macht auch die „Milch nicht ge⸗ 
rinnen; mit entzuͤndbarer und ge⸗ 
meiner Luft vermiſcht brennt’ fie 


mit einer gruͤnen Flamme; mit 


Waſſer vermiſcht ſie ſich wenig, 
leichter mit Vitriolnaphte und 
den aͤtzenden fluͤſigen Laugenſal⸗ 
zen; fette Oele verdicket ſie zu 


einer dem Eiſe aͤhnlichen Maſſe; 


der Faͤulniß widerſteht fie Fräf- 
tig. Eine ihrer merkwuͤrdigſten 


Eigenſchaften iſt, daß ſie mit ge⸗ 


meiner 
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meiner Luft in Verhaͤltniß von Aer phlogiſticatus, Aer corruptus, 


7 1/3 zu 16. gemiſcht, ſich er⸗ 
115 in rothen Daͤmpfen er⸗ 
cheint, und wieder zu wahrer 
Salpeterſaͤure wird, wobey 3/4 
der angewandten Luft, als phlo⸗ 
giſtiſche mit etwas fixer zurück 
bleiben, welche von neuer Sal; 
peterluft nicht weiter verſchluckt 
werden; je weniger daher die zu— 
gemiſchte Luft mit einer mephiti⸗ 
ſchen vermiſcht war, um ſo mehr 
wird ſie vermindert; denn die 
mephitiſchen Luftarten werden gar 
nicht verſchluckt; 4 Theile de— 


phlogiſtiſirte Luft find aber im 


Stande 7 1/3 Salpeterluft in 
Salpeterſaͤure zu verwandeln, ſo 


daß nur der 34 Theil des Um⸗ 
fangs uͤbrig bleibt; auf dieſe 


Entdeckung, daß ſie den Antheil 


der reinen (dephlogiſtiſirten) Luft, 


in einer Luftmiſchung nach be⸗ 


ſtimmten Verhaͤltniſſen verſchlu— 
det, gründet ſich die Beſtimmung 
der Reinheit einer Luft, durch 
das bekannte Inſtrument, den 


Luftmeſſer (Eudtometer). 


Die Salpeterluft iſt nach dem 


Gehalt an breunbarem Weſen 


— 


in ihren Wirkungen auf Metalle 


und andere Koͤrper verſchieden; 


ganz 


* 


des Salpeters, durch Entzuͤndung 


6 plotzlich zerſetzet; mit wenigerem 
brennbarem Weſen iſt nur 1/10 
davon mit dem Waſſer miſchbar, 


noch geringerem Antheil 


—— 


greift dann weder Laugenſalze 
noch Erden an, (welches ſie bey 

von 
Brennbarem thut, ob ſie gleich 


immer noch als Luft erſcheinet), 


miſcht ſich 


zich mit der Vitriol -und 
Salzſaͤure, 


macht mit dieſem 


Koͤnigswaſſer, und färbt es licht: 


blau, 
phorſaͤure dunkelblau; concentrir⸗ 


ken Eßig hellblan. 


\ 


giſtiſirte, | 
Sie findet ſich zu 3/4 in der ge 


Zimmern, 
ſchen leben, die mit Oelfarben 


ganz mit demſelben geſaͤttiget Aer 
wird ſie, wie bey dem Verpuffen 


Mephitis aeris phlogiſtica, Phlo⸗ 
verdorbene Luft. 


meinen Luft, worinn ſie noch 
vermehret wird, wenn man Lich⸗ 
ter darin ausbrennen, Thiere 
darinn athmen oder ſterben oder 
auch Fruͤchte darinn ſtehen laͤßt; 
auch erzeuget ſie ſich bey Metall— 
verkalkungen, Kalkbrennen, in. 
worinn viele Men⸗ 


friſch angeſtrichen oder worinn 


ſtarkriechende Blumen ohne Zus 
trit der freyen Luft aufbewahret 


werden; ein Theil derſelben bleibt 


auch von der fixen Luft zuruͤck, 
wenn dieſe mit Waſſer gemiſcht 


worden; in den Schwimmblaſen 


der Fiſche iſt ſie ebenfalls enthal: 
ten; ſie iſt mit dem Waſſer nicht 
miſchbar, wird aber durch Shut: 


teln mit demſelben verbeſſert, 
Kalkwaſſer truͤbet ſie nicht; Thie⸗ 
re ſterben darinn; Lichter loͤſchet 
ſie aus; ſie iſt leichter als gemei⸗ 
ne Luft, und laͤßt ſich mit dieſer 


vermiſcht nicht anzuͤnden; Pflan⸗ 


zen gedeihen darinn, und verbeſ⸗ 
ſern fie. EEE 


phofphoricus, Phosphor⸗ 
Luft. Man erlangt dieſe bey 
einer gelinden Deſtillation des 
Harnphosphors mit aͤtzendem Ge— 
waͤchslaugenſalze, indem man das 
übergehende über Queckſilber auf— 
faͤngt; bey der Beruͤhrung mit 
der gemeinen nicht ganz kalten, 
und der dephlogiſtiſirten Luft 
entzuͤndet ſie ſich mit einem Knall 
und lebhaſteren Licht von ſelbſt; 
uͤbrigens hat ſie den Geruch von 
faulen Fiſchen. | 


erſteres purpurroth; Phos⸗ Aether, Naphta, Aether, Naph⸗ 


te. Iſt eine kuͤnſtliche Verbin⸗ 
dung einer Saͤure mit dem fein⸗ 
B 5 ſten 
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ſten Theil des Weingeiſts, wo⸗ 
durch eine aͤuſerſt feine den aͤthe⸗ 
riſchen Oelen ähnliche Fluͤſſigkeit 
erzeugt wird, die auf dem Waſ⸗ 
ſer ſchwimmet, und ſich nur un⸗ 
ter gewiſſen Umſtaͤnden damit 
vermiſchet; nach der Art der 
Säure iſt auch der erlangte Ae⸗ 
ther in etwas verſchieden. 


Aether acetoſus, Naphta aceti, 
Eſſigaͤther, Eſſignaphte. Herr 
Weſtendorf hat dazu den nach 
ſeiner Methode verſtaͤrkten Eſſig, 
aus einem Theil kryſtalliſirten 
Blaͤtterſalze mit halb fo vielem 
Vitrioloͤl deſtillirt, eupfohlen; 
gleiche Theile dieſer Eſſigſaͤure 
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uͤber, rektifcirt es nochmals, 
und ſcheidet den Aether ab; 
hat man zu der Abſcheidung defs 
ſelben ſich einer Pottaſchenauff 

ſung bedienet, ſo muß der Aether 
nochmals uͤber Waſſer zu glei⸗ 
chen Theilen rektiſieirt werden; 
feine ſpecifſche Schwere iſt 
0,8 12. 7 Theile Waſſer neh⸗ 
men 3 Theile davon auf; von 
ſtarker Eſſigſaͤure, den minerali⸗ 
ſchen Säuren, Weingeiſt und äthes 
riſchen Oelen wird er ganz auf⸗ 
geloͤſet; er loͤſet Knallgold auf, 
und nimmt die Goldaufloͤſung in 
ſich auf; mit aͤtzendem Laugenſal⸗ 
ze deſtilliret, wird er zerſtoͤret. 


und des ſtaͤrkſten Weingeiſts wer: Aether acetoſellae 1. Naphta aꝛce· 


den einige Tage zuſammen dige— 
riret, und alsdenn die Hälfte 
davon abgezogen; aus dem, was 
uͤbergeht, laͤßt ſich durch Zumi⸗ 
ſchung einer puttafchenauföfung 


der Aether abfondern. err 


zen Blaͤtterſalz, die er mit einer 
Miſchung aus 6 Unzen Vitriol⸗ 
gießt, und davon beynahe 12 
Unzen Eßigaͤther bey gelindem 
Feuer abzieht, auf den Ruͤckſtand 
in der Retorte nochmals 12 Un⸗ 
zen Weingeiſt und 4 Unzen Vi⸗ 
krioloͤl gießt, und einen verſuͤßten 
Eſſigſpiritus abzieht (Liquor ano- 
duynus vegetabilis). Hr. Fied⸗ 
ler deſtillirt ihn aus einer Mi⸗ 
ſchung von 8 Unzen getrocknetem 
Bleyzucker, 3 Unzen Weingeiſt, 
und 2 Unzen Vitrioloͤl. 
Hermbſtaͤdt zieht die aus dem 
emeinen Blaͤtterſalze mit der 
Hälfte Vitrioloͤl abgeſchiedene 


Eſſigſaͤure, um ſie zu reinigen, 
nochmals uͤber Braunſtein und 


etwas Blaͤtterſalz ab, vermiſcht 
ſie zu gleichen Theilen mit Wein⸗ 


geiſt, zieht die Haͤlſte davon 


ig bereitet ihn aus 16 Un 


dl und 12 Unzen Weingeiſt über: Aether eitratus, 


Herr Aether formicarum , 


toſellae, Sauerkleeſalzaͤther. 
Die durch bloße Deſtillation aus 
dem Sauerkleeſalze erhaltene Saͤu⸗ 
re mit gleichvielem Wein⸗ 
geiſt vermiſcht und deſtillirt, gibt 
einen auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden Aether; mit einer Unze 
Weingeiſt ohngefehr 3 Quentchen. 


Citronenaͤther. 
Herr Bergrath Crell erhielt, 
als er Citronenſaͤure und geſaͤt⸗ 
tigtes Gewaͤchslaugenfalz mit halb 
ſo viel Braunſtein und doppelt 
fo vielem Kabels Waſſer deſtile 
lirte, eine angenehme verfuͤß⸗ 
te Citronenſaͤure, aus welcher 
ſich durch hinzugegoſſenes Waſſer 


etwas zu Boden fallendes Oel 


ſcheiden ließ. 

Naphta for- 
micarum, Ameiſenaͤther. Herr 
Bergrath Bucholz bereitete aus 
dem ameiſenſauren Gewaͤchslau⸗ 
genſalze, mit der Haͤlſte Vitriploͤl 
deſtillirt, eine ſtarke Säure, die, 
mit gleichen Theilen hoͤchſtrektifi⸗ 
cirten Weingeiſt vermiſcht, ſich 
nicht erhitzte, durch * 
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Haͤlſte einen nach bitteren Man⸗ 
deln riechenden Geiſt gab, aus 
dem ſich, mit 1/4 deſtillirtem 
Waſſer verduͤnnet, ein wahrer Ae⸗ 
ther abſchied. Aus dem wein⸗ 
geiſtigen Aufguß der Ameiſen, 
durch Deſtilliren und Vermiſchen 
des uͤbergegangenen mit Waſſer 
und deſſen rektificiren uͤber Lau⸗ 
genſalz erhielt Herr Voigt eben⸗ 
falls einen Ameiſenaͤther. 


Aether lignorum, Naphta ex acido 


ligni parata, Zolzeſſigaͤther, 
HBolzeſſignaphte. Die verſtaͤrkte 
Holzſaͤure (aus dem mit dieſer 
Saͤure geſaͤttigten Gewaͤchslau⸗ 
genſalze durch Vitrioloͤl abgeſchie⸗ 
den) zu gleichen Theilen mit dem 
ſtaͤrkſten Weingeiſt vermiſchet, 

gab Herr Prof. Göttling eine 
angenehme Fluͤſſigkeit, aus wel⸗ 
cher ſich durch Ane blo⸗ 
ßen Waſſers um die Haͤlfte mehr 
Aether abſchied, als Weingeiſt 
enommen war. 
brandichten Saͤure des Reißes, 
rom Hrn. B. Crell auf dieſelbe 
Weiſe behandelt, mit gleichviel 
Weingeiſt erhaltene Reißnaphte 
(Naphta ſ. Aether Oryzae) iſt 
wahrſcheinlich mit der Holzeſſig⸗ 
naphte einerley. 


Aether nitri, Naphta nitri, Sal⸗ 


peteraͤther. Die Chemiſten ſind 
ſich in Abſicht der Bereitungsart 
nicht ganz einig; Einige, und 
unter denen vorzüglich der ver: 


forbene Herr Tielebein , ſind 
für die ſchnelle Vermiſchung 


der rauchenden Salpeterſaͤure mit 
dem Höchfigereinigten Weingeiſt; 
andere hingegen ſind fuͤr die 
minder gefaͤhrliche allmaͤhlige Ver⸗ 
miſchung; dieſe verdienet auch 
ohnſtreitig den Vorzug, da hier 
das Zerſprengen der Glſäſſe, und 

die Beſchaͤdigung des Arbeiters 


Die aus der 
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| nicht fo leicht zu befuͤrchten ſteht. 


Unter den vielen Bereitungsarten 
ſind folgende die vorzuͤglichſten. 
Herr D. Dehne miſcht bey der 
ſtrengſten Kaͤlte zu 2 Pfund 
Weingeiſt in einer Tubelatretor— 
te, mit einer geraͤumigen Vor⸗ 
lage verſehen, alle 4 Stunden 
tropfenweiſe ein Loth rauchende 
Salpeterſaͤuee, bis 13 Loth der⸗ 


ſelben eingetragen worden, als⸗ 


denn ſetzt er nur Morgens fruͤh 
und Abends jedesmal ein halb 
Loth Saͤure hinzu, bis zum 
zwoͤlſten Tage der Arbeit; hie, 
durch erhaͤlt man 1 Pfund und 
1 Unze Aether, den man abſchei⸗ 
det; dem Ruͤckſtande ſetzt man 
noch des Morgens und Abends 
jedesmal 2 Quentchen Saͤure zu, 
bis die einfallenden Tropfen auf 
dem Boden in gruͤnen Perlen er⸗ 
ſcheinen; dies iſt ein Zeichen, 
daß die Miſchung hinlaͤngliche 
Saͤure hat; auf dieſe Art erhaͤlt 
man noch 8 1/4 Unze Aether. 
Die Blackſche Methode be 
ſteht in folgendem. In eine Glas⸗ 
flaſche mit eingeriebenem Stoͤp⸗ 
ſel gießt man 2 Unzen rauchende 
Saͤure, uͤber dieſe gießt man 
behutſam an den Seiten des 
Glaſes 1 Unze Waſſer herunter, 
damit es ſich nicht mit der Saͤu⸗ 
re vermiſche, ſondern uͤber der⸗ 
ſelben zu ſtehen komme; mit 
gleicher Vorſicht gießt man nun 
3 Unzen Weingeiſt uͤber das 
Waſſer; die Saͤure faͤrbt ſich 
allmaͤhlig blau, es ſteigen Blaͤs⸗ 
gen in dem Weingeiſt herauf, 
das Waſſer wird truͤbe, und nach 
24 Stunden iſt der Aether auf 


der Oberflaͤche ſichtbar, deſſen 


Menge nach einigen Tagen bey: 
nahe 3 1/2 Unze beträgt, der ab⸗ 
genommen wird; ſetzt man nun 
noch zu dem Ruͤckſtand / Un: 
ze Saͤure, ſo ſcheidet ſich noch 

einiger 
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einiger Aether ab. Tielebein's 


erfahren, das viele als hoͤchſt 
‚gefährlich verworfen haben, be— 
ſteht darinn, daß er 9 Unzen 
Salpeterſaͤure, die einige Stun— 
den in Schnee, oder einem mit 


Salpeter und Salmiak vermiſch⸗ Aether falis, 


ten Waſſer im Keller geſtanden, 
auf einmal in eine Flaſche mit 
12 Unzen Weingeiſt gießt, ſie 
ſchnell verſtopſt, und noch einige 
Stunden in derſelben Tempera- 
tur ſtehen laͤßt, darauf in eine 
etwas waͤrmere, und endlich in 
die Stube bringt; den andern 
Morgen wird der Aether 9 1/4 
Unze am Gewicht von der Mi: 
ſchung aus einer Retorte abge— 
zogen, der etwas Waſſer vorge— 
ſchlagen it; durch Zuſatz von 3 
Unzen Weingeiſt erhaͤlt man aus 
dem Ruͤckſtande noch 3 ½ Un⸗ 
zen Aether. Herr Bergr. Crell 
bereitete ihn durch die Deſtilla— 
tion aus 1 Theil Kabels Wat: 


fer, ½ Theil Salpeter und 1/4 


Braunſtein; ſo wie auch aus 8 
Theile Salpeter, 4 Theile Vitri— 


oloͤl und 2 Theile Weingeiſt. 


Herr Voigt bereitete ihn, in⸗ 
dem er aus 3 Unzen Salpeter 


mit 1 ½ Unze Vitrioloͤl die 


uͤbergehende Salpeterſaͤure in, eis 
ne Vorlage deſtillirte, die 2 7) 
Unze Weingeiſt enthielt, und 


welche in kaltes Waſſer gelegt 


War. thin 

Der durch bloße Vermiſchung 
erhaltene Aether enthalt noch ei⸗ 
nen Antheil freye Säure, die 


ihm durch Abziehen uͤber Laugen⸗ 


ſalz entzogen wird; ſelbſt in der 


Folge, wenn derſelbe oͤfters von 


der freyen Luft beruͤhret wird, 
iſt er geneigt, ſauer zu werden, 
färbt. alsdenn das, Gunfakharz 
blau; im Waſſer loͤſet ſich 1/10 
davon auf; Phosphor nimmt er 


leicht in ſich, zieht auch Gold, 


den, nach 


einige Tage gelinde 


wovon man 


Aeth 56 


Silber, Eifen aus den Aufloͤ⸗ 
ſungen aus; ein goldhaltiger Ae⸗ 


ther verſſiegt auf der Glasſchei⸗ 


be mit Juruͤcklaſ ung einer ver⸗ 
goldeten Oberflache. 


| Naphta ſalis, Salz⸗ 


ather. Es finden ſich bey der 


Bereitung dieſes Aethers manche 
Schwierigkeiten, ſo daß noch 
jetzt viele Chemiſten an der Moͤg⸗ 
lichkeit, einen wahren Salzäther 
zu bereiten, zweifeln. Die ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchriſten dazu bes 
ſtehen in folgendem — de Bor⸗ 


mes bereitet eine geſaͤttigte Auf⸗ 


löfung der Zinkblumen in 13 
Theilen Salzſaͤure, welche bis zur 
Dicke eines Syrups abgedunſtet 
wird, ſetzt, wenn fie kalt gewor⸗ 
und nach ein halb 
Pfund des ſtaͤrkſten Weingeiſts 
hinzu, digerirt dieſe Miſchung 
ſondert das 
niedergefallene weiſſe Pulver ab, 
und deſtillirt, aus einer Retorte 
mit geraͤumiger Vorlage verſehen, 
bey maͤßigem Feuer ſo lange, 
bis fette Streifen erſcheinen; 
wechſelt dann die Vorlage, und 
zieht alles bis zur Trockne ab; 
am Ende der Arbeit geht auch 
ein ſuͤßes wohlriechendes Oel in 
die Vorlage uͤber, welches man 
abſcheidet und den uͤbergegange⸗ 
nen Aether nochmals reetiftciret; 
der Ruͤckſtand gibt, von neuem mit 
Weingeiſt uͤbergoſſen, ebenfalls 
noch verſuͤßten Geiſt, Aether und 
Oel. Herr Weſtrumb verſichert, 
auf dieſem Wege keinen wahren 
Aether, ſondern nur einen ver⸗ 
füßten Salzgeiſt erhalten zu ha⸗ 
ben, der noch Zinktheile enthaͤlt, 
b e noch⸗ 
maliges Abziehen über Kalkwaſ⸗ 
ſer reiniget; die Salzſaͤure in 
Verbindung mit andern Mecal⸗ 
len, als Eiſen, die Zinn: und 
| Spies⸗ 
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Spiesglanzbutter, haben ebenfalls 
unter gewiſſen Umſtaͤnden wohl— 
verſuͤßten Salzgeiſt, aber keinen 
wahren Aether geliefert — doch 


verſichert Herr Sermbſtaͤdt, mit⸗ 
telſt der dephlogiſtiſirten Salzſaͤu⸗ 


re ſeinen Zweck erreicht zu haben; 


er deſtillirte 24 Unzen Saljfäure 


von 1,140 ſpeciſiſcher Schwere 
uͤber 16 Unzen Braunſtein, 


leis 
tete die Dämpfe, aus einem 


Kolben, durch eine eingekuͤttete, 


zweymal rechtwinkelicht gebogene, 
eine Linienweite Glasroͤhre in 
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bare Harnſalz angeſchoſſen, voͤl⸗ 


lig eingetrocknet; 16 Unzen deſ⸗ 
ſelben mit 12 Unzen Vitrioloͤl 
deſtilliret, geben g Unzen einer 
Fluͤſſigkeit, die auf dem vorge— 
ſchlagenen Weingeiſt ſchwimmt, 
und einen ſtarken Zwiebelgeruch 
hat; nach nochmaliger Reinigung 
dieſer Miſchung, erhielt er in 
der Vorlage 3 Unzen einer aͤthe⸗ 
riſchen Fluͤſſigkeit, die auf Waſ⸗ 
ſer abgebrannt, einen unange⸗ 
nehmen Geruch hinterließ. 


ein 16 Unzen Weingeiſt enthal⸗ Aether vitriolicus, Aether Frohe- 


tendes Glas, ſo daß fie ſich mit 


demſelben in Luftgeſtalt vermiſch⸗ 


te, und ihn mehrentheils um die 
Hälfte vermehrten; ſobald keine 


Salzluft mehr uͤbergieng, wurde 


wuͤrzhaft ſauer war. 


der Weingeiſt abgenommen, der 
an Geruch dem Salpeterather 
aͤhnlich, und an Geſchmack ge— 
Bey der 


Deſtillation aus einer Retorte 


erhielt er zuerſt Salzaͤther, dann 


verſuͤßte Saͤure 
ſigſaͤurehaltige S 


und endlich eſ⸗ 
alzſaͤure. Die⸗ 


ſer Aether loͤſet ſich leichter, als 


mittelſt der 
durch 


jeder anderer in Waſſer auf; 


über aufgeloͤßtes Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz abgezogen iſt deſſen Schwere, 
wie %840., er verbrennt ſehr 


* 


ſchnell, mit Hinterlaſſung einiger 
Salzſaͤure, und wird von der 
Salpeterſaͤure zerſetzt. 


Rether Urinae, Naphta Urinae, 


Urinather. Herr Weſtendorf 


ab die erſte Nachricht von einer 
fl 0 te Nachrich e 


en Naphte; er bereitete fie 
aus dem Harnſalze 


Saure; fie hatte einen Quttten⸗ 
geruch. Neuerlich hat Hr. Gün⸗ 


- 


ther in Coppeuhagen eine ſolche 
Naphte auf folgende Art berei- 
ten gelehret: 
Harn wird, nachdem alles ſchmelz⸗ 


der eingekochte 


ni, Vitriolaͤther. 


genau, 
Sieden zuwege, 


der an tige Schwefelſaͤure 
Vitriolſaͤure ausgetriebenen 


nii, Naphta vitrioli, Oleum Vi- 
Frobenius, 
ein deutſcher Chemiſt, erfand ihn 
um das Jahr 1730. Um ihn zu 
bereiten, miſcht man gleiche Theis 
le Weingeiſt und Vitrioloͤl vor 
ſichtig miteinander, indem man 
jedesmal nur kleine Portionen 
Saͤure zu dem Weingeiſt gießt, 
um ſo viel, als moͤglich, eine zu 
ſtarke Erhitzung zu verhuͤten; 
bringt alsdann dieſe Miſchung 
in eine Retorte oder einen, mit 
einem Helm verſehenen Kolben 
(in denen man auch gleich die 
Vermiſchung vornehmen kann), 
verklebt die Fugen der Gefaͤße 
und bringt ein ſchnelles 
wodurch die 
Aethererzeugung befoͤrdert wer: 


den ſoll. Zuerſt geht bloſſer 


Weingeiſt uͤber, darauf folget 


der Aether in fetten Streifen ; 
deßhalb veraͤndert man jezt die 


Vorlage, und haͤlt mit der De— 
ſtillation ſo lange an, bis fluͤch⸗ 
erſcheinet 
welches man durch den Geruch 
an den Fugen der Gefaͤße und 
dem ſtarken Auſſchaͤumen in der 
Miſchung gewahr wird, die jetzt 
ſehr leicht uͤberſteigt, welches 
man burch vorſichtige Regierung 
des Feuers verhuͤten kann; 1th 
| rat 
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raͤth man in dieſer Abſicht etwas 


Mandeloͤl zuzuſetzen ; der in der 
Vorlage befindliche Aether wird 
von neuem, wenn er nach fluͤch⸗ 
tiger Schwefelſaͤure riecht, über 
aufgeloͤßtem Gewaͤchslaugenſalz 
oder Kalkwaſſer abgezogen, um 
die Saͤure 10 ſcheiden. Wenn 
der Aether uͤbergegangen iſt, ſo 
folget bey er ce Deſtilla⸗ 
tion mit der Schwefelſaͤure ein 
ſchwereres theils zu Boden ſin⸗ 
kendes gelbes Oel, welches, uͤber 
Laugenſalz abgezogen, zu wahrem 


Aether wird, indem es nur durch Aethiops 


zu viel Saͤure veraͤnderter Aether 
iſt. Aus dem Ruͤckſtande kann 
man durch wieberholtes Aufgieſ— 
ſen von Weingeiſt zu mehreren— 
malen noch Aether erlangen; 
auch iſt das Zuruͤckgießen des 
aͤtherhaltigen Weingeiſts zur Ber 
mehrung des Aethers nicht ohne 
Nutzen; iſt der Ruͤckſtand endlich 
durch die Waſſertheile des Wein; 
eiſts zu ſehr geſchwaͤcht worden, 
0 kann man ihm dieſe durch 
eine Deſtillation entziehen, und 
von neuem zum Aether anwend⸗ 
bar machen. In dieſem Ruͤck⸗ 
ſiande zeiget ſich auch eine ſchwar⸗ 
ze kohligte, glaͤnzende Subſtanz, 


die aus der durch die Vitriolſaͤn⸗ 


re, verbrannten Pflanzenſaͤure des 
Weingeiſts entſtehet, und welche 
man mit dem Namen eines Har⸗ 
zes belegt; dieſes Harz farbe den 
Weingeiſt und Aether roth, und 
gibt mit letzterem alsdann den 


kommen iſt, 
ſelbſt, in dem man ehemals be⸗ 
ſondere Heilkraͤſte finden wollte. 
Der Aether ſchwimmet zwar auf 
dem Waſſer, doch vermiſcht ſich 


Aethiops antimonialis, 


dur 
50 00 als ein wurmtreibendes Mit⸗ 
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man damit im Sommer das 
Waſſer in Eis verwandeln kann: 
er loͤſet harzigte Koͤrper, und 
auch das elaſtiſche Harz vollkom⸗ 
men auf; das Gold zieht er aus 
der Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer in 
ſich, und erhaͤlt davon eine gelbe 
Farbe; er ſchlaͤgt das Spieß⸗ 
glanzmetall aus dem Koͤnigswaſ⸗ 
ſer, und das Silber aus der Sal⸗ 
peterſaͤure nieder; aus ſeidenen 
Stoffen zieht er penn ohne 
Nachtheil der Farbe aus. 


alkaliſatus, Mercurius 
alkaliſatus, alkaliſirter Mohr. 
Hierunter verſteht man eine mits 
telſt anhaltenden Reihens bewuͤrk⸗ 
te Vermiſchung des Queckſilbers 
mit einer Saͤure verſchlingenden 
alkaliſchen Erde, z. B. mit den 
Krebsſteinen, Korallen. 


a Spies⸗ 
glanzmohr. Einige Vorſchrif⸗ 
ten fordern zur Bereitung deſſel⸗ 
ben einen Theil Queckſilber mit 
zwey Theilen Mineralkermes 
oder Spiesglanzſchwefel durchs 
Reiben mit einander zu verbins 
den; am gewoͤhnlichſten bereitet 
man ihn aber aus 2 Loth Spies⸗ 
glanz, 1 Loth Queckſilber und 1 
Quentchen Schwefelblumen. 


Aethiops auripigmentalis, per: 


mentmohr. Iſt eine Miſchung 


des Queckſilbers und Operments 
zu gleichen Theilen. “IR St 
Liquor Manchini, der jezt beyn⸗ f We 

nahe völlig in Vergeſſenheit ge Aethiops jovialis, 
ſo wie das Harz 
ſelben aus gleichen Theilen Zinn⸗ 


Zinnmohr. 
Herr Leonhardi bereitet den⸗ 
Queckſilber und Schwefel 


feile h 
ch. bloßes Reiben, und ruͤhmt 


in Theil mit demſelben; er tel. ‚3 Ton As 
Weg bey feinem: Verduͤnſten ei: Aethiops martialis, Eiſenmohr. 


ne große Kälte hervor, ſo daß 


Iſt ein zum Theil verkalktes Fi: 
ten 
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fen, das aber noch Brennbares 
genug enthaͤlt, um vom Magnet 
gezogen und in Säuren auflöss 
lich zu ſeyn; man bereitet ihn, 
wenn man Eiſenfeile mit Waſſer 
übergießt, daß fie vollig. bedeckt 
iſt, und oͤfters umruͤhrt, bis das 
Eiſen in ein feines Pulver ver— 
wandelt worden, 


getrocknet und vor dem Zutritt 
der Luft wohl verwahret wird; 
geſchwinder erhielt ihn Rouelle, 
wenn er Eſſig auf Eiſenfeile goß, 
und ſtark umruͤhrte; ſo erhaͤlt 
man denſelben auch durch Aus⸗ 
ſchlemmen eines aus Eiſenfeile 
und verduͤnnter Salpeterſaͤure ge— 
machten Teiges mit Waſſer; 
wenn man uͤber dem Niederſchlag 
aus Eiſenvitriol zu wiederholten 
malen Baumoͤl abbrennet; auch 
wenn man den Eiſenſafran in ei⸗ 
ner Retorte gluͤhet; mit Thon 


beſchlagenes Roheiſen verwandelt 


ſich beym Braunrothgluͤhen auch 
in ein ſchwarzes Pulver; endlich 
erhaͤlt man denſelben auch aus 
wohlausgeſuͤßtem Colcothar mit 
eben ſo vielem Kochſalz in einem 
Tiegel oder Flintenlauf einige 
Stunden sea et; aus dem Ei⸗ 
ſenmohre l 
oder Zuckerwaſſer abgerieben ein 
1 Tuſche, und auch 
eimwaſſer oder mit etwas Harz 
und Wachs Bleyſtiſte bereiten; 
mit bleyhaltigem Leinoͤlfirniß zu 


einer viereckigen Saͤule gebildet 


und bey gelinder anhaltender 
Hitze zwiſchen den zwey bewafne⸗ 


ten Polen eines natürlichen MWag⸗ 
getrocknet, gibt er einen 


neten 

künſtlichen Magnet; mit Leinol⸗ 

oder Bernſteinfrniß gibt er einen 

ge ſchwarzen Anſtrich für Ei⸗ 
N. 


welches durch 
Schlemmen abgeſondert, ſchnell 


ßt ſich mit Leim⸗ 


mit 
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aus Schwefel und Queckſilber 
erhaͤlt dieſen Namen; einige 
verlangen dazu von beyden glei— 
che Theile, andere hingegen ı 
Theil Queckſilber und 2 Theile 
Schwefelblumen, noch andere 3 
Theile Queckſilber und 1 Theil 
Schwefel; da man ſich deſſelben 
als Heilmittel bedienet, ſo muß 
vorzuͤglich ein reines von fremden 
Metallen freyes Queckſilber dazu 
gewaͤhlet werden; man bereitet 
den Mohr entweder durch bloſes 
Reiben (Aethiops mineralis apy- 
ros) in einem glaͤſernen oder 
ſteinernen Moͤrſer, bis alle Queck— 
ſilberkuͤgelchen verſchwunden, und 
alles in ein gleichformiges ſchwar⸗ 
zes Pulver verwandelt iſt; oder 
man bereitet ihn auch durch 
Schmelzen, (Aethiops mineralis 
empyros) da man den Schwefel 
in einem irdenen unglaſirten flas 
chen Topf gelinde ſchmelzen laͤßt, 
darauf das Queckſilber zuſchuͤttet, 
und die Maſſe uͤber gelindem 
Feuer fo lange mit einer hoͤlzer⸗ 
nen Spatel ruͤhret, bis ſich alles 
Queckſilber verbunden hat; die 
erkaltete Maſſe wird darauf in 
einem ſteinernen Dörfer fein ges 
rieben. Auch durch Niederſchla— 
gen laͤßt ſich ein Mohr bereiten, 
welchen D. Kriel unter dem Na⸗ 
men Pulvis hypnoticus, oder 
Aethiops narcotieus, (Schlafs 
machender Mohr) bekannt ge⸗ 
macht hat; man bereitet dazu ei— 
ne geſaͤttigte Auflöfung des Queck⸗ 
filbers in Salpeterſaͤure, troͤpfelt 
dieſelbe unter ſtetem Umruͤhren 
in eine mittelſt der kauſtiſchen 
Lauge bereitete Schwefelaufiöfung, 


00 dieſe völlig geſaͤttiget iſt; der 


chwarze Niederſchlag wird dars 
auf ausgewaſchen und getrocknet. 


Aethiops mineralis , minerali⸗ Aethiops ſacharatus ſ. Mercurius 
ſcher Mohr. Eine Miſchung ſacharatus, Zuckermohr. wie 
* | dur 
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durch bloßes Reiben entſtandene 


Verbindung des Queckſilbers mit 
Zucker, ſo wie . 


Aethiops tartariſatus, Weinſtein⸗ 


mohr, durch die Vermiſchung 


des Queckſilbers mit Weinſtein⸗ 
Herr v. Paͤcken 
bereitet einen Weinſteinmohr mit⸗ 


rahm entſtehet. 


telſt gedoppelter Menge reiner 
Weinſteinſaͤure. 


Affi nitas chemica, Attractio electi. 0 
als zwey Koͤrper auf einander 


va Bergmanni, Verwandſchaft. 


Hierunter verſteht man die An- 


ziehung, welche gleichartige und 
ungleichartige Theile der Kö 
per gegen einander aͤuſſern, und 
die Kraft, die den Zuſammen— 
hang derſelben befoͤrdert. 
der Zuſammenſetzung oder Zerle— 


gung der Körper zeigen ſich dieſe 


Verwandtſchaften nach beſtimm⸗ 
ten Geſetzen, vermoͤge welcher ſie 


4 ſich ſtaͤrker oder ſchwaͤcher mit 


einander verbinden oder trennen; 


die Beſtimmung dieſer ſtuffen⸗ 
Verwand⸗ 


weiſe zunehmenden 
ſchaften iſt ſeit Geofroys Zeit 
das Beſtreben mehrerer Chemi— 
ſten geweſen, deren Erfolg man 
in den ſogenannten Verwand⸗ 
ſchaftstafeln aufgezeichnet findet. 
Um ſie hat ſich auch der verſtor— 
bene 
Verdienſte erworben. Die zerle⸗ 
gende und die verbindende Ber: 
wandſchaft findet ſowohl auf dem 


naſſen als auf dem trockenen We⸗ 
ge ſtatt; jene nennt Bergmann 


deßhalb Attractio ſolutionis und 


dieſe Attractio fufionis. Man 
kann folgende Arten der Ver⸗ 
want ſchaft annehmen: Die ein⸗ 
fache (affinitas ſimplex); ſie 
aͤuſert ſich durch die Zuſammen⸗ 


haͤufung, (affinitas aggregato- 


rum) indem ſich gleichartige Koͤr⸗ 
pertheilchen mit einander verbin⸗ 


4% 


Koͤr⸗ 


Herr Bergmann viele 
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den, ſo wie ſich z. B. zwey Waſ⸗ 


ſertropfen oder Queckſilberkuͤgel— 


chen zuſammen in einen Tropfen 


oder in ein Kuͤgelchen vereinigen; 
durch Zuſammenſetzung (Affni- 
tas compofitionis ſ. mixtorum), 
mittelſt welcher durch Verbindung 
zweyer ungleichartiger Koͤrper ein 
neuer, aus beyden gemiſchter, 
hervorgebracht wird; die Entſte⸗ 
hung der Mittelſalze gehoͤrt z. 
B. hieher: Die verwickelte, 
(Affinitas complicata) wobey mehr 


wirken; es kann hiebey eine Ver⸗ 
bindung mehrerer Koͤrper unter 
ſich auf eine einfache Weiſe er⸗ 


folgen, ſo wie ſich mehrere Me— 


talle, durch bloßes Schmelzen, 
mit einander verbinden; oder die 
Vereinigung zweyer Koͤrper geht 
durch Huͤlfe eines dritten von 
ſtatten; dies iſt die vermitteln⸗ 
de Verwandſchaft. (Affinitzs 
adjuta) So iſt z. B. das Laugen⸗ 


ſalz das Mittel, wodurch Kieſel— 


erde und Schwefel im Waſſer 
aufloͤslich werden; ſo entſteht auch 
mittelſt des Zuckers eine Verbin⸗ 


dung der aͤtheriſchen Oele mit 
dem Waſſer; dieſe Verbindungen 


ſind vollkommen, wenn der ver⸗ 
mittelnde Koͤrper (das Annei⸗ 
gungsmittel) wie bey den ge— 
nannten Fällen in der Miſchung 
bleibt, unvollkommen, vorberei⸗ 


tete Verwandſchaft hingegen, 


wenn derſelbe nach bewuͤrkter 


Vereinigung aus der Miſchung 


fi) trennet; fo iſt die Salpeter: 


ſaͤure das Mittel, die Verbin⸗ 


dung des Silbers mit der Salz⸗ 
ſaͤure zu beguͤnſtigen, indem die⸗ 
ſe aber die ſalpeterſaure Silber⸗ 
auflöͤſung zu Hornſilber nieder⸗ 
ſchlaͤgt, wird die Salpeterſaͤure 
wieder frey. Zerlegung findet 


ebenfalls unter zwey verbundnen 
Körpern durch Huͤlfe eines a 
en 


vi 
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Ah 


ten ſtatt, wenn dieſer mit einem 
der Grundſtoffe in naͤherer Ber; 
wandſchaft ſtehet; es erfolget als— 


dann eine Zerlegung mit einer Albumen Ovi, Eyweiß. 


einfachen Zuſammenſetzung; man 
nennet dieſes auch die einfache 
Wahlverwandſchaft oder Wahl: 
anziehung (Attractio electiva ſim- 
plex); nach dieſen Grundſaͤtzen 


ſchlagen Laugenſalze die Metalle 


aus ſauren Aufloͤſungen nieder, 
und verbinden ſich mit den Säu: 
ren; andre mittelſalzige Verbin⸗ 
dungen werden aus aͤhnlicher Ur— 


ſache zerlegt; eine doppelte oder 


zwiefache Derwandfchaft (Af- 


finitas duplex ſ. gemina. Attra- 
&io electiva duplex B.) findet 


ſtatt, wenn vier Koͤrper auf ein⸗ 


ander wirken, ſich wechſelsweiſe 
zerlegen, fo daß eine zwiefache 


neue Zuſammenſetzung 


Bee 


So entſteht z. B. aus der Vermi⸗ 


n ſchung des Alauns und des Koch: 


| Ahena, Keſſel. 


ſalzes auf dem naßen Wege, 
Glauberſalz und kaochſalzſaure 
launerde. | 2 


Gewoͤhnlich find 


dieſe aus Kupfer, Eiſen oder Zinn 


verfertiget; man kann ſich ihrer, 


zum Auskochen oder Abrauchen 


bolcher Dinge bedienen, die auf 


das Metall keine aufloͤſende Kräfs 
te haben; im Gegentheil muͤßen 


die kupfernen, ſo viel nur immer 


K. 


"möglich, bey pharmaceutiſchen Ars 


beiten, wobey das Metall ange: | 
griffen werden kann, vermieden Alchemia, Alchemie, Goldma⸗ 


6 


Alabaftrum 


* 
N 


demfelben enthalten; 


werden. 


rum, Alabaſter. Dieſe 
Steinart beſteht aus Kalkerde 
mit Vitrioͤlſaͤnre verbunden; oft 
iſt noch ungeſaͤttigte Kalkerde in 
deßhalb 


brauſet ein ſolcher Alabaſter mit 


Saͤuren. Oſt nennen auch die 
Kuͤnſtler einen reinen durchſichti⸗ 


 @nomasol, Chum. 
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gen Kalkſtein, wiewohl mit Un⸗ 
recht, Alabaſter. 


| Diefe 
thieriſche Subſtanz hat mit dem 
Blutwaſſer viele Aehnlichkeit. 
Saͤuren und Weingeiſt machen es 
gerinnen; doch loͤſet es ſich durch 
Sieden in ſehr verduͤnnten Mine⸗ 
ralſaͤuren auf, und wird durch zu⸗ 
geſetzte ſtaͤrkere wieder gefaͤllet; 
mit dem Waſſer iſt es leicht mifchs 
bar, zehen Theile loͤſen einen Theil 
vollkommen auf; Kalkwaſſer und 
aͤtzendes Laugenſalz loͤſen es eben⸗ 
fals auf; Saͤuren und Weingeiſt 
bringen dieſe Aufloͤſungen zum Ge— 
rinnen; in der Hitze gerinnet es, 
noch ehe das Waſſer ſiedet, ſchon 
beym 160 Grad Fahrenheit zu 
einem weißen Klumpen; von un⸗ 
gelöfchtem Kalke und Gloͤtte wird 
es ebenfalls hart; fuͤr ſich trocknet 
es an der Sonne zu einer dem 
arabiſchen Gummi aͤhnlichen Maße 
ein. Man bedienet ſich des Eys 
weißes in der Heilkunſt und zu 
anderen Abſichten, als Firniß uͤber 
Spielkarten und Gemälde, zu 
Kuͤtten, und vorzuͤglich, wegen 
ſeiner Gerinnbarkeit in der Hitze, 
und mit geiſtigen Fluͤßigkeiten zur 
Abklaͤrung mancher Mb als 
bey pharmaceutiſchen Arbeiten, als 
auch bey Zucker⸗ und Salzſiede⸗ 
reyen, zur Abhellung truͤber Weis 
ne und anderer geiſtiger Getraͤnke. 


cherkunſt. Die Verwandlung 


unedler Metalle in Gold oder 


Silber, die Erfindung einer Uni⸗ 
verſalarzney, find die Gegenſtaͤnde 
der Alchemie, die in den aͤltern 
Zeiten vorzüglich betrieben wur— 
de; die ſogenannten Adepten 
glaubten im Beſitze dieſer Geheim⸗ 
niße oder des Steins der Weiſen 
in 12 So wenig die alten Als 

| chemiſten 
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chemiſten auch ihre Abſicht errei⸗ 
chen mochten: fo wurde bey ih: 
ren Arbeiten doch manches De 
liche und Wichtige entdeckt, wels 
ches wir ihnen zu verdanken har 
ben. So wie die Chemie ſich mehr 
mit andern nicht minder wichtigen 
Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte, ver; 
lohr ſich auch allmaͤhlig der Glau— 
be an Alchemie; aber dem ohn⸗ 
geachtet fehlete es doch nie an An⸗ 
haͤngern und Freunden derſelben; 
am wenigſten wohl nicht in unſe⸗ 


rem jezigen Zeitalter, fo wider- Alcali, 


ſprechend dieß auch bey dem Gra⸗ 
de unſerer Cultur ſcheinen moͤch⸗ 
te; im Gegentheil wird es, be 

dem erhoͤheten Beduͤrfniße na 

Gold, leicht begreiflich, wie ſich 
die Anzahl der Betruͤger und Be— 
trogenen in dieſer Sache ſo ſehr 
vermehren konnte. S. Gold, 
Univerſalarzney. 


Alcohol, Alcool, Alcohol. 


zur hoͤchſten Feinheit gebrachtes 
Pulver; gewoͤhnlich nennt man 
aber den hoͤchſtrektiſicirten Wein⸗ 
geiſt Alcohol vini, ſo wie auch 
die ſtaͤrkſte Eßigſaͤure wohl Alco- 
hol aceti genennt wird. 


Alembicus, Helm. Der oberſte 


Theil einer Deſtillirgeraͤthſchaft, 
worinn ſich die aufſteigenden Duͤn⸗ 
ſte ſammeln, um in die daran be⸗ 
findliche Roͤhre abzufließen; > 
der verſchiedenen Natur derſel⸗ 
ben muß man ſich entweder glaͤ⸗ 
ſerner, thoͤnerner oder metallener 
Helme aus Zinn oder verzinntem 
upfer bedienen. 


Alcaheft. Hierunter verſtanden die 


Alten ein allgemeines Auflöſungs⸗ 


mittel, fie glaubten dieß vorzügs 
lich in dem laugenſalzigen Be⸗ 
ſtandtheil des Salpeters gefunden 


monts Alkaheſt iſt nichts weiter, 


ſpurs Alkaheſt iſt eine Auflöfung 


Mit 
dieſen Namen bezeichnet man ein 


gefärbte Papier blau; den Cur⸗ 


ler; die blauen Pflanzenſaͤfte, ſo 


hen dem Berlinerblau die Farbe; 
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zu haben; Glaubers und Zel⸗ 


als eine Aufloͤſung des fixen Sal⸗ 
peters (Liquor nitri fixi); Re- 


des Zinks in feuerfeſtem Laugen⸗ 
ſalze; er bereitete es aus einem 
Theil Zinkblumen mit zwey Thei⸗ 
len Salpeter durch die Ver⸗ 
puffung; Zwelfers Alkaheſt iſt 
der Gruͤnſpaneßig oder der foger | 
nannte Kupferſpiritus. 


Sal alcali, Alkali, Cau⸗ 
enſalz. Man theilet die ver⸗ 
chiedenen Gattungen dieſer Salz⸗ 
art in feuerbeſtaͤndige (Salia al- 
calia fixa) als das vegetabiliſche, 
(alcali fixum vegetabile) und mi⸗ 
neraliſche, (Alcali fixum mine«.| 
rale.) und fluͤchtiges (Alcali vo- 
latile ſ. urinoſum) ein. Die all⸗ 
gemeine Eigenſchaften derſelben, 
die ſie alle unter einander gemein 
haben, ſind folgende: Sie haben! 
einen ſcharſen Geſchmack, der um 
fo ſtaͤrker ift, je mehr fie der Luft⸗ 
ſaͤure beraubt find; fie laſſen ſich 
in trockner Geſtalt darſtellen, je⸗ 
doch das fluͤchtige Laugenſal nie 
ohne Sättigung mit Luftſaͤure; 
fie ‚vereinigen fi leicht mit den 
Sauren mit und ohne Auſbrau⸗ 
ſen, je nachdem ſie Luftſaͤure ent⸗ 
. und bilden alsdann be⸗ 
ſtimmte Mittelſalze; fie ſchlagen 
die in Saͤuren gemachten Aufloͤ⸗ 
ſungen der Metalle und Erden 
nieder; ſie machen die Lakmus⸗ 
tinktur dunkler, den Abſud des 
Fernambukholzes und das damit 


cume⸗Abſud braunroth; den, der 
zuſammenziehenden Pflanzen dunk⸗ 


wie auch den Braunkohlaufguß 
gruͤn; ſie loͤſen Schwefel, Oele 
und harzige Koͤrper auf; entzie⸗ 
mit 


* 
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mit ungeloͤſchtem Kalke bearbeitet 
erhalten fie Aezbarkeit und großes 
re Aufloͤſungskraft; ſind auch als⸗ 
dann ſelbſt im Weingeiſt aufs 
löslich. 


‚Alcali fixum minerale, feuerbe⸗ 


ſtaͤndiges mineraliſches Lau⸗ 
genſalz. Es findet ſich dieſes 
Salz in manchen Mineralmaffern 
iſt ein Beſtandtheil des Kochſal⸗ 
zes und deſſen Arten, findet ſich 
auch im n een frey, oder 
mit andern Erdarten vermiſcht, 
(ſ. Natrum), wird aber auch meis 
ſtens durch die Einaͤſcherung aus 
Pflanzen bereitet, die am Stran⸗ 
de wachſen. (ſ. Soda.) Es hat 
folgende vorzuͤgliche een 
es ſchießt leicht in regelmaͤßige 


Kryſtallen an, die an der Luft zer⸗ 


fallen, und nicht zerfließen. 100 
Theile derſelben enthalten nach 
Bergmann 16 Theile Luftſaͤure, 
und 64 Theile Waſſer; es ver⸗ 
glaſet die Erden beſſer und dauer⸗ 
hafter als Pflanzenlaugenſalz; von 
den beſonderen Mittelſalzen, die 
es mit Saͤuren hervorbringt, ſ. 
man die Artikel: Sal mirabile 
Glauberi. Nitrum cubicum. 
Sal commune. Sal Scignettae. 
Terra foliata cryſtalliſabilis. 
Mit den Oelen macht das aͤtzen⸗ 
de mineraliſche Laugenſalz fe⸗ 
ſtere Seifen, als das vegetabili— 
ſche; die Aufloͤſung des ätzenden 
Sublimats ſchlaͤgt es brandgelb; 
die, der Platina aber gar nicht 
nieder; die beſte Art, dieſes Lau⸗ 
genſalz aus dem Kochſalze zu ſchei⸗ 
den, beſieht in folgenden: gleiche 
Theile Pottaſche und Ko ja 
werden in Waſſer aufgelöfet , 
durchgeſeihet und bis zum Häut⸗ 
chen abgedunſtet; in der Kuͤhle 
ſcheidet ſich nun zuerſt der noch in 
der Pottaſche enthaltene vitrioli⸗ 
ffrte Weinſtein daraus ab, nach 
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deſſen Hinwegnahme die nur 
noch ein wenig abgerauchte Lauge 
das Mineralalkali giebt; bey fort⸗ 
geſetzter Abduͤnſtung ſchießt Dige⸗ 
ſtivſalz mit Mineralalkali vers 
miſcht, an; durch gelindes Er⸗ 
waͤrmen zerfließt das Laugenſalz, 
und kann alsdann, wiewohl nicht 
anz reinlich, von dem Digeſtiv⸗ 
alze abgegoſſen werden; im 
Sommer ſchießt das Mineralal⸗ 
kali, im Winter aber das Dige⸗ 
fivfalz zuerſt an. Ein Theil Pott, 
aſche, mit zween Theilen Glauber⸗ 
ſalz aufgeloͤſet, geben durch An⸗ 
ſchießen zuerſt vitrioliſirten Wein⸗ 
ſtein, und zuletzt ebenfalls das mi⸗ 
neraliſche Laugenſalz in reichlicher 
Menge; aus wuͤrflichtem Salpe⸗ 
ter erlangt man es durch Ver⸗ 
puffen; die ohe dun ＋ 
aus dem Kochſalze durch Eiſen, 
lebendigen Kalk, und auch mit⸗ 
telſt der Bleyglaͤtte, nach Schee⸗ 
lens Vorſchlage, haben Andere 

nicht brauchbar gefunden. 
Die Verwandſchaſten des mis 
neraliſchen Laugenſalzes ſind nach 
Bergmanns Angabe, auf dem naſ⸗ 
ſen Wege, in folgender Ordnung: 
Bitriolfäure 5 Salpeterſaͤure, 
Salzſaͤure, Fettſaͤure, Flußſpath⸗ 
aure, Phosphorſaͤure, Zucker⸗ 
ſaͤure, Sauerei Arſenik⸗ 
ſaͤure, Sauerkleeſalzſaͤure, Bern⸗ 
ſteinſaͤure, Citronenſaͤure, Amei⸗ 
fan ure, Milchſaͤure, Benzos— 
ure, Efßigſaͤure, Perlſaͤnre, 
Milchzuckerſaͤure, Boraxſaͤure, 
phlogiſtiſirte Vitriolſaͤure, phlo⸗ 
giſtiſirte Bene Luftſaͤu⸗ 
re, Berlinerblauſaͤure, Waſſer, 
fettes Oel, Schwefel, Metall⸗ 
kalke; 15 dem trockenen Wege: 
Phosphorſaͤure, eslidurgn Bo⸗ 
rarfäure, Arſenikſaͤure, Vitriol⸗ 
ſaͤurk, Salpeterſaͤure, Salßzſaͤu⸗ 
re, Fettſaͤure, er 
Bernſteinſaͤure, Ameiſenſaͤure, 
Ca Milch⸗ 
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Milchſaͤure, Benzosſaͤure, Eſſig⸗ 
ſaͤure, reine Schwererde, reine 
Kalkerde, reine Bittererde, reine 


Thonerde, Kieſelerde, Schwefel. 


Alcali fixum vegetabile, feuer be- 


— 


entzieht es dem Minerallangens 
13. A Be 


ſtaͤndiges Gewaͤchslaugenſalz. 


Man erlanget daſſelbe aus der 


Aſche von pflanzenartigen Stof-⸗ 


fen, durchs Auslaugen; daher 


auch die Benennung Laugenſalz 


entſtanden iſt. Die verſchiedenen 
Arten dieſes Laugenſalzes ſind bloß 
in Abſicht der Reinheit von ein⸗ 
ander verſchieden; das aus der 


Aſche verſchiedener Holzarten be— 


reitete iſt das gewoͤhnlichſte, und 
unter dem Namen Pottaſche 
(ſ. Cineres N bekannt; 
ein reineres Laugenſalz erhaͤlt 
man durch Verbrennen aus Wein: 
ſteine, ſ. Sal tartari, und durch 
Verpuffen mit Kohlenſtaub aus 
Salpeter. ſ. Nitrum fixum, Ehe— 
mals bereitete man in den Apo— 
theken aus verſchiedenen Pflanzen: 
aſchen, die Salze, als: Sal ab- 
finthii - Geniftae etc. an deren 
ſtatt man ſich aber jezt einer ge 
reinigten Pottaſche bedienet, von 
welcher alle dieſe Salze nicht wer 
ſentlich verſchieden ſind. Die be— 
ſonderen Eigenſchaften des Ge— 


waͤchslaugenſalzes ſind folgende: 


es laßt ſich trocken, aber in unbe⸗ 
ſtimmter Geſtalt darſtellen; zieht 


aus dem Luftkreiſe Feuchtigkeit 
an, und ſtellet eine Fluͤßigkeit dar, 
die unter dem Namen Ver 
Weinſteinoͤl (Oleum Tartari per ſal 
deeliquium) bekannt iſt; es zieht 
zugleich auch Luftſaͤure an, womit 
es, voͤllig geſaͤttiget, regelmaͤßige 
Kryſtallen bildet, aera. 
tum), die ſich an einem trockenen 


(Alcali aera- 


Orte nicht veraͤndern, in 100 


Theilen 20 Theile Luftſaͤure und Alcali phlogiſticatum, phlogiſtiſir⸗ 
| tes Laugenſalz. Hierunter ver⸗ 


23 Theile Waſſer enthalten; auch 


lindes Kochen dieſelbe, und ſchießt 
alsdann in Kryſtallen an; 


auch loͤſet es * naſſem und tro⸗ 


frey iſt, ſchlaͤgt es die Queckſilber⸗ 


ranzenfarbig, und, ganz damit ge⸗ 
tarus vitriolatus, Nitrum com- 


zerfloſſenes 
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ſalze und der Bittererde, wenn 
ſie Luftſaͤure enthalten, durch ge⸗ 


im 
Feuer loͤſet es die Erden auf, und 
verglaſet ſich damit; vorzuͤglich 
bildet es mit der Kieſelerde Glas, 
ſ. Virrum, und macht ſie auch im 
Waſſer aufloͤslich. ſ. Liquor Sili-. 
cum. Metalle greift es an, Eiſen 
und Kupfer ſchon Amt Waͤr⸗ 
me, die es, auch Gold, Platina, 
Silber, Zinn;? Bley, Queckſil⸗ 
ber, wenn es fie aus ihren Auf⸗ 
loͤſungen niedergeſchlagen und 
dann im Uebermaaße zugeſetzt wird,, | 
wieder auflöfet; (ſ. Tin&ura mar- 
tis alcalina Stahlii) durch Schmel⸗ 
zen loͤſet es alle metalliſchen Kalke 
auf, und verglaſet damit; fetti⸗ 
ge Körper loͤſet es auch auf, vor⸗ 
zuͤglich im aͤtzenden Zuſtande, und 
macht mit ihnen Seife (ſ. Sapo.); 


ckenem Wege Schwefel auf Cf., 
Hepar Sulphuris.); wenn es 
tzend und ganz von Luftſaͤure 


ſublimataufloͤſung roth, mit et⸗ 
was Luftſaͤure verbunden, pome⸗ 


ſaͤttiget, weiß nieder; die vorzuͤg⸗ 
lichen Mittelſalze, die es mit! 
den Saͤuren bildet, ſind: Tar-- 
Sal 


mune, digeſtivum Sylvii, 


auf dem naſſen Wege durch die 
Weinſteinſaͤure zerſetzet; dieſe Mit⸗ 
telſalze zerfallen auch nicht, viel⸗ 
mehr ziehen einige derſelben Feuch⸗ 
tigkeit an. N en: 


— 


ſteht 


73 Al 


ſteht man das mit einer brenn⸗ 
ſtoffhaltigen Salzſubſtanz mehr 
oder weniger verbundene Laugen⸗ 
ſalz; alle Laugenſalze gehen dieſe 
Verbindung ein, und erlangen da: 
durch die Eigenſchaft, Eiſen mit 
blauer Farbe, als Berlinerblau, 
niederzuſchlagen; die uͤbrigen Ei— 
genſchaften und die verſchiedenen 
Arten der Bereitung ſehe man uns 
ter dem Artikel Lixivium San- 
guinis. 


Alcali volatile, Alcali urinoſum. 
Fluͤchtiges CLaugenſalz. Es fin; 
det ſich dieſes Laugenſalz in ver— 
ſchiedenen Subſtanzen aus allen 
Naturreichen, vorzuͤglich erhaͤlt 


man es aber aus thieriſchen Koͤr⸗ 


pern, als: Knochen, Horn, und 
anderen durch die trockene Deſtil— 
lation, aus den thieriſchen Säften, 
als Blut, Harn, entbindet die 
Faͤulniß daſſelbe in größerer Men: 
ge, und nachher erfolgende De: 
ſtillation ſcheidet es daraus ab. 
Die verſchiedenen Subſtanzen lie: 
ſern kein beſonderes Laugenſalz, 
nur das daran haͤngende brandich— 


te Oel veraͤndert es in etwas; es 


unterſcheidet ſich von den uͤbrigen 
Laugenſalzen durch feinen. durch: 
dringenden Geruch und großeßluͤch⸗ 


tigkeit, indem es bey geringer 


Waͤrme verfliegt; es laͤßt ſich, mit 
Luftſaͤure verbunden, in feſter kry⸗ 
ſtalliniſcher Geſtalt darſtellen, 
(Alcali volatile aeratum), und 
enthält alsdann in 100 Theilen 


12 Theile Waſſer, 45 Luftſaͤure 


und 43 reines Laugenſalz; die 
Ausduͤnſtungen deſſelben machen 
die unſichtbare falz« und ſalpeter⸗ 


faure Luft und Dämpfe in der 


Luft ſichtbar; mit Salpeter vers 
pufft es, ſetzet auch fein Brennba⸗ 
res an Metallkalke ab; die Mit⸗ 
telſalze, die es mit Säuren bildet, 
laſſen ſich zum Theil ſublimiren; 
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man nennt ſie Ammoniakalſal⸗ 
ze; die vorzuͤglichſten ſiehe unter 
den Artikeln Sal ammoniacum, 
Nitrum flammans, Sal ammonia- 
cum ſecretum Glauberi, Spiritus 
Mindereri; mit dem Schwefel ver⸗ 
einiget entſteht eine fluͤchtige 
Schwefelleber. S. Hepas Sul- 
phuris volatile. In metalli⸗ 
ſcher Geſtalt loͤſet es Zink und 
Kupfer auf, letzteres mit ei⸗ 
ner blauen Farbe, ſchießt auch 
damit in blaue, an der Luft 
e Kryſtallen an; die 

upferaufloͤſung, mit luftleerem 
fluͤchtigen Laugenſalze bereitet, iſt 
in verſchloſſenem vollem Glaſe voͤl⸗ 
lig farbenlos, erhaͤlt aber, nach⸗ 
dem es geoͤffnet worden, allmaͤhlig 
ſeine blaue Farbe. Andere Me⸗ 
talle loͤſet das fluͤchtige Laugenſalz 
in Kalkgeſtalt auf, als Gold, Sil: 
ber, Queckſilber, Wismuth, 
Spiesglanzmetall, Kobold mit 
purpurrother Farbe, Rickel eben⸗ 
falls mit rother Farbe auf; die 
Aufloͤſungen dieſer Metalle, in 
Saͤuren mit luftvollem Laugenſalze 
niedergeſchlagen, werden von dem⸗ 
ſelben, im Uebergewichte zugeſetzt, 
wieder aufgeloͤſet, und ſchießen 
zum Theil in Kryſtallen an; die 
Ne t 
ſung, ſchlaͤgt dieſes Laugenſalz 
ſchwaͤrzlicht (f.. Mercurius cine- 
reus.); die Sublimatauflöfung 
weiß; aus der Goldaufloͤſung, 
Anallgold nieder; (f. 7 ful - 
minans). Man reiniget das fluͤchti⸗ 
ge Laugenſalz, von dem noch anhaͤn⸗ 


genden brandichten Oele am beſten, 
wenn es vorher mit einer Saͤure 


in ein Mittelſalz gebracht wird, 
woraus es alsdann durch feuerbe⸗ 
ſtaͤndiges Laugenſalz oder Kreide 
rein abgeſchieden werden kann; 
am beſten ſcheidet man daher das 


| sr fluͤchtige Laugenſalz aus dem 
3 


gemei ⸗ 
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Aludel, 


Al 


lebendigen Kalkes ſcheidet man das 
fluͤchtige Laugenſalz aus dem Sal: 
miake luftleer und aͤtzend, in die; 
ſem Zuſtande brauſet es nicht mit 
Saͤuren, und läßt ſich auch nicht in 
trockner Geſtalt darſtellen, ſ. Spi- 
ritus Salis ammoniaci cauſticus; 
außerdem ſcheidet man auch das 
fluͤchtige Salz aus dem Salmiak 
in fluͤßiger Geſtalt mit Waſſer 
oder Weingeiſt verbunden, unter 
dem Namen alkaliſche, oder uri⸗ 
nöſe Geiſter, die entweder ein; 
ſach, oder mit gewuͤrzhaſten, oͤ⸗ 
lichten 2 — zuſammengeſetzt 
ſind. Hr. Bergmann beſtimmt 
die Verwandſchaſten des fluͤchtigen 
3 M f auf dem naſſen We; 
ge, in folgender Ordnung: die Vi⸗ 
kriol- Salpeter Salz⸗ Fett: 
Flußſpath⸗ Phosphor: Zucker⸗ 


Weinſtein⸗ Arſenik⸗ Sauerklee⸗ 


ſalz⸗ Bernſtein⸗Citronen⸗Amei⸗ 
ſen Milch Benzos⸗Eßig⸗ Perl- 
Milchzucker⸗ Borax⸗ Schwefel; 
Wieda Salpeter- Luft: und 
Berlinerblauſaͤure; Waſſer; fet- 
tes Oel; Schwefel und Brennba⸗ 
bares. Auf dem trockenen Wege: 
Vitriol⸗ Salpeter⸗ Salz: Fett ⸗ 

lußſpath⸗Bernſtein⸗ Ameiſen⸗ 

Rilch⸗ Benzos⸗ und Eßigſaͤure; 
die luftſaͤureleere Schwer ⸗Kalk⸗ 
Ditters Thons und Kieſelerde und 
Schwefel. 


Capitella fublimatoria. 
Aludel, Sublimirtoͤpfe. Sind 
jezt gar nicht mehr gebraͤuchliche 
irdene Kugeln, die an zwey Sei⸗ 
gen offen und mit einem hervorra⸗ 
genden Halſe verſehen ſind | wo⸗ 
durch man mehrere derſelben zu 
einer zuſammenhaͤngenden Roͤhre 
zuſammenſetzen kann; man be⸗ 
diente ſich derſelben ehmals zum 


Sublimiren. 
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Argilla vitriolata, B. 
Alaun, beſteht aus einer eige⸗ 
nen Erde, der reinen Thonerde 
und Vitriolſaͤure, welche letztere 
nicht ganz geſaͤttiget iſt, wie ſich 
ſchon durch den Geſchmack offen⸗ 
baret; er iſt nicht ſchweraufloͤslich, 
ſchießt in achtſeitigen aus zwey 
mit ihren Grundflaͤchen an einan⸗ 
der verbundenen vierſeitigen Py⸗ 
ramiden beſtehenden Kryſtallen an, 
die aber oft anders ausfallen; der 
mit feiner Erde völlig geſaͤttigte 
Alaun ſchießt in kleinen, un⸗ 
ſchmackhaften, ſchweraufloͤslichen 
Schuppen an, und heißt bey ei⸗ 
nigen Glasſelenit; nach Hr. 
Bergmann enthalten 100 Theile 
Alaun 38 Theile Vitriolſaͤure, 
18 Theile Erde und 44 Theile 
Waſſer; im Feuer gebrannt vers 
liert er das Kryſtallwaſſer, und 
auch einen Theil Säure (ſ. Alu- 
men uſtum); mit einem brenn⸗ 
baren Koͤrper gebrannt wird er 
zerſetzt, und alsdann im Pyropho⸗ 
rus erzeuget eh Pyrophorus); 
Laugenſalze ſchlagen die Alauner⸗ 
de nieder; die aͤtzenden feuerbe⸗ 

aͤndigen loͤſen ſie wieder auf; 

alkwaſſer ſchlaͤgt fie ebenfalls, 
aber mit Gyps verbunden, nieder. 
Wenn man 12 Theile Alaun und 
1 Theil zerfallenen Kalk in kochen⸗ 
dem Waſſer aufloͤſet, e 
man durch langſames Abdaͤmpfen 
einen wuͤrflichten Alaun, der zur 
Befeſtigung der gelben Farbe auf 
Wolle vorzuͤglich nuͤtzlich iſt: 16 
Theile Alaun und 1 Theil Bits: 
tererde auf dieſelbe Weiſe behan⸗ 
delt geben regelmäßige dreyeckig⸗ 
te Kryſtallen. Auf Eiſen, Kupfer, 
Zink, und Koboldmetall wirkt der 


Alaun vermoͤge ſeiner freyen Saͤu⸗ 


re; mittelſt des Kupfers laͤßt ſich 
daher der Alaungehalt eines Mi⸗ 
neralwaſſers entdecken; auf dem 
naſſen Wege zerſetzen den N 
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die falpeters ſalz⸗ und eßigſauren 
Aufloͤſungen der Kalk, Bitter ⸗ 
und Schwererde, der Bley-Sil—⸗ 
ber⸗ und Queckſilberſalpeter, der 
Bleyzucker und das kochſalzſaure 
Bley; mit allen vitriolſauren 
Metallſalzen verbindet er ſich ohne 
Zerſetzung. Man gewinnet den 
Alaun aus den ſogenannten Alaun⸗ 
erzen, die ihrer verſchiedenen Na⸗ 
tur nach erſt im Feuer geroͤſtet, 
oder an die Luft zum Verwittern 
ausgelegt werden, um die Alaun- 
erzeugung zu befoͤrdern; dieſe vor⸗ 
bereiteten Erze werden nun ausge— 
lauget und darauf in bleyernen 
Pfannen verſotten, um die abge⸗ 
dampfte Lauge von Eiſentheilen und 
anderen Unreinigkeiten zu reini⸗ 


en; um das Anſchießen zu be⸗ 


oͤrdern, ſetzt man derſelben gefaul⸗ 
ten Urin oder auch Pottaſchenauf⸗ 
laoͤſung zu, rührt fie täglich einige⸗ 
male um, und daͤmpft endlich die 
von den niedergefallenen Unreinig⸗ 
keiten abgelaſſene helle Lauge fer: 
ner ein; der erſte Anſchuß heißt 
Alaunmehl, welches, mit Waſſer 


abgeſpuͤlet, von neuem aufgeloͤſet 


und nun erſt zu Alaun kryſtalliſirt 
wird. Der gemeine Alaun, oder 
ſogenannte Steinalaun, wenn er 
in groſſen Stuͤcken angeſchoſſen iſt, 

(der auch unter den Namen Alu- 
men vulgare, glaciale, album, 
rochae, rochum, rupeum vor: 
kommt), pflegt gewöhnlich mehr 
oder wenig Eifentheile zu enthal⸗ 
ten, die ſich ſchon durch ein gruͤn⸗ 
liches Anſehen, einen gelblichen 
Beſchlag, noch mehr, durch Gall⸗ 
apfeltinftur oder Blutlauge zu er: 
kennen geben. Um den gemeinen 
Alaun eiſenfreyer zu bereiten, 
muß man nach Bergmanns Rath 
die Mutterlauge nicht zu neuen 
Auslaugungen anwenden, zugleich 
aber anch den Alaun von neuem 
aufloͤſen, und mit etwas reinem 
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Thon einſieden, und alsdann an⸗ 
ſchießen laſſen; langes Stehen eis 
ner Alaunaufloͤſung an freyer Luſt 
koͤnnte auch den Eiſenvitriol wohl 
5 Der Alaun wird zu 
mancherley Abſichten angewandt, 
vorzüglich in der Faͤrberey; zur 
Bereitung der Lakfarben, des Ber⸗ 
linerblaues, zum Planieren des 
apiers, zum Ausſieden des Sil⸗ 
ers, zur kalten Verſilberung des 
Kupfers; wird er dem Unſchlitte 
zugeſetzt, fo erhält man härtere 
Kerzen; Holz und Papier damit 
getraͤnkt fangen nicht leicht Feuer; 
die franzoͤſiſchen Weinhaͤndler 
mißbrauchen ihn, um ihre Weine 
heller und feuriger zu machen, und 
wider das Sauerwerden zu ſchuͤ⸗ 
tzen; auch das Mehl wird damit 
verfaͤlſcht; thonhaltiges truͤbes 
Waſſer macht er klar; in der Heil⸗ 
kunſt bedienet man ſich deſſelben 
ebenfalls zu manchen Abſichten. 


Alumen romanum, rubrum. Roͤmi⸗ 


ſcher, rother Alaun, wird zu Tol⸗ 
fa im Gebiete von Civita⸗Vecchia 
im Kirchenſtaate, aus einem kies⸗ 
leeren, geſchwefelten, vielleicht 
durch vulkaniſches Feuer verhaͤr⸗ 
teten Thon bereitet; man brennet 
dieſes Erz in Oefen, die umgekehr⸗ 
te abgeſtutzte Kegel vorſtellen, 12 
und mehrere Stunden, bis es ſich 
mit der Hand zerreiben laͤßt; als⸗ 
dann wird es mit Waſſer ſo oſt 
beſprenget, bis es nach mehreren 
Tagen in eine Art Gaͤhrung ge⸗ 
raͤth, mit Waſſer unter beſtaͤndi⸗ 
gem Umruͤhren ausgekocht, und in 
eichenen Gefaͤſſen zum Anſchießen 
gebracht; die Kryſtallen haben ei⸗ 
nen roͤthlichen, ſtaubichten Ueber: 
zug, der oft im Centner s und 
mehr Pfunde betraͤgt, und vom 
Eiſen herruͤhret, wenn gleich der 
Alaun ſelbſt eiſenfrey iſt, weßhalb 
man denſelben auch in der Faͤrbe⸗ 
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rey vorzieht; zuweilen verſetzt 
man den gemeinen Alaun mit ei⸗ 
ner rothen Siegelerde, um ihn 
dem roͤmiſchen aͤhnlich zu machen. 


Alumen roſeum Gravenhorſtianum, 
ſeu Brunſvicenſe. Rother braun: 
ſchweigiſcher Alaun. Dieſer iſt 
ein Kunftproduft des Hr. Bra: 
venhorſt, und enthaͤlt außer den 
gewoͤhnlichen Beſtandtheilen noch 
fluͤchtiges Laugenſalz und Kobolt⸗ 
kalk; in Abſicht der Kryſtallge⸗ 
ſtalt gleicht er dem gemeinen X: 
laun, iſt durchſichtig, von roſen— 
rother Farbe, an der Luft unver⸗ 
aͤnderlich, nicht, wie der roͤmiſche, 
mit einem Staube belegt, er iſt 
leichter aufloͤslich, und die Aufloͤ— 
ſung bleibt klar; im Feuer fließt 
er nicht ſo leicht als der gemeine 
Alaun, wird aber undurchſichtig, 
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vitrioliſches Ammoniakalſalz, wel⸗ 


ches, in Fluß gebracht, blau, und 
nach dem Erkalten violetroͤthlich 
wird, im ſtaͤrkeren Feuer aber bis 
auf einen ſchwaͤrzlichen Kalk ganz 
verfliegt; mit Koͤnigswaſſer geſaͤt⸗ 
tiget giebt dieſer Salmiakgeiſt ei⸗ 
ne ſympathetiſche Dinte. Hr. 
Bergmann glaubte, dieſer Alaun 
würde durch Eintragen des ges 
brannten Koboldes in eine Alaun— 
lauge bereitet; er fol in der Faͤr⸗ 
berey Vorzuͤge haben; aus dem 
Fernambukholze zieht er die Far⸗ 
be ſtaͤrker aus, und giebt der 
Wolle eine glaͤnzendere und feſte⸗ 
re Farbe; doch ſoll damit die 
Scharlachfarbe aus der Cochenille 
auf Wolle blaͤſſer ausfallen; ſo 
wie er auch zu Lakfarben nicht ſo 
dienlich, als der gemeine Alaun iſt. 


hin und wieder blau, koͤmmt bey Alumen uſtum, gebrannter Alaun. 


ſtarkem Feuer in Fluß, und giebt 
einen 1 Klumpen, der ſich 
bis auf ein wenig weiſſe Erde in 


Waſſer aufloͤſet, und wieder zu 


rothem Alaun anſchießt; beym 
Brennen und Riederſchlagen durch 
ſeuerveſtes Laugenſalz zeiget ſich 


das flüchtige Laugenſalz; der Nie- 


derſchlag iſt roͤthlicht, verlieret 
dieſe Farbe beym Trocknen, giebt 
mit Borax ein blaues, mit Men⸗ 
nige ein blaugruͤnes Glas, und 
mit Vitriolſaͤure wieder rothen 
Alaun; der milde Salmiafgeift 
fhlägt einen aͤhnlichen Nieder: 
ſchlag daraus nieder, zieht aber, 
im Uebermaße zugeſetzt, das rothe 
Farbeweſen voͤllig aus, und laͤßt 
die reine Alaunerde zuruͤck; daſ— 
felbe thut er bey dem mit feuer⸗ 
veſtem Laugenſalze bereiteten Nie⸗ 


derſchlage, und auch dem gruͤn⸗ 


gebrannten Alaune; dieſer mit 
dem Farbeweſen beladene Sal⸗ 


miakgeiſt hinterlaͤßt, in einer Re⸗ 


torte abgezogen, ein roͤthlichtes 


Wenn man den Alaun in einem 
irdenen Geſchirre dem Feuer auss 
ſetzet, ſo faͤngt er an zu flieſſen, 
verlieret endlich fein Kryſtallwaſ— 
ſer, und wird zu einem weißen, 
lockeren, ſchwammichten Klumpen, 
den man unter obigem Namen, 
vorzüglich: in der Heilkunſt, ges 
brauchet. b | 


Amalgama, Amalgama, Guick⸗ 


brey. Hierunter verſtehet man 
die Aufloͤſung eines Metalls mit⸗ 
telſt des Queckfilbers; nach der 
Menge des Queckſilbers bildet er 
einen mehr oder weniger ſilber⸗ 
weiſſen glaͤnzenden weichen Klum⸗ 
ben, der Eindrücke und auch wohl 
eſtimmte Kryſtallgeſtalt annimmt; 
bey den leichtfluͤßigen Metallen, 
als Wismuth, Bley und Zinn 


geht die Verquickung leicht von 


ſtatten, wenn das Metall vorher 


geſchmolzen, und das erwaͤrmte 


Queckſilber alsdann darein gewaͤhrt 
wird; Gold und Silber ne 
0 | 


erh 
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cken ſich leicht; beym Silberamal⸗ 
gama findet eine anſehnliche Zu— 
nahme der Schwere ſtatt; Kup⸗ 
ferfeile und Queckſilber mit et— 
was gutem Weineßig eine viertel 
Stunde zuſammen gerieben verei— 
nigen ſich nach Hr. Ebermaiers 
Erfahrung leicht; das ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge, nicht anſchieſſende, eingedick— 
te Magma vom Eiſenvitriole ver— 
quicket ſich nach Hr. Selle leicht, 
wiewohl locker; Zinnamalgama 
macht die gewoͤhnliche Spiegel⸗ 
belegung aus; Wismuth macht 
das Bley in dem Queckſilber fo 


aufloͤslich, daß es ſich mit durchs 


Leder drücken läßt; mit Mineral⸗ 
alkali geſchmolzenes Spiesglanz⸗ 
metall ſoll ſich durch Reiben in 
kaltem Waſſer leicht verquicken; 
mit Platina haͤlt die Verbindung 
ſchwer; Kobold, und Braunſtein 
lber gen ſich nicht mit Queck⸗ 
er. | 


Amaufa, Glasflüſſe, falſche Edel⸗ 


geſteine, Paſten. Die Grundla- 


ge derſelben iſt ein gutes Kryſtall⸗ 
glas, welches man aus einer 
Glasfritte aus zweyen Theilen ge: 
ſchleminter Kieſel und einem Thei⸗ 
le gereinigter Pottaſche beſtehend 


mit halb ſo vielem gebranntem 


Borax und einem ſechsten Theile 

leyglas, in einem reinen Tiegel 
bey einem acht bis zehnſtuͤndigen 
Feuer zuſammenſchmelzet; durch 
zugeſetzte metalliſche Kalke theilet 
man den Glasfluͤßen die erforders 
liche Farbe mit; den Rubin zu 
verfertigen ſchmelzet man das 

las mit einigen Tropfen Gold: 
aufloͤſung, oder etwas vom Gold⸗ 
purpur des Caſſius vermiſcht zu: 
ſammen; den ſogenannten philo⸗ 
ſophiſchen Stein (Avanturino) 

alt man aus go Theilen Kry⸗ 
ſtallglas und einem Theile ſcharf 
verkalktem Eiſen durch eine gute 
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Schmelzung, nachmalige Pulve— 
rung, Vermengung mit Gold— 
blaͤttchen und vorſichtige Wieder— 
umſchmelzung; den Granatfluß 
erhalt man aus 256 Theilen Kry— 
ſtallglas, 128 Theilen Spiesglanz— 
glas, 1 Theil Goldpurpur, und ı 
Theil Braunſtein; den Topas: 
fluß aus 1 Theil gebranntem Kie: 
ſel 2 Theile Bleyweiß, oder in 
Verhaͤltniß wie 3 zu 4, und 2 
Theile Kreide; durch ein wenig 
guten Eiſenkalk giebt man denfels 
ben eine dunklere Farbe; den Chy⸗ 
ſolithfluß aus 2 Unzen Kryſtall⸗ 
glas, 8 Unzen Mennige und 12 
Gran Eiſenſafran; den Sma— 
ragdfluß aus 1 Unze Kryſtallglas 
und 4 oder einige Grane mehr 
von einem aus der Salpeterſaͤure 
gefülltem Kupferniederſchlage, oder 
auch vom Gruͤnſpann; 4 Unzen 


Mennige, 2 Unzen Kryſtallglas 


und 8 Gran Eiſenſafran liefern 
denfelben auch; den Byacinth— 
fluß aus 1 Unze Kryſtallglas, und 
24 Gran ausgelaugter Colko⸗ 


thars; den Saphirfluß aus 1 


Unze Kryſtallglas und 2 Gran aus 
der Salpeterſaͤure gefüllten Ro: 
boldniederſchlage; einen gelben 
Glasfluß erhaͤlt man aus 1 Unze 
Kryſtallglas und 10 bis 12 Gran 
Neapelgelb; den Amethyſtfluß 
aus dem Kryſtallglaſe mit einem 
geringen Zuſatze von Koboldkalke 
und Caſſius Goldpurpur, oder 
durch einen Zuſatz von Braunſtein. 
Die Guͤte dieſer Glasfluͤße beſteht 


in der Haͤrte, einer vollkommnen 
Durchſichtigkeit ohne Blaſen, und 


einer lebhaften durchaus gleichen 
Farbe, welches vorzuͤglich von der 
genauen und ſorgfaͤltigen Vermi⸗ 
ſchung der Fritte abhaͤngt; Arſe⸗ 
nik, Knochenaſche, verkalktes 
Spiesglanz, Zinnaſche u. ſ. w. 
der Fritte dieſer Glasflüffe zuge; 
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ſetzt, geben undurchſichtige, ge⸗ 
färbte Glaͤſer. | 


Ambra gryſea, grauer Ambra. 
Dieſe Subſtanz, über deren Her— 
kunft man noch nicht einig iſt, 
hat in der Zerlegung durch die 
Deſtillation viel Aehnliches mit 
dem Bernſteine; man erhaͤlt ein 
Oel und ein ſaures Salz, (Sal 
ambrae), aber in geringer Mens 
ge, aus demſelben; er zerſchmilzt 
auf kochendem Waſſer; Weingeiſt 


Theile, von minder fl 
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(Analyſis per ignem) bey ſolchen 


Koͤrpern ſtatt, wo man fluͤchtige 
uͤchtigen, 
oder feuerveſten ſcheiden will; da⸗ 
hingegen bey anderen, die durch 


unmittelbare Einwirkung des Feu⸗ 


ers zerſtoͤret werden wuͤrden, die 
Zerlegung durch ſchickliche der 
Natur des Koͤrpers angemeſſene 
Aufloͤſemittel (Analyſis per men- 
ſtrua) mit beſſerem Erfolg ange⸗ 
wandt wird. | 


loͤſet ihn nicht vollig auf; mit fet- Anatrum, ſ. Fel vitri. 


ten Oelen verbindet er ſich 


nicht 


fo leicht, als mit den aetherifchen; Anodynum minerale, ſ. Nitrum ane 


Vitriolnaphta loͤſet ihn am beſten 
mit einer goldgelben Farbe auf; 


der Weingeiſt ſcheidet aus dieſer Antihecticum Poterii, 


Aufloͤſung eine weiſſe wachsaͤhnli⸗ 
che Maſſe ab; eine gleiche ſetzet 
die mit bloßem Weingeiſt bereite⸗ 
te Ambraeſſenz mit der Zeit ab. 


Amylum, ſ. Fecula. 


Analyſis, Zerlegung. Dieſe hat 
die Abſicht, die Beſtandtheile ei⸗ 
nes Körpers, die Art ihrer Ver: 
bindung und das Verhaͤltniß un⸗ 
ter einander zu erforſchen; ſie be⸗ 


timoniatum. 


i Bezoardi- | 
cum joviale. Zinnkalkhaltiger 
Spiesglanzkalk. Dieſes faſt 


ganz in Vergeſſenheit gerathene 


Heilmittel bereitet man durch Ver⸗ 
puffen des zinnhaltigen Spiess 
glanzmetalls. (Regulus antimo- 
nii jovialis) mit drey bis vier⸗ 
mal ſo viel Salpeter, lauget 
den zuruͤckbleibenden Kalk gehoͤ⸗ 
rig mit Waſſer aus, und trock⸗ 
net denſelben. 


ſchaͤſtiget ſich daher ſowohl mit Antimonium crudum, fulphuratum 


den gleichartigen (partes fimi- 
lares ) als den ungleichartigen, 
(partes diflimilares ) oder eigent⸗ 
lichen Beſtandtheilen der Koͤr⸗ 
per. Bey dem erſten Grade der 
Zerlegung zerfallen die Koͤrper in 
ihre naͤchſten Beſtandtheile / par- 
tes proximae), und dieſe laſſen 
ſich oft noch in ſogenannte ent⸗ 
fernte Beſtandtheile zerlegen (par- 
tes remotae). Die Zerlegung 
ſelbſt und die Wahl der hiezu 
erforderlichen Huͤlfsmittel, rich⸗ 
tet ſich nach der Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Beſtandtheile ei⸗ 
nes Koͤrpers; daher findet die 
Zerlegung durch das Feuer 


Bergmanni Stibium. Spiesglanz, 
Spiesglas. Iſt eine natürliche 
Verbindung eines eigenen Halb: 
metalls, des Spiesglanzkoͤnigs 
(Regulus antimonii ), und des 
Schwefels. Nach Herr Berg⸗ 
mann enthalten 100 Theile 74 
Theile Spiesglanzmetall und 26 
Theile Schwefel. Man ſcheidet 
den Spiesglanz aus feiner Berg⸗ 
art durch bloßes Schmelzen oder 
Saigeren in irdenen Toͤpfen, des 
ren Boden durchloͤchert ſind, durch 
welche der bey maͤßigem Feuers⸗ 


grade fließende Spiesglanz in un⸗ 


tergeſetzte Gefaͤſſe ablaͤuft und er⸗ 
kaltet, in denen er die runde ku⸗ 
chenfoͤr⸗ 
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enförmige Geſtalt, worinn er 
Pa im Handel erſcheinet, 
annimmt; die Steinarten aber, 
mit welchen er vermengt war, 
weil ſie nicht ſo leicht ſchmelzen, 
im obern Topfe bleiben. | 


Der rohe Spiesglanz wird 
ſchon als Heilmittel gebraucht, 
noch mehr aber deſſen Zuberei⸗ 
tungen, die unter ihren eigenen 
Namen beſchrieben ſind. 


Antimonium diaphoreticum, Dia- 
phoreticum minerale, Calx alba 
antimonii, ſchweißtreibender 
Spiesglanzkalk. Iſt ein ſeines 
brennbaren Grundtheils beraub: 
tes Spiesglanzmetall; um es zu 
bereiten vermiſcht man einen Theil 
feingeſtoſſenen Spiesglanz mit 
drittehalb bis drey Theilen ge— 
trockneten Salpeters genau mit 
einander, und traͤgt dieſe Mir 
ſchung loͤffelweiſe in einen gluͤhen⸗ 
den Schmelztiegel; waͤhrend dem 
Verpuffen legen ſich an den Seis 
ten des Tiegels ſogenannte Spies; 
glanzblumen (Flores antimonii) 
an; dieſe muͤſſen vorſichtig in die 
gluͤhende Maſſe zuruͤckgeſtoßen 
werden, weil ſie noch nicht voͤllig 
verkalktes Spiesglanz ſind, und 
daher dem ſchweistreibenden 
Spiesglanze leicht eine brechen⸗ 
machende Eigenſchaft mittheilen 
wuͤrden; man erhaͤlt den Tiegel 
noch eine kurze Zeit gluͤhend, 
und nimmt alsdann den weißen 

lumpen heraus, den man ent⸗ 
weder unter dem Namen Antimo- 
nium diaphoreticum, non ablu- 
tum, ſ. nitratum, a hl 
ter ſchweistreibender Spies⸗ 
glanzkalk, aufbewahret; oder 
man traͤgt die gluͤhende Materie 
loͤffelweiſe in ein Gefäß mit Waſ⸗ 
ſer; ſo zergeht ſie zu weißem 
Pulver, welches man durch 
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Schleien reiniget, und durch 
oͤfteres Aufgießen des Waſſers 
von allen Salztheilen befreyet; 
das Abſuͤſſewaſſer enthält vermoͤ⸗ 
ge der na noch einen Theil 
vom Spiesglanzkalke in fi) auf: 
geloͤſet, der ſich mittelſt einer 
Saͤure aus denſelben unter den 
Namen Perlmaterie, Spies⸗ 
glanzweis, (Materia perlata, 
Ceruſſa antimonii, Sulphur anti- 
monii fixum) ausſcheidet; durch 
Abrauchen des Abſuͤßewaſſers er⸗ 
haͤlt man zuerſt durch Anſchießen 
einen vitrioliſirten Weinſtein und 
zuletzt den Spiesglanzſalpeter 
(ſ. Nitrum antimonfatum). Der 
ausgeſuͤßte und getrocknete Spies: 
glanzkalk wiegt gewoͤhnlich mehr, 
als das dazu genommene Spies⸗ 
glanz betrug, und laͤßt ſich, mit 
brennbaren Materien, als Talg, 
ſchwarze Seife, Kohlenſtaub, u. 
ſ. w. in bedeckten Gefäßen im 
Feuer behandelt, wieder zu Spies⸗ 
glanzmetall herſtellen; außer ſei⸗ 
ner Anwendung, als Heilmittel, 
wohin auch das ſogenannte Pou- 
dre de la Chevalleray, welches 
durch ſiebenmaliges Verpuffen 
mit Salpeter, und durch anhal⸗ 
tendes Brennen bereitet wird; 
wie auch das auflöfende Mittel 
des Rotrou (fondant de Ro- 
trou), welches ein aus einem 
Theil Spiesglanze mit anderthalb 
Theilen Salpeter durch Verpuf⸗ 
fen bereiteter Spiesglanzkalk iſt, 
ber den, ohne ihn auszulaugen, 

Zimmteſſenz abgebrannt iſt, be— 
dienet man ſich des fihmeistreis 
benden Spiesglanzes, auch zur 
Bereitung des neapolitaniſchen 
Gelben, da man einen Theil def- 
ſelben mit halb ſo viel Alaun und 
Salmiak und ſechsmal mehr Bley: 
weiß vermiſcht, und drey Stun⸗ 
den durchgluͤht; dieſer Farbe be⸗ 
dienet man ſich außer den Oel⸗ 
mahle⸗ 
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mahlereyen auch zu gelben Glas 


fluͤſſen und auf Porcellan. 


Antimonium diaphoreticum martia- 
le, Stomachicum Poterii, Pul. 
vis anticachecticus budovici, 
eiſenhaltigen, ſchweistreibenden 
Spiesglanzkalk bereitet man 
durch Verpuffen gleicher Theile 
Eifenfeile, und rohen Spiesglan: 
zes mit drey Theilen Salpeter, 
und nachmaliger Auslaugung; 
oder man läßt den noch eiſenhal— 
tigen Spiesglanzkoͤnig (Regulus 
antimonii martialis) mit hinlaͤng⸗ 
lichem Salpeter verpuffen. 


Antimonium diaphoreticum rubrum. 
f. Rubricus Antimonii. 


Apparatus deftillatorius, Vas de- 


ſtillatorium. Brennzeug, De 
ſtillirgeraͤthſchaft. Nach Be: 
ſchaffenheit der Koͤrper leidet die 
Vorrichtung zur Deſtillation eini— 
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lich aber geht ſie in grader Ge; 
ſtalt und ſchiefer Richtung durch 
das Kuͤhlgefaͤß. (Retrigeratori- 
um). Bey pharmaceutiſchen und 


anderen Arbeiten, wo Reinlich⸗ 


keit nothwendig iſt, muͤſſen Helm 
und Röhre wohl verzinnt, oder 
ganz von reinem Zinn gearbeitet 
Ink zu andern Deftillationen 
edienet man ſich der glaͤſernen 
Gefaͤſſe und der Sandkapelle; 
ſo wie auch zu ſolchen Arbeiten, 
die ein heftiges Feuer erfordern, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 


de, der irdenen, oder eiſernen 


Aetorten, welche dem Feuer uns 
mittelbar ausgeſetzt werden koͤn⸗ 
nen. 


Argus feuerfeſt, werden ſolche 


oͤrper genannt, die dem heftigs 
ſten Feuer, ohne merkliche Ver⸗ 
Anderungen zu erleiden, ausge⸗ 
ſetzt werden koͤnnen, wie z. Ex. 
der reine Bergkryſtall. 


ge Verſchiedenheiten. Die gemeit- Aqua, Waſſer. Dieſes zaͤhlet man 


ſte fuͤr die Gewinnung geiſtiger, 
waͤſſerichter oder anderer Feuch⸗ 
tigkeiten, 8 
keine Wirkungen aͤußern, auch 


keinen heſtigen Grad des Feuers 


erfordern, iſt das kupferne 


Brennzeug; dieſes beſtehet aus 


dem Keſſel oder der ſogenannten 
Blaſe, welche in Ruͤckſicht ihrer 
Form mehr geraum und weit, 
als hoch und ſchmal ſeyn muß, 
wodurch das Verduͤnſten ſehr ber 
fördert: wird; auf die oben ſich 
verengende Oeffnung derſelben 
paßt der mit einem Schnabel 
verſehene Helm, zur, Aufnahme 
der aufſteigenden Duͤnſte, und 


leitet ſie durch eine angebrachte 


‚Röhre in die Vorlage; bey 
manchen Arbeiten im Großen 


Cals Branteweinbrennereyen) 


hat dieſe Roͤhre ſchlangenfoͤrmige 
Windungen (Schlange), gewoͤhn⸗ 


die auf die Metalle 


wegen feiner einfachen Natur um 
ter die Elemente; es zeiget in 
ſeinem reinſten Zuſtande weder 
Geſchmack, Geruch, noch Farbe, 
und völlige Durchſichtigkeit; loͤſet 
ſich in der Waͤrme (= 212 0) in 
Duͤnſte auf, die eine große Schnell⸗ 
kraſt haben, in der Kälte hinge⸗ 
gen gefrieret es zu Eis. Die Na⸗ 
tur liefert aber kein ganz reines 
Waſſer, es ſind immer minerali⸗ 
ſche, thieriſche oder auch pflan⸗ 
zenartige Stoffe damit verbun⸗ 


den, die nach ihrer Menge und 


Beſchaffenheit die Stufe der Rei: 
nigkeit und den Gebrauch beſtim⸗ 
men. Man unterſcheidet gemöhn: 
lich weiche und harte Waſſer, 
weil letztere wegen ihres großen 
Antheils an Gyps oder luftſau⸗ 


rem Kalk die Huͤlſenfruͤchte nicht 
weich kochen, und die Seiffe zer⸗ 


ſetzen, weßhalb ſie zum haͤuslichen 
ſeten 59 . Gebrauch 
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Gebrauch und anderen Gefchäften 
unbrauchbar ſind. Zu chemiſchen 
Arbeiten bedarf man das reinſte 
Waſſer, und bedienet ſich deßhalb 
eines deſtillirten Waſſers, wel⸗ 
ches man aus dem reinſten natuͤr⸗ 
lichen Waſſer bereitet, mit der 
Vorſicht, daß das zuerſt überges 
gangene weggeſchuͤttet, und das 
Abziehen uͤberhaupt bey nicht hef— 
tigem Feuersgrade nur bis auf 


die Haͤlfte fortgeſetzt wird; ein 


ſolches reines deſtillirtes Waſſer 
muß weder die Lakmustinktur, 
noch die ſalpeterſaure Silberauf— 
loͤſung veraͤndern. 


Aqua aerata, luftſaures, gashal⸗ 


auch beym Gefrieren 


tiges Waſſer. Es iſt eine be⸗ 
kannte Eigenſchaft der Luftſaͤure, 
daß ſie ſich in anſehnlicher Menge 


mit dem Waſſer vermiſchen laͤßt. 


Die Natur liefert uns ſolche Mi⸗ 
ſchungen unter dem Namen Sau: 
erbrunnen, Saͤuerling, (Aci- 
dulae), und man kann dieſe eben⸗ 


falls durch die Kunſt nachahmen, 


wenn man die Luftſaͤure z. Ex. 
aus Kreide mittelſt der Vitriol⸗ 


ſaͤure entbindet, in einer ſchickli⸗ 


chen Vorrichtung Cals die Par⸗ 
kerſche Maſchine) in das Waſſer 
leitet, und durch Schuͤtteln die 
Einſaͤugung derſelben beſoͤrdert; 
in offenen Gefaͤſſen an der Luft, 
noch mehr durch Waͤrme, ſo wie 
entflieht 


die Luftſaͤure dem Waſſer wieder. 


Aqua abſtracta, ſtillatitia, deſtilla- 


ta, abgezogenes Waſſer. 
ſolche 55 3 Dal 


ö Nur 
oͤrper find zur Bereitung 


eines ſolchen Waſſers geſchickt, 


die riechbare, fluͤchtige Beſtand⸗ 
theile enthalten und dem Waſſer 


mittheilen koͤnnen; ſeitdem man 


dieſen Grundſatz genauer befol—⸗ 


get, iſt die Anzahl der deſtillirten 


Waſſer in der Heilkunſt ſehr ver⸗ 


mindert worden. Die vornehm⸗ 
ſten Regeln bey Bereitung der⸗ 
ſelben ſind, daß die Koͤrper ihre 
groͤßte moͤgliche Vollkommenheit 
erreicht haben; Pflanzentheile, die 
ſehr leicht ihre flüchtigen Beſtand⸗ 
theile verlieren, deſtillirt man 
friſch, ohne fie vorher zu trock— 
en und zu zerhacken, dahinge— 
n bey ar deren ein gelindes Trod; 
nen nuͤzlich ſeyn kann; Früchte, 

amen, Hoͤlzer und Wurzeln 
werden zerſtoßen und zerſchnitten. 
Die Deſtillation geſchieht gewoͤhn— 
lich aus einer Blaſe mit zinner⸗ 
nem Helm und Roͤhre, die bis 
auf ein Drittel leer bleiben muß, 
und wird bey gelindem Feuer und 
ſo lange fortgeſetzt, als das uͤber— 
gehende Waſſer noch Geruch und 
Geſchmack hat; iſt das Waſſer 
nicht kraͤftig genug , ſo coſobiret 
man es nochmals uͤber denſelben 
Koͤrper; dieſer Arbeit kann man 
aber uͤberhoben ſeyn, wenn die 
erſte Deſtillation nur frühzeitig 
genug geendiget und uͤberhaupt 
aller Verluſt an riechbaren Theis 
len durch vorſichtige Regierung 
des Feuers und wohlverklebte 
Gefaͤſſe vermieden wird. Bringt 
man die Pflanzentheile nicht un. 
mittelbar in das Waſſer, ſondern 
haͤngt ſie in die Blaſe in einem 
Korb oder Beutel auf, daß das 
aufſteigende Waſſer ſie nur als 
Dunſt durchſtreicht, ſo ſoll man 
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ein feineres Waſſer erhalten. Um 


die Waſſer kraͤftiger zu machen, 
raͤth Herr Wiegleb bey der De: 
reitung Pottaſche oder Holzaſche 
zuzuſetzen. Man unterſcheidet die 
deſtillirten Waſſer in einfache 
(Aquae ſimplices), und die uͤber 


mehrere Subſtanzen abgezogene 


oder zuſammengeſetzte (compo- 
ſitae); wie, nachdem man dazu 


noch Wein oder Weingeiſt ange⸗ 


wandt hat, in weinichte, (Aquae 
f vinolae) 7 
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ſpirituoſae), Waſſer. 
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vinofae), oder geiſtige (Aquze Aqua fortis, Scheidewaſſer. f. 


Spiritus Nitri. 


Aqua benedicta Rulandi, geſegne⸗ Aqua, fortis.. diluta , f. fecundaria, 


tes Rulandiſches Waſſer, berei⸗ 


tet man aus einer Unze gut aus⸗ 
gewaſchenen Spiesglanzſafrans 


mit 30 Unzen Franzwein durch. 


vier und zwanzigſtuͤndige Diges 
ſtion, und nachmaliges vorſichti⸗ 
129 A Der Spiesglanz⸗ 
ehalt 

eine Wirkung daher ungewiß, 
da es von der Beſchaffenheit des 
Weins abhaͤngt, indem ein mehr 
ſaurer Wein auch ungleich mehr 
Spiesglanztheile aufloͤſet und ein 
Fräftigers Mittel liefert. 


Aqua Calcis, Ralkwaſſer. Man 

uͤbergießt ene Kalk mit 
ohngefehr 10 Theilen Waſſer, und 
rühret, waͤhrend dem ſich der 
Kalk loͤſchet, die Miſchung um; 
nachdem ſich alles zu Boden ge⸗ 
ſetzt hat, ſchoͤpfet man das helle 


ſchwaches Scheidewaſſer. Hier⸗ 
unter wird eine mit reinem Waſ⸗ 
fer ſehr geſchwaͤchte Salpeterfäus 
re verſtanden, deren man ſich zum 
Aetzen der Kupferplatten und zu 
andern Abſichten bedienet. 


dieſes Wittels iſt ungleich, Aqua fortis praecipitata, gefaͤll⸗ 


tes Scheidewaſſer. Dieſe Faͤl⸗ 
lung hat die Abſcheidung der Bir 
triol⸗ und Salzſaͤure, womit 
meiſtens die gemeine Salpeter⸗ 
ſaͤure verunreiniget iſt, zur Ab⸗ 
ſicht; zu dem Ende troͤpfelt man 
in maͤßig ſtarke Salpeterſaͤure ſo 
lange von einer Silberaufloͤſung 
ein, bis keine Truͤbung mehr in 


derſelben erfolget, und zieht als⸗ 


dann die Saͤure aus einer Re⸗ 
Bert von dem Silberniederſchla⸗ 
ge ab. ö 


Waſſer ab, und verwahrt es vor Aqua graeca. Unter dieſem Namen 


dem Beytritt der Luft. 
Verduͤnſtung des Waſſers, oder 
auch durch Anziehen der Luftſaͤu⸗ 
re bildet ſich mit der Zeit auf 


Durch bedienet man ſich einer ſehr ver⸗ 


duͤnnten ſalpeterſauren Silber⸗ 
aufldjung zum Schwarzbeizen der 
* gare. 


der Dberfläche des Kalkwaſſers Aqua gryſea, iſt eine Verſetzung 


eine ſteinigte Rinde (Kalkrahm), 
die im erſten Falle aͤtzender oder 
gasleerer, im letzten aber milder 
oder gashaltiger Kalk iſt. Da 
Kalkwaſſer macht die Lakmustink⸗ 
tur dunkler, 
bukholz geroͤthete Papier blau, 
das mit Curcuma gefaͤrbte Pa⸗ 
pier eiſenroſtfaͤrbig; vermiſcht man 
es mit Luftſaͤure, oder luftſaͤure⸗ 


haltigen Subſtanzen, fo. fällt ein 


milder Kalk nieder; aͤtzender 
Sublimat wird davon gelb; wenn 
es aber etwas Luftſaͤure angezo⸗ 
gen, wird Queckſilber aus ſeiner 


das mit Fernam⸗ 


der ſalpeterſauren Queckſilberauf⸗ 
loͤſung mit einer Abkochung ver⸗ 
ſchiedener Pflanzen. | 


Aqua marina feu pelagica, Meer⸗ 


waſſer; Kochſalz, Glauberſalz, 
Bitterſalz, Selenit und ſalzſau⸗ 
rer Kalk in Verbindung mit 
ſchleimigten thieriſchen und pflan⸗ 
zenartigen Theilen ſind die Be⸗ 
ſtandtheile des Meerwaſſers, wor⸗ 
aus ſich ergiebt daß die Deſtilla⸗ 


tion noch immer das einzige und 


beſte Mittel zur Trinkbarmachung 
deſſelben iſt. ie 


Aufloͤſung im Waſſer weiß nie- Aquae minerales, medicatae, Mis f 
dergeſchlagen. neralwaſſer, Geſundbrun nen. 
Unter 
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Unter dieſen Namen begreift man 
ſolche natuͤrliche Waſſer, die we— 
gen ihrer verſchiedenen gasarti⸗ 
gen, ſchwefelichten, ſalzartigen, 
oder 
kurweiſe, als Heilmittel gebraucht 
werden. Einige derſelben ſind 


kalte, andere hingegen warme 


Waſſer, oder warme Baͤder, 
(Thermae); andere, die wegen 
der enthaltenden Luftſaͤure einen 


fäuerlichen prickelnden Geſchmack 


haben, heiſſen gashaltige, oder 
Sauerbrunnen (Acidulae). Die 
Unterſuchung der Mineralwaſſer 
iſt in den neueren Zeiten ſehr ver: 
beſſert worden; es wuͤrde hier 
aber zu weit führen, alle die Res 


geln und Vorſchriſten dazu anzu⸗ 


zeigen, die uns Gmelin, Berg⸗ 
mann, Weſtrumb, Struve, 
Morell, u. a. gegeben haben 
um ſowohl die fluͤchtigen als au 


metalliſchen Beſtandtheile 
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genannten Saͤuren zu gleichen 
Theilen bereitet, oder man loͤſet 
in der Salperfäure den vierten 
Theil eines ſalzſaͤurehaltigen Mit; 
telſalzes, vorzuͤglich Salmiak oder 
Koch alz, auf; die Verwandſchaf⸗ 
ten des Koͤnigswaſſers ſtehen 
nach Herr Bergmann in fol⸗ 
gender Ordnung: auf dem naf 
ſen Wege: die Schwererde, 
Pflanzenlaugenſalz, Minerallau⸗ 
genſalz, Kalkerde, Bittererde, 
fluͤchtiges Laugenſalz, Zink, Braun⸗ 
ſteinmetall, Eiſen, Bley, Zinn, 
Koboldmetall, Kupfer, Nickel, 
Arſenikmetall, Wismuth, Spies, 
glanzmetall, Gold, Platina, 
Thonerde, Eiſenkalk, Waſſer; 


auf dem trocknen Wege: Schwer, 


erde, Pflanzenlaugenſalz, Mine; 
rallaugenſalz, Kalkerde, Bitter⸗ 
erde, metalliſche Koͤrper, fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz, Alaunerde. 


feſten Beſtandtheile derſelben 

durch gegenwürkende mittel Aquae ſalinae, Sohle, Salzſoh⸗ 
(Reagentia), und durch die Ab⸗ le. Salzquellen, deren vorzuͤg⸗ 
dunſtung ausfindig zu machen. lichſter Beſtandtheil gemeines 


Aqua phagadaenica, Altſchader⸗ 
waſſer; beſtehet aus 1 Quinte 
Sublimat auf 1 Pfund Kalkwaſ⸗ 
ſer, dem man noch etwas Wein⸗ 


geiſt zumiſchet; das Queckſilber 


wird vom Kalkwaſſer gelb nie 
dergeſchlagen; (man nennt es auch 
wohl Aqua divina.) 


Aqua Rabelii, Rabelswaffer, iſt 
eine Miſchung aus 1 Theil Vi⸗ 
krioloͤl und 3 Theilen rektificirten 
Weingeiſt. ' 


Aqua regia, regis. Goldſcheide⸗ 

waſſer, Rönigswaffer, Iſt eis 
ne Verbindung der 
re mit der Salzſaͤure, und ift das 
vorluͤgliche Aufloͤſemittel des Gol⸗ 
des in der Platina; es wird durch 
die bloße Vermiſchung bepder 


des gradatoriae). 


Salpeterſaͤu⸗ 


Kochſalz iſt, belegt man mit die⸗ 
ſem Namen. Der Gehalt der 
Sohlen iſt verſchieden; die reich⸗ 
haltigen werden gleich verſotten, 
die geringhaltigen verſtaͤrket man 
vorher durch Gradirhaͤuſer (Ae- 
0 Das Verſie⸗ 
den geſchieht in eiſernen Pfan⸗ 
nen; waͤhrend dem Sieden ſchei⸗ 
det ſich gewoͤhnlich eine erdigte 
Materie ab, die unter dem Na⸗ 
men Salz oder Pfannenſtein 
bekannt iſt; in Verlauf des Sie⸗ 
dens ſchießt nun das Kochſalz 
an; don mancher Sohlen bleibt 
am Ende, nachdem alles Koch⸗ 
ſalz angeſchoſſen iſt, die Mut⸗ 
terlauge, oder Secklauge zu⸗ 
ruck. Die Beſtandtheile derſel⸗ 


ben ſind verſchieden; oft enthaͤlt 


Glauberſalz, kochſal zſaure 
Kalk⸗ und Bittererde; der Pfan⸗ 
nenſtein 
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nenſtein ) enthält oft außer Gmelin erhielt mit der ſtarken 
Gyps noch Glauberſalz, und kann Salzſaͤure in eine Sn 
darauf genügt werden; unreine ſung gegoßen ſo wie auch ohne 
Sohlen werden durch zugeſetztes Queckſilber, durch Kupfer aus ei⸗ 
Eyweiß oder Rindsblut gerei- ner kupferhaltigen Silberaufloͤ⸗ 
niget. ‚fung zu mehreren malen fchöne 
) In dem Pfannenſtein vom Rothen⸗ Dianenbaͤume. Wenn man nach 
felder Salzwerke im Osnabrück. Lichtenbergs Erfindung eine 
ſchen fand ich kein Glauberſalz, Glaskugel mit verdunnter Sil⸗ 
aber noch die Hälfte Kochsalz; beraufloͤſung befeuchtet, und ei— 
fo daß es immer wohl der Muͤͤhe nen gebogenen Kupfer- oder Meſ⸗ 
werth wäre, dieſen Pfannenſtein ſingdrath hineinlegt, ſo waͤchst 
Fee a ul 35 ae 
le auszulaugen und zu verſieden. licher wird, wenn man die Glas 
kugel mit Lampenruß anlaufen 


Aqua faphirina, ophthalmica coe- f N 
laͤßt; wird ſtatt einer gruͤnen Glas⸗ 


rulea, Blauwaſſer, bereitet man 


aus Kalkwaſſer, das mit etwas 
Salmiak vermiſcht, und in ein 


kupfernes Gefaͤß geſtellet wird, 


bis es ſich blau gefaͤrbt hat; oder 
durch eine Miſchung aus 5 Gran 


Gruͤnſpankryſtallen, 1 Quintchen 


kugel eine gelbgefaͤrbte genommen, 


ſo erhält der Baum das Anſe⸗ 


hen von Golde. Uebrigens brin⸗ 
gen auch, außer den genannten, 
Queckſilber, Kupfer und Meſſing, 
Zink, Bley, Zinn, Spies: 


glanzmetall, und Wismuth mit 
der Silberauflöfung ſolche Aus; 
| waͤchſe hervor. 8 
Arbor Dianae, Arbor mineralis, | d g 
philofophica, Dianenbaum, Sil Arborefcentiae metallicae, Vege- 
berbaum. Iſt eine metalliſche tationes metallicae, Metall 
Niederſchlagung des Silbers aus baͤumchen. Dieſe entſtehen theils 
der ſalpeterſauren Aufloͤſung def- auf dem naſſen Wege, wie der 
ſelben, die ihrer baumaͤhnlichen Dianenbaum und der Eiſenbaum 
Fryſtalliniſchen Geſtalt wegen die- des Lemery (Arboreſcentia mar- 
ſe Benennung erhalten; man be⸗ tis), nemlich derjenige Baum⸗ 
wuͤrket dieſe n am ausdwuchs, der fi) in Stahls als 
beſten durch Queckſilber, oder ein kaliniſchen Eiſentinktur (Tinctura 
Stuͤckgen Silberamalgam, wel- martis alcalina Stahlii) zu erzeu⸗ 
ches in die verduͤnnte Silber- gen pflegt, wenn die Miſchung 
auflöfung gethan, und einige Zeit in einem Glaſe gemacht worden, 
ruhig hingeſtellet wird; der gluͤck- welches oben weiter als unten iſt, 
liche Erfolg haͤngt viel von einer und ruhig hingeſtellet wird; 
ſehr verduͤnnten Aufloͤſung eines anderntheils entſtehen auch auf 
reinen Silbers in ebenfalls reiner dem trockenen Wege ſolche Me⸗ 
Salpeterſaͤure ab; zur Verduͤn⸗ tallbaͤumchen, durch Verquicken 
nung der Außſöͤſung rathen Eini⸗ der Metalle mit Queckſilber und 
ge ſtatt des Waſſers Weingeiſt, Abdeſtilliren deſſelben; dieſes find) 
oder deſtillirten Eßig an; im wahre Kryſtalliſationen der Me⸗ 
Ganzen iſt in der Figur der Ve⸗ talle mittelſt des Queckſilbers. 


Salmiak und 1 Pfund Kalk: 
waſſer. 5 | 


| getation ſehr viel Unbeſtimmte. 8 
757743 Atcanum 
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Arcanum bechicum Willißi, Wil 
lis Schwefelſprup, wird aus 
der laugenſalzigen Schwefelleber 
in 3 Theilen Waſſer aufgeloͤſet, 
und mit eben ſo vielem Zucker 
verſetzt, bereitet; mit der Zeit 
faͤlt aber der groͤßte Theil des 
aufgeloͤsten Schwefels aus dieſem 
Mittel zu Boden. 


Arcanum corallinum, corallini⸗ 
ſches Arkanum, iſt nichts an⸗ 


ders als der rothe Queckſilberkalk 


(Mercurius praecipitatus ruber) , 
den man mit einer Langenſalzauf⸗ 
löfung gerieben, abgewaſchen und 
endlich Weingeiſt daruͤber abge⸗ 
brannt hat. | 


Arcanum duplicatum, holfaticum , 
Panacca duplicata, holfatica, 
Doppelſalz. Unter dieſen viel 
verſprechenden Benennungen ver⸗ 
ſteht man dasjenige Mittelſalz, 
das bey der Abſcheidung der Sal: 
peterſaͤure durch Vitriol aus dem 
Ruͤckſtande ausgelauget wird, und 


iſt ſeinen Beſtandtheilen nach ein 


bloßer vitrioliſirter Weinſtein, 
CLartarus vitriolatus). 


Arcanum Tartari. ſ. Terra foliata 
tdtartari. * 


Argentum. Luna. Silber. Die⸗ 
ſes weiße glaͤnzende edle Metall, 
deſſen eigene Schwere ſich zu der: 


jenigen des Waſſers verhaͤlt wie 


Golde 10,000, hat nach dem 
Wolde die größte Dehnbarkeit. 
Seine Veſtigkeit iſt nach des Gra, 
fen v. Seckingen Angabe nach 
dem mittleren Verhaͤltniße wie 
19/7 %; es ſchmelzt beym 
2000 Grade nach Fahrenheit, iſt 
im ſtärkſten und anhaltendſten 
Feuer unzerſtoͤrlich; doch leidet 
es im Brennpunkte eines großen 
Brennſpiegels einige Verfuͤchti⸗ 
Dnomatol. Cham. 
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gung. Von Schweſeldaͤmpfen laͤuft 


es ſchwarz an; es verbindet ſich 
mit allen Saͤuren; vorzuͤglich iſt 
die Salpeterſaure das beſte Auf— 
loͤſemittel deſſelben; gewoͤhnlich 
bleiben einige ſchwarze Flecken 
von dieſer Saͤure unaufgeloͤst, 
dieſe ſind entweder wahres Gold, 
oder durch das uͤberfluͤßige, der 
Salpeterſaͤure beygemiſchte, Breñ⸗ 
bare geſchwaͤrztes Silber; die 
ſalpeterſaure Aufloͤſung iſt freſ— 
ſend, macht Haut und Haare 
ſchwarz, ſchießt zu ſogenannten 
Silberfalpeter, Süberkryſtal⸗ 
len an (Argentum nitratum ), 
aus denen durch Schmelzen der 


Höͤllenſtein (Lapis infernalis ) 


bereitet wird. Vitriolſaͤure, Salf⸗ 
ſaͤure, und dergleichen Mittelſalze 
ſchlagen die Silberaufloͤſung nie— 
der; daher dienet ſie zur Entde— 


ckung dieſer Salzarten in Mine: 


ralwaſſern; das Silber wird durch 
die Schmelzung vom Schwefel 
im Verhaͤltniß wie 1: 3 zu eis 
ner bleyaͤhnlichen etwas dehnba⸗ 
ren Maſſe, (Argentum fulphura- 
tum), die ein kuͤnſtliches Glas⸗ 
erz darſtellet, aufgeloͤſet; es ver⸗ 
bindet ſich auch mit allen Me— 
tallen. Die Verbindung mit Kup⸗ 
fer iſt zum Muͤnzen und andern 
Silberarbeiten die gewoͤhnlichſte, 
und heißt die Legirung (Le- 
gatura). Herr Bergmann giebt 
die Verwandſchaften des Sil— 
bers in folgender Ordnung an: 
guf dem naſſen Wege: Salz⸗ 
ſaͤure, Zuckerſaͤure, Vitriolſaͤu⸗ 
re, Salveterf ure, Arſenikſaͤure, 
Ao deu Weinſteinſaͤure, 

hosphorſaͤure, Citronenſaͤure, 
Ameiſenſaͤure, Eſſigſaͤure, Schwe— 
felſaͤure, Luftſaͤure, fluͤchtiges 
Laugenſalz; auf dem trocknen We⸗ 
ge: Bley, Kupfer, Queckſilber, 
Wismuth, Zinn, Gold, Spies 
glanzmetall, Eiſen, Braunſtein⸗ 

D metall, 
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metall, Zink, Arſenkkmetall, Ri⸗ 


ckel, Platina, Schwefelleber, 
Schwefel. nm 


Argentum fulminans, Knallſilber. 
Der Niederſchlag, den die reine 
Weinſteinſaͤure aus der ſalpeter⸗ 
ſauren Silberauflöfung bewirket, 
hat im Feuer einige knallende Ei— 
genſchaft nach Klaproth's Entde⸗ 
ckung. Neuerlich hat aber Ber- 
tholet ein merkwuͤrdiges Knall: 
ſilber erfunden; um es zu berei⸗ 
ten, fuͤllet man die Aufloͤſung ei: 
nes reinen Silbers in Salpeter: 
ſaͤure mit Kalkwaſſer, ſetzt den 
Niederſchlag drey Tage der Luft 
aus, laßt ihn darauf in kauſti⸗ 
ſchem fluͤchtigem Laugenſalze zerge—⸗ 
hen; nachdem das Fluͤſſige abge: 
ſchuͤttet, wird der Ruͤckſtand aber; 
mals an der Luſt getrocknet, wel— 
cher nun das Knallſilber darſtel— 
let, das zur Platzung nicht ein⸗ 
mal die unmittelbare Beruͤhrung 
des Feuers bedarf, ſondern die 
Beruͤhrung mit einem kalten Kor: 
per, oder eines Waſſertropfens iſt 
hinreichend die heſtigſte Wirkung 
hervorzubringen. Es erfordert da⸗ 
her alle Vorſicht bey der Berei— 
tung in den Verſuchen; in den 
Glasſchalen, worinn es bereitet 
iſt, muß es, ohne ſie zu beruͤh⸗ 


ren, aufbewahret werden; auch 


muß man die Platzungen nur mit 


der kleinſten Menge anſtellen. Die 
Verſuche, die in Deutſchland mit 
dieſem Knallſilber angeſtellet ſind, 


haben nicht immer den gleichen 
Erfolg gehabt; es ſcheint alſo 
bey deſſen Bereitung auf noch 


nicht gehoͤrig' ins Licht geſtellte A 


Nebenumſtaͤnde anzukommen. 


Argentum muſivum, muſicum, Mur 
ſivſilber, unaͤchtes Malſüber, 


bercitet man aus gleichen Thei⸗ 
len Zinn und Wismuth durch 


Ar 


Schmelzen mit einander verbun⸗ 


100 


den, und ſetzt nachmals ſo viel 
Queckſilber hinzu, als de ift, 
die Miſchung in einem Moͤrſer oder 


Reibeſteine zu einem feinen ſilber⸗ 
farbenen Pulver zu zerreiben. 


Argenti puriſicatio per Nitrum, 


Reinigung, Feinmachen des 
Silbers durch Salpeter. Die⸗ 
fe Operation beruhet auf der Eis 
genſchaft des Salpeters, alle un⸗ 
edle Metalle in Kalke zu ver⸗ 
wandeln. Gewoͤhnlich bedienet 
man ſich dieſes Verfahrens bey 
kupferhaltigem Silber, bringt das 
gekoͤrnnte Silber mit dem vier⸗ 
ten Theil Salpeter, ½ Potta⸗ 
ſche, und etwas gemeinem Glaſe 
zuſammen gepulvert, oder auch 
nur blos mit ½ Salpeter in 
einen Schmelztiegel, der nur bis 
auf 1/3 damit angefuͤllet wird, 
und uͤber den man einen ande⸗ 
ren, der am Boden ein Loch hat, 
umgekehrt ankuͤttet, ins Feuer, 
erhalt es ſo lange im Fluſſe, 
als man noch ein glaͤnzendes Leuch⸗ 
ten, an der an der Oeffnung des 
obern Tiegels gehaltenen gluͤhen⸗ 
den Kohle und ein Geraͤuſch im 
Tiegel ſelbſt bemerket; ſo lange 
die Schlacke noch gefaͤrbt iſt, wird 
dieſes Schmelzen wiederholet; 
dadurch wird das Silber ge⸗ 
ſchmeidiger und zur Verarbeitung 
brauchbarer; das Verfahren ſelbſt 
aber iſt mit einigem Verluſt an 
Silber verbunden, da waͤhrend 
dem Verpuffen etwas davon in 


die Hoͤhe geriſſen wird. 


reilla, Thon, iſt eine eigene 


Erdart, die ſich, mit Waſſer ans 
geſeuchtet, zu einem zaͤhen Teige, 
der jede beliebige Form anneh⸗ 
men kann, bringen laͤßt; b vers! 
ſchlucket fettige Körper, brennet 


im Feuer mit Verluſt am Um⸗ 


fange 


Ar 


fange hart; je reiner fie iſt, um 
ſo weniger koͤmmt ſie in Fluß; 
fie treibt die Säure aus dem Sal: 
peter und Kochſalze aus; die Bey⸗ 
miſchungen anderer mineraliſcher 
Körper beſtimmen das aͤußere Ans 
ſehen und die verſchiedene Guͤte 
und Anwendung derſelben, als 
Seifenthon, Bolus, Walker⸗ 
thon, Ziegelthon, Toͤpferthon, 
Pfeifenthon, Porcellanerde; 
die reine Thonerde, ein Beſtand— 
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theil aller wahren, Thonarten, bil⸗ 


det mit der Vitriolſaͤure den 
Alaun, und heißt daher auch 
Alaunerde. ſ. Terra aluminis. 


Aroph Paracelſi, f. Tin&ura martis ft 


Mynfichti, Ars docimaſtica, Do- 
ceimaſia, Probierkunſt. Dieſe 
lehret das Verfahren, durch Ver⸗ 
ſuche, die im Kleinen angeſtellet 


werden, den Gehalt der Mineralis 


en an Metall zu beſtimmen. 


Ars tinctoria, Faͤrbekunſt. Die 
Aus ziehung der färbenden Beſtand⸗ 
theile durch ſchickliche Aufjoͤſemit, 
tel aus den verſchiedenen Farhe⸗ 
ſtoffen, und die Feſtſetzung derſel⸗ 
ben auf die Zeuge aller Art, iſt 
der Gegenſtand dieſer Kunſt, die 
auf chemiſchen Grundſaͤtzen beru⸗ 
het, und manche wichtige Verbeſ⸗ 
ſerungen der Chemie verdanket, 
wenn ſie gleich in den Händen 
bandwerksmäßiger Arbeiter iſt, die 


miſten als Eingriffe in ihre Rechte 

anſehen und mit Grobheit beloh⸗ 

nen. Eine weitere Ausführung der 

noͤthigen Grundſätze der Faͤrbekunſt 

kxwarke man hier nicht, da dieſes 

die engen Grenzen dieſes Werkes 
verbieten. 


Arſenicum album, weiſſer Arſenik. 
Iſt ein feines brennbaren Weſens 
acht ganz beraubter Arſenikfönig; 


Dit. die Bemuͤhungen der Che 


Ar 


man gewinnet ihn vornemlich durch 
Roͤſten aus den Kobolderzen, 
wo er ſich in dem roͤhrenfoͤrmigen 
Giftfang als ein weiſſes oder 
graues Pulver unter dem Namen 
Giftmehl, Arſenikblumen an⸗ 
ſetzt; er iſt in Waſſer aufloͤslich, 
und ſchießt daraus in vielſeitigen 
an der Luft verwitternden Kryſtallen 
an; die Auflöfung roͤthet die 
Lakmustinktur, braust mit Mine⸗ 
ralſaͤuren und Laugenſalzen nicht, 
ſchlaͤgt aber die meiſten metalliſchen 
Salze und Metallauflöfungen nie; 
der, loͤst auch die abſorbirenden 
Erben, die Laugenſalze und ver⸗ 
ſchiedene Metalle, am eheſten Ei⸗ 
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en, Zink, mit denen er in Kry⸗ 
ſtallen anſchießt, und Kupfer auf; 
auf Kohlen geſtreut, macht der 
Arſenik einen weiſſen Rauch, Aufs 
ſert einen ſtarken Knoblauchgeruch, 
und hat einen fcharfen, dabey ſuͤß⸗ 
lichten Geſchmack; er verbindet 
ſich mit den meiſten Metallen, 


macht fie mehr oder weniger ſproͤd, 


und aͤndert ihre Farbe, nach dem 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe, worinn 
er denſelben zugeſetzt wird, mehr 
oder weniger; er entzieht den Me⸗ 
tallen einen Theil ihres brennbaren 
Weſens, wodurch er ſelbſt wieder 
hergeſtellt und zur Vereinigung mit 
ihnen geſchickt wird, das Weiß⸗ 
kupfer, oder der weiſſe Tombak 
und das Spiegelmetall ſins ſol⸗ 
che Miſchungen. Im Feuer fließt 
er, und verfliegt leicht; verfluͤchti⸗ 
get, verglaſet und verſchlacket alle 
veſte Koͤrper; Gold, Platina und 
Silber ausgenommen; alle Laugen⸗ 
ſalze im se Zuſtande, fo wie 
auch luftſaͤure leere Kalk und 
Schwererde binden im Feuer be⸗ 
handelt, einen beſtimmten Theil 
Arſenik; er treibt auch die Saͤure 
aus Salpeter, und macht mit 
dem Laugenſalze ein leicht anſchieſ⸗ 
ſendes 5 er befördert den 
2 


Fluß 


At 
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Fluß mehrerer ſtrengffuͤſſiger Stof: b 


Platina; man bedie⸗ 


ſe, auch der 
net ſich feiner. auch zum Glasma⸗ 
chen, und zur Faͤrberey; allein in 


beyden Fällen bedarf er große Be⸗ 
hutſamkeit. Mit Schwefel geht er 


eine Verbindung ein, und giebt 
mit ı/ro deſſelben den gelben, und 
mit /s den rothen Arſenik; 
auch zeiget er die Leberluft in den 
Mineralwaſſern an, indem er dar⸗ 
inn gelb wird; er iſt in allen 
Saͤuren aufloͤslich und ſchießt da⸗ 


mit in Kryſtallen an, auch in 


Weingeiſt „fetten und getheriſchen 
Oelen loͤst er ſich durch Hilfe der 
Waͤrme auf; mit brennbaren We; 


fen behandelt läßt er ſich zu einem 


Halbmetall reduciren ſ. Negalus 
Arſenici. So, wie er, deſſelben 
gaͤnzlich beraubet, die Arſenik⸗ 
ſaͤure darſtellet. S. Acidum 
Arſenici. 
ſtehen nach Herrn Bergmann in 
folgender Ordnung: auf dem naſ— 
fen Wege: Koͤnigswaſſer, Vitriol— 
Salpeter- Salz- Phosphor » und 


Eſſigſaͤure, fette Oele; auf dem kro. 
ckenen Wege: Nickel, Kobold, Kupfer, 


Eiſen, Silber; Zinn, Platina, 
Bley, Gold, Zink, Schweſel, 
Schwefelleber. f 

Athanor, piger Henricus. Atha⸗ 
nor, fauler Zeinze. Ein che⸗ 
miſcher Ofen aus: den Älteren Zeis 


ten, der jezt nicht mehr im Ge 


brauch iſt. 12 | 
Atramentum ſeriptorium, gemeine 
Dinte. Dieſe iſt eine Faͤllung 

des Eiſens durch den zuſammenzie⸗ 


henden Pflanzenſtoff, der ſich vor 2 
zuͤglich gut und reichlich in den Atramentum ſympatheticum, ſym⸗ 


Gallaͤpfeln findet; ein waͤſſerigter 


Auszug aus denſelben iſt, nebſt 
reinem Eiſenvitriol, der Hauptbe⸗ 


ſtandtheil der Dinte, dem man 


noch zu mehrerer Haltbarkeit der 


niedergeſchlagenen Eiſentheile etwas 
arabiſches Gummi zuſetzt. Auf 


entſpricht: 
Gummi von jedem 6 Loth, grob 


Waſſers uͤbergoſſen, und zuweilen 


den 1/4 Maaß Waſſer und 1/2 
Loth Gummi Nachguß vertraͤgt. 
Einige rathen auch einen Zuſatz 

von Eſſig, 
Seine Verwandſchaſten 


te giebt das mit Gummiwaſſer 
verſetzte Berlinerblau, oder nach 


eine grüne aus Gruͤnſpankryſtallen, 
ſteht darunter ſolche Fluͤſſigkeiten, 


griffe ſichtbar werden. So kommt 
geſchriebene Schrift mit einer Gall⸗ 
apfel 
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das Verhaͤltnitz dieſer Theile kommt 


es bey einer guten Dinte ſehr an. 
Denn zu viel Eiſenvitriol giebt eine 


gelbe zu wenig eine rothwerdende 
Dinte, und wenn der Vitriol ſehr 
kupferhaltig iſt, bekommt die Din⸗ 


te ein gruͤnlichtes Anſehen. Es 
giebt der Vorſchriften zu einer 
guten Dinte uͤberaus viele; unter 
denen folgende der Abſicht vollig 
1a Loth Gallaͤpfel, 
gruͤnen Vitriol und arabiſchen 


zerſtoßen, mit 1 Maaß kochenden 


umgeſchuͤttelt, geben nach einigen 
Tagen eine gute Dinte, die zur 
Hälfte verbraucht noch ohne Scha⸗ 


ſo wie von Kochfalz 
oder Weingeiſt, an, um das Schim 
meln zu verhuͤten. Eine rothe 
Dinte verfertiget man aus / 
Pfund Fernambukholz,Alaun und 
Weinſteinrahm von jedem 2 Loth 
mit 1 Quartier Waſſer bis zur 
Haͤlſte eingekocht, und in der 
durchgeſeiheten warmen Bruͤhe, 
Gummi und Zucker von jedem 2 
Loth aufgeloͤſet. Eine blaue Din⸗ 


Herrn Struve die mit Alaunerde 
geſaͤttigte und mit Gummi verſetz 
te vitriolſaure Indigaufloͤſung; ei⸗ 
ne gelbe kann aus Safran, und 


Weinſteinrahm, 


Gummi und Eh 
ſig bereitet werden. a 1 


pathetiſche Dinte. Man ver⸗ 


die auf dem Papier nicht gleich, 
ſondern erſt durch gewiſſe Hands 


die mit einer Eiſenvitriolaufloͤſung 
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aͤpfelbruͤhe beſtrichen ſchwarz, und 
mit Blutlauge blau zum Vorſchein. 
Schrift, mit Wismuth und Bley— 
aufloͤſung geſchrieben, wird durch 
Beſreichen mit aufgeloͤster Schwe⸗ 
felleber oder nur durch den Dunſt 
derſelben oder Schweſelleberluft 


ſchwarz; Schrift mit Goldaufloͤ⸗ 


ſung geſchrieben durch Zinnaufloͤ— 
ſung purpurroth; Buchſtaben, mit 


Kupferaufloͤſung geſchrieben, durch 


fluͤchtige Laugenſalzdampfe blau; 
Schrift mit Gold : und Silber, 
aufloͤſung geſchrieben, wird auch 
ſchon durch die bloße Luft all⸗ 
maͤhlig erſt purpurroth und letzte⸗ 
re ſchwaͤrzlich; die verduͤnnte 
f 2 des Kobolds in Koͤnigs⸗ 
waſſer giebt eine gruͤne; die Auf, 
loͤſung deſſelben in Salpeterſaͤure, 
mit Salpeter verſetzt, eine pur⸗ 
purfarbene; die Auflöfung eines 


eiſenfreyen Kobolds in romal mehr 


deſtillirtem Eßig bis zur Hälfte 


eingekocht und mit 1/8 Kochſalz 


verſetzt giebt eine blaue Dinte; al⸗ 
le dieſe Kobolddinten kommen erſt 
durch eine gelinde Erwaͤrmung zum 
Vorſchein, verſchwinden aber in der 
Kalte wieder, wenn die Erwärmung 
anders nicht zu ſtark war. 


Aurichalcum, Orichalcum. Meſ⸗ 

Ing) Gelbkupfer. 
Verbindung des Kupfers mit dem 
vierten Theil Zink; beyde Metalle 
muͤſſen dazu im reinſten Zuſtande 
ſeyn, weil ſonſt ein ſproͤdes Me⸗ 


tall, als Tomback oder Similor 


erhalten wird. Die Bereitung ge⸗ 
ſchieht auf folgende Art: anderthalb 


maͤſſiget man das Feuer, 


Iſt eine 
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Platten geſchlagenes Kupfer gelegt, 
und alles noch mit Kohlenſtaub be, 
deckt, und der mit einem Deckel 
verſehene Tiegel allmaͤhlig zum Shi: 
hen gebracht. Wenn die Flamme 
der Kohlen die Kupferfarbe erhal⸗ 
ten hat, unterſucht man mit ei⸗ 
nem eiſernen Hacken, ob das Kup⸗ 
fer geſchmolzen ſey; in dem Falle 

Br nimmt 
nach einigen Minuten den Tiegel 
heraus, und findet das Kupfer we⸗ 
gen des nun damit verbundenen 
Zinkes um 1/4 auch wohl 1/3 an 
Gewicht vermehret, und von gel⸗ 
ber Farbe; der Meſſing der erſten 
Schmelzung iſt oft noch nicht ge⸗ 
ſchmeidig genug, heißt in dieſem 
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fZuſtande Arco (Aurichaleum im- 
purum), und wird durch eine 


nochmalige Schmelzung mit Gall⸗ 
mey und Kohlenſtaub verbeſſert; 
der Meſſing wird von der Luft 
und dem Waſſer nicht fo leicht an⸗ 
gegriffen, iſt auch leichtfluͤſſiger 
als Kupfer; eine Zeitlang im ſtar⸗ 
ken Feuer geſchmolzen verbrennet 
der Zink in demſelben, und das 
bloſſe Kupfer bleibt zuruͤck. N 


Auripigmentum, Riſigallum flavum, 


Operment, Auripigment, iſt 
ein natuͤrliches Gemiſch aus Arſe⸗ 
nik und Schweſel (ein gelber Ar⸗ 
ſenik). Die Natur lieſert ebenſalls 
einen rothen Arſenik, der unter 
dem Namen Sandarach oder 
Kauſchgelb (Sandarach, Sanda- 
raca, Realgar, Rifigallum ru- 
brum, ) bekannt iſt. 5 


Theile von allen fremdartigen ge. Aurum. Sol. Gold. Iſt bekannt⸗ 


reinigten, geroſteten und gepuͤlver⸗ 
ten Gallmeyſtein werden mit eben 
ſo viel Kohlenſtaub genau vermiſcht; 
um die genaue Miſchung zu ber 
fordern, mit Waſſer beſeuchtet,, 
in einen Schmelztiegel eingetragen, 


darauf ein Theil gekoͤruntes oder in 


lich das edelſte Metall, deſſen groͤſte 


eigenthuͤmliche Schwere gegen Waſſer 
— 19,649; 1000 iſt. Die kleinſte 
== 19/300: 1000; es iſt haͤrter als 
Zinn und weicher als Silber, und 
muß daher, um die zu leichte Ab⸗ 
nutzung deſſelben zu verhindern, 

D 3 mit 
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mit einem haͤrteren Metalle ver: 
ſetzt werden. Es hat die groͤßte Ge⸗ 
ſchmeidigkeit und Dehnbarkeit, wie 
dieß das Blattgold und der Gold⸗ 
drath beweiſen; denn als Blatt⸗ 
gold ſcheinet es gegen das Licht ge⸗ 
halten grün durch; einen Theil 
ſeiner Geſchmeidigkeit verliert es 
durch Schlagen und Ziehen, wel; 
cher Fehler aber durch rothgluͤhen 
(Anlaſſen) wieder verbeſſert 
wird; es fließt beym 1300 Grade 
nach Fahrenheit mit einer meer; 
gruͤnen Farbe, auf der Oberflaͤche 
ohne Verluſt und Zerſtoͤrung im 
ſtaͤrkſten und anhaltendſten Feuer; 
nur im Brennpunkte eines Trudai⸗ 


niſchen Brennglaſes erleidet es wie 


das Silber einige Verfluͤchtigung. 
Von der Schwefelleber wird es im 
Feuer, jo wie unter allen gewoͤhn⸗ 
lichen Säuren nur von der Salz⸗ 
ſaͤure im dephlog iſtieirten Zuſtande, 
wor inn fie ſich auch als Koͤnigs⸗ 
waſſer (aqua regie) befindet, und 
von gereinigtem Zuckergeiſte in 


metalliſcher Geſtalt aufgeloͤſet; die 


Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer hat ei: 
ne gelbe Farbe, iſt aͤtzend, faͤrbt 
Haut, Knochen, und andere thie 
riſche Theile purpurroth; ſchießt 
in zerfließende Kryſtallen an; wird 
durch Laugenſalze, durch fluͤchtiges, 
Knallgold Aurum fulmi. 
nans,) durch Kalk 


Metalle gefaͤllet; die Weinſtein⸗ 


aufloͤſung, der deſtillirte Eßig und 
die Phosphorſaͤure ſchlagen das 
Gold metalliſch nieder; ein geſaͤt⸗ 


tigter Galaͤpfelaufguß faͤllet es 
braun, Eiſenvitriol, Kupfervitriol 
und der in Eßig aufgeloͤste Grün 
ſpan geben reine, die ſalpeterſau⸗ 
ren Aufloͤſungen des Silbers, 

Bleyes, und Queckſilbers aber 


minder reine Goldniederſchlaͤge; 
die ſalzſaure Zinnaufloͤſung ſchlaͤgt 
das Gold dunkelroth nieder. 1. 


* 


erſteres macht das Gold an Farbe 
blaſſer, letzteres aber erhoͤhet die⸗ 


aufloͤſung durch das ſogenannte 


ſtruum 


Bitter s 
und Alaunerde und durch andere 


voll von feinen und groben Betruͤ⸗ 


wollen; allein es war in allen den 


Au 


Purpura mineralis; auch die aͤthe⸗ 
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riſchen Oele, die kuͤnſtlichen Naph⸗ 


ten, und der Weingeiſt ziehen das 


Gold aus ſeiner Auflöfung in ſich, 
laſſen es aber bald wieder in mer 


talliſcher Geſtalt niederfallen. 
Aurum potabile.) Alle Goldnie⸗ 


derſchlaͤge erhalten im Feuer leicht 
und ohne Zuſatz ihre Metallge⸗ 
ſtalt wieder, find auch in andern 


Säuren, als Vitriol „ Arſenik⸗ 
Fluß ſpath Weinſtein ⸗Phosphor⸗ 
und Weſtendorfs Eſſigſaͤure aufloͤs⸗ 
lich; das Gold geht im Schmel⸗ 
zen mit allen Metallen Verbindun⸗ 
gen ein; die mit Silber und 


Kupfer ſind zu Muͤnzen und ande⸗ 


ren Arbeiten die gewoͤhnlichſten, 
ſelbe, und gibt ihm mehr Veſtig⸗ 
keit; man erhaͤlt auch eine Gold⸗ 


ſtille Aufloͤſungsmittel, (Men- 


als die 
Umwandlung anderer Metalle in 
Die Geſchichte iſt zwar 


gereyen aller Art, wodurch man 
Leichtglaͤubigen die Moͤglichkeit 
dieſer Kunſt hat erweistich machen 


bekannt gewordenen Verſuchen ent⸗ 
weder in den gebrauchten 3 
jen 
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lien ſchon Gold enthalten, oder 
wurde denſelben unbemerkt beyge⸗ 
miſcht. Noch in unſeren Tagen 
iſt ein auffallendes Beyſpiel Des 
kannt worden, wie ſehr man die 
Gutmuͤthigkeit eines beruͤhmten Ge⸗ 
lehrten mißbraucht hat, der ſich 


auf andern Seiten in ſo vieler 
Ruͤckſicht als unbefangener Wahr Aurum fulminans, 


heitsforſcher gezeiget hat; allein, 
mit der gemeinen Chemie, 


wie ſie die Alchemiſten zu nennen 


belieben, unbekannt, Gold erzeugt 


zu haben glaubte, welches man 
ihm betruͤglicher Weiſe in die Mi⸗ 


ſchung gebracht hatte. Die in den 
Augen der Alchemiſten ſo unbedeu⸗ 


tende gemeine Chemie hat doch, 


wenn ſie auch ſonſt keine Verdien⸗ 
ſte Hätte, das Wichtige, die Bes 


truͤgereyen dieſer Art zu entdecken, 


oder doch den kaltbluͤtigen Unter⸗ 


ſucher auf Spuren zu deren Ent⸗ 
deckung zu ſuͤhren. Endlich hat 
man auch ſo manchen Univerſal⸗ 


mitteln zu mehrerer Empfehlung 


den Namen von Gold beygelegt, 
die aber nichts weniger als Gold 
enthalten, wie dieß die vielen 


SGoldtinkturen⸗Eſſenzen und 


Tropfen beweiſen. So iſt ein, uns 


tler dem Namen philoſophiſches 


Soldſalz, zu einem hohen Prei⸗ 


ſe verkauftes roſenkreuzeriſches Unis 
verſalmittel, nichts anders als ein 
mit Vitriolſaͤure uͤberladener vi⸗ 
trioliſirter Weinſtein. 


Die Ver⸗ 


wandſchaſten des Goldes beſtimmt 


Aether, 


Herr Bergmann in ſolgender 
Ordnung: Auf dem naſſen Wege: 
dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, 


Ditriolſaͤure, Arſenikſäure, Fluß⸗ 


ſpathſäure, Weinſteinſaͤure, Phos⸗ 
phorſaͤure, feuerveſtes Laugenſalz, 
fluͤchtiges Laugenſag. Auf dem 


trocknen Wege: Queckſilber, Kup⸗ 
5 am Silber, Bley, Wismuth, 
2¹ un, f 

Plating, Zink, Nickel, Arſemkme⸗ 


Spiesglanzmetall, Eiſen, 
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tall, Kobold, Braunſteinmekall, 
Schweſelleber. In Abſicht der Mes 
talle iſt mehr auf die geſchwindere 
oder langſamere Vereinigung ders 
ſelben mit dem Golde, als auf 
die Niederſchlagung aus den Der: 
ſetzungen Ruͤckſicht genommen. 


Knallgold, 
Platzgold. Um dieſes zu berei⸗ 
ten verduͤnnet man die Goldaufloͤ⸗ 
fung in Koͤnigswaſſer mit ömal fo 
vielem Waſſer, und gießt nach und 
nach ſo viel aufgeloͤstes fluͤchtiges 
Laugenſalz (Salmiakgeiſt) hinzu, 
bis kein Aufbraufen mehr bemerkt 
wird, ſuͤßt den gelblichten Nieder⸗ 
ſchlag, der 1/3 mehr am Gewicht 
beträgt als Gold genommen wor: 
den, genau mit Waſſer aus, und 
trocknet ihn vorſichtig ohne alle 
aͤuſſere Waͤrme. Dieſer Nieder⸗ 
ſchlag erfordert zu ſeiner platzenden 
Eigenſchaft allemal den Beytritt 
des fluͤchtigen Laugenſalzes; der 
mit feuerveftem Laugenſalze berei⸗ 
tete Niederſchlag platzt nicht, auf 
ſer wenn das Koͤnigswaſſer mit 
Salmiak zur Aufſoͤſung genommen, 
wobey denn ebenfalls fluͤchtiges 
Laugenſal; ins Spiel kommt. 
aͤtzendes ſowohl als mildes fluͤchti, 


110 


ges Laugenſalz bewirken Knallgold, 
auch nichtknallendes erhaͤlt dieſe 


Eigenſchaft, wenn es mit fluͤchtigem 
Laugenſalze oder ſalmiakartig en 
Mittelſalzen digerirt wird. Zur 
Platzung iſt gewoͤhnlich eine Waͤr⸗ 
me noͤthig, die etwas groͤſſer iſt, 
als die des ſiedenden Waſſers; 
durch Kochen mit Waſſer oder 
aͤtzenden kangen, oder auch durch 
eine gehoͤrige Kaleination lehrete 


Bergmann es dahin bringen, daß 


es ſich beym bloßen Schuͤtteln oder 
Beruͤhren entzuͤndete. Knallaold 
mit amal mehr Schweſel vermiſcht 
in einen erhitzten Tiegel eingetra⸗ 
gen, wobey ſich der Schwefel 

24 gleich 
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Aurum mulivum, muficum, 


Au 


gleich entzuͤndet, auch mit Zuſatz Aurum 


von Erden, Laugenſalzen, oder 
Mittelſalzen im Feuer behandelt, 
boder Vitrioloͤl darüber gekocht, fo 
wie auch ſelbſt die oͤſtere Ausſe⸗ 
Kung einer Hitze, in der es pla⸗ 


Ken koͤnnte, verliert dieſe Eigen 


ſchaft ganzlich. Schon 1/8 Gran 
Knallgold platzet heftig; daher ev; 
fordert es bey den Verſuchen gro- 
ße Vorſicht, da ſchon traurige 
Beyſpiele von ſeinen heſtigen 
Wirkungen vorhanden ſind. Bey 


der Verplatzung entwickelt ſich ei⸗ Aufterum, 


ne große Menge phlogiſtiſcher Luft, 
und das Gold findet ſich voͤllig 
wieder hergeſtellet; in veſten ver: 
ſchloßenen metallenen Gefaͤßen iſt 
die Verplatzung kaum merklich. 


ſaicum. Muſivgold, unaͤchtes 
Mahlergold, bereitet man nach 
Woulfe's Methode aus 12: Theis 
len reinen Zinn, womit man durch 
vorhergegangene Schmelzung z bis 


6 Theile Queckſilber verbunden Balneum; Bad. In chemiſcher 


hat; das erhaltene Amalgam reibt 
man mit 3 bis 6 Theilen Sal⸗ 
miak und 7 Theilen Schwefelblus 
men zuſammen, bringt die Mi⸗ 
ſchung in eine Retorte oder in einen 
Ypſer Tiegel, in deſſen Boden einkoch 
zur Eintragung des Gemiſches ge: 
macht worden, und klebt den 
Tiegel umgekehrt auf einen Back⸗ 
ſtein veſt, bringt ihn ins Feuer, 
das allmaͤhlig bis 8 Stunden lang 
im Gluͤhen erhalten wird; auf dem 
Boden des Tiegels als dem ange⸗ 
klebten Backſteine findet ſich als⸗ 
dann das Muſivgold in glaͤnzender 
Goldfarbe, deren Schoͤnheit ſehr 
vom gehoͤrigen Grade des Feuers 
abhaͤngt; es iſt eine Verbindung 
des Zinns mit Schwefel. 


rum, das Miſtbad oder der 


O- 


Voͤllig vergeſſen ſind aber das 
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potabile, trinkbares Gold, 
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Goldtinktur. Die mancherley 


unter dieſen Namen angeruͤhmten 
Heilmittel find alchemiſtiſchen Urs 
ſorungs, und nicht durch richtige 


Erfahrungen bewaͤhret worden. 


Ueberdem enthalten dieſe Mittel 
nicht einmal Gold, oder laſſen es 
doch bald wieder fahren, wie dieß 
die Aufloͤſungen des Goldes in 
Aether, deſtillirtem Oele und 
Weingeiſt beweiſen. (ſ. Aurum.) 


Herbe. Iſt eine Eigen⸗ 
ſchaft derjenigen Dinge, die einen 
zaͤhen ſtumpfenden Geſchmack ha⸗ 
ben; welches vornemlich von jeder 
freyen Saͤure, ſo wie auch von 
ſolchen Subſtanzen, in denen ſie 
weniger gebunden enthalten ifi, 
gelten kann, wie dieß z. E. bey 
den ſauren Fruͤchten ſtatt findet. 


B. 


Hinſicht verſteht man darunter dies 
jenige Vorrichtung, mittelſt welcher 
man durch verſchiedene Mittel das 
Feuer auf die Koͤrper wirken laͤßt. 
Unter allen den mancherley Baͤdern 
hat ſich das Sandbad (Balneum 
arenae.) noch bis jezt als das 
nuͤtzlichſte erhalten. Es beſtehet aus 
einer eiſernen Kapelle, die mit 
Sand angefuͤllet iſt, und worinn 
die Gefaͤſſe zum Digeriren oder 
Deſtilliren geſtellet werden. Min⸗ 
der üblich iſt jezt noch das Waſ⸗ 
ferbad oder Marienbad (Bal-⸗ 
nuum maris ſ. Mariae, da das 
Sandbad bey gehoͤriger Regierung 
des Feuers daſſelbe erſetzen kann. 


Dampf bad, (Balneum vaporis) 
das Aſchenbad (Balneum eine 


Miſtka⸗ 


113 Ba 


Miſtkaſten, (Venter equinus) 
und das Weinkruͤſterbad. (Bal- 
neum vinaceorum). 


Balſamum, Balſamus. Balſam. 
Mit dieſem Namen belegt man 
gewiſſe geruchreiche, harzigte und 
oͤlichte Fluͤſſigkeiten, die aus man⸗ 
chen Baͤumen ausflieſſen, als der 
Meccabalſam, Copaivabalſam 
u. a. die man auch wohl natuͤr⸗ 
liche Balſame nennt, zum Ge⸗ 
genſatz der kuͤnſtlichen Miſchun⸗ 
gen, die unter dem Namen Bal⸗ 
ſam in der Heilkunſt vorkommen. 


Balſamum Sulphuris, Schwefel: 
balſam. Hierunter verſteht man 
die Aufloͤſung des Schwefels in 
irgend einem Oele; nachdem dazu 
Anis Terpenthin s Bernftein: 
oder Mandeloͤl angewandt worden, 
erhaͤlt man den Balſamum Sulphu- 
sis aniſatum, terebinthinatum, 
ſuceinatum, amygdalatum. Der 
mit Leinoͤl bereitete iſt unter dem 
Namen Balſamum Sulphuris Ru— 
landi in den Apotheken bekannt. 
Man rechnet von ſetten Oelen 
4 Theile auf 1 Theil Schwefel, 
vom Anisoͤle 6 Theile, von Ter⸗ 
pentinoͤle 1o Theile. Die Berei⸗ 
tung der Schwefelbalfame mit fet⸗ 
ten Oelen geſchieht in einem irde⸗ 
nen Topfe, worin das Oel zum 
Sieden gebracht und das Schwe⸗ 
ſelpulver in kleinen Portionen ein⸗ 
getragen, und mit einem hoͤlzer⸗ 


Erden oder Metalle, 
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leb eine Schwefelleber aus einem 


Theil Schweſel mit drey Theilen 
Laugenſalz zuſammengeſchmolzen, 
damit digeriret, oder auch eine ſo⸗ 
genannte Schwefelbalſammut⸗ 
ter, (Corpus pro Balſamo Sul- 
phuris) die aus einem Theil 
Schwefel mit 4 Theilen eines fet⸗ 
ten Oeles auf obige Art bereitet 
worden, in dem beliebigen Oele 
durch gelindes Digeriren aufloͤſet. 


Baſes, Grundtheile, nennet man 


bey Salzen, diejenigen Laugenſalze, 
die vermit 
telſt einer Säure das Mittelſalz 
hervorbringen, und unterſcheidet 
nach dieſen, Salze mi einem 
laugenſalzigen, erdichten oder 
metalliſchen Grundtheile. 


Bezetta coerulea, Torna ſolis coe- 


rulea, blaue Lakmusfleckchen. 
Unter dieſem Namen kommen im 
Handel blau gefaͤrbte Lappen vor, 
die mit dem gruͤnen Safte der 
Maurelle (Croton tinctorium) 


gefärbt, und durch Aufhaͤngen ders 


felben über einer Miſchung aus ge: 
faultem Harn und Kalk blau ge 
beitzet ſind; ihre Anwendung zu 
Lakmus, wie man glaubt, iſt ſehr 
zweifelhaft. Die ebenfalls im 
Handel vorkommende Bezetta ru- 
bra (rothe Schminkfleckchen, 
rother Flor) ſind wahrſcheinlich 
mit Kochenille gefärbt. 


nen Staͤbgen bis zur gaͤnzlichen Bezoardicum minerale, ſ. antimo- 


Aufloͤſung umgerühret wird; wo⸗ 
bey das leichte Ueberſteigen und 
die Entzuͤndung vorſichtig zu ver⸗ 
hüten find. Die mit deſtillirten 
Oelen werden in Kolben im 
Sandbade bereitet, und die Ge: 
ſaͤſſe nicht ganz verſchloſſen. Die 
Aufloͤſung des Schwefels in de⸗ 
ſtillirten Oelen wird ſehr erleich— 

tert, wenn man nach Hrn. Wieg⸗ 


niale, mineraliſcher Bezoar. 
Iſt ein von allem brennbaren We⸗ 
fen befreyter Spiesglanzkalk, der 
ehmals in der Heilkunſt gebraucht 
wurde. Man bereitet ihn entweder 
durch zwey bis dreymaliges Abzie⸗ 
hen der Salpeterſaͤure über Spies⸗ 
glanzbutter und nachmaliges Aus⸗ 


brennen der ruͤckſtaͤndigen Maſſe, 
oder durch das Verpuffen des Al⸗ 
D 5 | 


gerot⸗/ 
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Biſmuthum, 


Bi 


gerottiſchen Pulvers mit Salpeter 
und nachmaliges Auslaugen. 


Bilis, Fel, Galle. Dieſe bekann⸗ 
te thieriſche Feuchtigkeit, uͤber de⸗ 
ren Natur und Verrichtung die 
Phyſiologen nicht einig ſind, 
zeiget einen großen Antheil von 
brennbaren Theilen in ihrer Mi, 
ſchung; ſie iſt in Waſſer leicht, 
in Weingeiſt nur zum Theil aufı 
loͤslich; die mineraliſchen Saͤuren 
bringen ſie zum Gerinnen, und 
ſcheiden ein harzaͤhnliches mehr oder 
weniger geſaͤrbtes Weſen daraus 
ab; in der Deſtillation zeiget fie 
ſich andern thieriſchen Feuchtiakei⸗ 
ten gleich, liefert fluͤchtiges Lau— 
genſalz und Oel; im Ruͤckſtande 
finden fi) mineraliſches Laugenſalz, 
Kochſalz, Kalkerde und Phosphor- 
ſaͤure; in der Heilkunſt bedienet 
man ſich der zur Honigdicke abge⸗ 
rauchten Ochſengalle. 


Stannum cinereum, 
Marcafita offieinarum. Wis 
muh, Aſchbley, Markaſtt. 
Ein dem Spiesglanze aͤhnliches 
Halbmetall, von 9,625 bis 9,926 
eigenthuͤmlicher Schwere; nach 
Platina, Gold, Queckſilber, Bley 
und Silber iſt es das fchmerfte 
unter allen Metallen und Halbme⸗ 
tallen, es iſt ſproͤd und zerreiblich, 
kommt ſehr leicht in Fluß, 
ehe es gluͤhet, 
460 Grade nach Farenheit; es 
ſteigt im offenen Tiegel mit einem 
blauen entzuͤndlichen Dampſe als 


noch 
ohnaefähr beym 


Bi 


nen Wismuthvitriol (Bismu- 
thum vitriolatum) in nadelfoͤrmi⸗ 
gen Kryſtallen; in der gemeinen 
Salzſaͤure iſt es ebenfalls ſchwer⸗ 
auſioslich, giebt aber damit vers 
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bunden die Wismuthbutter (Bu- 
tyrum Biſmuthi), die in zerfliefs 


ſende Kryſtallen anſchießt; in Sal⸗ 
peterſaͤure löst er ſich leicht auf, 
und bildet damit den Wismuth⸗ 
ſalpeter (Biſmuthum nitratum) 
in ſchoͤnen an der Luſt zerfallenden 
Kryſtallen; durch bloſſes Waſſer 
wird der Wismuth aus feinen Aufs 
loͤſungen gefaͤllet, ſ. Magiſterium 
Biſmuthi; der Salmiak wird da: 
von zerſetzt, und giebt, wenn er 
damit ſublimirt wird, wismuth⸗ 
haltige Salmiakblumen; die 
fetten Oele loͤſen den Wismuth⸗ 


kalk zu einer pflaſterartigen Maſſe 


auf; mit allen Metallen, auſſer 
dem Arſenikmetall, verbindet er 
ſich von ſelbſt oder durch andere 
Hilfsmittel. Herr Bergmann 
beſtimmet die Verwandſchaften des 
Wismuthes in folgender Ordnung: 
auf dem naſſen Wege: die Zu⸗ 
ckerſaͤure, Arſenikſaͤure, Sauer, 
kleeſalzſaͤure, Weinfteinfäure, Phos⸗ 
phorſaͤure, Vitriolſaͤure, Salpe⸗ 
terſaͤure, Salzſaͤure, Flußſpathſaͤu⸗ 
re, Ameiſenſaͤure, Eſſigſaͤure, 
Luftſaͤure, fluͤchtiges Laugenſalz. 
Auf dem trocknen Wege: Bley, 
Silber, Gold, Queckſilber, Spiess 
glanzmetall, Zinn, Kupfer, Plati⸗ 
na, Nickel, Eiſen, Zink, Schwe⸗ 
ſelleber, Schwefel. | 


Blumen, uud in verſchloſſenen Bitumina, rdharze. Die unter 


Geſaͤſen in metalliſcher Geſtalt 
zum Theil in die Hoͤhe; als Kalk 
fließt es leicht zu Glas; mit dem 
Schweſel verbindet es ſich leicht 
zu einem Spiesglanzaͤhnlichen 


in Vitriolſaͤure löst es 
e Able im reinſten Zuſtande, wenn es ſehr 
fluͤſfig, und wenig geſaͤrbt, Nabe, | 
! 


ſich ſchwer auf, bildet aber do 
wenn es damit deſtlilirt wird, di 


8 


dieſem Namen vorkommende brenn⸗ 
bare Koͤrper des Mineralreichs er⸗ 
ſcheinen theils in flüffiger, theils in 


veſter Geſtalt; zu erſterem gehoͤret 


das Bergoͤl, Steinölr (Petro- 
leum, Oleum Petrae), welches 
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ta, das unreine und mehr dicke 
aber gemeines Bergoͤl genannt 
wird; es lost ſich in Weingeiſt 
und fetten Oelen an ſich in unver 
ſaͤlſchtem Zuſtande nicht auf, erhi⸗ 
tzet mit Vitrioloͤl und ſtarker Sal⸗ 
peterfäure, und wird davon ver 
dicket; mit aͤtzendem Laugenſalze 
geht es eine ſeifenaͤhnliche Verbin⸗ 
dung ein; unter die veſten Erdhar⸗ 
ze gehoͤren Bernſtein, Asphalt, 
Gagath. 


Bolus, Terra bolaris. Bolus, 


Bolarerde. Von dieſen Thonars 
ten (ſ. Argilla) findet man den 


weiſſen, (Bolus alba) den ro⸗ 


then, (Bolus ruber) und von die⸗ 
ſem eine feinere Sorte unter dem 
Namen armeniſchen Bolus 
(Bolus armena f. orientalis) in 
den Apotheken; ehemals verfertigte 
man aus dieſen Bolararten die 
mancherley Siegelerden, (Terrae 
ſigillatae) die aber heutiges Ta⸗ 
ges bey den Aerzten auſſer Werth 
geſetzt ſind. 


Borax, Chryſocolla. Borax. Die⸗ 
ſer mittelſalzige Koͤrper beſteht aus 
einer eigenen Art Säure, (t. Sal 
ſedativum) und dem mineraliſchen 
Laugenſalze, loͤst ſich in Waſſer, 


aber nicht im Weingeiſte auf, ſchießt 


in achtſeitige Kryſtallen an, die in 


100, Theilen 49 Theile Waſſer Butyrum, Butter. 


enthalten, verliert im Feuer die: 
ſes Waſſer unter Aufblähen, 
fließt endlich zu einer glasartigen 
Materie, die unter dem Namen 


orarglas (Vitrum borascis) 


bekannt, aber nichts als ein un zer. 
ſetzter Borax iſt, und ſich durch 

Auflosen in Waſſer wieder in Kry⸗ 
fallen bringen läßt, Die Vitriol⸗ 
Salpeter Salz, Arfenif » Citro⸗ 


beiten einzubrennen; 


Bu 


ab; mit ungeloͤſchtem Kalk gekocht 
wird er ebenfalls zerſetzt; wenn er 
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voͤllig mit Sedativpſalz geſaͤttiget iſt, 


last ſich die Aufloͤſung deſſelben 
durch geſaͤttigte Aufloſungen des 
Queckſilbers, Bleys, Kupfers, 
Eiſens, Zinns, Nickels, Kobolds, 
Zinks zerſetzen, und es entſtehen 
ſchweraufloͤsliche Niederſchlaͤge. Der 
Borax kommt, unter dem Namen 
Tinkal, im rohen Zuſtande vor⸗ 
zuͤglich aus Oſtindien, wird erſt in 
Europa gereiniget, und kommt 
denn im Handel als venediſcher 
oder rafinirter Borar (Borax ve- 
neta) vor; man bedienet ſich deſſelben 
wegen feiner Leichtfluͤſſigkeit im 
Gold und andern Malereyen auf 
Glas, Porcellan und andern Ar: 
er befoͤrdert 
den Fluß ſchwerfluͤſſiger Minera⸗ 
lien und Metalle; er verkalket al» 
le erdichte, und unedle metalliſche 
Subſtanzen, dienet daher zu Glas⸗ 
fluͤſſen, zum Loͤthen und zur Rei⸗ 


nigung des Goldes, deſſen Farbe 


er aber etwas blaſſer macht, mel: 
ches durch einen geringen Zuſatz von 
Salpeter oder Salmiak verhindert 
werden kann; mit Saͤuren und 
Weingeiſt verſetzt, dienet er den 
Feuerwerkern zum grunen Feuer; 
er macht auch das Gummilak durch 
Kochen in Waſſer aufſoͤslich. 


Dieſes aus der 
Milch abgeſonderte fettige Weſen, 
hat ganz die Natur der fetten Oele 
des Gewaͤchsreichs; es ſchmilzt 
beym 88 Grade von Wärme nach 
Fahrenheit voͤllig, und giebt bey 
der Zerlegung eben die Beftand- 
theile des thieriſchen Fettes, ein 
brandichtes Oel, und Crell's 
Fettſaͤure. 


nen und Eſſigſaͤure zerlegen den Butyrum antimonii, Cauſticum an- 


Borax auf dem naſſen Wege, und 


ſcheiden das Sedativſalz daraus 


timoniale, 


Oleum glaciale anti- 
monii, Antimonium ſ. Stibium 
ſalitum 


But 


ſalitum Bergmann, Spiee glanz⸗ 
butter. Iſt eine Auflöſung des 
Spiesglanzmetalls in ſehr ſtarker 
Salzſaͤure, die ihrer dicklichen 
butteraͤhnlichen Beſchaffenheit we⸗ 
gen, fo wie auch noch einige Ans 
dere Verbindungen der Salzſaͤu⸗ 
re mit metalliſchen Koͤrpern, den 
Namen Butter erhalten hat. 
Um eine Auflöfung des Spies; 
glanzmetalls in der Salzſaͤure zu 
bewirken, muß daſſelbe entweder 
ſchon die Geſtalt eines Kalks ha⸗ 
ben, oder waͤhrend der Arbeit ei— 
nen Theil ſeines brennbaren We: 
ſens verlieren, oder die Salz 
ſaͤure muß im dephlogiſtiſirten Zu— 
ſtande dazu angewandt werden. 
Unter den aͤlteren Bereitungsar— 
ten der Spiesglanzbutter iſt die 
mittelſt des aͤtzenden Queckſilber⸗ 
ſublimats wohl am haͤufigſten be⸗ 
folgt worden; man vermiſchte 
nemlich 8 Theile Sublimat mit 
3 Theilen Spiesglanzmetall oder 
6 Theilen rohen Spiesglanz ge⸗ 
nau mit einander, und deſtillirte 
dieſe Miſchung aus einer Glas— 
retorte mit kurzem und weitem 
Halſe; bey dieſem Verfahren geht 
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die Spiesglanzbutter im ſtaͤrk⸗ 
gerinnet in 


ſten Zuſtande über, 
der Vorlage, oder auch wohl 
ſchon im Halſe der Retorte, und 
muß alsdann durch die Waͤrme 


einer daran gehaltenen gluͤhenden Butyrum Arfenici, 


Kohle herunter geſchmolzen wer: 
den; hat man den rohen Spies⸗ 
glanz dazu angewandt, ſo erhaͤlt 
man am Ende der Arbeit durch 
die Sublimation bey ſtaͤrkerem 


Feuer den Spiesglanzzinnober; 


(Cinnabaris antimonii). Da ge: 


wohnlich die Spiesglanzbutter in 
fluͤſſiger Geſtalt angewandt, und 


deßhalb zum Zerffteſſen an bie 
Luft geſtellet wird; ſo iſt das 


folgende Verfahren, wobey man 
gleich eine verdännte Spiesglanz⸗ 
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butter erhaͤlt, die auch wohl 
Spiesglanzoͤl (Oleum antimo- 


ni), genannt wird, ſchon deß⸗ 


wegen, noch mehr aber der min- 


deren Koſten wegen der alten Ber 
reitungsart vorzuziehen. Man vers 
miſcht nemlich 4 Unzen geriebe⸗ 
nes Spiesglanzglas, oder 
Spiesglanzſafran mit 16 Un⸗ 
zen Kochſalz, bringt die Miſchung 
in eine Retorte, und übergieße 
ſie mit 12 Unzen Vitrioloͤl, die 
vorher mit 8 Unzen Waſſer ver⸗ 
duͤnnet worden, und treibt aus eis 
ner Sandkapelle, mit zuletzt ver⸗ 
ſtaͤrktem Feuer alle Fluͤſſigkeit 
uͤber; der vor ſich verkalkte Spies⸗ 
glanz, der Spiesglanzkoͤnig und 
auch der rohe Spiesglanz können 
auf dieſe Art dazu angewandt 
werden; der rohe Spiesglanz 


liefert aber ein ſchwefelicht rie⸗ 


chendes Spiesglanzoͤl, das erſt 
durch Ausſtellen an die Luft ge⸗ 
reiniget werden muß; Die eigentz 


liche Spiesglanzbutter ſchießt auch 


wohl in zerfließbare Kryſtallen an; 
vermiſcht man ſie mit Waſſer, ſo 
fallt ein Theil des aufgelösten 
Spiesglanzmetalls in Geſtalt ei⸗ 
nes weiſſen Pulvers nieder, das 
unter dem Namen Algarotti⸗ 
ſches Pulver (ſ. Mercurius vi- 
tae), bekannt iſt. | 


Arſenikbutter, 
freſſendes Arſenikoͤl. Dieſe Ver⸗ 
bindung des Arſeniks mit der 
Salzſaͤure, die ſich als eine 
durchſichtige dunkelbraune Feuch⸗ 
tigkeit von ſyrupsfoͤrmiger Dicke 


und Schwere darſtellet, bereitet 


man aus 1 Theil weißen Arſe⸗ 
niks, 3 Theilen Kochſalz und ı 1/2 
Theilen Vitrioloͤl, oder 6 Theis 
len gebrannten Vitriols durch die 
Deſtillation; in der Vorlage fin⸗ 
den ſich zwo beſondere Fluͤßigkei⸗ 
ten, nemlich die eigentliche ſchwe⸗ 
* den. * Wan 
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re Arſenikbutter, und über die- des Vitriols zerlegen dieſe Wer; 


fer ein duͤnneres Arſeniköl; 
1 Theil Operment mit 2 bis 3 


bindung ebenfalls. 


Theilen aͤtzenden Sublimat, wie Butyrum Cacao, Oleum Cacao, 


auch der Arſenikkoͤnig mit dem— 
ſelben deſtilliret, geben Arſenik— 
butter; im erſten Falle ſteigt auch 
ein Zinnober, den einige Arſe⸗ 
nikzinnober nennen, in die Hoͤ⸗ 
he, im andern etwas verſuͤßtes 
und einiges lebendiges Queckſil⸗ 
ber; der weiße Arſenik lieſert 
mit aͤtzendem Sublimate in kei— 
nem Verhaͤltniſſe Arſenikbutter; 
an der Luft zieht ſie Feuchtigkeit 
an, giebt weiße erſtickende Daͤmp⸗ 
fe von ſich, und wird nach und 
nach an denſelben zerſetzt; mit 
der Salzſaͤure vereiniget ſie ſich 
langſam; Waſſer bewirket einen 
weißen Niederſchlag darinn. 


Butyrum Biſmuthi, Biſmuthum ſa- 
litum, Wismuthbutter, ſalz⸗ 
ſaͤurehaltiges Wismutbhſalz. 
Die gemeine Salzſaͤure wirket 
nur ſchwach auf den Wismuth in 
metalliſcher Geſtalt; doch erfol⸗ 
get mit ſtarker Saͤure und Hilfe 
der Waͤrme eine Aufloͤſung, die 
in zerfließende Kryſtalle anſchießt, 
die ſich zum Theil in Geſtalt ei— 
ner dickfluͤſſigen gallertartigen in 
der Kaͤlte erhaͤrtenden, aber in 
der Waͤrme zerflieſſenden Wis⸗ 
muthbutter ſublimiren laſſen; die 


Ä dephlogiſtiſirte 9 zerfrißt 
den Wismuth ebenfalls zu einer 
mit 1 oder 2 Theilen 


Butter, 
aͤtzenden Sublimats deſtilliret, er⸗ 
laanget man dieſelbe ebenfalls; 
durch Waſſer wird dieſe Wis— 
muthbutter zerſetzt; Eiſen, Zink, 
und Zinn ſchlagen damit den 
Wismuth metalliſch nieder; Ni⸗ 
del, Kupfer, die Säure des Zu— 
ckers, Sauerkleeſalzes, Wein⸗ 


Cacgobutter. Dieſe fette an 
Conſiſtenz dem Talge aͤhnliche 
Materie erhaͤlt man aus den Ca: 
caobohnen, den Fruͤchten eines 
een We che 8 
ma Cacao L.) Die Abſcheidun 

dieſer Butter geſchieht ber 
durch das Auskochen der abge⸗ 
fhälten » und vorher in einem 
heiſſen Moͤrſer feingeriebenen Boh⸗ 
nen, mit Waſſer, wobey ſich die 
Butter auf der Oberflaͤche ſamm⸗ 
let, die durch nachmaliges. gelins 
des Schmelzen oder Kochen mit 
Waſſer von den noch anhaͤngen⸗ 
den fremden Theilen befreyet und 


farbenlos erhalten wird; oder 


durch das Auspreſſen der geſtof— 
ſenen Cacgobohnen in einer. ers 
warmten Preſſe; auf dieſe Art 
erhaͤlt man, nach Hrn. D. Dehn’s 
Erfahrung eine größere Menge 
Butter, die auch haͤrter iſt, als 
die durchs Auskochen bereitete, 
ſo wie auch die aus Karakiſchen 
Bohnen erhaltene, nicht fo leicht 
erſtarret, als die aus Martini⸗ 
kiſchen. Einige behaupten, die 
Cacgobutter werde gar nicht rau⸗ 
zicht; andere hingegen verſichern 
doch die Moͤglichkeit; ſo viel 
ſcheint wohl gewiß zu ſeyn, daß 
ſie es nicht ſo leicht als andere 
Fettigkeiten werde. Herr Bergr. 
Crell fand fie den übrigen Fett⸗ 
arten bey der Zerlegung aͤhulich; 
ihre Anwendung gehoͤret vorzuͤg⸗ 
lich in die Heilkunſt zu Salben 
und Pflaſtern; die Herren Gra— 
venhorſt bereiten auch daraus 
mit mineraliſchem Laugenſalze eiz 
ne Cacaobutterſeife. ö 


ſteins, Phosphors, Arſeniks, und Butyrum Cerae , Wachsbutter. 
| Mit dieſem Namen belegt man 
e das⸗ 


* 
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dasjenige Oel, das bey der Der C | 
ſtillation des Wachſes in die Vor⸗ D 
lage übergeht, und bald zu einer | 
butteraͤhnlichen Haͤrte gerinnet; Cadmia, Cadmie. Mit dieſem 


in dieſem Zuſtande bleibt es, oh⸗ 
ne haͤrter zu werden. | 


Butyrum Stanni, Stannum ſalitum 


mi 


Bergmanni, Zinnbutter. Das 
Zinn entreißt dem Hornſilber, 
der Spiesglanzbutter und dem 
aͤtzenden Queckſilberſublimate die 


Salzſaͤure, und geht damit bey 


der Deſtillation theils als eine 
rauchende Feuchtigkeit (Libavs 
rauchende Feuchtigkeit), theils 
in einer dicklichen Beſchaffenheit 
uͤber, die man mit dem Namen 
Zinnbutter, auch wohl Zinnaum: 
(Gummi joviale) belegt; 
man macht aus 4 Theilen Zinn 
und 1 Theil Queckſilber ein Amal⸗ 
gam, vermiſcht daſſelbe zu glei⸗ 
chen Theilen aͤtzenden Queckſil⸗ 
berſublimats, und deſtillirt die 
Miſchung aus einer Retorte. 
Legt ſich dieſe Butter in Geſtalt 
weißer Blumen in der Retorte 
an, ſo nennt man dieß Barba 
jo vis. 5 


Butyrum' Zinei, Zincum falitum, 


Zinkbutter, ſalzſaͤurehaltiges 
Zinkſalz. Die Salßſaͤure loͤſet 
den Zink ſchon von ſich auf, und 
giebt abgeraucht eine nicht an⸗ 
ſchießende, in der Wärme zer⸗ 
e und Feuchtigkeit anzies 


ende Maſſe, die mit dem Na- 


men Zinkbutter belegt wird; dies 


ſelbe erhaͤlt man auch durch die 


Deſtillation aus 1 Theil Zink 
mit 2 Theilen aͤtzenden Queckſil⸗ 
berfublimats oder Salmiaks; die 
dephlogiſtiſirte Salzſaͤure zerfrißt 
den Zink ebenfalls zu einer But⸗ 


2 L 


Namen belegt man wohl den 
Zinkkalk, der ſich beym Roͤſten 
und Verſchmelzen der zink⸗ und 
blendehaltigen Erze in den Oefen 
als eine ſchwarzgraue Rinde an⸗ 
ſetzt; er koͤmmt auch. unter den 
Namen Ofenbruch (Cadmia for- 
nacum), und in den Apotheken 
unter dem Namen Tutia (Tu- 
tia, Nihilum gryſeum) vor; man 
giebt auch dem Galmey (Lapis 
calaminaris) und Kobolderzen den 
1 Cadmia nativa, I. foſ- 
1118s. 1 


Calcinatio, Calcination, Calcini⸗ 


ren, Verkalken, bezeichnet die⸗ 
jenige chemiſche Operation, wo⸗ 
durch der Zuſammenhang eines 
Koͤrpers, vorzuͤglich durch Hilfe 
des Feuers oder anderer Mittel 
aufgehoben wird, und derſelbe 
mehr oder weniger zerreiblich ers 
ſcheinet, indem ſeine flͤchtige Ber 
ſtandtheile als die Bindungsmit⸗ 
tel der übrigen verjaget werden. 
Die Calcination ſelbſt iſt entwe⸗ 
der eine vollkommene oder un⸗ 
vollkommene; erfolget oft ohne 
alles Zuthun durch Einwirkung 
der aͤuſſeren Luft und Waͤrme, 
(Calcinatio folaris), wie z. Ex. 
das Zerfallen mancher Salze, 
das Verwittern der kiesartigen 
Mineralien, das Roſten der Dres 
talle; ſo wie ſie auch bald auf 
dem trockenen (Calcinatio ſic- 


ca), und bald auf dem naſſen 
Wege durch allerley Feuchtig⸗ 


keiten (Calcinatio humida ſ. men- 
ſtrualis) bewirket wird. 


ter; in der Waͤrme loͤſet ſich die⸗Caleinatio, ſ. Uſtio Calcis, Kalk⸗ 


ſelbe in gleichen Theilen Wein⸗ 
geiſt auf. 


brennen. Gemeiniglich hat man 


zum Brennen des rohen Kalk- 


ſteins 


1 


* 
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ſteins eigene in verſchiedener 

orm dazu erbaute Oefen; das 
Fu wird ſtuffenweiſe vermeh⸗ 
ret und ſo lange fortgeſetzet, bis 


der Kalk gehoͤrig ausgebrannt 


iſt; der aufſteigende laugenhafte 
Geruch, die Verſchwindung ei— 
nes dunklen Dampfes, der An⸗ 
fangs über den Steinen ſchwebte, 
und an deſſen ſtatt das Auſſtei⸗ 
gen hin und wieder von gleich⸗ 
ſam elektriſchen Funken, die 
ſchnell wieder vergehen, ſind die 
Anzeigen, daß der Kalk genug 
gebrannt (gar) iſt, welcher vor 
dem Zutritt der freyen Luft ver— 
wahret werden muß. 


alefactio, ſ. Ignitio rutilans ducti- 


litatem pariens, Recoctio, Anz 


laſſen, Ausgluͤhen. Dieſes be⸗ 


f ſteht darinn, daß Metalle, die 


durch oͤſters Haͤmmern und Zu— 
ſammenpreſſen zu hart geworden 
ſind, aufs neue im Feuer er⸗ 
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Metallen, Gold, Platina und 


Silber ausgenommen, ebenfalls 
ihr Brennbares raubet; die Mes 
tallkalke nehmen dabey einen Theil 
dephlogtſtiſirte Luft auf; daher 
kommt ihre vermehrte abſolute 
Schwere, wenn gleich die eigen- 
thuͤmliche Schwere verringert 
wird; daher ſchwimmen ſie auch 
auf den fließenden Metallen oben 
auf; fe find ſtrengfluͤſſiger, fließen 
aber endlich bey heftigem Feuer 
zu glasartigen Koͤrpern. Je mehr 
ſie verkalket ſind, um ſo min⸗ 
der ſchmelzbar find fies fie find 
oft minder auflösbar in Säuren, 
und machen die Laugenſalze aͤtzend; 
mit brennbaren Stoffen im Feuer 
behandelt brauſen ſie auf, und 
erlangen ihre vorige Metallgeſtalt 
wieder; dabey entbindet ſich fixe 
Luft; geſchicht die Wiederher⸗ 
ſtellung ohne Brennbares, ſo er; 
ſcheint dephlogiſtiſirte Luft. 


waͤrmt oder auch roth gegluͤhet Calx viva, Calx terreſtris, Calx 


werden; wodurch fie wieder er: 


weicht werden; Metalle, die an 


ſich ſchon einen hohen Grad von 
Haͤrte haben, werden es durch 
Schlagen u. Zuſammenpreſſen noch 
mehr, und beduͤrfen zur beſſeren 
Verarbeitung das Anlaſſen um ſo 
mehr; ſelbſt bey dem Strecken 
und Schlagen des Goldes und 
Silbers iſt es nothwendig. 


Calx metallica, metalliſcher Kalk. 


Mit dieſem Namen belegt man 
die Erden der Metalle, die ih⸗ 
res brennbaren Antheils beraubt 
worden, und ihr metalliſches An⸗ 
ſehen verlohren haben, und nun 
in pulverichter Geſtalt erſcheinen; 
die Verkalkung der Metalle gez 
chieht entweder durch bloßes 

euer mit Zutritt der Luft, durch 

e e oder durch Ver⸗ 


puffen mit Salpeter, der den 


pura Bergmanni, lebendiger 
Kalk. Wenn der rohe Kalkſtein 
oder kalkartige Erden im fee 
bis auf eine gewiſſe Stuffe ge 
brannt werden. (ſ. Calcis Uſtio), 
ſo erhalten ſie dieſe Benennung. 
Sie verlieren dabey beynahe die 
Haͤlfte am Gewichte, und zerfallen 
an der Luft zu weißem feinem 
Staube, den an der Luft zer: 
fallenen, an der Luft geloͤſch⸗ 
ten Kalk; (Calx extincta); in 
Waſſer gelegt erhitzen ſie ſich, 
zerfallen ebenfalls, und geben den 
geloͤſchten Kalk; ein Theil des 
ebrannten Kalkes loͤſet ſich in 700 

heilen Waſſer auf, und giebt 

alsdann das Kalkwaſſer; (f. 
Aqua calcis); in Säuren loͤſet 
er ſich ohne Aufbrauſen und mit 
Erhitzung auf; fette Oele erhitzen 
ich damit nicht, werden aber da⸗ 
von verdicket, und im Weingeiſt 
aufiög: 
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aufloͤslich; aͤtheriſche Oele macht 
er, wenn ſie daruͤber abgezogen 


werden, durchdringender; auf den 
Weingeiſt wirket er ebenfalls; 
Schwefel loͤſet er ſowohl auf 
dem naſſen als trocknen Wege 
auf (f. Hepar Sulphuris calcare- 
um); er macht die Laugenſalze 
aͤtzend; dieſe Eigenſchaft behält 
er noch, wenn er geloͤſcht iſt, 
oder nicht zu lange Zeit an der 
Luft gelegen hat; iſt der Kalk 
länger, als fein Brennen erfor; 
derte, dem Feuer ausgeſetzt wor— 
den, ſo erhitzet und zerfaͤllt er 


nicht mehr im Waſſer, und heißt 


alsdann todtgebrannter Ralk. 
Man bedienet ſich des geloͤſchten 
Kalkes vorzuͤglich, mit Sand 
oder gebrannten und geſtoſſenen 
Thon vermiſcht, zum ſogenann⸗ 
ten Moͤrtel, (Caementum.) zu dem 
von Herr Loriot bekanntgemach⸗ 
ten Moͤrtel nimmt man einen 
Theil geſtoſſene 5 
ſiebte Ziegelſteine, zwey Theile 
feinen Flußſand, geloͤſchten Kalk, 
fo viel als noͤthig, um eine Mir 


ſchung zu bekommen, die noch 


etwas uͤber ein Viertel gepuͤlver— 


ten lebendigen Kalk, nach der Sum⸗ 


me des Sandes und der Ziegel— 
ſteine gerechnet, aufnehmen kann; 


dieſer Moͤrtel erhaͤrtet ſchnell, 
und muß daher ſo bald, als moͤg⸗ 


lich, verbraucht werden. 


Camphora, Rampher. 
getabiliſche Subſtanz, die man 
auſſer dem Kampherbaum (Lau- 

-zus Camphora L.), auch in meh⸗ 


reren anderen, auch wohl fi Caput mortuum , CTodtenkopf. 
antriſt, 


paͤiſchen Gewaͤchſen, 
graͤnzt ihrer Natur nach nahe 
an die aͤtheriſchen Oele; man 
gewinnet dekſelben vorzüglich durch 
eine Art Sublimation aus den 
zerhackten Theilen des Kampher⸗ 
baums; dieſen noch rohen und 


und durchge⸗ 


Diefe ve⸗ Kalkaufloͤſung und die Eiſenvitri⸗ 


reichen Sprache der Alehemiſten, 


der Retorte nach einer Deſtilla-⸗ 


Ca 


gefaͤrbten Kampher vermiſcht man 
aufs neue mit Kreide und ſubli⸗ 
mirt ihn in veſten weiſſen Stuͤ— 
cken; er iſt ſehr fluͤchtig, und 
brennbar, ohne eine Spur zu⸗ 
ruͤckzulaſſen; die Laugenſalze ha— 
ben keine Wirkung auf ihn; die 
ſtaͤrkſte Vitriolſaͤure loͤſet ihn mit 
merklicher Erhitzung und dunkel⸗ 
brauner Farbe auf; die Salpe⸗ 
terſaͤure ebenfalls, aber ohne Er⸗ 
hitzung zu einer hellen, einem fet⸗ 

ten Oele ahnlichen Flüſſgkeit, die 
auch wohl Rampheroͤl (Oleum 
Camphorae) genannt wird; die 
ſtaͤrkſte Salzſaͤure hat ebenfalls 
einige auflöfende Kraft auf den: 
ſelben; mit Weingeiſt laſſen ſich 
dieſe Aufloͤſungen verduͤnnen; mit 
Waſſer vermiſcht faͤllt aber der 
Kampher in veſter Geſtalt wieder 
daraus nieder; im Weingeiſt, fet⸗ 
ten und aͤtheriſchen Oelen iſt er 
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aufloͤslich, im Waſſer nicht; mit 


demſelben digeriret oder. deftillis | 
ret theilet er denſelben doch eis | 
nigen Geſchmack und Geruch mit; 
mit gekochten Terpenthin oder an⸗ 
deren Harzen vermiſcht, macht er 


dieſelben ſchmierig; durch oͤfters 


Abziehen der dephlogiſtiſirten Sal⸗ 
peterſaͤure uͤber Kampher erhielt 
Herr Roſegarten daraus ein in 
Waſſer ſchwer, in Weingeiſt gar 
nicht aufloͤsliches ſaures Salz, in 
ſilberweißen parallelipipediſchen 
Kryſtallen, welches die ſalzſaure 


olaufloͤſung nicht truͤbte, ſonſt 
aber der Zuckerſaͤure nahe kam. 


Dieſe Benennung iſt wohl ein 
Ueberbleibſel, aus der fo: bilder⸗ 


in der heutigen Chemie, und man 
will damit den veſten Ruͤckſtand in 


tion bezeichnen; die Belhaffen | 
| heit 


Ca 


re, und als Kohle zuruͤckbleibe; 
Torf kann auf dieſelbe Art, oder 
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heit und Natur dieſer Ruͤckſtaͤnde 
kann ſehr verſchieden ſeyn; daher 


230 


bedienet man ſich auch jezt zu 
ihrer Bezeichnung, beſtimmterer 
Aus druͤcke. 1 


Carbo, Kohle. Den ſchwarzen, 
zerbrechlichen Ruͤckſtand eines Koͤr⸗ 
pers, der oͤlichte Beſtandtheile 
enthielt, im verſchloſſenen Feuer 
aller ſeiner fluͤchtigen Theile, 
durch Gluͤhen beraubt worden iſt, 
und aufs neue mit einer merklis 
chen Flamme ohne Rauch zum 
Brennen gebracht werden kann, 
belegt man mit dem Namen Koh⸗ 
le; ohne Beytritt der aͤußeren 
Luft iſt ſie ſelbſt im Feuer unzer⸗ 
ſtoͤrbar, ſie theilet ihr brennba⸗ 
res Weſen anderen Koͤrpern mit, 
die Verbindungsfaͤhigkeit zu dem⸗ 
ſelben haben; die chweſelleber 
und Salpeterſaͤure zeigen aufloͤſen⸗ 
de Kraͤfte darauf; bey dem Ver⸗ 
brennen duͤnſtet die Kohle noch 
eine ſchaͤdliche Luft aus, welche 
oft bey eingeſchloſſener Luft toͤdt⸗ 
lich werden kann. Dieſes alles 
gilt vorzuͤglich von der gemeinen 
Holzkohle, die nicht bloß als 
Brennmaterial dem Scheidekuͤnſt⸗ 
ler wichtig iſt, ſondern auch we— 
gen der von Herr Lowiz an ihr 
entdeckten Eigenſchaft, indem ſie 
manchen Slifigfeiten das Farbe. 
weſen und die riechbaren Theile 
entziehet. 12 
Carbonum confectio, Rohlenbren⸗ 
nen. Die Verkohlung des Hol⸗ 
zes geſchieht im Großen, wenn 
das in Daufen (Meiler) gelegte 
Holz angezündet, und aller Orten 
mit Laub, Stroh, Moos, oder 
RNaſen bedecket, und mit Erde 
völlig beworfen wird, damit das 
Holz bey langſamem verſchloſſe⸗ 
nem Feuer alle feine waͤ ſerichte 
und uͤbrige oͤlichte Theile verlie⸗ 
Onomatol. Chum. 


Ende thut man noch 


in bohlen u dazu erbauten Oefen 
verkohlet werden. 


Carminum, Magifterium Coccionel- 


lae, Karmin. Dieſe rothe Far: 
be wird auf folgende Art bereis 
tet: 4 Unzen feingeriebene Kos 
chenille und ein halb Loth gerei⸗ 


nigten Weinſtein kocht man ge⸗ 


linde eine viertel Stunde in ei⸗ 
nem zinnernem Keſſel mit 4 Pfund 
deſtillirten oder Regenwaſſer; am 
3 Quent⸗ 
chen gepulverten roͤmiſchen Alaun 
hinzu, nimmt den Keſſel vom 


Feuer, und laͤßt ihn fo lange ru: 


hig ſtehen, bis ſich alles Pulver 
zu Boden geſetzt hat; laͤßt die 
helle Lauge durch feine Leinewand, 
oder durch Papier laufen, ſetzt 
fie in glaͤſern oder porcellanenen 
Gefaͤſſen wohlbedeckt 12 bis 14 
Tage ruhig hin; waͤhrend der Zeit 
wird die Lauge allmaͤhlig immer 
blaͤſſer, und der Karmin ſetzt ſich 
als ein feiner Niederſchlag zu Bo⸗ 
den, den man vorſichtig durch 
Abgießen der Feuchtigkeit auf 
weiſſes Papier ſammlet, mit Waſ⸗ 
fer gehoͤrig ausſuͤſſet, und end» 
lich in gelinder Waͤrme trocknet. 
Die Bruͤhe enthaͤlt doch immer 


noch einige Farbetheile, und kann 


daher noch auf Florentinerlak ges 
nutzet werden. „ 


Caſeus, Raͤſe. Dieſes bekannte aus 


der Milch bereitete Nahrungs⸗ 
mittel ſcheidet ſich aus derſelben 
entweder freywillig, oder durch 
Huͤlfe einer Saͤure ab; er iſt in 
Waſſer, Oelen, und Saͤuren un⸗ 
aufloͤslich, nur die ſtaͤrkſte Vi⸗ 
triolſaͤure loͤſet ihn ganz auf, und 
nimmt einen haͤßlichen Geruch 
und eine dunkelrothe Farbe das 
von an, und laͤßt ihn, wenn ſie 

e mit 


Ca 
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mit Waſſer verduͤnnt wird, zum theils von den Bienen geſammel, 
te Weſen iſt gewoͤhnlich von gel, 
ber Farbe, (gelbes Wachs), und 


Theil wieder fallen; bey der Zer⸗ 
legung im Feuer verhaͤlt er fi), 
wie andere thieriſche Theile, und 
läßt eine ſchwer zu verbrennende 


Kohle zuruͤck, die Phosphorſaͤure 


un mineraliſches Laugenſalz ent; 
aͤlt. Brit 


Catillus limofo-carbonaceus, Stäb: 
beherd, Fuͤtterung. 
Gemenge aus Kohlenſtaub und 
Thon, womit die Boden der Oe— 
fen oder Tiegel belegt werden, 
damit ſie die geſchmolzenen Me⸗ 


talle aufnehmen. 1 

Catini probatorii, Probirtuten, 
ſind irdene Schmelztiegel, deren 
innerer und unterer Theil ſpitzig 
der mittlere bauchigt, und die Deſ⸗ 
nung ſehr eng iſt, und zum Pro⸗ 
are der Erze gebraucht wer— 
en. sin. 
Cementatio et Cementum, ſ. Pul- 
vis cementatorius, Cementiren, 
Cementpulver. Das Eementis 


— 


wird durch Bleichen an der Luft 


weiß erhalten (Jungferwachs, 
Cera alba); es giebt in der Des 


ſtillation eine Saͤure, und ein 


Iſt ein 


diklichtes Oel, (ſ. Butyrum ce- 
rae), welches durch wiederholte 
Deſtillationen duͤnner wird; in 
Waſſer und Weingeiſt iſt das 
Wachs nicht aufloͤslich; letzterer 


erweicht es doch; mit allen Des 


len und Fettigkeiten verbindet es 
ſich leicht; aͤtzendes Gewaͤchslau⸗ 


genſalz macht eine zur Wachsma⸗ 
lerey dienliche Wachsſeife damit. 


Die Anwendung des Wachſes in 


der Heilkunſt und mehrern ande— 


ren Abſichten iſt bekannt genug. 


Die Hollaͤnder bedienen ſich deſ— 


ſelben auch mit Hilfe des Tras 


J in Waſſer aufgelös 


fer, als eines Firniſſes zu den 


Tobakspfeiffen. 


Ceratium, Caratium, Karath, be⸗ 
zeichnet ein in der Probirkunſt 
zur Beſtimmung des Goldes uͤb⸗ 


ren bezeichnet diejenige Operation, 
wenn ein Koͤrper in einer Cemen⸗ 
tirbuͤchſe oder Schmelztiegel mit 


2 


einem zweckmaͤßigen Pulver oder 
Teige (Cementpulver) umge⸗ 
ben, und in verſchloſſenen Geſaͤſ⸗ 
fen im Feuer gegluͤhet wird. 
Abſicht dieſer Arbeit iſt, in dem 
Koͤrper dadurch gewiſſe Veraͤn⸗ 
derungen zu bewirken; und Dies 


ſem zufolge ſind auch die Cement⸗ 


pulver verſchiedener Art, z. B. 
zur Reinigung des Goldes das 
Konigscement, (Cementum re- 
gale), ſ. Separatio auri concen- 
trata,) dasjenige, wodurch Eiſen 
in Stahl (ſ. Chalybs), Kupfer 
in Moͤſſing (ſ. Aurichaleum), und 
Glas in eine Art Poreellan CI. 
Porcellana Reaumurii), ver⸗ 
wandelt werden. 


Cera, Wachs. Dieſes groͤſten, 


Die Cereviſia, Bier. 


liches Gewicht, wovon 24 auf 
eine Mark gehen. 


Bier. Dieſes geiſtige 
durch die Gaͤhrung bereitete Ge— 
trank wird vorzuͤglich aus mehe⸗ 
lichtem Saamen und unter dies 
fen beſonders aus Gerſte berei— 
tet. Um die beſſere Zerlegung 
aller ſuͤßſchleimichten Theile des 
Saamens zu befoͤrdern, iſt die 
Malzung als eine Vorbereitung 
oder eine ſchon anfangende Stuf- 
ſe der Gaͤhrung noͤthig; daher 


wird der Saame in Waſſer eins 


geweicht, und zum Keimen ges 


bracht; dieſes Keimen muß nicht 
zu weit und bis zum Blattſchießen 


des Saamens getrieben werden, 


weil ſonſt ſchon dadurch die zum 


re 
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Biere nöthige Beſtandtheile zu ſehr 
zerlegt wuͤrden; dieſer gekeimte 
Saame wird nun entweder an der 
Luft (Cuftmalz), oder auf einer 
Darre Darrmalz) getrocknet, 
grob (zu Schrot) gemahlen, und 
mit Waſſer ausgekocht, und bis 
auf ein beſtimmtes Maas einge⸗ 
kocht; am Ende dieſer Arbeit wird 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
der Hopfen hinzugethan, und die 
durchgeſeihte helle Bruͤhe (Wuͤrze, 
Wert) ſchnell abgekuͤhlet, und zur 
Gaͤhrung hingeſtellet, von deren 
gehoͤrigem Erfolg die Güte des 


Biers ſehr abhaͤngt; man befor 


dert dieſelbe durch einen Zufag von 
Hefen; bey einer fortgeſetzten Gaͤh⸗ 
rung geht das Bier in die ſaure 
Gaͤhrung 

Biereſſig. 


. 

Ceruſſa alba, plumbi. Pſymmy- 
thium. Calx plumbi aerata Berg- 
mani. Bleyweiß. Iſt ein durch 
die Duͤnſte der Eſſigfaͤure verkalk⸗ 
kes Bley; man 

Abſicht zuſammengerollte Bleyplat⸗ 


ken in irdene mit Eſſig zur Haͤlſte 


angefuͤllte Töpfe, fo aufgeſtellet, 
daß ſie nicht vom Eſſig unmittel⸗ 
bar, ſondern nur vom Dampf 

deſſelben berührt werden; dieſe ber 


deckten Töpfe werden entweder in 


Pferdemiſt, oder in einem beſonders 
dazu eingerichteten Oſen in die 

Waͤrme geſetzet, nach 3 Wochen 

net, und das an der Oberflaͤche 
weiß Vatter ſich angehaͤufte Bley⸗ 
g 7 
feuchteten Bleyplatte mit einem 
ffumpfen Meſſer'abgeſondert, und 
die ruͤckſtaͤndige Platte von neuem 
dem Eſſigdampſe ausgeſetzet; das 
aboeſchabte Bleyweiß wird mit 
Waſſer zu einem dicklichen Breye 
angefeuchtet, und ff 


ſtehen gelaſſen, damit das noch 


darinn vorhandene Bley ebenfalls 


uͤber, und giebt den 


durch Schaben der ange⸗ 


o einige Tage 


bereitete Staͤbe, in 
Ea 
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zerfreſſen werde; dann trocknet man 
es entweder in flachen wagerechten 
bleyernen Pfannen zu flachen Stuͤ⸗ 
cken als Schieferweiß (Cerufa 
in lamellis), oder bringt es auf 
Muͤhlen zu einem Brey, dem man 
alsdann die Form abgeſtumpfter 
kleiner Kegel giebt, und in blaues 
Papier gebunden im Handel brin, 
get; gewoͤhnlich wird das Bley⸗ 
weiß mit Kreide ſchon auf der Muͤh⸗ 
le zuſammengerieden, und koͤmmt 
denn unter dem Namen Kreiden: 
bleyweiß (Ceruſſa cretata) vor. 
Je ſchwerer es iſt, um ſo mehr 
kann man von feiner Reinigkeit 
verſichert ſeyn; um den Kreidege⸗ 
halt des Bleyweiſſes zu beſtimmen, 
loͤſet man eine beſtimmte Menge 
in Eſſig oder Salpeterſaͤure auf, 
ſchlaͤht das Bley mit Salzſaͤure 
nieder, und faͤllet darauf die Kalk 
erde durch mildes Laugenſalz; mit 


etwas Berlinerblau verſetzt nennet 


man es Perlweiß. 


bringt in dieſer Chalybs, Stahl. Iſt ein durch die 


unſt verbeſſertes Eifen, und uns 
terſcheidet ſich von dieſem durch ſein 
ſeineres Korn, größere Härte, 
Schnellkraſt, Schwere und Schmelz 
barkeit, und ſchwerere Aufloͤsbarkeit 
in Säuren. Die Bereitung des 
Stahls geſchieht auf zwey Wegen; 
durch die Schmelzung aus dem ſo⸗ 
genannten Stahlſtein oder weiſſem 
Eiſenſpath, der, nach Berg⸗ 
manns Unterſuchung, zugleich 
Braunſtein enthält; das daraus 
erhaltene Eiſen wird nachmals mit 
Kohlenſtaub bedeckt, welches 
Durchſetzen genannt wird, ge 
ſchmolzen, und liefert alsdann 
den ſogenannten Schmelzſtahl. 
Auf eine andere Art bereitet man 
aus dem Eiſen durch Cementiren 
(Brennen) den Brenuſtahl, in 
dem man aus geſchmeidigem Eiſen 
einen aus 
Thon 
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Thon und Sand gebrannten Ce⸗ 
mentkaſten, mit einem Cemenkpul⸗ 
ver aus 4 Theilen Kohlenſtaub, 8 
Theilen Ruß, 4 Theilen Aſche, und 
2 bis 3 Theilen Kochſalz umgiebt, 
und dieſen Kaſten ſo lange im 
Feuer gluͤhet, bis man oben in 
demſelben eine blaue Flamme wahr⸗ 
nimmt; nach dem Brennen erfor, 
dert der Stahl noch zu ſeiner voͤl⸗ 
ligen Bereitung des Zaͤrten, 
indem er gluͤhend in kaltem Waſ⸗ 
ſer abgeloͤſchet wird; durch dieſes 


Abkuͤhlen und mehr oder weniger 


Gluͤhen giebt man ihm jede erſor⸗ 
derliche Stuffe der Haͤrte. Je ſtaͤr⸗ 
ker er gegluͤhet; und je kaͤlter das 
Waſſer zum Abloͤſchen iſt, um ſo 
haͤrter wird er durch nochmaliges 


Erhitzen in ſtaͤrkerem oder ſchwaͤ Characteres chemici, 


cherem Feuer (Anlaſſen). Giebt 
man ihm auf der andern Seite die 
erforderliche Weiche wieder; wird 
der Stahl mit Koͤrpern, die kein 
Brennbares enthalten, als Kalk⸗ 
erde, aufs neue cementiret: ſo wird 
es wieder zu gemeinem Eiſen; im 


dioptriſchen Schmelzſeuer iſt auch 


der Stahl leichter zu ſchmelzen als 
Eiſen. | 


Charta, Papier. In chemiſcher 
NRNuͤckſicht hat das Papier, deſſen 
Bereitung nicht eigentlich hieher 
gehoͤret, manchen Nutzen; vorzuͤg⸗ 
lich bed eenet man ſich der loſeren 
Arten deſſelben zum Durchſeihen 
der Fluͤſſigkeiten, und Auſſamm⸗ 
lung der Riederſchlaͤge; auch be⸗ 
dienet man ſich des mit einem Aufs 
gut von ‚Lalmus, Fernambukholz 


und der Curcumewurzel gefaͤrbten e 
pharmaceutiſche, techniſche, metal 


Papiers mit vieler Bequemlichkeit, 


als eines gegenwuͤrkenden Mittels 


(Reagens), um die Gegenwart ei⸗ 


ner Saure oder eines Laugenſalzes Chryſopoeia, 
in einer Fluͤſſigkeit zu beſtimmen, 
da das Lakmuspapier von Saͤuren 


roth, das Fernambukpapier von 
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Saͤuren gelbroth und von Laugen⸗ 
fayen blau, das gelbe Curcumepa⸗ 
pier aber von Säuren blaßgelber, 
von kaugenſalzen hingegen braun⸗ 
90 wird. Zur Bereitung ſolchen 
gefärbten. Papiers beſtreicht man 
dafjelbe bloß nur mit dem waͤſſe⸗ 
richten Aufgießen der genannten 
Farben, oder loͤſet in denſelben 
durch Kochen etwas Staͤrkemehl 
auf, und beſtreicht alsdann mit 
dieſem Kleiſter das Papier; es iſt 
auch nothwendig, dieſen Kleiſter 
vorzuͤglich im Sommer ſogleich an⸗ 
zuwenden, weil ſonſt leicht eine 
Saͤure darinn entwickelt, wodurch 
insbeſondere die Lakmusſarbe ins 
Rothe geaͤndert wird. 
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zeichen. In unſern Zeiten iſt 
man von den chemiſchen Hierogly⸗ 
phen fo ziemlich zurückgekommen; 
fie, find Ueberbleibſel jenes myſte⸗ 
rioͤſen alchemiſtiſchen Zeitalters, 
welches alles in Bilder huͤllete. 
Gewohnheit und einige Bequem⸗ 
lichkeiten, die ſie wirklich mit ſich 
führen, rechtfertigen ihren Ge 


brauch auch noch in unſeren Zei⸗ 


ten. 


Chemia, Chemie, Scheidekunſt. 


5 chemiſche | 


Beſchaͤſtiget ſich mit der Zerlegung 


der Korper in ihre Beſtand:heile; 
ſie giebt daher uͤber die Natur der 


Koͤrper und die Anwendung derſel⸗ 


ben die beſten Auſſchluͤſſe, und hat 
auf die Heilkunſt und andere Käns 
ſte und Gewerbe den wichtigſten 


Einfluß; in Ruͤckſicht dieſer be⸗ 


koͤmmt ſie auch bald den Namen 


lurgiſche Chemie, u. ſ. w. 


Alchemiſten, ſoll das Verfahren 
Gold zu machen bezeichnen. ſ. d. 


Artikel Alchemia und Aurum. 


Cinerter, 


großes Werk der 
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Cineres, Aſche. Gemeiniglich nen. 


net man den Ruͤckſtand eines an 
ſreyer Luft verbrannten pflanzenar⸗ 
tigen Körpers Aſche; aber auch eis 


niger Metallkalken belegt man mit 


dieſem Namen als 


Cinis antimonii, Calx antimonii, 


| erhält 


Antimonium uſtum. Spies⸗ 
lanzaſche. Iſt ein ſeines Schwe⸗ 
els beraubter Spiesglanz; 
denſelben durch gelindes 


Roͤſten des gepulverten Spiesglan⸗ 


zes in einer flachen Schale, und 
unter Nefem Umruͤhren, bis kein 


Schweſfelgeruch mehr ausdampfet; 
bey dieſem Roͤſten muß das Zufams 


menflieſſen des Spiesglanzes vers 


huͤtet werden, weil dadurch die 
Abſcheidung des Schwefels erſchwe⸗ 


ret wird; Hr. Hagen empfiehlt daher 


inen Zuſatz von halb fo vielem Koh: 


lenſtaub, wodurch nicht nur dasZuſam⸗ 
menflieſſen des Spiesglanzes ver⸗ 


hindert, ſondern auch die Oberflaͤ⸗ 


che deſſelben dadurch vermehret 
wird, und er lockerer zu liegen 


kommt; alſo auch das Wegdamp⸗ 


— 


ſen des W 400 dadurch erleich⸗ 


kert wird. 


Cineres clavellati, Alcali lignorum. 


Pottaſche. 
Holzes oder anderer Pflanzentheile 
lau et man dieſes veſte Laugenfalz 
mit Waſſer aus; darauf wird die 


Aus der Aſche des 


aͤhbgehellete Lauge in eiſernen Toͤp⸗ 


Ten, bis fie trocken iſt, eingefotten, 


und in beſonders dazu eingerichte⸗ 


Birken 
das A 
mehr, als irgend eine 
die Weintroͤſter liefern auch vieles 

| das aus den getrockne⸗ 
ten und verbrannten Weinheſen 
bereitete nennt man Waidaſche, 


Laugenſalz; 


* 


u 
3 
Mr 


zz 


ten 12 gebrannt; Buͤchen⸗ und 


aͤſtige Farrenkraut aber noch 
Holzart; 


Cineres infectorii). Die Potta⸗ 


man 


Cineres Stanni, ſ. Jo vis. 


olz giebt das meiſte Salz, 
Cineritium, Kapelle, Aſchkapelle. 


e enthaͤlt noch viele ſmdartige 


Cine 138 


Theile, als, Kohlen, Aſche, vis 
trioliſirten Weinſtein, Kochſalz, 


und wird auch oft abſichtlich mit 
Kalk, und Sand verfaͤlſchet. 
Eine ſolche Kieſelerde haltende 
Pottaſche giebt mit Saͤuren einen 
weißen Niederſchlag; von den uͤbri⸗ 
gen Beymiſchungen reiniget man 


ſie durch Aufloͤſen in wenigem und 


kaltem Waſſer; oft hat die Potts 
aſche ein gruͤnlichtes ins blaue fals 
lendes Anſehen, welches Scheele 
von dem, in mancher Pflanzenaſche 
enthaltenen, Braunſtein herleitete. 


Zinn⸗ 
aſche. Zinn brennt im freyen 
Feuer anfaͤnglich zu einem grauen 
Staub, der durch fortgeſetztes 
Brennen weiß wird; in dieſem 
Er ift der Zinnkalk fehr ſtreng⸗ 
fluͤſſig, man bedienet ſich deffelben 
mit andern ſchmelzbaren und ver⸗ 
glaſungsfaͤhigen Materien zuſam⸗ 
mengeſchmolſen zum weiſſen 
Schmelzglaſe (Email), und zur 
weiſſen Glauſur des unaͤchten Por⸗ 
cellans (Fajance); in der letzten 
Abſicht ſchmelet man Zinn und 
Bley mit einander zuſammen; die⸗ 
fe Miſchung verkalket ſich leichter, 
und der Bleykalk befoͤrdert noch 
uͤberdieß die Strengfluͤſſigkeit des 
Zinnkalkes; auſſerdem bedienet man 
ſich des Zinnkalkes zum Schleifen 
und Poliren der Edelgeſteine, Glaͤ. 
ſer und Metalle; daher muß er 
vorſichtig geſchlemmt ſeyn; der 
Salpeter verpuffet ebenfalls mit 
dem Zinn, und beſchleuniget deſſen 
Verkalkung. 


Dieſer kleinen flachen mit einer 
kleinen Vertiefung verſehenen Ges 
faͤſſe bedienet man ſich in der Pros 
birkunſt zur Prüfung und Reini⸗ 
gung (Feinbrennen) des Goldes 
und Silbers mittelſt des Bleyes. 

E 3 Sie 
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Sie beſtehen aus einer lockeren Maſ⸗ 
ſe, damit ſie die Bleygloͤtte und 
die durch dieſelbe verſchlackten un⸗ 
edlen Metalle einſaugen koͤnnen. 
Man bereitet ſie daher aus gut aus 
gebrannter und ausgelaugter Holz 
oder Knochenaſche, oder aus eis 
nem Gemenge von 2 Theilen 
Holz und 1 Theil Beinaſche, 
das mit Waſſer zu einem Teige ge⸗ 
macht, und darauf in einer eigenen 
Form (die Nonne) mittelſt eines 
Stempels (der Mönch) zu der 
gehoͤrigen Geſtalt geſchlagen wird; 
die Vertiefung in der Kapelle (die 
Spur) wird darauf durch ein 
Heines Sieb eines Meſſerruͤckens 
dick mit feiner Beinaſche (Klaͤre) 
beſtreuet, und mit dem Stempel 
nochmals angedruͤcket, und darauf 
getrocknet; ehe das Metall auf die 
Kapelle gebracht wird, muß ſie ei⸗ 
ne Stunde vorher rothgluͤhend er⸗ 
halten werden, 
keit und Luft zu entfernen; dieß 
heißt das Abaͤthmen der Ka: 
pelle; eine gute Kapelle muß ſich 
bald abaͤthmen laſſen, dabey keine 
Riſſe bekommen und zerbrechlich 
werden, auch das Korn ohne Klaͤ—⸗ 
re rein von ſich abſtechen laſſen. 


Cinnabaris antimonii Spiesglanz⸗ 
Zinnober. Dieſer iſt vom gemei⸗ 


nen Zinnober nicht weſentlich ver- 


ſchieden, und wird bey der Berei⸗ 
kung der Spiesglanzbutter aus ro⸗ 
hem Spiesglanze und aͤtzenden 
Queckſilberſublimate (ſ. Butyrum 
antimonii) erhalten, oder abſicht⸗ 

lich aus 12 Theilen deſſelben mit s 


Theilen rohen Spiesglanzes, die 


zuſammengemiſcht, und, um Feuch⸗ 
tigkeit anzuziehen, einige Tage an 
die Luft geſtellet worden, bereitet. 
Zuerſt wird die Spiesglanzbutter 
uͤbergetrieben, und am Ende mit 


N 


um alle Feuchtig⸗ 


Muͤhle ſein gemahlen; der beſte 
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ſich deſſelben in der Heilkunſ; und 


in dieſer Ruͤckſicht iſt eine nochma⸗ 
lige Sublimation nothwendig. 


Cinnabaris artificialis ſ. factitia, 


Zinnober. Beſtehet aus Schwe⸗ 
fel und Queckſilber und wird auch 
chon von der Natur (gewachſe⸗ 
ner natürlicher Zinnober, (Cin- 
nabaris nativa) dargebothen; vor⸗ 
zuͤglich aber durch die Kunſt im 
Großen in Holland, Venedig, 
Wien und in andern Fabriken be⸗ 
reitet. Das Verhaͤltniß der Be⸗ 
ſtandtheile und die Handgriffe bey 
der Bereitung ſelbſt find verſchie⸗ 
den. So viel iſt gewiß, daß die Guͤ⸗ 
te des Zinnobers um vieles von der 
groſſen Menge Queckſilber, die 
nur mit dem Schwefel verbunden 
werden kann, abhaͤngt. Man laͤßt 
3. E. 1 Theil Schwefel in einem 
irdenen unglaſurten Topf ſchmelzen, 
und gießt nach und nach unter fies 
kem Umruͤhren 7 Theile Queckſilber 
lone die Miſchung, indem ſie 
chwarz zu werden anfaͤngt, ent⸗ 
zündet ſich mit Praffeln, nach ei⸗ 
ner Minute erſticket man die 


Flamme, und reibt den erkalteten 


Klumpen (Aethiops mineralis) zu 
Pulver, und ſublimirt ihn in irde⸗ 
nen Kruͤgen, wie in Holland, oder 
in eiſernen Sublimirgeſaͤßen, wie 
zu Wien. Der ſublimirte Zinno⸗ 
ber wird darauf, auf einem Reibe⸗ 
ſtein, oder im Groſſen auf einer 
an Farbe kommt unter dem Namen 
Dermillon vor, auſſerdem er⸗ 
ſcheinen im Handel noch mehrere 
Sorten von ungleicher Guͤte. Denn 
oft iſt er mit Arſenik, Mennige, 


Ziegelmehl, Drachenblut und an⸗ 


dern Dingen verfaͤlſcht; ein reiner 


Zinnober muß im Feuer, ohne et⸗ 
ö was zuruͤckzulaſſen verrauchen, auch 
verſtaͤrktem Feuer der Zinnober 

ſublimiret; ehemals bediente man 


dem Eſſig, wenn er damit diger irt 


wird, keinen ‚fügen Geſchmack mit⸗ 


theilen 
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theilen, noch auf andere Weiſe den 


Menniggehalt verrathen. Dieſe 
Vorſicht iſt dem Apotheker um ſo 
mehr zu empfehlen, da der Zinno, 
ber noch wohl als Heilmittel ge⸗ 
braucht wird; daher muß er ſeinen 
Zinnober ſelbſt bereiten, oder von der 
—4 5 des kaͤuflichen verſichert 
en. ' 


Clariücatio. Abhellung / Abklaͤ⸗ 
rung. Dieſes bewirket man vor⸗ 
zuͤglich durch ein Zwiſchenmittel, 
welches unter gewiſſen Umſtaͤnden 
in der abzuklaͤrenden Feuchtigkeit 
gerinnet; und alsdann die Unrei⸗ 
nigkeiten in ſich einhuͤllet, und zur 
Abſcheidung geſchickt macht; ſo hel⸗ 
let man den Wein mit einer Auf 


löfung von Hauſenblaſe ab, bey 


anderer geiſtigen Fluͤſſigkeit kann 
etwas hinzugeſchuͤttete ſuͤſſe 
dieß bewirken; waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeiten klaͤret man am beſten durch 
Eyweiß ab, welches man, zu Schaum 
geſchlagen, damit vermiſcht und 
aufwallen laͤßt. | 


Clyfus, Clyſſus. So nannte man 
ehemals die Duͤnſte, die bey dem Ver⸗ 
puffen des Salpeters mit einem 


entzuͤndlichen Koͤrper, in verſchloſ⸗ 


ſenen Gefaͤſſen verrichtet, zum Vor⸗ 
ſchein kamen; ein Gemiſch aus 
Kohlenſtaub und Salpeter, in einer 
am Boden gluͤhenden und mit ei⸗ 
ner Vorlage verſehenen Tubulat⸗ 
retorte, zu kleinen Portionen, ein 
getragen und ſogleich verſtopfet, 


lieferte in der Vorlage eine ſaͤuer l 


che Feuchtigkeit, den Salpeter⸗ 
clyſſus (Clyſus nitri); behandelt 


man auf eben dieſe Art eine Mi⸗ 


ſchung aus gleichen Theilen Schwe⸗ 


fel, Spiesglanz und Salpeter, ſo 


bekoͤmmt man den Spiesglanz⸗ 
clyſſus (Clyſſus antimonii) , der 
aus ſchwacher Schweſelſaͤure und 
einiger Salpeterſaͤure beſtehet; jezt 
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bedienet man ſich dieſer Feuchtig: 
keiten in der Heilkunſt nicht mehr. 


* 


Coagulatio. Gerinnung, Gelie⸗ 


ferung. Bezeichnet diejenige Ber: 
richtung, wodurch fluͤſſige Körper 
durch gewiſſe Huͤlfsmittel in veſte 
veraͤndert werden. So bringen z. B. 
Saͤuren in der Milch, Eyweiß und 
andere ſchleimichte Koͤrper eine Ge⸗ 
rinnung zu Wege; letzteres wird 
auch ſchon vor ſich durch einen be⸗ 
ſtimmten Grad von Hitze in ein 
Geronnenes (Coagulum) ver⸗ 
wandelt; daſſelbe erfolget auch, 
wenn das Eyweiß mit einem Stuͤck⸗ 
chen Alaun gerieben wird; dieſe 
Miſchung iſt unter dem Namen 
Coagulum aluminoſum River 
in der Heilkunſt aufgenommen. 


Milch Cobaltum, Cadmia foMilis metalli- 


ca, Kobold. Unter dieſem Na: 


men begreift man einen mineralis 


ſchen Koͤrper, der aus einem eige⸗ 
nen Halbmetalle, dem Koboldkoͤnig, 
(Regulus Cobalti) beſtehet, und 
mit Schwefel und Arſenik vererzet 
iſt; die Kobaldserze (Minerae Co. 
baltiferae) enthalten auſſer den ge, 
nannten Beſtandtheilen zuweilen 
noch Wismuth, Silber, faſt im, 
mer viel Eiſen, ſeltener Kupfer, 
finden ſich auch ohne alle fremde 
Metalle; auch kommt der Kobold⸗ 
koͤnig gediegen, wiewohl nicht ganz 
frey von andern Metallen, vor; 
an der Luft bekommen die Kobold⸗ 
erze einen pfirſchbluͤthfarbenen Be⸗ 
ſchlag; (KRoboldblüthe) durch 
Roͤſten gewinnt man daraus den 


weiſſen Arſenik; der zuruͤckgeblie⸗ 


bene Kalk giebt, mit verglasbaren 


Stoffen geſchmolzen, ein blaues Glas 


(die malte); daher giebt man ihnen 


auch die Namen Farbenkobolde, 


BlaufarbenkoboldeG. 


A it 
n 
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Coeruleum berolinenſe. Berliner⸗ 


blau, Preußiſchblau. Iſt ein 
mit phlogiſtiſirtem Laugenſalze bes 


reiteter Eiſenniederſchlag, der zus 
faͤllig im Anfange dieſes Jahrhun⸗ 

derts von Diesbach, einem Ge 
huͤlfen Dippels, entdeckt wurde. 
Dieſe Farbe wird jezt haͤufig fabrik⸗ 
maͤſſig bereitet, hat nicht immer 
die gleiche Güte an Farbe, iſt oſt 


koch mit Salz auch wohl Kup⸗ 


fertheilen verunreiniget; ein gutes 
Berlinerblau muß daher gut ausge⸗ 
lauget ſeyn, eine lebhafte blaue 
Farbe haben, auf dem Papier leicht 


einen blauen Strich zuruͤcklaſſen, 


nicht hart und im Bruche nicht gla⸗ 
ſicht ſeyn. Zur Bereitung ſelbſt 


giebt es manche Vorſchriften, ſo 


wie auch zur Verfertigung der das 
zu erforderlichen Blutlauge (f. 
(Lixivium Sanguinis). Zur Bes 
reitung im Großen dienet folgendes 
Verfahren: man uͤbergießt 1 Cent⸗ 
ner Pottaſche mit einigen Eimern 
Waſſer, und laͤßt ſie zu einem 
ganz dünnen Teige erweichen, ruͤh⸗ 
ret darauf 1 Centner ſchwarzge⸗ 


brannte gepulverte Knochen, oder 


Ruß, oder zween Theile gepulver⸗ 
ter Baumſchwaͤmme darunter, daß 
der Teig ganz ſteif wird, und trock⸗ 
net denſelben bey gelindem Feuer 
in einem eiſernen Keſſel, brennet 

ihn darauf in einem Calcinirofen 
mit allmaͤhlig verſtaͤrktem Feuer, 


bis alles gluͤhet, und in Flamme 


geraͤth, ruͤhret es zuweilen um, 
und haͤlt mit dem Feuer 9 lange 
an, bis man eine kleine ſchwache 

Flamme uͤber dem Salze ſchweben 
ſieht; nach dem es erkaltet iſt, 
nimmt man es aus dem Ofen, und 


uͤbergießt es in einem hoͤlzernen Ger 


fäße: mit 240 Pfunden Waſſer, 
befördert die Aufloͤſung durch oͤſte⸗ 
res Umruͤhren, und ſeihet ſie end: 
lich durch leinene Tuͤcher, bis ie 
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man ebenfalls 25 Pfunde grünen 
Vitriol in hinlaͤnglichem Waſſer 


auf, und kocht ihn eine Viertel 
Stunde in einem eiſernen Keſſel, 


in welchem ohngefehr 8 Pfunde 


altes Eiſen in nicht allzudicken Stü- 
cken geworfen worden, um das et⸗ 


wa noch in dem Vitriol enthaltene 


Kupfer abzuſcheiden; die Aufloͤſung 


wird darauf durchgeſeihet, und die 


helle Lauge, mit oben erwehnter 
Blutlauge, gänzlich niedergeſchla⸗ 


gen; zu gleicher Bi löfet man in 


dem eiſernen Keſſel 100 Pfunde 
Alaun durch Kochen in Waſſer auf, 
und ſchlaͤgt die durchgeſeihete Auf⸗ 
loͤſung mit einer klaren Pottaſchen⸗ 
lauge voͤllig nieder. Nachdem ſich 
beyde Niederſchlaͤge zu Boden ge⸗ 
ſetzt haben, gießt man die daruͤber 
ſtehende Fluͤßigkeit ab, und ver⸗ 
miſcht ſie beyde mit einander, 
uͤbergießt fie mit Waſſer, und 
ruͤhrt alles wohl durch einander; 
nachdem ſich das Berlinerblau zu 


Boden geſetzt hat, wird das Waſ⸗ 


fer abgegoſſen, und das Weber: 
gießen mit neuem Waſſer ſo oft 
wiederholet, bis alles Salzige aus⸗ 
gelauget iſt, und das Waſſer ge⸗ 
ſchmacklos abläuft; der Bodenſatz 
wird auf Leinwand geſchuͤttet, und 
nachdem alle Fluͤſſigkeit abgelaufen 
iſt, daruͤber ausgebreitet, und 
zum Trocknen hingeſtellet; eine 
nicht voͤllig phlogiſtiſirte Blutlauge 
ſchlaͤgt noch einen Theil des Eiſens 
gelb nieder, und giebt daher ein 
ins gruͤne fallendes Blau; die 
Saͤttigung derſelben mit einer 
Säure, oder die Uebergieſſung eis 
nes ſolchen Blaues mit Salzfäure 
verbeſſern dieſen Fehler; dieſes 
letztere Verfahren heißt das Hel⸗ 
len; in Saͤuren iſt das Berli⸗ 
nerblau nicht aufloͤslich; Laugen⸗ 


ſalze entziehen demſelben die blaue 
Farbe, und werden dadurch phlo⸗ 


zuruͤck⸗ 


völlig klar erſcheinet; hierauf loͤſet giſtiſiret; durch Saͤuren wird der 
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zurächgelaffene | 
wieder blau; wird die Blutlauge 


mit Ruß bereitet, ſo erhaͤlt man 


Erlangerblau, ſo wie ohne Zu⸗ 
ſatz von Alaun Pariſerblau. 


Cohobatio, Cohobiren. Heißt, 
dieſelbe Feuchtigkeit uͤber einen 

und eben denſelben Ruͤckſtand, oder 
uͤber einen allzeit friſchen, aber der 
Materie nach gleichen Koͤrper zu 
wiederholten malen abziehen. 


Colcothar, Colcothar. Heißt der 
braunrothe Ruͤckſtand in der Re⸗ 
torte von der Deſtillation des Vi⸗ 
trioloͤls; auſſer dem Eiſenkalke 
enthaͤlt er noch einige Vitriolſaͤure; 
daher ruͤhret das Feuchtwerden an 

der Luft; wird er mit Waſſer voͤl⸗ 
lig ausgelauget, ſo bleibt die ab⸗ 
geſuͤßte Vitriolerde (Terra vi- 

trioli dulcis) zuruck. 


Colophonium. Colophonium , 
Geigenharz. So wird der har⸗ 
zige, harte Ruͤckſtand genennet, 
welcher bey der Deſtillation des 
Terpentinoͤls zuruͤckbleibt. 


Color coeruleus, azureus. Azur⸗ 
blau. Das mittelſt der Kobold» 
erde blaugefaͤrbte Glas (Blau— 
glas) belegt man mit dieſem Namen, 
wenn es fein gemahlen worden; 
nach der Guͤte der Farbe bekoͤmmt 
es denn im Handel noch wieder 
verſchiedene Namen, als: Soch— 
ad Clar, Eſchel, Streu: 
au. | | 


Color indicus, Pigmentum indum, 
Indigo. Indigo. Dieſe bekann⸗ 
te blaue Farbe wird aus der Anil 
oder Indigpflanze (Indigofera 
tinctoria L.) durch eine Gaͤhrung 
erhalten, und ſcheidet ſich aus der⸗ 
ſelben als ein Setzmehl (Faecula) 
aus; es kommen im Handel meh⸗ 
rere Sorten von Indigo vor, die 


braune Eiſenkalk 


ſchickt gemacht. 
E 5 


Col 


von verſchiedener Guͤte ſind; der 
beſte iſt von ſchwarzblauer, im 
Bruche hoher Kupferfarbe, leicht, 
und dicht ohne Blaͤsgen, und Auf: 
ſerlich nicht weiß beſchlagen; Waj- 
ſer und Weingeiſt loͤſen ihn nicht 
auf, ziehen aber eine gelbliche 
Farbe daraus in ſich; je ſchwaͤcher 
dieſe iſt, um fo beſſer iſt der In⸗ 
digo. Herr Bergmann fand aufs 
ſer dem reinen Farbeweſen noch 
Schwererde, Kalkerde und Eiſen⸗ 
theile in demſelben; fette und aͤthe⸗ 
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riſche Oele, Laugenſalze und Saͤu⸗ 


ren, auſſer der ſtaͤrkſten Vitriol⸗ 


ſaͤure, loͤſen den reinen Indigo 


nicht auf; dieſe loͤſet ihn vollkom⸗ 


men mit einiger Erhitzung auf; 


die Auflöfung ſieht ſchwaͤrzlich aus, 
wird aber, mit Waſſer verduͤnnet, 
ſchoͤn blau, die milden Laugenſalze 
bewirken aus dieſer Aufloͤſung all— 
maͤhlig einen blauen Niederſchlag, 
der nun in allen Saͤuren, ſelbſt 
in Laugenſalzen, aufloͤslich iſt; der 
hoͤchſt gereinigte Weingeiſt, eine 
geſaͤttigte Alaun⸗ oder Glauberſalz⸗ 
aufloͤſung bewirken aͤhnliche Nie⸗ 
derſchlaͤge; ein wenig ſalpeterſaure 
Eiſenaufloͤſung bringt in der vi⸗ 
triolſauren Indigauffoͤſung eine 
rothgelbe Farbe ohne Niederſchlag 


hervor; mit der Zeit verlieret ſie 
von ſelbſt ihre Farbe, 


a und ſetzet 
einen rothen Niederſchlag ab; die 
rauchende Salpeterſaͤure entzündet 
ſich mit dem Indigo; eine ſchwaͤ⸗ 
chere zerſtoͤret ſeine Farbe gaͤnzlich, 
daſſelbe thut auch die dephlogiſti⸗ 
firte Salzſaͤure; die phlogiſtiürte 
Vitriolſaͤure wirket nur ſchwach 
darauf; die verduͤnnte loͤſet ihn 
gar nicht auf; das gewoͤhnliche 
engliſche Vitrioloͤl giebt eine ſchmu⸗ 
ziggruͤne Aufloͤſung; durch eine 
Art Gaͤhrung wird der Indigo 
ebenfalls aufgeloͤſet, und zum Faͤr⸗ 
ben (in der Indigkuͤpe) ge⸗ 


Color 
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Color purpureus, e Lichene, roe- 
cella, et parello. Orſeille. iſt 
ein blaͤulichtrother oder purpur⸗ 
farbener Teig, welcher aus den ans 
geführten Mooſen durch Einbeitzung 
mittelſt des Kalkes und Harns 
bereitet, und als Farbenmaterial 
gebraucht wird. 


Combinatio, Verbindung. Be⸗ 
deutet, ſo wie die Zuſammenſetzung 
der Korper, (Compoſitio corpo- 
rum) eine Vereinigung von zwey⸗ 
en ungleichartigen Körpern zu eis 
nem einzigen neuen Körper, z. B. 
eine Säure und eines Laugenſal⸗ 
zes zu einem Mittelſalze. 


Combuſtio, Verbrennen. Iſt die 
Entbindung des in einem Körper 
enthaltenen brennbaren Grundſtoffs; 
die hiezu geſchickten Körper bes 
legt man deshalb auch mit dem 
Namen verbrennliche Koͤrper. 
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brennen befoͤrdert; dieſes iſt bey 
mauchen Koͤrpern aͤuſſerſt ſchwer 
und faſt unmoͤglich, wie bey den 
edlen Metallen; bey dem Verbren⸗ 
nen ſelbſt wird die Luft allzeit ver⸗ 
mindert, und verdorben (phlogiſti⸗ 
firet.) 


Concentratio, Verſtaͤrkung. Ge⸗ 


woͤhnlich bezeichnet man mit Men 
Namen die Entfernung der uͤber⸗ 
flüffigen waͤſſerichten Theile in den 
Saͤuren; man erreicht 8 Abſicht 
um Theil durch die Deſtillation, 
wobey die waͤſſerichten Theile zuerſt 
uͤbergehen, und alsdann abgeſchie⸗ 
den werden; dieſes findet vorzuͤg⸗ 
lich bey mineraliſchen Saͤuren ſtatt; 
eine andere Art der Verſtaͤrkung iſt 
die durchs Gefrieren (Concentra- 
tio per frigus), deren man ſich 
vorzuͤglich bey dem Eſſig und dem 
Citronenſaft bedienet. 


Das Verbrennen erfolget bey Körs Condenfatio, Verdichtung. Be 


pern, die ein Brennbares von 
oͤlichter Beſchaffenheit enthalten, 
mit Flamme und Rauch, bey an— 
deren nicht oͤlichten, aber brenn⸗ 
ftoff = reichen Körpern, zwar mit 
Flamme, aber ohne Rauch und 
Ruß, hingegen bey ſolchen Koͤr⸗ 
pern, die arm an Brennſtoff oder 


deutet die naͤhere Zuſammenbrin⸗ 
gung der einzelnen gleichartigen 
Theile eines Koͤrpers, ohne Ent⸗ 
ziehung der beygemiſchten fremden 
Theile, wodurch der Umfang deſ— 


ſelben vermindert, und die eigen⸗ 
thuͤmliche Schwere vermehret wird. 


veſter damit verbunden ſind, ohne Conus fuſorius, Gießpuckel. Iſt 


Flamme; ohne Beytritt der freyen 
Luft erfolget kein Verbrennen, 
und es iſt um ſo vollkommener, 
je mehr der Koͤrper unmittelbar 
von der Luft beruͤhrt wird, auch 
wird es durch Anbringung eines 
ſtaͤrkeren Luftzugs um vieles befoͤr⸗ 
dert; zur voͤlligen Zerſtoͤrung des 
Brennbaren iſt auch oft noch die 
Huͤlfe eines fremden Feuers noͤthig; 
durch die Zertheilung des Koͤrpers, 
und die dadurch bewirkte groͤßere 
Oberflaͤche deſſelben, wird die Be⸗ 
ruͤhrung der aͤuſſeren Luft noch ver⸗ 
mehret, und das gaͤnzliche Ver⸗ 


ein metallenes Gefaͤß, von der Ge⸗ 
ſtalt eines umgekehrten Hohlkegels, 
an deſſen Spitze ſich ein Fuß be⸗ 
findet, und zu mehrerer Bequem 
lichkeit noch mit einem Arm verſe⸗ 
hen iſt; man bedienet ſich deſſelben 
zum Eingieſſen geſchmolzener mes 
talliſcher Materien, damit ſich die 
metalliſchen Theile (Regulus) um 
jo leichter in den ſpitzen Theil des 
Gefaͤſſes in einen Klumpen verei⸗ 
nigen koͤnnen; meſſingene Gießpu⸗ 
ckel ſind beſſer, als eiſerne, weil 
ſie inwendig ebener und glatter ge⸗ 
arbeitet werden koͤnnen, auch n 
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fo leicht roſten; 10 Theile Kupfer 
und 1 Theil Zink geben die beſte 
Maſſe dazu; bey dem Gebrauch 
muͤſſen ſie vorher erwaͤrmt, und 
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5 caleis)s Bleyrahm (Cremor Sa- 


turni), Weinſteinrahm, (Cre- 
mor Tartari) ſ. Tartarus. 


mit Fett ausgeſtrichen ſeyn; auch Cremor Tartari ſolubilis, Tartarus 


die meſſingenen duͤrfen nicht un: 
vorſichtig umgeſtuͤrzt, noch an ſie 
geſchlagen werden, ſo lange ſie 
noch ſehr heiß ſind, weil ſie ſonſt 
leicht Riſſe bekommen. 


Cornu animalium. Zorn der Thie⸗ 


ö Hirſchhorn. 


re. Auſſer den gallertartigen durch 
Waſſer ausziehbaren Theilen ent— 
halten dieſe, mit Phosphorſaͤure 
verbundene Kalkerde, (Anochen⸗ 
erde). Einige derſelben ſind wei⸗ 
cher, da ſich hingegen andere in 
ihrer Haͤrte mehr den thieriſchen 
Knochen naͤhern, wie z. B. das 
In der Deſtillation 
erhaͤlt man aus denſelben einen 
fluͤchtigen laugenſalzigen Geiſt, 
(Spiritus cornu cervi), ein ſtin⸗ 
kendes Oel und fluͤchtiges Laugen⸗ 
ſalz in veſter Seftalt; in der Re 


korte bleibt eine ſchwarze thieri— 


ſche Kohle, (Cornu cervi uſtum), 


boraxatus, 


Borax tartariſata, 
Aufloͤslicher Weinſteinrahm, 
Boraxweinſtein. Zur Berei— 
tung deſſelben kocht man 1 Theil 
Borax mit 10 Theilen Waſſer, 
und ſetzt 2 Theile gepulverten 
Weinſteinrahm, oder fo viel hin⸗ 


zu, bis ſich keiner mehr aufloͤſen 


will, ſeihet die Aufloͤſung durch, 


und dampfet ſie bis zur Trockne 


ab; fie gewinnet am Ende ein 
zaͤhes gummiaͤhnliches Anſehen; 
die voͤllig eingetrocknete Maſſe wird 
zu Pulver gerieben, und wohl 
gegen die Luft verwahret, weil 
ſie ſchnell Feuchtigkeit anzieht; 
ſchon durch die bloße Vermi— 


ſchung des Weinſteinrahms mit Bo⸗ 


rar erhält man ein feuchtwer: 
dendes Pulver; der mit bloßem 
Sedativſalze aufloͤslicher gemach— 
te Weinſtein bleibt an der Luft 
trocken. 


welche ſich bey ſtaͤrkerem Feuer Creta, Kreide. Man bedienet ſich 


weiß brennen läßt, und fo vor: 
dem als Heilmittel gebraucht wur— 


de; ehemals bereitete man auch 
ein ſogenanntes philoſophiſches 


SBirſchhorn (Cornu cervi philoſo- 
phice 1. fine igne praeparatum) , 
indem es durch Kochen mit Waſ— 


fer faſt aller feiner gallertartigen 
Theile, dann feiner aͤußern braus 
nen Rinde beraubet, getrocknet 


und geſtoſſen wurde. 


Cremor, Rahm. Von dem ſich auf 


Tv 


der Oberflaͤche der 


en 
Milch abſondernden en 


Milchrahm, 


(Cremor Lactis) geleitet, belegt 


man manche fich auf der Oberfläs 


che einer Fluͤſſigkeit abſetzende 


veſte Theile mit dieſem Namen, 


wie z. Ex. Kalkrahm, (f. Aqua 


dieſer Kalkerde zu verſchiedenen 
chemifchen Arbeiten, als zur Ab— 
ſcheidung der Weinſteinſaͤure, des 
flüchtigen Laugenſalzes aus dem 
Salmiak auf dem trocknen Wege, 
zum Glasmachen, wegen ihrer 
großen Feuerbeſtaͤndigkeit zu Un⸗ 
terlagen bey Brennſpiegelverſu— 
chen, und anderen mehr. 


Crocus martis, Eiſenſafran. Die⸗ 


fen Namen gibt man Eifenfals 


ken; außerdem belegt man auch 


noch andere Metalle mit dem 
Namen Safran, als Spies: 
glanzſafran, Kupferſafran, 


ihrer braͤunlichen Farbe wegen. 


Man unterſcheidet den Eifenfaf; 
ran in den zuſammenziehenden 
(Crocus martis adſtringens), und 

den 


Cro 
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den eroͤfnenden (Crocus martis 


aperitivus), beyde ſind nicht we⸗ 
ſentlich, ſondern oft nur in Ruͤck⸗ 
ſicht der Feinheit von einander 
verſchieden; durch anhaltendes of: 
ſenes Feuer, durch Einwirkung 
der Luft, die durch oͤfteres Des 

rengen mit Waſſer, Eſſig, oder 
Harn vermehrt wird, laͤßt ſich 


* 


Kalk verwandeln; denſelben er— 


halt man auch durch Niederſchla⸗ 


en aus dem Eiſenvitriole mit 
euerveſtemLaugenſalze. Der Nie: 
derſchlag iſt im Anfange gruͤnlicht, 
wird aber ſchon an der Luft, 
noch leichter durch Brennen, 
braunroth; gleiche Theile Schwer 
ſel und Eiſenfeile, in einem vers 
deckten Schmelztiegel fo lange ge 
brannt, bis kein Schwefelgeruch 
mehr bemerklich iſt, giebt, wenn 
man den Ruͤckſtand auslaugt, den 
geſchwefelten Eiſenſafran (Cro- 
cus martis ſulphuratus), der aber 
kraͤſtiger iſt, wenn das Auslau⸗ 
gen unterlaſſen wird. Stahl be⸗ 
reitete aus den an der Luft zer— 
falfenen und ausgelaugten Schlas 
cken des eiſenhaltigen Spiesglanz⸗ 
koͤnigs, (Regulus antimonii mar- 


tialis) , mit 2 bis 3 Theilen Sal- C 


peter verpuͤffet, und nachher aus⸗ 
geſuͤßt, den ſpiesglaſigten Ei⸗ 
ſenſafran, (Crocus martis an- 
timoniatus Stahlii). Eiſenfeile 
mit Salpeter zu gleichen Theis 
len in einen gluͤhenden Schmelz 
tiegel eingetragen, und nachmals 
ausgelauget, geben den Zwelferi— 
ſchen Eiſenſafran (Crocus mar- 
tis Zwelferi); einige nennen auch 
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Spiesglanzſafran, Metallſaf⸗ 


ran, nennt man den nach dem 
Auslaugen aller ſalzartigen Theile 
einer Spiesglanzleber, (Hepar 
antimonii), die aus 2 Theilen 
Spiesglanz und 1 Theil Pottaſche 
oder Salpeter bereitet worden, 
zuruͤckbleibenden Spiesglanzkalk. 


das Eiſen in einen braunrothen Crucibula, Schmelztiegel. Diefer 


Gefaͤſſe bedienet man ſich zu vers 
er Arbeiten, die ein ſtar⸗ 
kes Feuer erfordern; ihre Geſtalt 
iſt gewoͤhnlich die eines umgekehr⸗ 
ten Hohlkegels; am gebräuchlich 
ſten ſind die erdenen, als die 
heßiſche zu Almerode bereitete, 


und die groͤſtentheils mit Waſſer⸗ 


bley bereitete paſſauer, oder 
ypſer Tiegel; letztere ſind blos 
zum Schmelzen der Metalle ges 
ſchickt; nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde gebraucht man au 
wohl metallene aus Eiſen oder 
lt bereitete Schmelz⸗ 
gel. M ;& | | 5 


Crufta vitrea, Glaſur, nennet man 


den Beſchlag, der, nach dem Be⸗ 


reichen des Eiſens mit Vitriol⸗ 


öl, auf deſſen Oberflaͤche zu ent- 
ſtehen pflegt, Crocus martis ſa- 
dddie warme Salzaufloͤſung nur abs 

zukuͤhlen; bey "andern hingegen 0 
u 


Crocus metallorum, antimonii, 


charinus. 


den verglasten Ueberzug der Toͤp⸗ 
ferarbeiten, des unaͤchten Por⸗ 
cellans u. derg. 


ryſtalliſatio, Kryſtalliſirung, An⸗ 
ſchießen, bedeutet in der Chemie 


diejenige Verrichtung, wodurch 
mittelſt der Verminderung des 
Aufloͤſungsmittels die meiſten 
Salze dahin gebracht werden, 
eine beſtimmte regelmaͤßige Ges 
ſtalt anzunehmen, die man Keys 
ſtallen (Cryſtalli) nennt. Bey 
Salzen, 


en, wie Salpeter, Glauberſalz, 
u. dergl. iſt es oft ſchon hinrei⸗ 
chend, um Kryſtalle zu erhalten, 


deren Saͤttigungspunkt bey 12 
e 


alzen, die ſich in kochendem 
Waſſer in ungleich größerer Mens 
der als in kaltem, sei laſ⸗ 
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em und kochendem Waſſer nicht 
ehr verſchieden iſt, iſt ein Ab⸗ 


duͤnſten der Salzaufloͤſung noͤthig. 


Bey manchen Salzen wird das 
Abrauchen fo lange fortgeſetzet, 
bis ſich auf der Oberflaͤche der 
Lauge eine Salzhaut (Cuticula), 
bildet, oder ein Tropfen derſel⸗ 
ben, auf einen kalten Korper, (Ei— 
ſen, Stein) getroͤpfelt, gerinnet; 
aber nicht bev allen Salzen iſt 
ein ſo lang fortgeſetztes Abduͤnſten 

zur Bildung regelmaͤßiger Kry⸗ 
ſtalle anwendbar; dieß Anſchieſ⸗ 
fen der Salze muß in ſolchen Ge: 
aͤſſen geſchehen, auf welche daſ⸗ 
Kl Feine auflöfende Kräfte hat, 
als z. B. in irdenen, glaͤſernen, 
oder hoͤlzernen. Der Nutzen der 
Kryſtallbildung iſt nicht bloß die 
Reinigung der Salze von man⸗ 
chen beygemiſchten Unreinigkeiten, 
ſondern auch die Trennung meh⸗ 
rerer gemiſchter Salzarten von 
einander, da nicht alle Salze zu 
gleicher Zeit anſchießen, und auch 
oft durch die aͤußere Bildung ſich 
unterſcheiden; manche Salzkry⸗ 
ſtallen verlieren in der Hitze, oder 
auch ſchon an der bloßen Luft ih⸗ 
re Geſtalt und Durchſichtigkeit, 
zerfallen zu Staub, wie z. B. 
Glauberſalz, indem ſie den, zur 
Bildung der Kryſtalle noͤthigen, 
Antheil Waſſers (das Kryſtalli⸗ 
ſauionswaſſer), verlieren; einis 
gen Salzen wird dieſes Waſſer 
auch durch die ſchwefelſaure, ſalz— 
ſaure und flußſpathſaure Luft 
entzogen. 


Cryſtalli Lunae, lunares, ſ, argenti. 
Argentum nitratum Bergmanni. 
Nitrum argenteum, f, lunare, 
Silberkryſtallen, Silberſalpe⸗ 
ter. Die Auflöjung des Silbers 
in Salpeterſaͤure liefert durch ger 
hoͤriges Abduͤnſten dieſe Kryſtal⸗ 
len, die in duͤnnen, weiſſen, drep⸗ 
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eckigen Blättgen anſchieſſen; ſie 
ſind luftbeſtaͤndig, und ziehen nur 
bey einem Ueberſchuß von Saͤure 
Feuchtigkeit an, haben einen 
akenden bittern Geſchmack, und 
werden deßhalb auch wohl Fel 
metallorum genannt; von ent⸗ 
zuͤndlichen Daͤmpfen werden ſie 
an der Luſt leicht ſchwarz; im 
Waſſer find fie leicht aufloͤslich, 
auch der ſiedende Weingeiſt loͤſet 
etwas davon auf, laͤßt aber beym 
Erkalten ſchnell wieder Kryſtallen 
fallen; ſie fließen im Feuer, und 
verpuffen, wie Salpeter, und 
laſſen das Silber in metalliſcher 
Geſtalt zuruͤck; mit gleichen Theis 
len Salpeter vermiſcht, aufgelo, 
fet, und bis zu einem weiſſen trocs 
nen Rückſtande abgedampfet, bes 
reitete man den ſilberhaltigen 
Salpeter, (Nitrum argentife- 
rum) dargus; hiedurch glaubte 
man die aͤtzende Kraft der Sil; 
berkryſtallen zu mildern, und ges 
brauchte ſie zu einigen Granen in⸗ 
nerlich, als ein heftiges, abfuͤh⸗ 
rendes und harntreibendes Mit⸗ 
tel, unter dem Namen Catharti- 
cum lunare, Hydragogum ar- 
genteum, oder Boylei, Cxyſtalli 
hydragogae. Alle Dialer 
Erden, vorzuͤglich die luſtfaͤure⸗ 
haltigen, wie auch alle Metalle , 
Gold und Platina ausgenommen, 
die Salzſaͤure, Zuckerſaͤure und 
Vitriolſaͤure zerſetzen den Silber: 
ſalpeter. Wird in einer Auflöfung 
deſſelben Kreide aufgeloͤſet, die 
Feuchtigkeit bis zur Trockne ab⸗ 
erauchet, und der Ruͤckſtand ſo 
auge gebrannt, bis ein gelber 
Dampf aufſteigt: ſo erhaͤlt man 
Schulzens Nachtmagneten, 
(Scotophorum Schulzii), wel⸗ 
cher in einem wohlverſchloſſenen 
laſe, der Sonnenwaͤrme ausge⸗ 
jene, ſchwar; wird. | 


Cry- 
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Cryſtalli Veneris; Flores viridis ae - 


ris; Cuprum acetatum Bergman- 
ni; Sal aceti venereum; Viride 
aeris depuratum et cryftallifatum, 
Kupferkryſtallen; deſtillirter 
Gruͤnſpan; gereinigtes Span: 
grün; Kupfereſſigſalz. Dieſes 
metalliſche Mittelſalz aus Kupfer 
und Eſſigſaͤure, kann man durch 


Aufloͤſen der Kupferfeilſpaͤne, der 


Kupferaſche, oder auch eines mit 
Laugenſalz aus der ſalpeterſauren 
Kupferaufloͤſung bereiteten Nie⸗ 
derſchlages, in deſtillirtem Eſſig 
erhalten; am gewoͤhnlichſten berei— 
tet man die Gruͤnſpankryſtallen 
durch Aufloͤſen des gemeinen ge— 
pulverten Gruͤnſpans in deſtillir⸗ 
tem Eſſig, unterſtuͤtzt die Aufloͤ⸗ 
ſung durch Waͤrme, und gießt 


die dunkelgruͤne Feuchtigkeit nach 


einigen Tagen vom Ruͤckſtande ab, 
auf welchen man wieder friſchen 
endlich raucht man 


Eſſig gießt; end 
die helle Fluͤſſigkeit ab, und ver⸗ 
wahret fie an einem maͤſſig mar: 
men Ort zum Anſchießen; anfangs 
ſind die Kryſtallen durchſichtig 


bereiten. 
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bey heſtigem Feuer bleibt ein 
braunrother Kupferkalk zuruͤck. 


Aus Kupfervitriol und Bleyzucker 
laſſen ſich durch eine doppelte 


Verw 


uoͤſchaft Gruͤnſpankryſtallen 


Cucurbita, Kolben. Dieſer be 


kannten Gefaͤſſe bedienet man ſich 


gewoͤhnlich zum Digeriren, oder 


auch wohl mit einem Helm vers 
ſehen zum Deſtilliren; die gläfers 
nen ſind die gewoͤhnlichſten, min⸗ 


der gebraͤuchlich die metallenen. 


Die ſo zu bberſt ihres Bauches 
ſeitwerts mit einer kleinen Roͤh— 
re, deren Muͤndung mit einem 
Stoͤpſel verſchloſſen wird, verſe— 
75 find, heißen tubulirte Kol⸗ 
en | 


Cupellatio, Abtreiben, bezeichnet 


die Reinigkeit des Goldes und 
Silbers von fremden beygemifchs 
ten Metallen mittelſt der Ver— 
ſchlackung derſelben durch Bley 
auf der Kapelle. ſ. das Weitere 


daruͤber unter dem Artikel: De- 
puratio. ar 


gruͤn, werden aber an der Luft Cuprum, Aes, Venus; Kupfer. 


pberwaͤrts ſchwarz und undurch⸗ 
ſichtig, innerhalb blaͤulichtgruͤn; 
an der Luft bekommen ſie endlich 


einen hellgruͤnen Beſchlag; 5 


Theile ſiedendes Waſſer loͤſen 
1 Theil derſelben auf; auch loͤſet 
der Weingeiſt ſiedend etwas auf, 


das aber beym Erkalten gleich 


wieder daraus anſchießt; ſie ge⸗ 
ben der Flamme des, Weingeiſts 


und der Kohle, eine grüne Far: 
bez; die Vitriol⸗ Salpeter- Salz 
Arſenik, Zucker⸗ und Weinſtein⸗ 
ſaͤure zerſetzen ſie; Zink, Eiſen, 
Bley und Zinn faͤllen das 


wird aber durch hinzugegoſſenen 
Eſſig beſchleuniget; durch deſtilli⸗ 
ren ſcheidet ſich die Eſſigſaͤure ab; 


derlieret die Auſſenſeite 


Dieſes bekannte rothe 


Metall iſt 
ſehr geſchmeidig; 


ſeine Veſtigkeit 


iſt nach Herr von Sickingen wie 


30/4696. und von 8,726 bis 
91324. ſeiner eigenthuͤmlicherer 


Schwere; im heftigen Feuer gluͤhet 


es weiß, und koͤmmt erſt beym 
a50flen Grade nach Fahrenheit 
in Fluß; es verkalket ſich im of⸗ 


fenen Feuer und giebt einen 


Rauch von ſich unter dem Namen 


Rupferblumen, (Flores cupri 


der ſich als ein braungruͤnes Puͤl⸗ 
ver an darüber gehaltenes Eiſen— 


iv blech anlegt; ſtuffeuweiſe erhitzet, 
ſer daraus metalliſch, die Faͤl⸗ 
lung durch Zinn iſt beſchwerlich, 


nimmt es Regenbogenfarben an; 
dieß erfolgt auch bey dem Ver⸗ 
kalken in feuchter Luft auf deſſen 
Oberflache; im ee gegluͤhet 

ihren 
metalli⸗ 
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metalliſchen Glanz, und fällt als 
Schuppen ab, die man KRupfer— 
aſche, (Aes uſtum, Squama ae- 
ris), oder Kupferhammer— 
ſchlag, (Batitura cupri) nennet, 
und die meiſtens verkalktes Kup⸗ 
ſer ſind; in der freyen Luft und 
vom Waſſer wird es ebenfalls an⸗ 
gegriffen und roſtig. Alle Saur 
ren loͤſen es leicht auf; die Vi⸗ 
triolſaͤure giebt damit den Kup⸗ 
fervitriol, ſ. Vitriolum cupri; 
die Aufloͤſung der Salpeterſaͤure 
ſieht himmelblau aus, und giebt 
einen ſchwer anſchießenden zerflieſ— 
ſenden Kupferſalpeter, (Cuprum 
nitratum Bergmanni, Nitrum cu- 
preum, cupri, veneris) , der 
auch in Weingeiſt leicht aufloͤslich 
iſt, und demſelben den Geruch ei— 
ner verſuͤßten ee . und 
beym Brennen eine gruͤne Flam⸗ 
me mittheilet; noch etwas feuch- 
ter Kupferſalpeter in Staniol ge⸗ 
wickelt, erhitzet ſich, und kann 
leicht anbrennen und verpuffen; 
die ſalzſaure Kupferauflöfung ſieht 
gruͤn aus, und mit recht reiner 
Säure ſchießen daraus grüne, 
wuͤrfelichte und luftbeſtaͤndige Kry⸗ 
ſtallen an, (Cuprum falitum ); 
die Flußſpathſaͤure giebt damit 
ein flusſpathſaures Rupferſalz, 
Cuprum fluoratum), in blauen 
ryſtallen; die reine Arſenikſaͤure 
einen Rupferarfenif, (Cuprum 
arſenicatum), in einem gruͤnen 
unformlichen Klumpen; die Bo⸗ 
raxſaͤure wirkt wenig darauf; die 
Bernſteinſaͤure giebt blaßgruͤne 
drüſenfoͤrmige Kryſtallen; die Zus 
ckerſaͤure liefert ebenfalls ein Aup- 
ferzuckerſalz, (Cuprum faccha- 
ratum), in Geſtalt eines ſchwer⸗ 
aufloͤslichen hellblauen Staubs; 
die reine Weinſteinſaͤure faͤllet die 
vitriolſaure und ſalzſaure Kupfer- 
aufloͤſung, und giebt blaue Kry⸗ 
ſtallen, (Cuprum tartariſatum); 


zum Theil wieder auf, vor; 
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die Eßigſaͤure jerfrißt das Kupfer 
zu einem grünen Kalk den Span: 
gruͤn, (Viride aeris); die Sau⸗ 
erkleeſal-Citronen⸗ Fett: und 
Phosphorſaͤure loͤſen es ebenfalls 
auf; zum Theil durch bloßes Feuer 
laſſen ſich die angeführte Werbins 
dungen wieder aufheben; die Lau— 
genſalze und die ihnen ahnliche 
Erden fällen dieſe Aufſoͤſungen; 
erſtere loͤſen die Hash 

i uͤglich 
das fluͤchtige Laugenſalz thut dies 
ſes mit einer ſchoͤnen blauen Far⸗ 
be; Metalle, als: Zink, Eiſen, 


Braunſtein, Bley, Zinn und Kos 


bold fällen das Kupfer in metalli⸗ 
ſcher Geſtalt; mit eingelegtem 
Eiſen bereitet man daher aus kup⸗ 
ferhaltigen Waſſern (Cement⸗ 
waſſer) das Cementkupfer; 
Kochſalz greift das Kupfer ſowohl 
auf naſſem als trocknem Wege 
an; mit doppelt ſo vielem Sal— 
peter verpuft, und den braunen 
Kalk mit Weingeiſt digeriret be— 
reitete Dippel ſeine Tinctura ve. 
neris Democriti; mit Salpeter 
verpuffter Gruͤnſpan giebt einen 
kupferhaltigen alkaliſirten Salpe⸗ 
ter, welcher zerfloßen, Gruͤn⸗ 
ſpanoͤl genannt wird; Salmiak 
greift das Kupfer in metalliſcher 
Geſtalt auch auf naſſem und trock⸗ 
nem Wege an; aus einem Theil 
Kupferfeile und dreyen Theilen 
Salmiak bereitete Boͤrhaave 
durch wiederholtes Einkochen und 
Zerfließen an der Luft und nad). 
maliges Kochen mit Waſſer, ſeine 
Tinctura coerulea antepileptica; 
durch Sublimation erhaͤlt man 
aus 8 Unzen Salmiak und 1 Quent⸗ 
chen Kupferaſche die kupferhal⸗ 
tigen Salmiakblumen, (Flores 
ſalis ammoniaci venerei, Sal am- 
moniacum cupratum Bergmanni); 
mit aͤtzendem en 
deſtillirt, erhaͤlt man le endiges 

Queck⸗ 
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Queckſilber und einen aus Salz⸗ 


ſaͤure und Kupfer beſtehenden dun⸗ 
kelgruͤnen Ruͤckſtand, den einige 
gummichtes Kupfer, (Cuprum 
gummatoſum), nennen; Oele und 
andere Fettigkeiten, ſo, wie der 
Schwefel, wirken ſtark auf das 
Kupfer; es verbindet ſich auch 


leicht mit allen Metallen und 


Halbmetallen, und liefert dadurch 
viele nuͤtzliche Metallvermiſchun⸗ 
gen; (ſ. die Artikel Aes campa- 
num und Aurichalcum). Zur 
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dieſe Weiſe mit dem Waſſer ver⸗ 
bundenen Theile nennet man eine 
Abkochung (Decodum). Zu die⸗ 
ſer Arbeit koͤnnen nur ſolche Koͤr⸗ 
per gewaͤhlet werden, die im 
Waſſer aufloͤsbare Theile enthal⸗ 
ten, die aber nicht ſo fluͤchtiger 
Natur ſind, daß ſie waͤhrend dem 
Kochen verlohren gehen; wobey 


auch zugleich auf die Wahl ſchick⸗ 
licher 


efaͤſſe Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden muß. 


Bereitung des Mannheimer Gol⸗ Decompofitio, Dis junctio corpo- 


des laͤßt man 4 Unzen Kupfer 
fließen, und ſchuͤttet alsdann 1 
Unze beſonders in einen andern 
Tiegel geſchmolzenen Zink hinzu, 
und bedeckt das Gemenge mit Koh⸗ 
lenſtaub. Die Verwandſchaften 


des Kupfers ſind nach Bergmann 
in folgender Ordnung: auf dem 


naſſen Wege Zuckerſaͤure, Wein⸗ 
ſteinſaͤure, Salzſaͤure, Vitriol⸗ 
aͤure, Salpeterſaͤure, Arſenik⸗ 
aͤure, Phosphorſäure, Sauer⸗ 
kleeſalzſaͤure, Stublpathjäure, Ci⸗ 
tronenſaͤure,, Ameiſenſaͤure, Eſ⸗ 
ſigſaͤure, Borarfüure, Luftſaͤure, 
feuerveſte Laugenſalze, fluͤchtiges 


willig 


rum chemica, Zerſetzung, beſte⸗ 
het in der Trennung der Beſtand— 
theile der Körper, und unker⸗ 
ſcheidet ſich dadurch von einer 
bloßen mechanifchen Zertheilung 
eines Koͤrpers, in ſeine gleich⸗ 
artigen Beſtandtheile; bey man⸗ 
chen Koͤrpern erfolget die Zerſe⸗ 
Kung ſehr leicht, und oft frey⸗ 
lig durch Einwirkung aͤuſſerer 
Kraͤfte; andere hingegen erfor⸗ 
dern thaͤtigere Anwendung der Er 
lemente und auf die Verwand⸗ 
ſchaften der Körper gegründete 
Huͤlfsmittel zu ihrer Zerlegung. 


Laugenſalz, fette Oele; auf dem Decrepitatio, Dekrepitiren, Ab⸗ 


trocknen Wege: Gold, Silber, 
Arſenikmetall, Eiſen, Braun⸗ 
ſteinmetall, Zink, Spiesglanzme⸗ 
tall, Platina, Zinn, Bley, Ri— 
el, Wismuth, Kobold, Qnueck⸗ 
ſilber, Schwefelleber, Schweſel. 


Decantatio, Abgießen, heißt, eine 
helle Feuchtigkeit von einem Bo⸗ 

denſatz abſond ern. 

becoctio, Codura, Abkochung, 


Abſie den, bedeutet diejenige Ar-Deliqueſcentia, 


kinſtern, Verpraſſeln Mans 
che Koͤrper haben die Eigenſchaft, 
im Feuer mit einem Geraͤuſch 
und Praſſeln in kleinere Theile 


zu zerſpringen, indem ſie das in 


ihnen enthaltene Waſſer verlieren; 


dieß iſt vorzuͤglich beym gemeinen 


Kochſalze der Fall; er findet 
aber auch bey andern Salzen, 
als: dem Digeftivfalze, vitrioli⸗ 
ſirten Weinſteine, Bleyſalpeter, 


und kryſtalliſirten Brechweinſtein, 


auch bey Thon, Spaten und an⸗ 
dern Steinarten, ſtatt. 


| Zerfließbarkeit. 


beit, wodurch ein Koͤrper mit Bedeuket die Eigenſchaft verſchie⸗ 


Waſſer ausgekocht wird; die auf dener Salze, aus der ſie 


umge⸗ 
benden 
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benden Luft Feuchtigkeit anzuzie⸗Depuratio, Feinmachen, 


nd ihre veſte Geſtalt in eis 

de ige zu verwandeln; das 
feuerveſte Gewaͤchslaugenſalz im 
Iereläareheren Zuſtande, und vers 
ſchiedene Mittelſalze, als: Blaͤt⸗ 
tererde, ſalz- und ſalpeterſau⸗ 


rer Kalk und andere beſitzen die⸗ 


e Eigenſchaft; manche auf dieſe 
let ff gewordene Salze bes 
legt man ihrer dicklichten Ber 
ſchaffenheit halber mit dem Na: 
men Oel, als Kalköôl, Wein: 
fteinöl, (Oleum Tartari per de- 
liquium). 


Denarii, Unciae, Lothones, Ar- 
genteae marcae pars duodecima 
vel ſexta decima, Lothe. Hie⸗ 
durch bezeichnet man angenom⸗ 
mene Theile, in welche man ſich 
jede Mark Silber getheilt denkt, 
um den Grad der Feinheit zu 
beſtimmen; in Frankreich nimmt 
man ı2 gleiche Theile oder Lothe 
an, in Deutſchland 16, und theis 
let jedes derſelben wieder in 18 
Grane, und jeden von dieſen in 
4 Viertheile; Silber, das noch 
mehr, als die Haͤlfte Zuſatz hat, 
heißt Pray oder Pagement. 


ephlegmatio, Dephlegmiren y 
Entwaͤſſern, heißt, einem fluͤſſigen 
Körper die zu feiner Miſchung 


überflüffige waͤſſerichte Theile ent⸗ 


ziehen. Dieß geſchieht durch das 

erdunſten in offenen Gefaͤſſen, 
oder durch Abdeſtilliren in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäflen, wie bey der 
Vitriolſaͤure, oder durch ſolche 


Mittel, die das Waͤſſerichte an D 


ſich 1 wie beym Weingeiſt 
dur 

auch endlich noch durchs Aus⸗ 
Iren wie bey Eßig, Citronen⸗ 
aft, 
kigkeiten. 


. "Onomazot. Chum. 


trocknes Laugenſalz, oder 


Wein und andern Feuch⸗ 
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brennen. Dieſe deutſchen Bes 
nennungen bezeichnen eigentlich 
die Reinigung des Silbers von 
dem noch beygemiſchten Kupfer 
und andern Metallen durch die 
Schmelzung mit Bley, weil die⸗ 


ſes die fremden unendlen Me⸗ 


falle verſchlacket; im Kleinen ge; 
ſchieht das Abtreiben auf der 
Kapelle (Catillus einereus); im 
Großen in einem beſonders dazu 
erbauten Treibofen, auf dem mit 
ausgelaugter Aſche geſchlagenen 
Treibheerde; ein Theil des ver⸗ 
kalkten Bleyes zieht ſich in den⸗ 
ſelben, das uͤbrige wird als 
Glötte weggenommen; indem das 
Silber von dem beygemiſchten 
Metalle befreyet wird, und die 
Verſchlackung aufhoͤret, wird die 
vorher mit einer dunklen, zuletzt 
pfauenſchweifigen Haut bedeckte 
Oberflaͤche deſſelben glaͤnzender, 
und giebt eine Art von Blitz von 
ſich, den Blick (Corufcatio): 
dieſes Blickſilber wird nun eis 
gentlich erſt feingebrannt, in⸗ 
dem das etwa noch dabey befind⸗ 
liche Kupfer oder Bley durch 
nochmaliges Schmelzen mit Bley 
davon geſchieden, und nun in 
Brandſilber verwandelt wird; 
man ſetzet dem Silber in dieſer 
Abſicht 16 bis 18 mal mehr Bley, 
als es Kupfer enthaͤlt, hinzu; 
iſt es aber bloß noch bleyhaltig, 
ſo wird nichts zugeſetzt; iſt das 
Silber goldhaltig, ſo verliert es 
das Gold durchs Abtreiben nicht. 


eſtillatio, Deſtillation, Deſtilli⸗ 
ren. Iſt diejenige chemiſche Ver⸗ 
richtung, wodurch fluͤſſge Koͤr⸗ 
er mittelſt der Waͤrme in Daͤmp⸗ 
e gebracht, und nachmals in 


ſchicklichen Gefaͤſſen als fluͤſſige 


oͤrper wieder hergeſtellet wer⸗ 
den; es giebt verſchiedene Arten 
F der 
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der Deſtillation, als die auf trocken find, und nur nach un! 


waͤrts ſteigende (Deftillatio per 
adſcenſum, ſ. recta), mittelſt eis 


nes Helms; dieſe findet bey leicht Digeſtio, 


zu verfluͤchtigenden Körpern ſtatt, 
als: Weingeiſt, aͤtheriſchen Oe— 
len, u. ſ. w. Bey andern Koͤr⸗ 
pern, die, um in Duͤnſte ge: 
bracht zu werden, eine ſtaͤrkere 
Hitze erfordern, waͤhlet man die 
Deſtillation aus einer Retorte; 
die ſeitwaͤrtsgehende, oder 
ſchraͤge Deſtillation (Deſtillatio 
ad latus, ſ. obliqua); ſie findet 
bey mineraliſchen Saͤuren und 
andern Dingen ſtatt; eine drit— 


nen im Großen findet jezt noch 
eine ſolche Einrichtung ſtatt. 


Detonatio, Verpuffen. Hierunter 
verſteht man die Eigenfchaft vers 
ſchiedener Körper, 5 ſchnell und 
mit einem Geraͤuſch oder 

zu entzuͤnden; dieſe Eigenſchaft 


| fen ſelbſt iſt es notbwendig, daß 
die dazu erforderlichen Stoffe 


Knall 


Huͤlfsmittel zur Zertheilung, de 
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nach ins Feuer gebracht werden. 


Digertren, Digeſtio 
Iſt diejenige Verrichtung, durcı 
welche man zween oder mehrer! 


einen auf den Rand deſſelben ge 
legten Ring von Pappe um 
genauer verſchlieſſen kann; maß 
kann in dieſem Topfe das Wa 
fer bis zu einem ſehr hohen Gre 
und in 1 Zen 


nach Umſtaͤnden bald durch Stef 
fen im Dörfer, Zerſchneiden, R 
ſpeln, Feilen bewerkſtelliget we 
den kann. Muͤhlen finden hi 
auch bey Verrichtungen im Groß 
ſtatt; manche Korper erforder! 
auch zu beſſerer Theilung a | 

Vo 


Do 


Vorbereitungen, als Trocknen, 
| Anden im Feuer und ſchnelles 
Abkuͤhlen im Waſſer, z. B. man⸗ 
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che Steine; zu beſſerer Feinrei⸗ 


bung bedienet man ſich auch wohl 
des Reibens in einem Moͤrſer, 
oder auf einem Keibeſtein, (La- 
pis porphyrites, f. laevigatori- 
us), der entweder von Porphyr 
oder einer andern harten Stein— 
art ſeyn muß, worauf man mit: 
telſt eines andern ebenfalls harten 
Steins den Läufer, (Curfor), 
durch herumfuͤhren deſſelben mit 
der Hand, die fernere { 
bung eines ſchon gepulverten Kür: 
pers, bewirket; zu mehrerer Be— 
quemlichkeit und Befoͤrderung des 
Feinreibens feuchtet man das Pul⸗ 
ver mit Waſſer zu einem duͤnnen 
Teige an; auf dieſe Art berei— 
tet man auch in den Apotheken 
die Krebsſteine, das Birſch⸗ 
horn, und andere erdichte Koͤrper. 
Durch das Schlemmen kann 
man auch die feinſten Theile ei— 
nes pulveriſirten erdichten Koͤrpers 
abſondern, indem man das Pul⸗ 
der mit Waſſer uͤbergießt und 
umgeruͤhrt einige Sekunden fie: 
hen laͤßt, darauf das noch truͤbe 
Waſſer von dem groͤberen Bo⸗ 


denſatze in ein anderes Gefäß ab⸗ 


gießt; dieß Aufgießen und Um⸗ 
Führen mit immer friſchem Waſſer 
wird ſo lange fortgeſetzt, bis alle 
ſeine Theile abgeſondert ſind, 
und der ſich im Waſſer niederſe⸗ 
bende feine Bodenſatz wird dar⸗ 

auf von dem Waſſer befreyet 
und getrocknet. f 


Feinrei⸗ 
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ſers, zu beſtimmen; man ſtellet 
dieſe Arbeit gewoͤhnlich im Klei— 
nen an, nachdem man vorlaͤufig 
aus dem Strich des Silbers auf 
dem Probierſtein durch Verglei— 
chung mit den Probiernadeln „ 
(Streichnadeln), den ohngefähs 
ren Gehalt an fremdem Metall 
beſtimmet, hiernach richtet ſich 
die Menge des Bleyes zu der bes 
ſtimmten Menge Silbers, indem 
das Bley mit dem beygemiſchten 
fremden Metall in Verhaͤltniß ſte⸗ 
hen muß; 1 Theil Kupfer fors 
dern 16 Theile Bley, aber vers 
haͤltnißmaͤßig immer mehr, je 
weniger Kupfer in dem Silber 
iſt; man bringet darauf das zu 
pruͤfende Silber in das bereits 
auf der Kapelle kochende Bley; 
hat es ſich in demſelben ganz auf⸗ 
geloͤſet, ſo daͤmpft man das Feuer 
etwas, und faͤhret damit bis zum 
Blicken des Silbers fort; iſt alles 
glücklich gegangen, fo beſtimmet 
das zuruͤckgebliebene Silberkorn 
durch ſeinen Verluſt am Gewicht 
die Menge des fremden Metalls; 
hiebey muß man aber auf den faſt 
immer im Bley vorhandenen 
Ruͤckhalt von Silber Nuͤckſicht 
nehmen; daher beſtimmt man 
vorher den Silbergehalt des Bley⸗ 
es, (des Bleykorns), durch Ab⸗ 
treiben des letztern vor ſich, auf 
der Kapelle. 


Docimaſia auri, Probiren des 


Goldes. Dieſes geſchieht in 
derſelben Abſicht, als beym 
Silber, um die Menge des bey— 
gemiſchten fremden Metalls zu bes 


Docimaſia, ſ. Ars docimaſtica. ſtimmen; man bringt in der Ab⸗ 


i f ſicht 24 Gran dieſes Goldes, und 
Docimaſia argenti, Probiren des 72 Gran feines Silber auf die 
Sulbers. Dieſes wird in der Ab⸗ Kapelle, ſetzt ihnen beynahe zehen⸗ 
ſccht e um die Menge des, mal mehr Bley zu, als das Gold 
dem Silber beygemiſchten ſrem⸗ betraͤgt, verfaͤhrt dabey, wie 
den Metalls, gemeiniglich des Kup⸗ 9 Abtreiben des Silbers bis 


9 2 zum 
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zum Blicken des Goldes; 
Gewicht laͤßt ſich alsdann die Men⸗ 
ge der nicht kapellbeſtaͤndigen Me⸗ 
talle, als: Kupfer und andere be⸗ 
ſtimmen; das nun noch ſilberhal⸗ 
tige Gold wird zu dünnen Plaͤtt⸗ 
chen geſchlagen und mit Scheide⸗ 
waſſer uͤbergoſſen, welches nun 
allen Silbergehalt gusziehet, und 
das Gold rein zuruͤcklaͤßt. 


Ductilitas, Geſchmeidigkeit, Dehn⸗ 
barkeit. Iſt eine Eigenſchaft 
mancher veſter Koͤrper, indem ſie, 
ohne zu zerbrechen, oder eine 
Trennung ihres Zuſammenhangs 
zu erleiden, einen Stoß oder 
Druck aushalten, und verſchiede⸗ 
ne Geſtalten anzunehmen faͤhig 
find. Die Geſchmeidigkeit der 
Koͤrper hat 18 verſchiedene Stuf⸗ 
ſen und Graͤnzen; ſie findet bey 
dem geſchmeidigſten Koͤrper der 
Metallen, als: Gold, Silber, 
Eiſen, Kupfer, Moͤſſing, gerei⸗ 
nigten Platina, ſowohl in der 
Waͤrme als Kaͤlte, und unter 
allen Umſtaͤnden ſtatt; andere 
Körper hingegen, als Glas, 
Wachs ſind nur bey einem ge⸗ 


wiſſen Grade von, Waͤrme ge⸗ 
ſchmeidig; einige Koͤrper erlangen 
dieſe Eigenſchaft erſt durch Ver: 
mittelung des Waſſers, wie die 


Thonarten. 


Dulcificatio, Verſuͤſſung. Bedeu⸗ 


tet im ehemiſchen Sinne die Be⸗ 


handlung, wodurch aͤtzende Koͤr⸗ 
per ihre Schaͤrſe beraubt, und 


mild gemacht werden, ohne dem 
Koͤrper dadurch einen eigentlichen 
ſuͤſſen Geſchmack mitzutheilen; 
insbeſondere verſteht man darun⸗ 


ter die Verſuͤſſung der Säuren. 


mittelſt des Weingeiſts, die man 
r dieſer Behandlung 
auch v 


Spiritus duleiflcati.) 


Effervefcentia, Aufbrauſen, beftchtl 


ſchung gewiſſer Körper bemerkel 


nung liegt in der entbundenen 
oder ſich bildenden Luft, die vor 


war, und ſie erfolget daher auch 


denn mik voͤllig aͤtzenden Laugen 
ſalſen und Erden erfolget mi 


Aufbrauſen erfolget ſowohl au 
dem naſſen Wege mit Saͤuren 


tallnlke ni 


daher EfMorefcentia , Beſchlag, nenne 
erſuͤßte Säuren oder Geis man den ſtaubichten Ueberzug, der 
ſter nennet. (Acida dulcificata, ein per 
Salze, die nicht luſtbeſtaͤndig find 
a. 


Eigenſchaft gewiſſer Körper, die 
in der innigen Vereinigung, und 
in dem ſtaͤrkſten Zuſammenhang 
der Beſtandtheile der Körper ih⸗ 
ren Grund hat. 


E. 


in einem Aufwallen und Blaſen⸗ 
werfen, weiches bey der Vermi⸗ 


wird. Oft zeiget ſich dieſe Erſchei 
nung augenblicklich bey der Ver! 
miſchung/ in andern Faͤllen aber 
ſpaͤter; die Urſache dieſer Erſchei⸗ 
her in den Koͤrpern enthalten) 


nur mit lufthaltigen Koͤrpern, 
Saͤuren kein Aufbrauſen. 


Laugenſalzen und Metallen, ali 
auch auf dem trocknen Wege ber 
der Wiederherſtellung der Me 


einige mineraliſche Körper un 


El 


an der Luft bekommen, bey erſte⸗ 
ren iſt es eine Folge der in dem 
Koͤrper vorgehenden Zerlegung, 
und bey den Salzen ein anfan 
gendes Zerfallen, als die Folge 
des entfliehenden Kryſtalliſations⸗ 
waſſers. 
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Elaeoſaccharum, Oelzucker. If ein 

Gemiſch eines 1 Oels 
mit Zucker; gewoͤhnlich nimmt 

man auf jedes Quentchen Zucker 
Leinen Tropfen Oel, und reibt es 
zu Pulver; man bedienet ſich der⸗ 
ſelben als Heilmittel, oder auch 
in der Abſicht, um das Oel mit 
Waſſer miſchbar zu machen. Auch 
werden einige Arten, z. B. elaeo- 
ſaccharum citri durch Reiben des 
Zuckers an den Koͤrpern, welche 
das Oel enthalten, (Elaeoſac- 
charum per affrictionem), bereitet. 


Electrum, ſ. Suecinum. 


Electrum majus et minus, ſ. Regu- 
lus antimonii martialis. 


Elementa, Flemente, Uranfaͤn⸗ 
ge. Dieſen Namen giebt man 
denjenigen Beſtandtheilen der Körs 
per, die auf keine bis jezt be⸗ 
kannte Weiſe in andere ungleich» 
artige zerlegt werden koͤnnen, 
wenn ſie gleich wirklich daraus 
beſtehen; die Chemiſten belegen 
fie auch mit dem Namen uran⸗ 
faͤngliche Beſtandtheile, (Princi- 
Pia prima chemica). 


Eliquatio, Saigern. Iſt eine Ver⸗ 
richtung im Großen, mittelſt wel⸗ 
cher man durch die Schmelzung 
Silber von Kupfer ſcheidet; ſie 
findet vorzüglich alsdann ſtatt, 
wenn das Silber durch die Kunſt, 
oder durch die Natur felbt in ſil 


El 


dunden iſt, und es alſo nicht vor⸗ 
theilhaft ſeyn wuͤrde, es durch 
die Verſchlackung mit Bley, (das 
Seinbrennen, ſ. Depuratio), 
davon zu ſcheiden. Zu dieſer 
Arbeit, die ſich auf die naͤhere 
Verwandſchaft des Silbers mit 
dem Bleye gruͤndet, ſchmelzet 
man das ſilberhaltige Kupfer, 
oder das durch wiederholtes Roͤ⸗ 
ſten und Schmelzen zu Schwarz⸗ 
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kupfer gemachte Kupfererz mit 


drey bis viermal mehr Bley, als 
es Silber enthaͤlt, zuſammen; 
dieſe Arbeit heißt das Friſchen, 
(Temperatura); dem Gemenge 
giebt man die Form dicker Ku⸗ 
chen, Saigerſtuͤcke, (Placentae 
eliquatoriae); dieſe bringt man 
nun in einen laͤnglichten Ofen, 
deſſen Heerd mit eiſernen Platten 
verſehen iſt, ſtellet ſie darinn 
ſenkrecht auf, umgiebt ſie von 
allen Seiten mit Kohlen, und 
bedeckt fie auch damit; bey eis 
ner maͤſſigen Hitze koͤmmt das 
Bley in Fluß, und nimmt den 
groͤſten Theil des Silbers mit 
ſich fort. Um das noch zuruͤckge⸗ 
bliebene Silber und Bley vol⸗ 
lends heraus zu bringen, bedie⸗ 
net man ſich des Darrens, (Ex- 
coctio ſeu Eliquatio ſeeunda); 
indem man die Saigerſtuͤcke, wel⸗ 
che nun an Umfange abgenommen 
haben, und loͤchericht geworden 
find, (die Kuͤhnſtoͤcke, Placentae 
cupri eliquatae), in eine ftärfere 
Hitze bringt, bis alles Silber 
heraus geſchmolzen iſt; die ruͤck⸗ 
ſtaͤndige Kupferſtuͤcke heißen Darr⸗ 
linge, oder Darrkupfer, und 
werden zu Gahrkupfer gemacht; 
das ſilberhaltige Bley wird als⸗ 
dann auf die gewoͤhnliche Art ab⸗ 
getrieben. 


berhaltigen Kupfererzen, mit ei⸗Elixivatio, das Auslaugen, heißt, 


ner größeren Menge Kupfer vera ie des Waſſers die 
| x | 


Sale 
tbeile 
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theile eines Körpers ausziehen; 
die Verrichtung ſelbſt iſt mit dem 
Ausſuͤſſen, (Edulcoratio) einer; 
ley; nur der Zweck iſt verſchie⸗ 
den: denn hier hat man die Ge⸗ 
1 80 der Salztheile zur Ab— 
icht. 

Emplaſtra, Pflaſter. Man theilet 
ſie in Bleypflaſter, (Emplaſtra 
ſaturnina), und Wachspflaſter, 
(Emplaftra cerodea). Jene has 
ben ihre Veſtigkeit dem in einem 
fetten Oele aufgelösten Bleyfal- 


ke, und dieſe dem Wachſe, Har⸗ 


ze und Talge zu verdanken; un⸗ 
ter den erſtern iſt das Bleyweiß— 
pflaſter (Emplaſtrum album co- 
ctum) das gewoͤhnlichſte; unter 
den Bleykalken erfordern zween 

Theile Bleyweiß einen Theil, 
ein Theil Mennige ohngefehr an— 


derthalb Theile, und ein Theil 


Bleygloͤtte zwey Theile Oel zur 
Aufloͤſung. Um das Bleyweiß⸗ 
pflaſter zu verſertigen, 

man das Baumoͤl vorher 
nem kupfernen Keſſel, und ſchuͤt— 


tet alsdann das feingeriebene 


Bleyweiß unter ſtetem Umruͤhren 
hinzu, haͤlt mit gelindem Kochen 
und beſtaͤndigen Umruͤhren mit 
einer hoͤlzernen Spatel ſo lange 
an, bis die Aufloͤſung des Bley⸗ 
kalkes vollendet, und die Mi⸗ 
ſchung die erforderliche Härte ei: 
nes Pflaſters hat; iſt das Bley: 
weiß Acht, fo erreicht man ſei— 


nen Zweck bald; ein kleiner Zu⸗ 


ſatz von Bleygloͤtte befördert die 
Pflaſterconſiſtenz, ohne Nachtheil 


der weißen Farbe, ſehr; andere Emulſio, 


Zufäße, als Alaunaufloͤſung oder 
wohl gar verduͤnnte Vitriolfänre, 
deren man ſich zur Beſchleuni⸗ 
gung der Arbeit wohl zu bedienen 
pflegt, ſind zweckwidrig; es iſt 


hinreichend, und auch, um das 
Andrennen zu verhuͤten, nothwen⸗ 
dig, waͤhrend dem Kochen etwas ſtoͤßt 


cher, wenn man etwas in kaltes 
Waſſer fallen laͤßt. 


0977 ) 
Schmelzen und Zumiſchen dev 


ſamen Einwirkung des Feuers 


Waſſer zu einem feinen Teig ser 


Em 


Waſſer hinzu zu ſchuͤtten; nur 
muß man hierbey die Vorſicht 
gebrauchen, nicht bis zum voͤlli⸗ 
gen Verduͤnſten deſſelben zu wars: 
ten, wenn man aufs neue Waſ— 
fer hinzu ſchuͤttet, um das Ueber- 
ſteigen, oder wohl gar gewaltſa⸗ 
me Umherſpritzen der Pflaſter⸗ 
maſſe zu verhuͤten. Ob das Pfla⸗ 
ſter ſeine gehoͤrige Haͤrte habe, 
ſieht man an den großen Blaſen, 
die es wirft, und noch deutli⸗ 
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Die Wachs⸗ 
werden durch bloßes 


erforderlichen Ingredienzen bereit 
tet; kommen Gummiharze hinzu, 
ſo werden dieſe vorher über ge: 
lindem Feuer in Terpentin aufge: 
löſet. Sehr riechbare und fluͤchtige⸗ 
Körper werden erſt beym Erkal' 


| 
ten zugeſetzt. 


einer trocknen Deſtillation, ein 
brandicht riechende Feuchtigkeit! 
oder ein Oel von gleicher Beſchaß 
fenheit, als Folge einer gewalt 
Durch dieſe Erſcheinung iſt mar 
im Stande von dem Daſeyn de 
Oels, auch bey der kleinſten Men 
ge, in Einem Koͤrper uͤberzeuge 
au werden- AN 


1 


Emulſion, Saamen 
milch, kuͤnſtliche Milch. Die 
bereitet man aus den oͤlichter 
Saamen und Kernen, als: Man 
deln, Hanfſaamen, Mohnfaad 
men, Melonenkernen und ander 
mehr, indem man fie mit etwa 


ſtoͤßt, und alsdann mit meh 
Waffe 
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Waſſer hinlaͤnglich verduͤnnet, und 
durchſeihet; mit der Zeit ſetzt eine 
ſolche Milch ebenfalls die oͤlichten 
Theile in Geſtalt eines Rahms 
auf der Oberflaͤche ab; die Eydot⸗ 
ter gehen mit Waſſer verduͤnnet 
eine ahnliche Milch, die ſich auch 
durch Hilfe des Eydotters oder 


eines Schleims aus fetten Oelen 


t anhaltendes Reiben bereiten 
‚laßt. 


rksifıim: Schmelzwerk, 
Schmelzglas. Iſt ein undurch⸗ 


ſichtiges Glas, deſſen Undurchſich⸗ 


tigkeit von dem damit vermiſchten 
unverglasten Koͤrper herruͤhret. 


Die verſchiedenen Farben erhält es : 


von erdichten oder metalliſchen 
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kalk ein violettes Schmelzglas. 
Scheffer giebt folgende Miſchung 
zum Schmehglafe an. Gegen ı 
Theil Zinnaſche, 2. 3 bis 4 Thei⸗ 
le Kieſelerde und eben ſo viele Pott⸗ 
aſche; es kommt bey der Berei⸗ 
tung vieles auf den gehoͤrigen 
Grad des Feuers an, die Hitze 
muß nicht ſo heftig ſeyn, daß die 
Metallkalke ganz verglaſen, weil 
ſich ſonſt die Farben veraͤndern; 
ſtatt des Zinnkalkes kann auch ver⸗ 
kalktes Spiesglanzmetall gebraucht 
werden; Flußſpath und Gyps, zu 
gleichen Theilen geſchmolzen, geben 


ein ſchoͤnes, zur Ueberzichung kup⸗ 


ferner Gefaͤſſe uͤberaus haltbares 
Schmelzglas. | 


Theilen aus 100 Theilen gebrann⸗Eſſentiae. Eſſenzen, nennet mar in 


ten Kieſeln, 1 Theil reines Wein: 
ſteinlaugenſalz3j, und 100 Theile 
von einem Bley und Zinnkalke 
[der aus gleichen Theilen dieſer 
Metalle durch Verkalken bereitet 


iſt) bereitet man nach Neri ein 


Schmelzalas, woraus man durch 


Zuſatz von faͤrbenden Stoffen alle Evaporatio. 


übrigen verfertigen kann; man ſtoͤßt 
es in dieſer Abſicht klein, und be⸗ 
reitet aus 6 Pfund deſſelben mit 
48 Gran Braunſtein ein weiſſes; 
mit 3 Unzen Zaffer und 60 Gran 
verkalkten Kupfers ein lazurblaues; 
mit 3 Unzen Kupferkalk, 96 Gran 
Zaffer und 48 Gran Braunſtein 
ein kuͤrkisblaues; mit 3 Unzen 
Kupferkalk, und 60 Gran Eiſen⸗ 
hammerſchlag ein gruͤnes; mit 3 
Unzen Zaffer und eben ſo vielem 
Braunſtein ein ſchwarzes; mit 3 
Unzen Weinſtein und 72 Granen 
Braunſtein ein gelbes; mit 3 Unzen 
Braunſtein ein purpurfarbenes, 
mit 3 Unzen Meſſingkalk und 60 
Gran Zaffer ein meergruͤnes oder 
Beryllfarbenes; mit 2 Unzen 
Braunſtein und 48 Gran Kupfer: 


der Heilkunſt die fluͤſſigen Mittel, 
worinn, mittelſt des Weingeiſts oder 


eines andern geiſtigen Auflöfungss 
mittels, die wirkſamen Theile eines 


Koͤrpers ausgezogen, und enthal⸗ 
ten ſind. 

D Abdampfen, Abs 
duͤnſten, Abrauchen. Iſt dies 
jenige ehemiſche Verrichtung, mit⸗ 
telſt welcher man fluͤchtige, und 
zwar meiſtens fluͤſſige Theile der 
Koͤrper durch die Waͤrme in die 


Luſt treibt; dieſe Arbeit geſchieht 


in offenen Geſaͤſſen an der freyen 
Luft; je größer die Oberflache des 
abzuduͤnſtenden Koͤrpers und je 
ſtaͤrker der Luftzug iſt, um ſo mehr 


wird das Abdünften beſoͤrdert; 


uͤbrigens richtet ſich der Grad der 
Waͤrme nach der Fluͤchtigkeit des 
Koͤrpers; bey manchen iſt die 
Waͤrme der aͤuſeren Luft hinlaͤng⸗ 
lich, dieß nennet man frey willige 
Abduͤnſtung (Evaporatio fponta- 
nea). Die Wahl der Gefäffe rich. 
tet ſich nach der Natur der abzu⸗ 
rauchendem Fluͤſſigkeit. 

34 Ex- 
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Extractum. 


Ex 


Excoctio metalli fuperficiem depu- 
xans. Ausſieden Durch dieſes Ausko⸗ 
chen eines mit fremden Metallen ver⸗ 
letzten Silbers und Goldes vermittelſt 
verſchiedener Salze reiniget man 
die Oberflaͤche derſelben von den 
ſichtbaren Theilen des Zuſatzes; in 
dieſer Abſicht kocht man das mit 
Kupfer verſetzte und rothgewordene 
Silber, nachdem es vorher gegluͤ⸗ 
et und wieder erkaltet iſt, eine 
ertelſtunde lang in einer Lauge, 
aus Waſſer und gleichen Theilen 
Weinſtein und Kochſalz; das les 
girte Gold kann auf dieſelbe Art in 
einer Lauge aus Salmiak und 
Urin, oder aus Salmiak, weiſſem 
Vitriol und Spangruͤn, oder in 
ſehr verduͤnntem Scheidewaſſer 
gereiniget werden. 


Expreſſio, Auspreſſen. Dieſes un⸗ 
ternimmt man in der Abſicht, um 
durch eine aͤuſſere Gewalt gewiſſe 
boſſge Theile von veſten zu ſchei⸗ 

en; bey vielen Heilmitteln findet 
Dieſe Arbeit vorzüglich ſtatt, als: 
Kraͤuterſaͤften, Eſſenzen, fet 
ten Oelen, u. a. manche Koͤr⸗ 
per, als: Kraͤuter und oͤlichte 
Samen muͤſſen vorher zerhackt oder 
Bit zerſtoſſen werden; dann 

ringt man fie in leinenen oder bis 
renen Beuteln unter eine Preſſe, 
die beym Auspreſſen der Oele mit 
Vortheil ganz gelinde erwaͤrmt 
werden kann; gewoͤhnlich ſind die 
Preſſen aus Eiſen oder Kupfer ber 
reitet; ſie ſind aber zum Auspreſſen 
ſaurer Pflanzenſaͤfte nicht ſo dienlich, 
als wenn ſie aus gutem Zinn berei⸗ 
tet find. 


Auszug, Extrakt. 
Unter dieſer Benennung verſteht 
man die mittelſt eines Aufloͤſemit⸗ 
tels aus einem Körper ausgezoge⸗ 


nen wirkſamen Theile, denen man 


durch gehoͤriges Abdampfen die Di⸗ 


Ex 


cke des Honigs gegeben, oder die 
man auch wohl bis zur Trockne ab⸗ 
geraucht hat; letzteres findet vor⸗ 
zuͤglich bey ſolchen Extrakten ſtatt, 
die wegen ihrer ſchleimigen Theile 
leicht verderben. Die Wahl des 
Aufloͤſemittels beſtimmen die auszu⸗ 
ziehenden Beſtandtheile eines Koͤr⸗ 
pers, als Waſſer (Extractum 
aquoſum ſ. gummoſum), Wein, 
(Extractum vinoſum), oder 
Weingeiſt (Extractum ſpirituo- 
ſum ſ. reſinoſum); aus friſchen 
Pflanzentheilen bereitet man eben⸗ 
falls durch Auspreſſen und Eindi⸗ 
cken des Safts ſehr wirkſame Ex⸗ 
trakte, die auch wohl eingedick⸗ 
te Pflanzenſaͤfte (Succi inſpiſſa- 
ti, Extracta 2 enannt 
werden; die meiſten wil 

Extrakte aber werden durch Aus⸗ 
kochen bereitet, wobey beſonders 
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dahin geſehen werden muß, nicht 


mehr Waſſer zu nehmen, als zur 
Ausziehung der wirkſamen Theile 
noͤthig iſt, weil ſonſt das Abduͤnſten 
ohne Noth verlaͤngert wird, und 
die meiſten fuͤchtigen Theile verlohren 
gehen; harte Koͤrper, als Hoͤlzer, 
Rinden verlangen mehrmals wie⸗ 
derholtes Abkochen, um alle ‚auge 
ziehbare Theile zu gewinnen; bey 
weichen und mehr ſchleimigen 
Koͤrpern hingegen iſt dieß nicht 
noͤthig, ſondern mehr nachtheilig, 
weil dadurch ein zu ſchleimiges, 


leicht verderbliches Extrakt erhalten 


wird; die Abſuͤde muͤſſen einige 


Zeit ruhig hingeſtellet werden, da- 
mit ſich die groͤberen Theile zu 
Boden ſetzen, und alsdann durch⸗ 


geſeihet bey gelindem Feuer zur 
Honigdicke abgedampfet werden; 
das Klarmachen durch Eyweiß iſt 
uͤberfluͤſſig, und bey einigen, als 
Schierlings⸗ und Bilſenextrakt, 
gar nachtheilig, weil dadurch die 
beſten Theile verlohren gehen. Die 
von Zermbſtaͤdt angegebene Art, 


ungleich 


erichten 
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ungleich wirkſamere gummichte Er: 
trakte zu bereiten, beſteht in folgens 
dem: Die trocknen groͤblich zerſtoſſe⸗ 
ne und zerſchnittene Stoffe wer⸗ 
den in irdenen oder hölzernen Ge 
äffen mit kaltem Waſſer uͤbergoſ⸗ 
en, und nach 6 bis 8 Stunden 
die Fluͤſſigkeit durchgeſeihet, und 
uͤber gelindem Feuer in zinnernen 
Gefaͤſſen zur Syrupsdicke abge: 
dampfet; das Eingedickte wird 
darauf wieder in kaltem Waſſer 
aufgelöfet, und die abgeſetzte harzi⸗ 
ge Theile abgeſondert; dieſes Ein: 
dicken und Aufloſen in Waſſer wird 
fo oft wiederholet, bis alle Harz, 
theile abgeſchieden, und die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ganz klar iſt, die nun im 
Dunſtbade zur Syrupsdicke abge: 
raucht wird; dem erkalteten Ex⸗ 
trakte wird darauf eine verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Menge des aͤtheriſchen 
Oels von demfelben Stoffe zuge⸗ 
ſetzt. Es iſt ausgemacht, daß waͤh⸗ 
rend dem Auskochen und Abrau⸗ 
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barber und andere, verderben 
leicht an der Luft, welches man 
aber durch Anfeuchten mit Wein⸗ 
geiſt hemmen kann. Die geiſti⸗ 
gen oder harzigen Extrakte bes 
reitet man durch Ausziehen mit 
Weingeiſt, und Wiederabdziehen 
deſſelben in verſchloſſenen Gefaͤßen. 
Die vom Grafen de la Baraye 
bekannt gemachten Extrakte wer⸗ 
den durch das kalte Ausziehen, 
welches durch ſtete Bewegung des 
Waſſers unterſtuͤtzt wird, bereitet; 
er gab ihnen den uneigentlichen 
Namen weſentliche Salze der 
Pflanzen. 


Extractum Martis, Eiſenertrakt. 


Iſt eine Aufloͤſung des Eiſens in 
einer Pflanzenſaͤure, z. E. in Aep⸗ 
felſaſt (Extractum martis po- 
matum), die zu der Dicke eines 
gewoͤhnlichen Extrakts abgedampſt 
iſt. | 


chen der ſalzhaltigen Pflanzenertrak⸗ Extra&um Saturni, Bleyertratt. 


te in metallenen Gefaͤſſen, vorzuͤg⸗ 
lich Kupfer und Eiſen aufgelöfet 
werden; allein bey der Bereitung 

im Großen ſind kupferne Gefaͤße bis 
jezt noch faſt unentbehrlich; um 
aber das aufgeloͤste Kupfer aus 
dem Extrakte zu entfernen, iſt es 
nothwendig, in die beynahe bis 
zur Syrupsdicke abgedampſte Flüf: 
ſigkeit, ein blankes Eiſen zu legen, 
um das Kupfer herauszufaͤllen; 
die gaͤnzliche Eindickung kann man 
alsdann in einem zinnernen oder 
doch gut verzinnten Keſſel vorneh⸗ 
men; dieſe darf aber nie zu weit 
getrieben werden, damit das Er⸗ 
trakt nicht anbrenne; das ſucht 
man auch durch fleiſſiges Umruͤhren 
zu verhüten, wodurch auch zugleich 
das Abdampfen befürdert wird; 
manche waͤſſerichte Extrakte, als: 
das vom Schierling, Bilfens 
kraute, Alandwurzel, 85 
5 5 


Dieſes bereitet man aus einem 
Bleykalk vermittelſt des Eſſigs. 
Man laͤßt in der Abſicht ein Pfund 
Gloͤtte, oder Bleyweiß mit einer 
Maaß Eſſig in einem irdenen Topfe 
unter beſtaͤndigem Umrühren mit eis 
nem hoͤlzernen Spatel über gelin⸗ 
dem Feuer etwa bis zur Haͤlfte ein⸗ 
kochen, und bewahret alsdann Dies 
ſe durchgeſeihete Bleyaufloͤſung zu 
Bereitung verſchiedener Heilmittel. 
So entſteht aus der Vermiſchung 
deffeiben mit Waſſer und etwas 
Weingeiſt das Goulardſche Bley⸗ 
waſſer, (Aqua vegetomineralis 
Goulardi); in Verbindung mit 
Wachs und Oel allerhand Pflaſter 
und Salben; das bis zur Trockne 
abgedampfte Bleyextrakt (Extrac- 
tum Saturni ſiccum) iſt minder 
gebraͤuchlich. 


F. 
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Farina, Mehl. Diefen Namen 
giebt man vorzuͤglich den aus dem 
Saamen der Getreidearten durchs 
Zermalmen bereiteten Pulver; es 
loͤſet ſich durch Kochen in Waſſer 
auf, und giebt damit eine ſchleimi⸗ 
ge Verbindung (den Kleiſter); mit 
kaltem Waſſer erfolget keine ſolche 
Aufloͤſung. Verfertiget man vermit⸗ 
telſt kaltem Waſſers aus dem Meh⸗ 
le einen veſten Teig, und ſpuͤlet dies 
ſen ſo lange durch aufgegoſſenes 
kaltes Waſſer aus, bis das Waſſer 
nicht mehr milchigt, ſondern klar 
abläuft; fo bleibt eine zaͤhe, ela: 
ſtiſche, graue, weiche Maffe zurück, 
die im Waſſer und Weingeiſt un 
auflöslich iſt, in der Wärme auf⸗ 
ſchwillt, Riſſe bekommt, und zu 
einer halbdurchſichtigen hornartigen 
Materie eintrocknet, die im kochen⸗ 
den Waſſer gerinnet und ihre Zaͤ— 
higkeit veelieret, im Feuer wie 
Horn verbrennet, und im feuchten 
Zuſtande und in der Waͤrme leicht 
in Faͤulniß uͤbergeht. Dieſer Be: 
ſtandtheil des Mehls koͤmmt der 
Natur des thieriſchen Leims ſehr 
nahe, und wird auch mit dem 
Namen Kleber, (Gluten, pars 


preßt wurden; 
preßten Safte ſetzte ſich alsdann 
dieſer weiſſe mehlichte Bodenſatz 
nieder, der mit Waſſer abgewa— 
ſchen und getrocknet als Heilmits 
tel gebraucht wurde; da ein ſol— 
ches Setzmehl aber gewiß der 


Fe 


ten ſauren Geiſt, Oel und die 
rückſtaͤndige Kohle iſt leicht zu 
Aſche zu bringen, woraus veſtes 
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Laugenſalz gezogen werden kann; 
mit Salpeter giebt das Kraſt⸗ 


mehl Zuckerſaͤure; in dem zur 
Aus ziehung des Kraftmehls ges 
brauchten Waſſer befinden ſich 
auſſerdem noch einige ſchleimigt, 
zuckerartige Theile aufgeloͤſet, die 
es der Gaͤhrung empfaͤnglich ma⸗ 


Fecula, Setzmehl. Die Alten be; 


reiteten aus den mehlichten Wur— 
zeln, als der Aron Paͤonien⸗ 
Zaunrübenwurzel und andern, 
ſolche Setzmehle, indem die Wur⸗ 
zeln noch friſch, geſchaͤlt und zer⸗ 
rieben, oder geſtampft, ausge⸗ 
aus dem ausges 


unwirkſamſte Theil einer Pflanze 
iſt, ſo bedienet man ſich deſſel⸗ 


ben jezt nicht mehr; auf dieſelbe 
Weiſe laͤßt ſich aus den Cartof⸗ 


feln eine 


1 Staͤrke (Amylum) 
bereiten. * | 


glutinofa) belegt; bey der trock— Fel vitri, Anatrum, Sal vitri, Axun- 


nen Deſtillation liefert derſelbe 
fluͤchtiges Laugenſalz, 8 
dichtes Oel, und die ruͤckſtaͤndige 
Kohle enthaͤlt mit Phosphorſaͤure 
verbundene Kalkerde. Das zum 


Auswaſchen des Mehlteiges ge⸗ 


brauchte milchigte Waſſer klaͤret 
ſich allmaͤhlich ab, und laͤßt ei⸗ 
nen weiſſen Bodenſatz fallen, der 
unter dem Namen Kraftmehl, 
Staͤrke, (Amylum) bekannt iſt; 


dieſes iſt im kalten Waſſer nicht, 


wohl aber im warmen aufloͤslich; 
bey der trocknen Deſtillation er⸗ 
haͤlt man daraus einen brandich⸗ 


ein bran⸗ 


oder Soda zu der Glasmaſſe ge⸗ 


ben, um ſtrengfluͤbige Körper leich 


ia vitii, Glasgalle, Glasſalz. 
Iſt ein ſalzartiges Gemenge, das 


ſich bey der Bereitung des Gla— 


ſes auf der 1 7 he deſſelben 


waͤhrend des Fluſſes abſcheidet; 
gewoͤhnlich enthaͤlt ſie 19 85 3 
Glauberſal; und vitrioliſirten 
Weinſtein; ihre Miſchung iſt aber, 
je nachdem man entweder Pottaſche 


nommen hat, verſchieden, wor⸗ 
auf vorzuͤglich bey ihrer Anwen⸗ 
dung Ruͤckſicht genommen werden 
muß; man bedienet ſich derſel⸗ 


te 
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ter in Fluß zu bringen, auch 


zum Probiren der Erze, mit ges 


wiſſer Einſchraͤnkung; denn, im 
Fall ſie vitrioliſche Mittelſalze 


enthaͤlt, macht ſie die Proben un⸗ 


* 


richtig. | 


Fermentatio, Gaͤhrung. Hierun⸗ 


— . 


ter verſteht man diejenige von 


elbſt erfolgende Veraͤnderung in 


der Miſchung der Beſtandtheile 


eines Körpers, wozu ein gewiſſer 


Grad von Fluͤſſigkeit und eine 


Waͤrme zwiſchen 60 und 90 Gra⸗ 


den nach Fahrenheit, ſo wie auch 


die Einwirkung der aͤuſſeren Luft 


erforderlich iſt; es entbindet ſich 


bey der Gaͤhrung aus den Koͤr⸗ 


pern eine anſehnliche Menge Luft, 


und es erfolget darauf eine Tren⸗ 


nung feiner Theile. Die Stuf; 


fenreihe, in welcher die Gaͤhrung 
in den Koͤrpern erfolget, und die 
rverſchiedenen Veränderungen, die 


ſie begleiten, hat zur Beſtimmung 


folgender bekannterer Arten von 


Gaͤhrung Anlaß gegeben; als: die 


geiſtige oder Weingaͤhrung, 
- «AFermentatio vinofa), die ſau— 


le Gaͤhrung oder Faͤulniß, 


re oder Eſſiggaͤhrung, (her- 


mentatio acetofa‘, und die fau⸗ 


(Fermentatio putredinoſa, Pu— 
trefactio). 


gen Koͤrper, als: Zucker ſelbſt, 


Honig, die ſuͤſſen Pflanzenſaͤfte aus 
Fruͤchten, Wurzeln, Saamen der 
Getraidearten, auch die Milch 


der grasfreſſenden Thiere ſind zur 


Wieingaͤhrung geſchickt, wenn fie 


gehörig verduͤnnt, der noͤthigen 
Warme und der Luft ausgeſetzt 
werden; die Erſcheinungen, die 
ſich dabey ereignen, ſind Auf⸗ 
ſchaͤumen und Truͤbewerden der 
Miſchung, wobey viele weite Luft 
(Aer fixus) entbunden wird; die 
groͤberen Theile ſetzen ſich allmaͤh⸗ 


lig als Hefen zu Boden, die Mi⸗ 


riſche 
Alle zuckerſtoffhalti⸗ 
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ſchung wird wieder klar, und hat 
ihren ſuͤſſen Geſchmack mit einem 
weinartigen verwechſelt, je nach— 
dem alle ſuͤſſen Theile durch die 
Gaͤhrung aufgeſchloſſen worden. 
Auf dieſe Art erlangt man aus 
den Weintrauben den eigentlichen 
Wein, ſo wie aus Honig Meth, 
aus Zucker Rum, Taffia, und 


aus andern Fruͤchten und Koͤr⸗ 


nern den Obſtwein, Cider, und 
das Bier (. Cereviſſa). Dieſe 
gerzigen Fluͤſſigkeiten geben durch 
die Deſtillation den Weingeiſt, 
(Spiritus vini), die Getreidear— 
ten den eigentlichen Rornbran— 
tewein. So wie die geiſtige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durch Deſtillation, oder 
durch unmerkliches Ausduͤnſten 
an offner Luft ihre geiſtigen Theis 
le verlieret; faͤngt der zweyte 
Grad der Gaͤhrung an, wobey 
Saure oder Eſſig zum Vor⸗ 
ſchein kommt, welcher bey fort: 
dauerndem Einwirken der aͤuſſern 
Luft und Waͤrme ſchal wird, 
und endlich in die letzte Stuffe, 
die faule Gaͤhrung, uͤbergeht. Ver⸗ 
chiedene Körper ſind keiner geis 
ſtigen Gaͤhrung empfaͤnglich, ſon⸗ 


dern gehen gleich in die ſaure, 


viele hingegen, als vorzüglich thie— 
Körper’, laſſen die erſten 
beyden Stuffen der Gaͤhrung 
nicht bemerken, ſondern gehen im 
feuchten Zuſtande und in der ge⸗ 
hoͤrigen Waͤrme gleich in Faͤul⸗ 
niß über, wobey ſich veſte, drenn⸗ 
bare und auch phlogiſtiſirte Luft, 


wie auch fluͤchtiges Laugenſalz aus 


ihnen entwickelt; ſolchen F luͤſſigkei⸗ 
en, die nicht reich an Zucker⸗ 
ſtoff, daher minder geneigt zur 
Gaͤhrung ſind, ſetzt man, dieſelbe 
zu befoͤrdern, ein Gaͤhrungs⸗ 
mittel (Permentum), zu; dahin 
gehoͤren ſolche Stoffe, die ſchon 
in Gaͤhrung begriffen, oder doch 


ſehr dazu geneigt ſind, als: fri⸗ 
ſche 
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ſche Hefen, Zonig, Jucker, 
Rofinen, auch iſt nach Henry's 
Erfahrung die Luftſaͤure ein vor⸗ 
trefliches Befoͤrderungsmittel der 
Gaͤhrung, wenn man die min⸗ 
der dazu geneigten Fluͤſſigkeiten 
damit anſchwaͤngert. 


Ferrum, Mars, Eiſen. Dieſes ſo 
nuͤtzliche als bekannte Metall iſt 
nach dem Zinn unter allen voll⸗ 
kommenern Metallen das leichte⸗ 
ſte; denn feine eigenthuͤmliche 
Schwere iſt = 7,100 bis 8,000, 
1000; 10 es iſt zugleich das har» 
teſte und geſchmeidigſte Metall, 
und, Platina und Braunſteiume⸗ 
tall ausgenommen, am ſchwerſten 
zu ſchmelzen; an der freyen Luft 
gegluͤhet wird ein Theil deſſelben 
auf der Oberflaͤche zerſtoͤret, ver⸗ 
brennet und ſondert ſich als Ham⸗ 
merſchlag beym Haͤmmern als 
verkalktes Eiſen ab; beym weiß⸗ 
gluͤhen kommt es in einen halb⸗ 
uͤſigen Zuſtand, und auf die⸗ 
em Wege koͤnnen mehr Eiſen⸗ 
aͤbe durch Haͤmmern mit einan⸗ 
der verbunden, oder zuſammen⸗ 
geſchweiſſet werden, welches bey 


andern Metallen nicht ſtatt fin⸗ 


det; es iſt das einzige Metall, 
das vom Magnet gezogen wird, 
und kann ſelbſt magnetiſch ge⸗ 
macht werden; auch in Verbin⸗ 
dung mit andern Metallen, mit 
denen es ſich, auſſer Queckſilber, 
Zink, und Bley, leicht verbin⸗ 
det, behaͤlt es dieſe Eigenſchaft, 


die ihm nur durch Schwefel, vie⸗ 


len Arſenik, Arſenikmetall und 
Braunſteinmetall genommen wer⸗ 
den kann; an der freyen Luft und 
im Waſſer iſt das Eiſen leicht 
zerſtoͤrbar; es iſt in allen Gäu 
ren aufloͤslich/ wobey ſich, mit 
der Salpeterfäure ausgenommen, 


brennbare Luft entwickelt; mit 


den Vitriolſaͤuren entſteht der 
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grüne Eiſenvitriol (ſ. Vitrio- 
lum martis), mit der Salpeter⸗ 
ſaͤure entſteht eine Aufloͤſung, die, 
wenn mehr Eiſen zugeſetzt wird, 
einen Theil deſſelben wieder als 
Kalk fallen läßt; die Aufloͤſung 
ſchießt zur Syrupsdicke abge⸗ 
dampft, jedoch ſchwer, in ſaͤulen⸗ 
formige Kryſtallen an, die in der 
Waͤrme und an der Luft zerflieſ⸗ 
fen, und den Namen sBifenfal 
peter führen, (Ferrum nitratum, 


Nitrum ferratum Bergmanni ); 


die Salzſaͤure loͤſet es ſowohl in 
metalliſchem als verkalktem Zu⸗ 
ſtande auf, und giebt damit das 
Eiſenkochſalz, (Ferrum ſalitum), 
in zerfließenden Kryſtallen; dieſe 
Saͤure fuͤhret auch bey der De⸗ 
ſtillation Eiſentheile uͤber; daher 

if, die gemeine Salzſaͤure ges 
woͤhnlich eiſenhaltig; die Eſſig⸗ 
ſaͤure, (f. Tinctura martis), die 
Weinſteinſaͤure, (ſ. Tartarus cha- 
lybeatus), haben fo wie die 
uͤbrigen mineraliſchen, Pflanzen⸗ 
und thieriſchen Saͤuren aufloͤſen⸗ 
de Kräfte auf das Eiſen; das Ey⸗ 
weis, die Galle, loͤſen durch Die 
geriren auch etwas auf; auch das 
mit Luſtſaͤure geſchwaͤngerte Wal 
fer loͤſet Eiſenfeilſpaͤne auf, und 
giebt ein kuͤnſtliches Stahlwaſſer. 
Die Laugenſalze loͤſen das Eiſen 
auf dem trocknen Wege auf; ſie 
fällen auch die ſauren Aufloͤſun⸗ 
gen deſſelben, und loͤſen den Nie⸗ 
derſchlag, wenn ſie im Ueberſchuß 
zugeſetzt werden, im luftſaͤurehal⸗ 
tigen Zuſtande wieder auf; das 
phlogiſtiſirte Laugenſalz fället das 
Eiſen blau, das zuſammenziehen⸗ 
de Weſen der Pflanzen faͤllet alle 
ſauren Eiſenaufloͤſungen mehr oder 
weniger ſchwarz; es faͤllet auch 
andre Metalle aus ihren ſauren 
Aufloͤſungen in metalliſcher Ge⸗ 
ſtalt; vom Zink wird es aber 
ſelbſt gefaͤlet; zum Schwefel Bet Ä 
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das Eiſen unter allen Metallen 
die naͤchſte Verwandſchaft; es 
trennet daher die meiſten Metals 
le vom Schwefel; die Schwes 
ſelleber und vitriolſäͤurehaltige 
Salze mit Brennbaren verſetzt, 
löſen das Eiſen im 05 auf, 
der Schwefel haͤlt auch das Eiſen 
laͤnger im Fluß; daher bedienet 
man ſich deſſelben als Zuſatz, 
um gegoſſene Eiſenarbeiten zu 
machen; Eiſenfeile zu gleichen 
Theilen mit Schwefel und Waſ⸗ 
ſer zu einem Teig gemacht, er⸗ 
hitzet und entzündet ſich wohl gar, 
auch dann, wenn dieſe Miſchung 
unterhalb der Erde gebracht wor, 
den; die Eiſenfeile giebt mit Sal⸗ 
peter eine glaͤnzende Verpuffung, 
und wird dieſerhalb auch zu Feu⸗ 
erwerken angewandt; auf dem 
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bruͤchiges / und e 
Die Verwandſchaften des Eiſens 
ſind nach Bergmann auf dem 
naßen Wege in folgender Ord⸗ 
nung: Zuckerſaͤure, Weinſtein⸗ 
1 „Vitriolſaͤure, Milchzucker⸗ 
aͤure, Salzaͤure, Salpeterſaͤure, 
Fettſaͤure, Phosphorſaͤure, Arſe⸗ 
nikſaͤure, Sauerkleeſalzſaure, 
Giada are j r ‚ 

itronenſaͤure, Ameiſenſäͤure, 
Milchſaͤure, Eſſigſaͤure, Seda⸗ 


tivſalz, Berlinerblauſaͤure, Luft⸗ 


ſaͤure; auf dem trocknen Wege: 
Nickelmetall, Koboldmetall, Braun⸗ 
ſteinmetall, Arſenikmetall, Kup⸗ 
fer, Gold, Silber, Zinn, Spiess 
glanzmetall, Platina, Wismuth, 
Bley, a Schwefelle⸗ 
ber, Schwefe 


” 


naſſen Wege aͤuſſern auch die Bläts Ferruminatio, Conferruminatio, Cöͤ⸗ 


tererde, der tartarijirte Wein⸗ 
Ka das Seignetteſalz, das Koch⸗ 
als und der Salmiak auflöfende 
Kraͤfte auf das Eiſen; mit letz⸗ 
terem erhält man auch die eiſen⸗ 
haltigen Salmiakblumen, (h. 
Flores falis ammoniaci martia- 
les); die verſchiedene Kalke und 
Miederſchlaͤge des Eiſens ſind 
nach Verhaͤltniß des Brennbaren 
bald von gelber, brauner, oder 
ſchwaͤrzlicher Farbe in verſchiede— 
nen Abfaͤllen, und dienen zu Ma⸗ 
lereyen und zum Faͤrben der Glas⸗ 
fluuͤſſe und Emails; mit brennba⸗ 
ren Körpern gegluͤhet wird das 
Eiſen zu Stahl (ſ. Chalybs) 
veredelt; die verſchiedenen Arten 
des Eiſens theilet man in Guß⸗ 
und Stangeneiſen, wovon er⸗ 
ſteres durch die bloße Schmel⸗ 
zung gewonnen, aber allezeit hart 
und bruͤchig iſt, letzteres durch 
das Gluͤhen und Haͤmmern zaͤher 


und geſchmeidiger wird; außerdem Fi 
a man noch das Stan⸗ 
geneiſen in rothbruͤchiges, kall⸗ und Seihezeuge. 


then. Heißt, mehrere Stuͤcke 
eines Metalls durch Huͤlfe einer 
leichtfluͤſſigern Metallvermiſchung 
(Loth, Ferrumen ) vereinigen. 
Das Loth fuͤrs Gold iſt eine Mi⸗ 
ſchung aus Silber mit 1/8 bis 
zur Haͤlfte mit Gold verſetzt, 
oder aus Kupfer, Gold und et⸗ 
was Silber; das Loth zum Sil⸗ 
ber beſteht aus Silber und Kup 
er, oder Silber mit eben oder 
halb ſo viel Meſſing; das Loth 
zum Kupfer iſt reines Zinn oder 
eine Miſchung aus Zinn und 
Kupfer; letzteres heißt Hartlotb, 
(Ferrumen durum); das Loth für 
Zinn und für Bley iſt eine Mir 
ſchung beyder Metalle; eine Ber 
ſetzung aus Zinn mit 1/3 bis zu 
gleichen Theilen Bley, die durch 
etwas Wismuth noch leichtfluͤſſi⸗ 
ger wird, giebt das Schnell- oder 
Zinnloth, (Ferrumen molle). 


Itratio, Filtra, Durchſeihen, 
Durchſeihemaſchinen, Seihen 
Eine Ver⸗ 

richtung, 


4 xp 


richtung, wodurch die in einer 
Feuchtigkeit eingemengten Theile 
abgeſchieden werden. Das Seihe— 
zeug muß der Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit der Fluͤſſigkeit ange⸗ 


meſſen ſeyn; ſcharfe Saͤuren fil⸗ 


triret man daher wohl durch 
ſeingeſtoſſenes Glas; bey Arbeis 
ten im Kleinen bedienet man ſich 
des Papiers, ungeleimten Schreib— 
oder Druck- oder Loͤſchpapiers, 
von verſchiedener Dichtigkeit, ſo 
wie bey groͤßeren Mengen der 
leinenen oder wollenen Zeuge; 
dieſe werden entweder uͤber einen 
Rahmen geſpannet, oder in der 
Geſtalt eines ſpitzen Beutels 
geformet; dieſe neunet man Fil— 
trirſaͤcke, (Manicae Hippocra. 


tis); dem Papier, wodurch man 


filtriren will, giebt man eine 
trichterfoͤrmige Geſtalt, und legt 
es in einen Trichter von Glas, 
oder in einen fo geſtalteten geſloch— 
tenen Filtrirkorb. 


Fixitas, Feuerbeſtaͤndigkeit. Die: 


jenige Eigenſchaft eines Körpers, 


vermoͤge welcher derſelbe dem 
Feuer widerſtehet, ohne aufzuſtei⸗ 


gen, und ſich in Dampfe zu ver⸗ 


wandeln; dieſe Eigenſchaft gilt 
nur 


minder feuerbeſtaͤndige Koͤrper. 


Fixum in are, Luftbeſtaͤndig, 
nennet man diejenigen Koͤrper, die 
in der Luft weder zerfließen noch 
verwittern, ſondern ihre Geſtalt 
unveraͤndert behalten. 


Flores, Blumen. Dieſen Namen 
giebt man beſonders den veſten 
der Sublimation empfaͤnglichen 
Koͤrpern, die durch dieſe Verrich⸗ 
tung, in Geſtalt vun. Keyſtallen, 


oder eines feinen Mehls gebracht 
worden. HBeyſpiele dieſer Art 
geben einige der folgenden Artikel. 


Ruͤckſtand mit Salmiak ſublimirt, 


in Beziehung auf andere 
Ne Spiesglanzblumen ge⸗ 
E * ö } 


den N 
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Flores antimonii, Spiesglanzblu⸗ 


men. Dieſe bereitet man aus 


dem rohen Spiesglanze durch die 


ublimation in einem Tiegel mit 
aufgeſetzten Sublimirtöpfen, (Alu⸗ 


dels), worinn ſich die Blumen 


ſammlen, die von verſchiedener Far⸗ 
A als weiß, grau, und gelb 
geſunden werden; ſie ſind ein zer⸗ 
ſtoͤrter Spiesglanz, worinn das 
richtige Verhaͤltniß des Schwe⸗ 
fels aufgehoben worden ſie ſind 
ſehr brechenmachend und jezt nicht 
mehr gebraͤuchlich. 1 


Flores antimoni! rubri, Flores fi-. 


lis ammoniaci antimoniales, ſ. 
ſtibüferi. Rothe Spiesglanz⸗ 
blumen. Bereitet man aus 8 
Theilen Spiesglanz und 14 Thei⸗ 
len Salmiak durch die Sublima⸗ 
tion; bey einer wiederholten Sub⸗ 
limation über den Ruͤckſtand mit 
etwas Spiesglanzkoͤnig zuſammen⸗ 
gerieben, fallen ſie noch beſſer aus; 
Spiesglanzauflöfung in Koͤnigs⸗ 
waſſer eingetrocknet, und den 


geben buntfarbige Blumen, (Flos 
res antimonii IHlelmontii), die 
mit dreymal mehr Salpeter ver- 
puffet, nach dem Auslaugen 
Helmonts figirte ſchweistrei⸗ 


den des Tiegels; ſie find, faſt 
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alles Brennbaren beraubt, laſſen 
ſich ihrer Fluͤchtigkeit wegen 
chwer wieder herſtellen, loͤſen 
15 wiewohl in geringer Menge, 
im Waſſer auf ‚ find auch im Koͤ⸗ 
nigswaſſer auflöslich, und geben 
mit dem Weinſtein einen Brech⸗ 
weinſtein; vor ſich erregen ſie 
kein Erbrechen. 


Flores arſenici, Arſenikblumen. 
Sind nichts anders, als der 
weiſſe Arſenik ſelbſt, ſo wie ſich 
derſelbe aus den Erzen ſublimiret; 
ein Gehalt von Schwefel macht 
dieſe Blumen gelb, und dabey 
befindliches Brennbare macht ſie 
wegen des Arſenikkoͤnigs ins gran: 
liche fallend; ſetzen ſich die Ar— 
ſenikblumen an einem ſehr erhitz— 
ten Ort an, ſo ſchmelzen ſie leicht 
in eine ſchwere glaͤnzende Maſſe, 
wie man den kaͤuflichen Arſenik 
wohl findet, zuſammen. 


Flores Benzoes, Acidum benzoi- 
num, Benzoeblumen, Ben: 
zoeſaͤure. Dieſes ſaure Salz 
erhält man aus dem Benzoehar— 
ze, (Benzoe, Afa duleis). Die 
beſte Art der Zubereitung iſt wohl 
die zuerſt von Scheele empfoh⸗ 
lene Methode, die nachher von 
Gottling verbeſſert worden. Dies 
ſes Verfahren iſt der Sublima— 
tion und dem Auskochen mit 
bloßem Waſſer weit vorzuziehen, 
indem fie mit wenigern Koſten und 
Zeitaufwand verrichtet werden kan. 

u ihrer Bereitung nimmt man 
auf 1 Pfund geſtoßene Benzoes 
n Unzen feuerveſtes Laugenſalz, 
ocht dieſes mit hinreichendem 
Waſſer aus, und wiederholet 
dieſes zum zweytenmale, ohne 

Laugenſalz zuzuſetzen; die ſaͤmt⸗ 
liche Fluͤſſigkeit wird bis auf ein 

Maaß abgedampfet, und bis zur 

volligen Sättigung verduͤnnte 
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Vitriolſaͤure hineingetroͤpfelt; das 
niedergefallene Benzoeſalz wird 
30 abgeſchieden, ausgelauget, 
und getrocknet; will man das 
ſtaubichte Benzoeſalz in Kryſtal— 
len haben, ſo loͤſet man es in 
binlaͤnglichem Waſſer uͤber gelin— 
dem Feuer auf, ſeihet die Aufloͤ— 
ſung ſchnell durch, und ſtellet ſie 
in die Kaͤlte, worinn alsdann 
ſchoͤne ſilberglaͤnzende Spießgen 
anſchießen werden, die an Schoͤn⸗ 
heit den ſublimirten nichts nachge⸗ 
en; das vom Auskochen zuruͤck⸗ 

gebliebene Benzoeharz iſt zu mans 
cher Abſicht noch anwendbar. 
Dieſe Benzoeſaͤure iſt luftbeſtaͤn⸗ 
dig, fließt bey ſchneller Erhitzung 
und entzuͤndet ſich von einer Flam—⸗ 
me, iſt in oamal fo vielem fies 
dendem Waſſer aufloͤslich, beym 
s0 Grade nach Fahrenheit aber 
erfordert ſie fat soomal mehr 
Waſſer; in Weingeiſt iſt ſie auch 
in der Kälte leicht aufloͤslich; 
Waſſer ſcheidet ſie in flockigter 
Geſtalt wieder daraus ab; mit 
veſtem Pflanzenlaugenſalz entſteht 
ein zerfließendes Mittelſalz; mit 
dem mineraliſchen ein Salz in 
leichtauflöslichen an der Luft zer⸗ 
fallenden Kryſtallen; mit dem fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalze ein zerfließendes 
Salz. Mit der Kalkerde, Bit— 
tererde, Alaunerde, Schwererde 
erzeugen ſich ebenfalls erdichte 
Mittelſalze, die ſich, ſo wie auch 
die vorhergehende, durch Mine— 
ralſaͤuren und Effigfäure zerſetzen 
laſſen. Bergmann giebt die 
Verwandſchaften dieſer Saͤure in 
folgender Ordnung an. Auf dem 
naßen Wege: Kalkerde, Schwers 
erde, Bittererde, Pflanzen-Mi⸗ 
neral⸗ fluͤchtiges Laugenſalz, Thon 
erde, Zink, Eiſen, Braunſtein, 
Kobold, Nickel, Bley, Zinn, 
Kupfer, Wismuth, Spiesglanz, 
Arjemif , Queckſüber, Silber, 
Gold, 


191 Fl 
Gold, Platina, Waſſer, Wein: 


geiſt, Brennbares; auf dem trock⸗ 


nen Wege: Kalk- Schwer: Bits 
tererde, Pflanzen- Minerallau⸗ 
genſalz, metalliſche Kalke, fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz, Thonerde. 


Flores falis ammoniaci, Salmiak⸗ 
blumen. Sind nichts, als ein 
durch nochmalige Sublimation 


gereinigter Salmiak; die Reini⸗ 


gung durch Aufloͤſen und An⸗ 


ſchießen iſt aber dieſer Sublima⸗ 


tion auf alle Weiſe vorzuziehen. 


Flores ſalis ammoniaci martiales, 


ſ. haematiſati, Ens martis. Ei⸗ 
ſenſalmiakblumen. Nach den 
neueren Vorſchriften zur Berei— 
tung dieſes Heilmittels, lehrte 
Wiegleb daſſelbe aus einer Mi⸗ 
ſchung von 1 Pfund Salmiak, 
2 Unzen Blutſtein, oder 1 Loth 
von dem mit Laugenſalz aus dem 


Eifenditrivl gefaͤllten Eiſenkalke, 


den man noch mit 2 Unzen Salz⸗ 
geiſt vermiſcht, durch die Subli⸗ 


mation bereiten; man kann auch 


1 Unze Eiſenfeile auf 1 Pfund 
Salmiak nehmen, und dann ſub⸗ 
limiren; auf eine andere Art, 
ohne Sublimation, raͤth Schiller 


Einige 
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ſenoͤl, (oleum martis), zerffießt. 
Abpothekerbuͤcher geben 
dem eiſenhaltigen Salmiak auch, 


aber mit Unrecht, den Namen Ens ve- 


neris; dieſer kommt mit mehre⸗ 
rem Rechte dem kupferhaltigen 
Salmiak zu; man bereitet dieſen 
ebenfalls durch die Sublimation 
aus 8 Unzen Salmiak und ı 
Quentchen Kupferaſche, und be⸗ 
koͤmmt alsdann auſſer etwas 
blauem kupferhaltigem Salmiak— 
geift, die Flores ſalis ammoniaci 
venereos, Sal ammoniacum cu- 
pratum Bergmanni. 


Flores Sulphuris, Schwefelblu⸗ 


men. Dieſe werden im Großen 
durch Sublimation in verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤſſen bereitet, und ſind 
ihrer Natur nach vom gemeinen 
Schwefel nicht verſchieden; ſie 
enthalten oft noch freye Schwe— 
felſaͤure und Arſenik; daher iſt . 
es nothwendig, die zum Arzeney— 


gebrauch beſtimmten vorher mit 


heiſſem Waſſer gehoͤrig auszu⸗ 
waſchen. . 


Flores vindis aeris, ſ. Cryſtalli 


veneris. 


20 Gran in Salzſaͤure aufgelös; Flores Zinci, Lana philoſophorum. 


tes Eiſen mit 1 Unze Salmiak 
vermiſchen, und in einer Glas⸗ 
ſchale eintrocknen; dieſer eiſenhal⸗ 
tige Salmiak enthaͤlt das Eiſen 
in der Salzſaͤure aufgelöst, mit 
ſich vermiſcht, und wird daher 
an der Luft feucht; der Weingeiſt 
entzieht ihm den Eiſengehalt und 
giebt damit eine goldgelbe Ei⸗ 


ſentinktur, (Tin&ura martis au- 


sea); hat man den Weg der 
Sublimation gewaͤhlet, fo findet 
ſich in dem Gefäfle noch ruͤckſtaͤn⸗ 
diges Eiſen mit der Salzſaͤure 
verbunden, welches an der Luſt 


zu einer braunen Feuchtigkeit, Ei⸗ 


kalkten Zink; daher iſt es nothe 


Zinkblumen. Um fie zu berei⸗ 


ten laͤßt man den Zink in einem 


Schmelztiegel bedeckt weiß gluͤ⸗ 


hen, nimmt alsdann die Bede⸗ 
ckung ab, und ruͤhret mit einem 
eiſernen Spatel in dem flieſſen⸗ 
den Zink um; fo entzuͤndet ſich 
derſelbe mit einer lebhaften Flam⸗ 
me auf der Oberflaͤche, und ver⸗ 

brennet zu einem weiſſen zarten, 


flockigen Weſen, das man oͤfters 
abnimmt, bis aller Zink verkal⸗ 


ket iſt; die geſammelten Zink⸗ 
blumen enthalten a0 immer ei⸗ 
nigen mit fortgeriſſenen unver⸗ 


wendig 
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wendig fie durch Schlemmen mit 
Waſſer davon zu reinigen; laͤßt 
man die Zinkblumen zu lange im 
Feuer, fo verlieren fie ihre Weiſſe, 
und werden gelb; dies dienet 
auch, um ihre Aechtheit zu erfors 
ſchen; dem Gewichte nach erhält 
man mehr Blumen als Zink ge: 
nommen worden; ſie loͤſen ſich von 
dem Loͤthrohre im ſchmelzbaren 
Darnſalze und Borax ohne Schaͤu— 
men auf, zuweilen brauſen ſie mit 
Saͤuren auf, in denen ſie, wie 
der Zink ſelbſt, aufloͤslich find; 
in dephlogiſtiſirter Salzſaͤure wer— 
den ſie faſt ganz ſchwarz; ſie laſ— 
ſen ſich auch ſchwer wieder me— 
talliſch herſtellen. 


"luiditas, Fluͤſſigkeit. Iſt derjeni⸗ 
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Kalk oder Gyps zu brennen, 
und iſt für ſich ſehr ſchwerffuͤſſig; 
hingegen kommt er mit allen 
Stein- und Erdarten, auch Mes 
kallen in Fluß; vorzüglich mit 
Kalkerden, Thonerden, und die— 
net deßhalb in Verbindung mit 
dieſen Erdarten zum Porcellan 

und zu Schmelzglaͤſern, die ſo 
gar zur Ueberziehung kupferner 
ssetälfe brauchbar find; die mei⸗ 
ſten Säuren treiben in der Des 

ſtillation, die Flußſpathſaͤure aus, 
die mit aͤtzendem Kalke einen wies 
derhergeſtellten Flußſpath bildet N 
(Fluor mineralis regeneratus). 


Fluores artificiales. Fluͤſſe, Glas⸗ 


fluͤſſe. (ſ. den Artikel Amauſa.) 


ge Zuſtand eines Koͤrpers, worinn Fluxus, Fluß, Schmelzungsmittel. 


ſeine gleichartigen Theile zwar ge⸗ 
trennt ſind; aber doch durch ih— 
re wechſelſeitige Anziehungskraft 


o zuſammenhaͤngend bleiben, daß 


ſie ein Ganzes ausmachen, wel— 
955 dem Druck anderer veſten 

örper wenig Widerſtand thut; 
einige Koͤrper ſind ſchon an ſich 
in dieſem fluͤſſigen Zuſtande, ans 


dere werden erſt durch Huͤlfe der 


Feuermaterien und anderer Auf— 


2 


loͤſemittel in denſelben verſetzt. 


"luor alcalinus volatilis. Diefen 

Namen geben die Franzoſen dem 
kauſtiſchen Salmiakgeiſte, (ſ. Spi- 
ritus falis ammoniaci cauſticus.) 
weil dieſer ſtets fluͤſſig bleibt, 
und nicht in Kryſtallen zu brin⸗ 
gen iſt. 


uor mineralis, Flußſpath. Die 
ſe Spathart beftehet aus der 
alkerde und einer eigenen Saͤu⸗ 
re, die Flußſpathſaͤure, (ſ. Aci- 
dum fluoris mineralis); er giebt 
am Stahle keine Funken; im 
Feuer kniſtert er, ohne ſich zu 
Onomatol, Chym, | 


Hiemit bezeichnet man einmal 
den geſchmolzenen Zuſtand eines 
onſt veſten Koͤrpers, dann auch 
den Zuſatz eines Mittels, wel⸗ 
ches die ſchwerfluͤßige Körper in 
Fluß bringet, oder auch die Wie⸗ 
derherſtellung des Metalls befoͤr— 
dert. Salpeter, Kochſalz, Bo⸗ 
rar, Weinſtein, die feuerveſte 
Laugenſalze ſind zu dieſer Abſicht 
tauglich; ein reducirender Fluß 
muß den verkalkten Metalltheilen 
Brennbares darreichen, und die 
gewoͤhnlich, mit denſelben verbun⸗ 
dene Luftſaͤure anziehen; 8 Theis 
le geſtoſſenes Glas, 1 Theil ge⸗ 
brannter Borax und 1½ Theil 
Kohlenſtaub geben einen guten 
Fluß zu Eiſenproben und andern 
Metallherſtellungen. Unter dem 
Namen roher Fluß (Fluxus cru- 
dus) verſteht man ein Gemiſch 
aus Salpeter und rohen Wein⸗ 
ſtein zu gleichen Theilen, wel— 
ches man erſt beym Gebrauch deſ— 
ſelben verpuffen laͤßt; iſt es aber 
vorher beſonders verpufft wor⸗ 
986 ſo heißt das zuruͤckgebliebe⸗ 

ne 
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ne Laugenſalz weißer Fluß, (Flu- 
zus albus) oder Sal tartari ex- 
temporaneum; laͤßt man ein Ge— 
menge aus 2 Theilen Weinſtein 
und 1 Theil Salpeter verpuffen, 
ſo hat das ruͤckſtaͤndige 
gaͤnzlich zerſtoͤrten brennbaren Thei— 
le wegen, eine ſchwarze Farbe, 
und bekoͤmmt daher den Namen 
ſchwarzer Fluß, (Fluxus niger). 


Fornix docimaftica, Muffel. Iſt 
ein länglichtes, einem halben hob» 
len Cylinder aͤhnliches, aus Thon 
gebranntes Gefoͤß, s Zoll lang, 
und in der Mitte 37/4 Zoll hoch; 
es beſtehet aus der Platte, mwors 
auf die Kapellen zu ſtehen kom— 
men, oder dem Muffelblatt, 
und dem Gewoͤlbe, als der ei— 
gentlichen Muffel; vorne iſt ſie 
ganz offen, hat hinten einen und 
zu beyden Seiten zween, oder 
auch mehrere Ausſchnitte; durch 
dieſe Muffel wird verhindert, daß 
nichts in die Kapellen oder Tie— 
gel fallen kann; die Muffel be. 
ſteht entweder aus einem Stuͤcke 


oder iſt vom Muffelblatt abge⸗Fulminatio, Fulminiren, Dias! 


ſondert. 
Fritta, Fritte. Iſt eine Vorberei— 
tung zur Glasmaſſe, die um ſo 
noͤthiger iſt, da die Kieſelarten 
mit dem Laugenſalze der in letzter 
befindlichen Luft: und ue 
halber einer ſtarken Aufwallung 
während dem Schmelzen unter: 
worfen ſind; ſie beſteht darinn, 
daß gewoͤhnlich 3 Theile Sand, 


und 2 Theile Pottaſche, oder Fumus, Rauch. Bedeutet ſichtbare 


auch gute Holzaſche gemiſcht, und 
eine zeitlang in einem ſolchen Feu⸗ 
er erhalten werden, wobey ſie 
ſich vereinigen, ohne zum ganzlis 
chen Fluß zu kommen; hiedurch 
wird auch zugleich alles Brenn⸗ 
bare das Glas ſaͤrbende verjagt; 
die Miſchung zur Fritte kann nach 
der Abſicht des Glaſes, das man 


der nicht Fuligo, Ruß. Man nennet denjeni⸗ 


indem ſie ſich in Duͤnſte verwan⸗ 


Fu 


machen will, fehr verſchieden feyn,, 
und durch Mennige oder einem 
andern Bleykalk zu mehrere 
Fluͤſſigkeit gebracht werden. 
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gen Theil eines brennbaren Koͤr— 
pers, der waͤhrend dem Verbren— 


verſchieden iſt, fo herrſcht auch 
in der Miſchung und den Beſtand⸗ 
theilen des Rußes, einige Ver- 
ſchiedenheit; dieß beweiſen das 
Ruß von Zolz, Torf und 
Steinkohlen und der Kienruß.l 
Vom Solzruß bereitet man durch 
Auslaugen mit Waſſer oder Har 

eine Malerfarbe das RAußbraun, 
(biftre); die mannichſaltige Bes 
nutzung des Kienrußes iſt bekannt 
genug; man bedienet ſich des 
Ruſſes auch als ein Hilfsmittel 
die Metallkalke wieder herzuſtellen. 


tzung. If eine Eigenſchaft ges 
wiſſer Körper, ſich in der Hitze, 
mit einem Knall zu entzuͤnden, 
wie das Knallpulver, das Kuall⸗ 
I und einige andere metalli⸗ 
che Niederſchlaͤge; das Knallſil 
er (ſ. Argentum fulminans) 
hat das Beſondere, auch in der 
Kälte zu platzen. | 


grobe Daͤmpfe, die aus einem 
Körper ausſtroͤmen, ohne ſelbſt ing 
einem brennenden Zuſtande zu 
ſeyn; ſehr verſtaͤrkte Säuren, als 
Salpeter- Salzſaͤure rauchen, 


deln; andere Körper hingegen ger 
ben nur durch Zerſetzung der in 
ihnen befindlichen fluͤchtigen Be⸗ 

ſtand⸗ 
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ſtandtheile, wie bey dem Ver 
brennen, dieſen abgeſchiednen 
fluͤchtigen Antheil als Rauch zu 
erkennen. 


Furni, Oefen. Dieſe unentbehrli: 
che chemiſchen Geraͤthſchaften ſind 
nach den verſchiedenen Abſichten, 
wozu man ſich derſelben bedienet, 
ſowohl ihrer Bauart als auch dem 
Stoff nach, verſchieden; entwe; 
der aus Eiſenblech, oder aus Thon, 
oder aus Ziegelſteinen, rund oder 
eckig aufgefuͤhret; ſie ſind entwe— 
der beweglich, (portatiles), oder 
veſtſtehend (ſtabiles). Die ge⸗ 
woͤhnlichen Haupttheile eines O- 
fens find der obere Theil oder 
der Arbeitsort (Ergaſtulum), der 
Feuerheerd (Focus), worinn ſich 
auf einem eiſernen Roſte die 
Brennſtoffe befinden, und endlich 
der Aſchenheerd (Coniſterium, 
Cinerarium) . Die gebraͤuchlich— 
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noch wohl des Streich oder Re— 
verberirofens (Furnus reverhe. 
ratorius), meiſtens zu Deſtilla— 
tionen, die ein heftiges Feuer er— 
fordern, wobey die Retorten da— 
her auch dem Feuer unmittelbar 
von allen Seiten ausgeſetzt wers 
den; der Probirofen (Furnus 
docimaſticus) dienet vorzuͤglich 
zum Probiren der edlen Metalle 
und der Mineralien darauf, und 
hat ſeine beſondere Einrichtung. 
Um die aus Eiſenblech verfertig— 
ten Oefen gegen die Zerſtoͤrung 
su ſichern, und damit fie die Hitze ſo 
lange als moͤglich halten, werden 
fie mit einer Miſchung aus 3 Thei— 
len Kohlenſtaub und einem Theil 
gemeinen reinen Thon beſchlagen. 
Nachdem dieſer Beſchlag trocken 
geworden, wird noch ein zweyter 
aus ı bis 2 Theilen Thon, und 6 
bis 7 Theilen Sand aufgetragen. 


ſten Oefen ſind der Windofen Fuſibilitas, Schmelzbarkeit. Iſt eine 


(Furnus anemius, f. fuforius), 
der Blaſenofen (ſ. Apparatus 
deſtillatorius), die Sandkapelle 
(Furnus catini): dieſe beſteht aus 
einem walzenfoͤrmigen hohlen Keſ— 
ſel von gebranntem Thon, oder 
welches am beſten iſt, von gegoſ⸗ 
ſenem Eiſen, welcher in gehoͤriger 
Entfernung vom Feuerheerde ein⸗ 
gemauert, und oberhalb mit ein 
paar runden Oefnungen (Regi⸗ 
ſter) verſehen iſt, um den Luftzug 
zu vermehren. Soll die Sandka⸗ 
pelle auch zum Deſtilliren aus glaͤ⸗ 
ſernen Retorten eingerichtet ſeyn, 
ſo bekoͤmmt ſie noch am Rande 
einen halbzirkelfoͤrmigen Aus⸗ 
ſchnitt zur beguemern Lage des 
Retortenhalſes; die Kapelle ſelbſt 
wird gewohnlich mit reinem San⸗ 
de angefüllet, worein die Gefaͤſſe 
zum Digeriren oder Deſtilliren 
geſetzt werden. Auſſer den genann⸗ 
ten Oefen bedienet man ſich auch 


Eigenſchaft derjenigen Koͤrper, die 
bey einer beſtimmten Hitze fluͤßig 
werden. Die Stuffen der Schmelz- 
barkeit ſind ſehr verſchieden, wie 
dieß die Metalle insbeſondere deut— 
lich zeigen. Nach dieſer Verſchie— 
denheit beſtimmt man auch die 
Körper in leicht > und ſtreng⸗ 
fluͤſſige; die Verrichtung ſelbſt 
belegt man mit dem Namen 
Schmelzen, Fließen, (Fufio). 


G. 


Gagates, Lapis obſidiarius, Sueci- 


num nigrum, Gagath. Iſt ein 
im Bruche glasartiges, veſtes, 
ſchwarzes Erdharz. Wegen ſeiner 
Haͤrte, und der guten Politur, 
die es annimmt, macht man vers 
ſchiedene Kunſtſachen daraus. Es 
zerſpringt in muſchelfoͤrmige Stuͤ⸗ 
cke, ſchmelzt im Feuer leicht, 
mit unangenehmem Geruche, und 

2 laͤßt 
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Ge 


läßt eine weißgraue eiſenhaltige 
Aſche zuruͤck; im Deſtilliren giebt 
es ein ſaures Waſſer, ein ſchwarz⸗ 
braunes Oel, und eine lockere 
Kohle; in fetten Oelen aufgeloͤst 
giebt es einen Firniß, und mit 
Kalk und Sand, als feines Pul⸗ 
ve gemiſcht, einen veſten Moͤr— 
tel. . 

Gelatina animalis, thieriſche Gal⸗ 
lerte. Dieſe iſt ein Beſtandtheil 
faft_ aller veſten, ſelbſt auch der 
fluͤſigen thieriſchen Theile; fie 
laͤßt ſich mit Waſſer ausziehen, 
und bach zu einem gewiſſen Gra⸗ 
de abgedampft, nach dem Erkal— 
ten, einen geronnenen zitternden 
Klumpen, der, bey fortgeſetz— 
tem Eintrocknen, zu einem harten, 
horn artigen Leim wird; auf die— 
ſem Wege bereitet man auch aus 
den thieriſchen Sulzen oder Gal— 
lerten die ſogenannten Suppen— 
tafeln, (Galatina tabulata ſeu 
ficca); im fluͤſſigen Zuſtande, 
und in der Waͤrme, geht die 
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ſolchen Steinen, die ſich durch 


ihre Seltenheit, Haͤrte, Glanz, 
Durchſichtigkeit und Schwere vor 
andern auszeichnen. Sie haben oft 
eine regelmaͤßige Geſtalt, ſind 
im, Innern glasartig und ſtark— 
glaͤnzend, und von blaͤtterigem 
Gewebe, und widerſtehen wegen 
ihrer Härte zum Theil der Fei— 
le; Kieſelerde, Alaunerde, 
Kalkerde und Eiſen find die in 
denſelben gefundenen Beſtandthei— 
le; vom Eiſen ruͤhrt ihre vers 
ſchiedene Farbe her; man zaͤhlet 
den Diamant, Rubin, Ame⸗ 
thyſt, Granat, Topas, Hya⸗ 
zinth, Smaragd, Chryſo⸗ 
lith, Beryll, und Sapphir hie⸗ 
her; andere kieſelartigen Steine, 
die noch mit andern Erdarten 
und Eiſen vermiſcht ſind, als: 
Achat Chalcedon, Onyx, 
Sardonyr, Carneol, Opal, 
rechnet man zu den Halb-Edel⸗ 
ſteinen, (Gemmae ſecundariae). 


Gallerte leicht in Faͤulniß; von Gilla Vitrioli ſeu Theophraſti, Sal 


Saͤuren und Weingeiſt wird ſie 
verdickt; die Laugenſalze, ſo wie 
auch die ſuͤße weſentliche Salze 
loͤſen ſie auf; bey der trocknen 
Deſtillation verhaͤlt ſie ſich, wie 
andere thieriſche Theile; Bertho— 
let erhielt mittelſt der Salpeter— 
ſaͤure Zuckerſaͤure aus derſelben; 
es iſt übrigens auch ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die Phosphorſaͤu— 
re ein Beſtandtheil der Gallerte 
iſt; manche Fruchtſaͤfte, als Kir: 
ſchen⸗ Simbeerenfaft und an⸗ 
dere nehmen, mit Zucker gekocht, 
oder auch nur durch anhaltendes 
Reiben damit verbunden, eine 


gallertartige Beſchaffenheit an, 


und werden auch Gelatinae, (Ge- 
lèes) genannt. | 


Gemmae, Lapides pretiofi, Edel⸗ 


ſteine. Dieſen Namen giebt man 


vomitorium, Brechſalz. Unter 
dieſen Namen bediente man ſich 
ehemals des gereinigten Zinkvi⸗ 
triols als eines Brechmittels; die 
Reinigung von den etwa dabey 
befindlichen Eiſen- Kupfer- oder 
Bleytheilen geſchieht, indem man 
die Aufloͤſung des Vitriols in 
Waſſer uͤber gefeilten Zink gießt, 
und nach einiger Digeſtion die 
filtrirte Auflistung in Kryſtallen 
anſchießen laͤßt. | 


Globuli martiales, Eiſenkugeln, 


Stahlkugeln. Sie beſtehen aus eis 
ner Verbindung der Weinſtein⸗ 
ſaͤure mit dem Eiſen, die durch 


Abrauchen dahin gebracht wird, 


daß ſich Kugeln von beliebiger 
Groͤße und Schwere daraus bil⸗ 
den laſſen. Um ſie zu verfertigen, 
vermiſcht man einen Theil ku 
N uich 


soL Gl 


nicht zu grobe Eifenfeilfpänel mit 
zween Theilen gepulverten weißen 
Weinſteins, ſeuchtet die Miſchung 
mit Waſſer zu einem Brey an, 
den man eintrocknen laͤßt, und 
10 oft von neuem anfeuchtet, bis 
je Maſſe Zaͤhigkeit genug er— 
langt hat, um Kugeln daraus 
bilden zu koͤnnen; geſchwinder er— 
reicht man dieſes, wenn die Mi— 
ſchung ſogleich mit hinlaͤnglichem 
Waſſer gekocht, und durch Ab⸗ 
rauchen zu der gehoͤrigen Dicke 
gebracht wird; da aber noch im⸗ 
mer ein großer Theil Eiſen in 
den Kugeln unaufgeloͤst vorhan— 
den iſt: ſo verdienet Gmelin's 
Vorſchrift den Vorzug, die darinn 
beſteht, daß zıfa Theile Eiſen— 
feilſpaͤne mit 4 Theilen Wein: 
ſtein in einem eiſernen Gefaͤſſe 
unter ſtetem Umruͤhren mit bins 
reichendem Waſſer ſo lange ge⸗ 
kocht werden, bis es dick, faures 
frey, und im Schaume nicht 
mehr entzuͤndbar iſt; der Ruͤck⸗ 
ſtand wird darauf mit Waſſer 
verduͤnnet, und nachdem ſich das 
unaufgeloͤste Eiſen geſetzt hat, 
abgegoſſen, und durch Abrauchen 
ſo weit gebracht, daß ſich Kugeln 
daraus bilden laſſen; der Wein: 
geiſt, den einige ſtatt des Waſ— 
ſers zur Bereitung der Eiſenku— 
geln vorſchreiben, iſt, wie ſchon 
Hagen erinnert hat, unnuͤtz. 


Gluten, Leim. Im weitlaͤuſtigen 
Sinne nennt man jede zaͤhe, kleb⸗ 
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ſtandtheil darunter. Einen ſolchen 
feinen Leim erhaͤlt man aus der 
Hauſenblaſe, ſo wie auch, durch 
Auskochen der Haͤute, und Graͤten 
der Side, den Fiſchleim; aus 
Abfaͤllen von Thierhaͤuten, Kuors 
peln, Sehnen u. ſ. w. den ges 
woͤhnlichen Tiſchlerleim, aus 
welchem man auch durch Aufloͤſen 
deſſelben in kaltem Waſſer und 
Vermiſchung mit der Haͤlfte Zu⸗ 
cker und Eintrocknen in duͤnnen 
Scheibchen, den Mundleim be⸗ 


’ 0 


reitet. 


Granatus, Granat. Dieſen Stein, 


deſſen feinere Sorten auch zu den 
Edelſteinen gezaͤhlt werden, ents 
halt nach Kirwan Kieſelerde, 
verbunden mit ,63 Alaunerde, 
0,4 Kalkerde, 0,28 bis o,41 Ei⸗ 
lg ; er übertrift an Härte 
en Bergkryſtall; ſeine eigene 
Schwere geht von 3,600 bis 4,4005 
die Mineralſaͤuren entziehen ihm 
das Eiſen; mit Alembrotſalz im 
euer behandelt, giebt er gelbe 
lumen; mit Borax und gruͤ— 
nem Glaſe geſchmolzen, ein Eiſen⸗ 
korn; mit Urinſalze, Salpeter, 
Borax, Flußſpath fließt er zu 
einem glasartigen Klumpen; auch 
fließt er von dem Loͤthrohre fuͤr 
ſich, fo wohl als mit minerafis 
ſchem Laugenſalze, mit einigem 
gu merklichen Aufbrauſen, mit 
orar, und mit Phosphorſaͤure 
ohne alles Aufwallen. 


richte Subſtanz, mittelſt welcher Granulatio, Körnen, Granuli⸗ 


man veſte Koͤrper mit einander 
verbinden kann, Leim; dahin ge: 
hoͤren denn auch die ſchleimigen 
Koͤrper, als: das arabiſche Gum⸗ 
mi, der Traganth, der Mehl— 
kleiſter und andere; insbeſonde⸗ 
re verſteht man den gallertartigen 


(ſ. Gelatina animalis) aus thie⸗ 


riſchen Abſaͤllen ausgezogenen Bes 


ren. Durch dieſe Verrichtung 
bringt man verſchiedene Metalle 
in kleine Körner (Granalien). 
Bey leichtffuͤſſigen Metallen, als: 
Bley und Zinn, geſchieht es in ei⸗ 
ner hoͤlzernen, inwendig mit Krei⸗ 
de oder Roͤthelſtein ausgeſtriche⸗ 
nen, erwaͤrmten Granulirbuͤch⸗ 
ſe, worein das fließende Metall 
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Granum, Gran. 
chemiſche Gewicht, deren man 


Gr 


gegoſſen, und, mit einem Deckel 
verſehen, bis zum Erſtarren ge— 
ſchuͤttelt wird; bey andern Me; 
tallen, die beym Schmelzen zu 
heiß werden, als: Kupfer, Wis⸗ 


muth, Meſſing, Zink, findet die Gummata, 


€ 


naſſe Koͤrnung ſtatt, da man nem— 
lich das geſchmolzene Metall in 
einem dünnen und gleichfoͤrmigen 
Strahl von einiger Hoͤhe, auf 
einen nicht zu dicht geffochtenen 
im Waſſer gehaltenen Beſen, oder 
auf eine halb im Waſſer fich befin— 
dende, mit Beſenreiß umwunde— 
ne hoͤlzerne Walze gießt, die wähs 
rend des Ausgieſſens in einem 
Keſſel lauwarmen Waſſers maͤßig 
geſchwind herum gedrehet wird. 


Iſt das kleinſte 


nach dem Goldſchmidts-und fran⸗ 
zoͤſſchen Gewichte 24 auf einen 
Scrupel und 72 auf ein Quent— 
chen rechnet; in Deutſchland, 
England und Schweden haͤlt ein 
Scrupel 20 und das Quentchen 
60 Gran. 


Gravitas, Schwere. Auſſer der 
allgemeinen oder abſoluten 
Schwere der Koͤrper, koͤmmt 
auch die eigenthuͤmliche (Gravitas 
fpecifica) Schwere eines Kür: 
pers in Betrachtung, die von der 
beſondern Art deſſelben herruͤh— 
ret, und in dem Verhaͤltniſſe, 
welches fich zwiſchen der Maſſe oder 
abſoluten Schwere und zwiſchen 
ihrem Umfange findet, beſtehet. 
Die Beſtimmung der eigenthuͤm— 
lichen Schwere iſt ſowohl bey 
fluͤſſigen als veſten Körpern von 
Wichtigkeit; bey jenen findet man 
dieſelbe in dem Verhalten derſel— 
ben zum reinen Waſſer; das be— 
ſtimmte Gewicht eines veſten Koͤr⸗ 
pers, noch einmal mittelſt der Waſ— 

rwage in reinem Waſſer gewo⸗ 


Gu 


gen, zeiget durch den Verluſt au 
wirklichem Gewichte die mehrere 
oder mindere eigenthuͤmliche 

Schwere deſſelben an. f 
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Gummi, Gummiar⸗ 
ten, Schleimſaft. Sind ſchlei⸗ 
michte Säfte, die aus verſchiede⸗ 
nen Gewaͤchſen von ſelbſt ausflieſ— 
ſen, und zu einem veſten mehr oder 
wenig durchſichtigen Koͤrper er⸗ 
haͤrten. Die vorzuͤglichſten Arten 
ſind das arabiſche oder Senegal⸗ 
gummi, und der Traganth, 
(Gummi Tragacanthæ); das 
Gummi iſt im Waſſer aufloͤslich; 
eine ſolche Aufloͤſung iſt ohne Ger 
ruch und Geſchmack, und heißt 
Schleim (Mucilago); es iſt 
ſonſt weder in Weingeiſt, noch 
Oelen aufloͤslich, und faͤngt un 
an einer Flamme nicht fo glei 
Feuer. Bergmann zerlegte das 
arabiſche Gummi mit der Salpe— 
terſaͤure in Zuckerſaͤure, und zu: 
ckerſauren Kalk; nach der Verſi⸗ 
cherung Anderer ſoll auch in jeder 
ſchleimigten oder gummigten Sub: 
ſtanz Phosphorſaͤure enthalten 
eyn; Saͤuren und Weingeiſt 
ringen die ien Gummi⸗ 
aufloͤſung zum Gerinnen. 


Gummi reſinae, Gummiharze, 


Schleimharze, ſind ebenfalls 
getrocknete Ausfluͤſſe aus verſchie⸗ 
denen Pflanzen, die aber auſſer 
den ſchleimigen, noch andere, har 
zige und lichte Theile enthalten, | 
als: das Ammoniakgummi, die 
Myrrhe, die Aloe, der ſtinken⸗ 
de Aſand und andere; ihrer bey— 
gemiſchten Schleimtheilen wegen 
geben fie, mit waͤſſerichter Feuch— 
tigkeit gerieben, unvollkommne 
Aufloͤſungen; andere blos harzige 
Körper, als: Maſtir, Storaf, 
Benzoe, Sandarach, Kopal 
führen den Namen Gummi mit 
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Unrecht. Die Reinigung man⸗ 
cher Schleimharze von den beyge— 
miſchten groben fremden Theilen 
durch die Aufloͤſung in Waſſer 
oder Eſſig, und die Eindickung 
über dem Feuer iſt wegen des das 
bey unvermeidlichen Verluſtes an 


riechbaren Theilen ſchaͤdlich, am 


beſten iſt das Pulvern, welches 


auch bey den mehr ſchmierigen, 


als: Galbanum, Sagapenum 


in der Winterkaͤlte ziemlich leicht 


von ſtatten geht, ohne die vorge— 
ſchlagene Roͤſtung derſelben uͤber 
Feuer vorher noͤthig zu haben. 
Hagen raͤth das Galbanharz 
in Rinderblaſen geſchuͤttet in Fo: 
chendem Waſſer zu erweichen, und 
alsdenn durch die Auspreſſung 
ohne Verluſt der wirkſamen Thei— 
le zu reinigen. 


Zummi Laccae, Gummilack. Von 


dieſem harzigen Koͤrper giebt es 
drey Arten, nemlich das Stan— 
genlack oder Stocklack, (Gum- 
mi Laccae in baculis), das ſich 
an Baumzweigen angehaͤngt hat 
und fuͤr das beſte gehalten wird; 
das Rornerlad (Gummi Laccae 
in granis) in loſen Koͤrnern; 
und endlich das durchs Schmelzen 
gereinigte und in duͤnnen Tafeln 
ausgegoſſene Taſellack, oder 
Schellack (Gummi Laccae in 
tabulis); die Saͤuren und vor⸗ 
zuͤglich die Laugenſalze und der 
Weingeiſt wirken auf dieſen Koͤr⸗ 
per; der weinichte Salmiakgeiſt 
loͤſet den Koͤrnerlack faſt ganz 
mit einer dunkelrothen Farbe auf; 
durchs Kochen bereitet man auch 
mit einer Alaunauflöfung die Tin- 
ctura laccae aluminoſa; Borax 
befördert ebenfalls die Yuflöfung 
deſſelben im Waſſer. 


ummi Copal, Pancopal. Succi- 
num vegetabile five indicum. 
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Ropal, Gummikopal. Die⸗ 
ſer harzige Koͤrper, uͤber deſſen 
Natur und Abkunft die Stimmen 
getheilt find, giebt in der Oeſtilla— 
tion ſehr weniges Waſſer, aber 
viel brandichtes Oel, und eine 
ſchwer einzuaͤſchernde eiſenhaltige 
Kohle; dem damit gekochten 
Waſſer theilt er einige Bitterkeit 
mit; in fetten Oelen, auch im 
Terpenthinoͤl iſt er fuͤr ſich, ſo wie 
im Weingeiſt ohne Vorbereitung 
ſchwer aufloͤslich; hingegen loͤst er 
ſich im Vitriolaͤther, feinen aͤthe— 
riſchen Oelen, als: Lavendel⸗ 
Roſmarinoͤl, wie auch in Dis 
triol- und rauchender Salpeter⸗ 
fäure auf; Eſſig und laugenſalzi⸗ 
ge Feuchtigkeiten aͤußern einige 
aufloͤſende Kraft darauf; die Bes 
reitung der Lackfirniſſe, wozu der 
Kopal vorzuͤglich angewandt wird, 
hat manche Schwierigkeiten. 
Nach Weſtrumbs ſoll die Aufloͤ⸗ 
fung bis auf ein wenig gummig⸗ 
ten Ruͤckſtand gaͤnzlich und leicht 
erfolgen, wenn der gepulverte 
Kopal einige Monathe in verbuns 
denen Glaͤſern nahe an den Stu— 
benofen geſtellet, darauf mit etwas 
Kampher abgerieben, und der 
Weingeiſt nach und nach hinzuge— 
ſchuͤttet wird; die Aufloͤſung in 
Vitriolaͤther, fo wie auch in Roſ— 
marinoͤl mit etwas venediſchem 


Terpenthin verſetzt, geben mit et⸗ 


was Weingeiſt verduͤnnet anwend⸗ 
bare Firniſſe. Leichter iſt die 
Bereitung der Kopalfirniſſe mit 
Terpentinoͤl und fetten Oelen, 
wenn derſelbe vorher in einem 
verſchloſſenen Gefaͤſſe für ſich ge⸗ 
ſchmolzen wird; allein er verlieret 
durch dieſe Behandlung feine Haͤr⸗ 
te und weiſſe Farbe, weßhalb 
man den Kopal vorzuͤglich ſchaͤtzt; 
aus 4 Unzen eines ſolchen ge⸗ 
ſchmolzenen Kopals, die nach dem 
Erkalten in 8 Unzen Terpenthinoͤl 
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durch gelindes Kochen aufgeloͤſet 
worden, welche Aufloͤſung mit 
gleich vielem zur Syrupsdicke ein⸗ 
gekochten Leinoͤl einige Minuten 
gekocht wird, lehret Bindheim 
einen haltbaren Firniß auf Eiſen⸗ 
und Kupfergeſchirren, ſtatt einer 
Glaſur, bereiten. 


Guttae albae Wardii, D. Ward's 
weiſſe Tropfen. Nach Falk's 
Angabe ſollen dieſelben aus einer 
Aufloͤſung von 4 Unzen Queckſil⸗ 
ber in 16 Unzen ſtarken, hoͤchſt— 
reinen Salpeterſaͤure bereitet wer— 
den, wozu man 7 Unzen fluͤchti— 
ges Laugenſalz gemiſcht hat; in 
der Kaͤlte ſchießen ſie an, die Cry⸗ 


. welche man ſo erhaͤlt, 


oͤdt man in 3 Theilen Roſen⸗ 
waſſer auf. 


Sypſum, Byps. Iſt eine Ver 
bindung der Kalkerde mit Vitriol⸗ 
ſaͤure. Dieſe Steinart findet ſich 
haͤufig, theils in unformlichen 


Maſſen, als Gypsſtein oder Ala⸗ 


baſter, theils auch in beſtimmter 
Kryſtallengeſtalt, als: Marien⸗ 
glas oder andere Gypsſpate; 
im Feuer gebrennt verliert der 
Gyps ſein Kryſtallwaſſer, wird 
undurchſichtig und zerreiblich; in 
dieſem Zuſtande als Pulver mit 


Waſſer angefeuchtet, erhaͤrtet er 


zu einem veſten Klumpen; bey der 
Vermiſchung findet zwar keine 
Erhitzung ſtatt; doch habe ich oft 
haͤrtete Gyps ſich wirklich etwas 
erhitzte; zu lange gebrannter Gyps 
verliert dieſe bindende Eigen: 
ſchaft, und iſt alsdenn todtge⸗ 
brannter Gyps; im heſtigſten 
und anhaltenden Feuer fließt er 
zu grünem Glaſe; er befürdert 
den Fluß der Thonerden, koͤmmt 
mit Fusſpath leichter im Fluß, 
und giebt damit ein brauchbares 


Hepar antimonii, Spiesglanzle⸗ 


wahrgenommen, daß der eben er-Hepar arfenici, Arſenikleber. Iſt 
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Schmelzalas auf Kupfergeſchirr; 
mit Kochſalz, Glauberſalz, Bo⸗ 
rar, und mit dem durch Salpe⸗ 
ter figirten Arſenik fließt er leich⸗ 
ter, mit Brennbaren im Feuer 
bearbeitet erzeuget ſich damit einer 
Schwefelleber; daher iſt er auch 
zum Schmelzen der Erze nicht gut! 
zu gebrauchen. Die meiſten eiſen⸗ 
jteuen „ſpathfoͤrmigen Gypsſteine⸗ 
euchten im fenen wenn ſie ent⸗ 
weder im offenen Feuer gegluͤhet,, 
oder mit Kohlenſtaub und Tra⸗ 
ganthſchleim in duͤnne Kuchenform 
gebracht zwiſchen Kohlen gebrannt 
werden. | 


H. 


ber. Iſt eine Auflöfung des 
Spiesglanzmetalls in der erzeug⸗ 


aus zwey Theilen Spiesglanz und 
einem Theile Salpeter, die man 
nach und nach in einen gluͤhenden 
Schmelztiegel eintraͤgt, und, nach⸗ 
dem fie geſchmolzen find, aus 
gießt; fie wird an der Luft feucht, 
und giebt, in Waſſer aufgelöst, 
durch Niederſchlagen mit einer 
Saͤure, Spiesglanzſchwefel. 


eine Verbindung des weißen Ar- 
ſeniks mit feuerveſtem Laugenſal⸗ 
ze. Um fie zu machen, trägt man 
in eine geſaͤttigte und erhitzte 
Aufloͤſung des Laugenſalzes bis 
zur volligen Sättigung deffelben 
fein gepulverten Arſenik ein; die 
Auflofung bekoͤmmt eine braune 
arbe, und dicke leimartige Best 

chaffenheit, und ſchießt A. 1 
| ry⸗ 
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Hepar ſulphuris, 


He 


Kryſtallen an; Saͤuren ſcheiden 
den Arſenik wieder daraus ab; 
mit dem mineraliſchen Laugenſal— 
ze entſteht eine aͤhnliche Verbin— 
dung von den nemlichen Eigen— 
ſchaften; nur giebt fie Kryſtallen; 
das fluͤchtige Laugenſalz loͤſet den 
Arſenik ebenfalls in der Waͤrme 
auf, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ſich der Arſenik daraus nicht 
niederſchlagen laͤßt. 


Schwefelleber, 
nennet man eine Verbindung des 
a mit einem laugenfal: 
zigen Koͤrper; mit dem feuerve— 
ſten Laugenſalze entſteht die ge— 


He 


naßen Wege auf; ſie iſt auch im 
Weingeiſt aufloͤslich, und macht 
alsdenn die Schwefeltinctur, 
(Tinctura ſulphuris), nach dem 
Wuürtembergifchen Apotheker— 
buche. Die Verwandſchaften 
der Schwefelleber ſtehen nach 
Bergmann in folgender Ord— 
nung; auf dem naſſen Wege: 
Queckſilber, Arſenik,, Weingeiſt 
und Waſſer; auf dem trocknen 
Wege: Braunſteinmetall, 91 5 7 
Kupfer, Zinn, Bley, Silber, 
Gold, Spiesglanzmetall, Kos 
bold, Nickel, Wismuth, Queck⸗ 
ſilber, Arſenik. 
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meine oder ſalzige Schwefelle⸗Hepar fulphuris calcareum, Kalk⸗ 


ber (Hepar fulphuris falinum), 
die man auch Schwefelſeife nen: 
net; die Bereitung derſelben 
kann ſowohl durch Kochen, als 
durch Schmelzen geſchehen; auf 
dem erſten Wege iſt die aͤtzende 
Lauge vorzuͤglich geſchickt zur Auf— 
loͤſung, gewoͤhnlich bereitet man 
fie aber aus gleichen Theilen Lau— 
genſalz und Schwefel, oder aus 
zwey bis drey Theilen Laugen— 
ſalz gegen einen Theil Schwefel 
durch ſchnelles Schmelzen in ei— 
nem bedeckten Tiegel bey nicht 
zu heftigem Feuer, und verwah— 
ret die ausgegoſſene Materie ge— 
gen das ſchnelle Zerfließen an der 
Luft, oder loͤſet ſie im Waſſer 
auf; die Schwefelleber wird an 
der Luft allmaͤhlig zerſetzt, und läßt 
den Schwefel fallen; durch Säus 


erdige Schwefelleber. Der 
ätzende Kalk loͤſet den Schwefel 
ſowohl auf dem trocknen, als naſ⸗ 
ſen Wege zu einer Schwefelleber 
auf, wenn man entweder 3 Their 
le Kalk mit 1 Theil Schwefel 
kocht, oder auch, wenn man 4 
Theile Kalk mit 1 Theil Schwer 
fel vermiſcht, und in hinlaͤngli⸗ 
chem Waſſer loͤſchet; die durch— 
geſeihte Aufloͤſung iſt nach dem 
verſchiedenen Schwefelgehalt gelb, 
gruͤn oder roth; dieſe Schwefel- 
leber zerſetzt ſich leicht, die Saͤu⸗ 
ren und luftſaͤurehaltigen Laugen⸗ 
ſalze ſchlagen den Schwefel dar⸗ 
aus nieder; die Bittererde ſo— 
wohl als auch die Schwererde 
haben ebenfalls auflöfende Kraft 
auf dem Schwefel. 


ren wird derſelbe ebenfalls nie- Hepar ſulphuris volatile, Spiritus 


dergeſchlagen, (ſ. Lac Sulphuris), 
wobey ſich hepatiſche oder Schwe⸗ 
felleberluft (Aer hepaticus) ent: 
wickelt; die metalliſchen Aufloͤ⸗ 


ſungen ſchlaͤgt ſie ſchwarz nieder; 


ſie loͤſet auch alle Metalle im 
Fluſſe auf nur nicht Platina 
und Zink, aber den Kalk des 
letztern loͤſet ſie ſogar auf dem 


fumans Boylei, Spiritus fumans 
ſulphuratus Beguini, Spiritus fa- 
lis ammoniaci ſulphureue, Tin- 
&ura fulphuris volatilis Hoff- 
manni. Fluͤchtige Schwefelleber. 
Beguins rauchender Schwe— 
felgeiſt. Dieſen bereitet mau 
nach Wieglebs Vorſchrift aus 1 
Theil Schwefel, 2 Theilen Sal- 
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miak, 3 bis 6 Theilen ungeloͤſch⸗ 
ten Kalk und 1 Theil Waſſer 
vermiſcht; dieſe Miſchung deſtil⸗ 
lirt man aus einer Retorte mit 
einer geraͤumigen Vorlage verſe— 
hen, bey ſtuffenweiſe verſtaͤrktem 
Feuer, bis die Retorte gluͤhet; 
die gewonnene Feuchtigkeit giebt 
bey Eroͤffnung des Glaſes weiße 
erſtickende Daͤmpfe von ſich, ſie 
verhaͤlt ſich in vielen Stuͤcken, 
wie die uͤbrigen Schwefellebern; 
das lebendige Queckſilber, den 
ätzenden und verſuͤßten Queckſil— 
berſublimat, wie auch noch an⸗ 
dere Queckſilberzubereitungen ver— 
wandelt ſie auf dem naſſen We— 
ge in Zinnober. 

Hydromel vinoſum et aquofum, 
Meeth, Honigwaſſer. Eine 
Verduͤnnung des Honigs mit eben 
ſo viel Waſſer dem Gewicht 
nach giebt das Honigwaſſer (Hy- 
dromel) der Alten. Der Meeth 


iſt aber ein, aus verduͤnntem Ho- Ignis, Feuer. 


nig durch die Gaͤhrung bereite— 
tes weinartiges Getraͤnk; wie, 
nachdem das Getraͤnk ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher werden ſoll, verduͤn— 
net man den Honig mit 3 bis 8 
Theilen Waſſer; iſt der Honig 
ſehr unrein, fo läßt man die Auf: 
loͤſung aufkochen, und nimmt den 
unreinen Schaum ab, ſeihet ſie 
durch ein Tuch, und bringt ſie 
zur Gaͤhrung auf ein art gefuͤl⸗ 
let, in die dazu erforderliche 
gleichfoͤrmige Stufe von Wär: 
me; einige ſetzen auch bey dem 
Abkochen etwas Hopfen zu, und 
beſchleunigen die Gaͤhrung durch 
zugeſetzten Bier- oder Weinhe— 
fen; das Faß muß waͤhrend der 
Gaͤhrung nur leicht bedeckt ſeyn; 
wenn die Fluͤſſigkeit ihren fuͤſſen 
Geſchmack mit einem offenbar 


bittern verwechſelt, und anfaͤngt, 


ſich abzuhellen, ſo iſt dieß ein 


Zeichen der vollendeten Gaͤhrung, 
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worauf der Meth alſobald auf 
ein reines Faß oder Bouteillen 
gefaßt werden, und wohl ver— 
ſtopft werden muß; faßt man den- 
ſelben, ehe die Gaͤhrung ganz 
vollendet iſt, auf Bouteillen, ſo 
bekommt man ein, dem mouſſi⸗ 
renden Champagnerwein aͤhnli⸗ 
ches Getraͤnk; nachdem ſich der 
Meth voͤllig abgeklaͤret hat, be— 
koͤmmt er eine viel dunklere art 
braͤunlichte Farbe, wenn die Ho⸗ 
nigaufloͤſung auch anfangs nur 
wenig gelblicht war; den Honig⸗ 
geſchmack behaͤlt er noch lange, 
vielleicht fuͤr beſtaͤndig; der Meth 
geht auch, wie andere zur wei— 
nichten Gaͤhrung geſchickte Stof— 
fe, bey einer fortdaurenden Gaͤh⸗ 
uus in einen vortreflichen Eſſig 
er. 


J. 


Dieſes iſt eines von 
den einfachen Weſen in der Na: 
tur, und daher auch unter die 
Zahl der Elemente aufgenom⸗ 
men, wenn man ſich daſſelbe in 
ſeiner groͤßten Reinigkeit denkt; 
zugleich iſt das Feuer das thaͤ s 
tigſte und wirffamfie unter den 
Elementen, hat eine große 
Schnellkraft, Durchdringlichkeit, 
und verduͤnnende Kraft, welche 
es auf alle Körper aͤußert; es 
giebt ſich nach der verſchiedenen 
Stuffe ſeiner Reinigkeit, ob es 
frey in Bewegung iſt, oder mit 
andern Koͤrpern gebunden iſt, 
durch Licht, Farbe, Flamme und 
Waͤrme zu erkennen; in feinem 
freyen Zuſtande aͤußert es ſich 
durch eine aͤtzende Schärfe, durch 
Brennen, und giebt den Grund 
aller ſich auf mancherley Weiſe 
aͤußernden Schaͤrfe in den Koͤr⸗ 
pern ab, hat auch an dem Ges 
ruch und der Fluͤchtigkeit W 
en 
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ben den meiſten Antheil. Man 
triſt das Feuer in der Natur nie 
ganz rein an, und es iſt auch ſei— 
ner aͤußerſt großen Feinheit wohl 
ſchwerlich moͤglich, daſſelbe ganz 
rein darzuſtellen, die Gegenwart 
deſſelben, und ſeine Menge ſind 
wir nur im ſtande aus den Wir 
kungen und Veraͤnderungen, die 
es auf andere Koͤrper zeiget, zu 
beſtimmen. So wichtig dem Na— 
turforſcher die Beſtimmung der 

Beſchaffenheit und Natur dieſes 
Elements iſt: fo groß und unent⸗ 
behrlich iſt die Anwendung des 
Feuers zur Zerlegung der uͤbri— 
gen Koͤrper. 


Inauratio, Vergoldung. Das 
Blattgold kann auf Holz und 
viele andere Koͤrper durch Hilfe 
eines Firniſſes oder einer andern 
ad Materie aufgetragen 
werden; bey der eigentlichen Ber: 
goldung der Metalle geſchieht die 
Vereinigung durchs Feuer, (Feu⸗ 
ervergoldung); die Oberflaͤche 
der Metalle muß dazu vorher 
durch Feilen, Abſchleifen mit 
Bimſtein, durch Gluͤhen oder Ab— 
ſieden mit Weinſtein und durch 
die Kratzbuͤrſte vorbereitet wer— 
den; das Eiſen muß vorher er 
Eintauchen in eine Kupfervitriol— 
aufloͤſung mit einer Kupferhaut 
uͤberzogen werden, das Gold 
wird darnach in Blaͤttgen, oder 
als ein Amalgam aufgetragen, 
und, um das Queckſilber zu vers 
fluͤchtigen, ins Feuer gebracht, 
und darauf poliert; die ſogenann⸗ 
te kalte Vergoldung traͤnkt man 
leinene Laͤpchen mit einer Gold— 
aufloͤſung und verbrennet ſie zu 
Aſche; dieſe Aſche ruͤhrt man 
nur mit Waſſer an, und reibt, 
vermittelſt eines Lappens, das zu 
vergoldende Metall damit, ſpuͤlt 

ts ab, und poliert es zulezt mit 
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Blutſtein. Die griechifche Ver⸗ 
goldung verrichtet man mittelſt 
einer zur Oeldicke abgedampften 
Aufloͤſung des Goldes in einem 
mit Alembrothſalz verſetzten Schei— 
dewaſſer, worinn das eingetauch— 
te Silber ſchwarz wird, nach dem 
Ausgluͤhen aber vergoldet erſchei— 
net; auf demſelben naſſen Wege 
vergoldet man auch Meſſing und 
Stahl, wenn man ſie in eine 
Goldaufloͤſung, oder Aufloͤſung 
der Goldkryſtallen in deſtillirtem 
Waſſer, eintaucht, und nach— 
her poliret. Das Verſtlbern, 
(Deargentatio), geſchieht eben— 
falls auf dem kalten oder heißen 
Wege; zu der kalten Verſilbe⸗ 
rung bedient man ſich des aus 
der San mit Kupfer 
oder mit Salzen gefaͤllten Sil— 
bers, welches mit Kochſalz, Sal— 
miak, Weinſtein oder Alaun fein 


zuſammengerieben, und alsdann 


auf das Metall mit Speichel an⸗ 
gerieben und polirt wird. Zur 
heißen Verſilberung wird das 
Metall, mit einem Gemenge von 


obigen Salzen, auch wohl noch 


von aͤtzendem Queckſilber und von 
Silber beſtrichen und gegluͤet; 
gewoͤhnlich bedienet man ſich auch 
hiezu des Silberamalgams. 


Infuſio, Aufgießen. Iſt eine Vers 


richtung, die vorzuͤglich in der 
pharmaceutiſchen Chemie vor— 
kommt, um leichtaufloͤsliche,manch⸗ 
mal fluͤchtige Beſtandtheile eines 
Koͤrpers durch verſchiedene paſ— 
ſende Aufloͤſemittel, als Waſſer, 
Wein und andere auszuziehen, 
wobey man ſich entweder gar kei— 
ner aͤuſſeren Waͤrme, oder doch 
nur eines geringen Grades der— 
ſelben bedienet, um nur die 
leichtaufloͤslichen Theile von den 
ſchwerer aufloͤslichen zu trennen, 
theils auch die etwanigen fluͤch⸗ 

tigen 


Infolatio dealbatoria , 
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tigen Theile des Koͤrpers ſelbſt, 
oder des Aufloͤſemittels nicht zu 
verlieren; nachdem die Fluͤſſig⸗ 


keit eine kuͤrzere oder laͤngere Zeit 


auf den Koͤrper gewirkt hat, 
wird fie abgegoſſen, und der Ruͤck⸗ 
ſtand ausgedruͤckt; fie bekoͤmmt 
nun den Namen Aufguß. (In- 
fufum). Die vielen in den Ayo; 
theken vorhandenen Tinkturen, 
Eſſenzen, 
Aufguͤſſe, deren Unterſchied oft 
ſehr ſchwankend von der Menge 
der aufgelösten Beſtandtheile abs 
geleitet wird. 


Apricatio 
candefaciens, Bleichen. Iſt ei⸗ 
ne bekannte, aber nicht minder 
auf chemiſchen Grundſaͤtzen beru— 
hende Verrichtung, indem man 
durch oͤfters Befeuchten mit Waſ— 
ſer, und Ausſtellen an die Luft 
aus Linnewand und andern Zeu— 
gen, auch Wachs, die denſelben 
noch anhaͤngende natuͤrliche Far— 
betheile auszieht, und ſie weiß 
macht; bey Linnen und anderen 
Zeugen beſchleuniget man das 
Bleichen, durch Einweichen in 
Kalkwaſſer, Aſchenlauge, oder 


Elixire find ſolche Infpiffatio , 
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find die dazu noͤthigen Handgrif⸗ 
fe noch ein Geheimniß, da es 
vorzuͤglich darauf ankommt, die 
Zeuge gegen die zerſtoͤrenden Ei⸗ 
genſchaften der, durch die aus 
den Zeugen aufgenommen brenn⸗ 
baren Theile wieder zur gemei— 
nen Salzſaͤure hergeſtellten des 
phlogiſtiſirten Säure, zu ſchuͤtzen. 


Verdickung, Eindi⸗ 
ckung. Iſt die naͤmliche Ver⸗ 
richtung mit dem 
Evaporatig), indem mittelſt 
aͤuſſerer Waͤrme eine Fluͤſſigkeit, 
entweder bis zur Trockne oder 
nur bis zu einer beſtimmten Di— 
cke gebracht wird, wie die Pflan- 
zenextrakte; leicht durchs Feuer 
zerſtoͤrbare Körper muͤſſen bey ge 


linder Waͤrme eingedickt werden; 


die Natur der einzudickenden 


Materie beſtimmet auch hier die 


Wahl der ſchicklichen Gefäffe, 
die zur Beſchleunigung der Ar— 
beit eine mehr flache und weite 
Geſtalt haben muͤſſen; fo wie 
auch das Umruͤhren der Fluͤſſig⸗ 
keit, die Eindickung um vieles 
beſchleuniget. 


Pottaſchenaufſoͤſung, auch in ſau⸗Inſtrumenta chemica, chemiſche 


rer Molken, deren ſich vorzuͤg— 
lich die Hollaͤnder zu ihren ſo— 
genannten Milchbleichen bedie— 
nen, die aber auch bey deutſchen 
Bleichen in Gebrauch iſt. Der 
zu bleichende Stoff muß, um 
die Einwirkung der Luft zu be⸗ 
guͤnſtigen, die moͤglichſt große 
Oberflaͤche haben; daher wird 
auch das Wachs vorher in duͤn— 
nen Baͤndern, Scheiben oder 
Koͤrnern gebracht. 

Neuerlich hat man die dephlos 
giſtiſirte Salzſaͤure als ein ſchnel⸗ 
les Bleichmittel fuͤr Linnen und 
Baumwollen empfohlen,, auch 
ſchon im Großen ausgeuͤbt; nur 


Inſtrumente. Man theilet die- 
ſelben in die thaͤtigen und Teis 
denden. Erſtere beſitzen ſchon an 
ſich Kraͤfte, deren ſich der Schei⸗ 
dekuͤnſtler zu ſeinen Abſichten be⸗ 
dienet; dahin gehoͤren ſowohl die 


einfachen Körper oder Elemente, 


als auch andere minder einfache, 
wie die verſchiedenen Salzarten. 


Un dieſe aber in Thaͤtigkeit zu 
ſetzen, bedarf er der leidenden 


Werkzeuge, als Oeſen und an⸗ 


derer ehemiſchen Gefaͤſſe, deren 


unter ihren beſondern Benennun⸗ 


gen erwähnt iſt, fo wie auch noch 


ein mehreres daruͤber in dem Arti— 


kel Vafa chemica zu finden ſeyn 


wird. Inter- 


Abrauchen, 


Intermedium, 
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Zwiſchenmittel. 
Nennet man ſolche Koͤrper, de— 
ren man ſich zur Trennung oder 
Verbindung anderer bedienet. So 
verbinden die Laugenſalze fette 
Oele zu Seifen, und machen ſie 
mit dem Waſſer miſchbar; da 
hingegen die Saͤuren dieſe Ver— 
bindung wieder trennen; nach 
aͤhnlichen Gruͤnden trennet die 
Vitriolſaͤure die Saͤure des Sal— 
peters und Kochſalzes von ihrem 
laugenſalzigen Grundtheile. 


K. 


Kermes minerale, Pulvis Carthufi- 
anorum, Mineraliſcher Ker— 
mes, Spiesglanzkermes, Kar⸗ 
theuſerpulver. Iſt ein Spies: 


lanzſchwefel, deſſen Gehalt nach 


ergmanns Beſtimmung in 100 
Theilen 52 Theile Metall und 48 
Theile Schwefel ſind; ſeine Be— 
nennungen hat er theils einiger 
Aehnlichkeit der Farbe mit den 
Scharlachbeeren, (Grana Ker- 
mes), theils auch den Kartheu— 
ſern zu Paris, die es lange allein, 
und als ein geheimes Mittel be— 
reiteten, zu verdanken. Zu der 
Bereitung deſſelben giebt es ver— 
ſchiedene Vorſchriften; eine der er; 
ſten nahekommende verlanget einen 
Theil gepulverten Spiesglanz mit 
vier Theilen gereinigter Pottaſche 
und ſechszehn Theilen Waſſer in 
einem eiſernen Topfe unter fies 
tem Umruͤhren eine Viertelſtun— 
de, zu ſieden, und ſo ſchnell, als 
möglich, durchzuſeihen; beym 
Erkalten fällt alsdenn der Ker— 
mes, als ein braunrother Sa; 
nieder, welcher mit heißem Waſ— 
fer gehörig ausgelauget, und gez 
trocknet wird; der ruͤckſtaͤndige 
Spiesglanz kaun zu wiederhol— 
tenmalen, noch mit einem Zuſatz 
von Pottaſche und der abgehellten 
Fluͤſſigkeit des Kermes gekocht 
werden, wodurch noch einiger 


Ke 


Kermes gewonnen wird; die Raus 
ge, woraus ſich von ſelbſt nichts 
mehr abſcheidet, enthaͤlt noch 
Spiesglanzſchwefel aufgeloͤſet, 
welcher mittelſt einer Saͤure dar— 
aus gefaͤllet werden kann. Ans 
dere empfehlen 1 Theil Spies— 
glanz mit 3 Theilen aͤtzender Lau: 
ge einige Stunden zu kochen, 
die Lauge muß aber keinen Kalk 
enthalten. Zahnemann giebt 
den Rath 24 Loth Schwefelpul⸗ 
ver in einer aus 5 Pfund Kalk 
3 Pfund Pottaſche mit 1s Maaß 
Waſſer bereiteten Lauge, in einem 
eiſernen Keſſel durch Kochen auf— 
zuloͤſen, alsdenn 16 Loth groͤblich 
gepuͤlverten Spiesglanz zuzuſetzen, 
und ſo lange zu kochen, bis die 
herausgenommenen Tropfen rothe 
Flocken abſetzen; die durchgeſei⸗ 
hete Fluͤſſigkeit ſetzt alsdenn, 
wenn fie einige Zeit fill ge 
ſtanden hat, und erkaltet, den 
Kermes ab; nach Gaubiu's 
Vorſchrift erhält man aus den 
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noch heiß, feingeriebenen, in Kin: 


nen gebundenen Spiesglanzſchla— 
cken, wie fie vom gemeinen Spies: 
glanzkoͤnige fallen, mit 16 mal 
mehr Waſſer ſo lange gekocht, 
bis einige Tropfen der Abko⸗ 
chung an der Luft braunroth wer: 
den, nach dem Durchſeihen durch 
ein Tuch, in ein zum Theil mit 
ſiedendem Waſſer angefuͤlltes Ge— 
faͤß, durch freywilligen Nieder— 
ſchlag und Ausſuͤſſen einen guten 
Kermes. Bergmann lehrte den- 
ſelben auf dem trocknen Wege 
durch Zuſammenſchmelzen gleicher 
Theile ausgeſuͤßten ſchweißtrei⸗ 
benden Spiesglanzkalts und 
Schwefel, bereiten; allein die 
erhaltene Maſſe ſieht mehr ſchwar; 
als braun aus, laͤßt ſich ſchwer 
zerreiben, und koͤn mt an Fein⸗ 
heit, dem durch die Niederſchla⸗ 
gung bereiteten nicht gleich. 


La 
L. 
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Lac animale, Milch. Die thieris 


ſche Milch Fomme der- Pflanzen: 
milch (Emulſio) ziemlich nahe; 


ihre Hauptbeſtandtheile find: der Lac , f. Magiſterium Sulphuris, 


oͤlichte oder die Butter, der 
Kas und die Molken, Wadeke 
(Serum Lactis); jedoch zeigt die 
Milch mancher Thierarten in dem 
Verhaͤltniſſe dieſer Beſtandtheile 
Verſchiedenheiten; es erfolget in 
der Milch allmaͤhlich von ſelbſt 
eine Trennung; der fette Theil 
ſcheidet ſich auf der Oberflaͤche 
als Rahm (Cremor Lactis) ab, 
und die anderen Beſtandtheile, 
Kaͤs und Molken, trennen ſich in 
der Folge auch, die Molken ent— 
halten ein zuckerartiges Salz, den 
ſogenannten Milchzucker, (Saccha— 
rum Lactis); die Menſchenmilch 
ausgenommen, wird jede Milch 
von Saͤuren zum Gerinnen ge— 
bracht, Laugenſalze, zuſammen— 
ziehende Pflanzentheile, und 
Weingeiſt bewirken daſſelbe; die 
Milch iſt auch ſowohl zur wei⸗ 
nichten als ſauren Gaͤhrung ge— 
ſchickt; die Tartarn bereiten da— 
her aus der Pferdemilch, die 
aber noch keinen ihrer naͤchſten 
Beſtandtheile verlohren haben 
muß, ein weinartiges Getraͤnk, 
das fie Kumys nennen, woraus 
fie durch Destillation den Milch— 
brantewein, ihren Arki oder 
Ariki gewinnen; durch etwas zu— 
geſetzten Brantewein lehrte Schee— 
le ebenfalls aus der Milch einen 


Milcheſſig (Acetum animale) be; Lac Virginis, Jungfermilch. Die⸗ 


reiten, den auch Wiegleb aus 
a Maaß Molken, 2 Hände voll 
Roſinenſtengel, 4 Loth Weinſtein 


und / Noͤſel Weineſſig verfer-⸗ 


tigen lehret; von der eigenen von 
Scheele in der Milch entdeckten 
Saͤure ſ. Acidum Lactis. 


Lac Calcis, Kalkmilch. Nenne 


brannter Kalk abgeloͤſcht worden. 


trocknet; 


Schminkmitteln, worunter noc 


> La 


man das, dem aͤuſſeren Anſeher 
milchaͤhnliche Waſſer, worinn ger 


Schwefelmilch. Iſt nichts an⸗ 
ders, als ein durch die Faͤllungt 
aus der Schwefelleberaulloͤſung 
ſehr fein zertheilter Schwefel; 
am bequemſten geſchieht die Be— 
reitung derſelben nach Meyers 
Vorſchrift, da man den geſtoſs⸗ 
ſenen Schwefel in einer durch un— 
geloͤſchten Kalk aͤtzend gemachten! 
Pottaſchenlauge, in einem eiſer⸗ 
nen Keſſel durch Kahne aufloͤſet 
die Aufloͤſung durchſeihet, und ,J 
nachdem ſich das Unreine geſetzi 
hat, mit Waſſer verduͤnnet, undi 
alsdenn mit verduͤnnter Bitriol⸗ 
ſaͤure gaͤnzlich niederſchlaͤgt; be 
der Verfertigung im Groſſen 
muß ſich der Arbeiter vor der bey 
dem Riederſchlagen entweichen⸗ 
den und erſtickenden Leberluft in 
Acht nehmen; der Niederſchlag⸗ 
wird darauf abgeſuͤßt und ge— 
die mit Kalk bereitete 
Schwefelaufſoͤſung giebt, mit Bir 
triolſaͤure niedergeſchlagen, einer 
gypshaltige Schwefelmilch, ſo— 
wie die mit einer Alaunau oͤſangſ 
gefaͤllte zugleich Alau erde ent⸗ 
ält; eine unreine Schwefelmilch ! 
erkennet man daran, daß fie im 
Feuer nicht ganz aufſteigt, ſon⸗ 
dern die beygemiſchten Erden 
zuruͤck laͤßt. Ai 


fen Namen giebt man gewiſſen 


die unſchaͤdlichſte aus Benzoetink⸗ 
tur mit 6 bis gmal mehr os 
ſenwaſſer vermiſcht, beſtehet; ge⸗ 
faͤhrlicher iſt hingegen die Mi- 
ſchung aus Bleyeſſig und Alaun, 
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oder die mit Kochſalz gefuͤllte 
ſalpeterſaure Blepaufloͤſung. 


Laccae coloratae, Lackfarben. 
Sind mit gewiſſen Farbeſtoffen 
durchdrungene Erden; vorzuͤglich 
geſchickt iſt die Alaunerde zur 
Aufnahme der Farben; minder 
tauglich dazu iſt Bittererde, Kalk— 
erde, und Zinnkalk; die färben 
den Stoffe werden entweder mit 
Alaun oder reiner Kochſalzmutter— 
lauge gekocht, und mit Potta⸗ 
ſchenlauge, Zinnaufloͤſung oder 
Kreide gefällt; oder das Abko— 
chen geſchieht mit einem Laugen, 
ſalze, und die Faͤllung vermit— 
telſt einer Alaunaufloͤſung; auf 
dieſe Weiſe bereitet man aus Ko— 
chenille, mit Alaun gekocht und 
mit Laugenſalz niedergeſchlagen, 
das Florentinerlak, ſo wie auch 
aus Fernambuk-Braſilienholz⸗ 


und Faͤrberroͤthe aͤhnliche rothe L 
Lacke. 


Lapis bononienſis, Bononiſcher 
Stein, Bologneſerſpath. Iſt 
wegen ſeiner leuchtenden Eigen 
ſchaft, die er nach dem Ausgluͤ⸗ 
hen zwiſchen Kohlen mit andern 
Schwerſpathen, zu denen er ge— 
hoͤret, gemein hat, bekannt; er 
iſt durch ſein durchſcheinendes 
Anſehen, ſeine kugelichte Geſtalt, 
und ſein inneres ſtrahlichtes Ge— 
fuͤge von andern zu unterſcheiden. 


Lapis eauſticus chirurgorum, Cau- 
terium potentiale, Sal cauſti- 
cum, Cauſticum commune for- 
tius, Ruptorium commune, Yetz: 
ſtein, Aetzſalz. Iſt aͤtzendes 
Pflanzenlaugenſalz in Geſtalt von 
Cylinder oder Flaͤchen durch 
die Schmelzung gebracht, deſſen 
man ſich als eines Aetzmitkels 
auf der Haut ſtatt des Meſſers 
bedienet. Die ſcharfe Lauge da⸗ 


Lap 
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zu bereitet man aus 3 Theilen 
ungeloͤſchten Kalks und einem 
Theile Pottaſche in binreichene 
dem Waſſer aufgeloͤſet; die Lau— 
ge wird darauf durch ein leines 
nes Tuch geſeiht, und der rück: 
ſtaͤndige Kalkbrey ſo lange mit 
Waſſer uͤbergoſſen, bis alle Schaͤr⸗ 
je verſchwunden iſt; alle durch⸗ 
gelaufene Lauge wird in einem 
eiſernen Keſſel bis zur Trockne 
abgedampfet; dieſes trockne Aetz⸗ 
ſalz wird darauf in einem Ties 
gel, der etwas geräumig iſt, 
weil es ſich aufblaͤhet, in duͤnnen 
Fluß gebracht, und entweder in 
dünne Cylinder, wie der Hoͤllen 
ſtein, oder auf ein erwaͤrmtes 
Blech duͤnn ausgegoſſen, und die 
noch weich und heiß zerſchnitte⸗ 
nen Stuͤcke ſogleich in gut ver⸗ 
ſtopften Glaͤſern aufbewahret. 


apis infernalis, Cauſticum luna. 


re, Luna cauſtica. Soͤllenſtein, 
Aetzſilber, Süberaͤtzſtein. Zu 
deſſen Bereitung wird das rein— 
ſte Silber in hinlaͤnglicher Men⸗ 
ge Salpeterſaͤure gufgeloͤſet, die 
durchgeſeihte Aufloͤſung entweder 
zum Anſchießen gebracht, oder in 
einer Glasſchale gaͤnzlich einge⸗ 
trocknet; dieſe Silberkryſtallen, 
oder der eingedickte Ruͤckſtand 
wird darauf in einem kleinen 
Tiegel, oder einer Porcellantaſſe 
bey gelindem Feuer zum Flieſſen 
gebracht; die Maſſe blaͤhet ſich 
Anfangs mit Ausſtoſſen rother 
Salpete daͤmpfe auf; daher muß 
das Schmelzgefaͤß etwas geraͤu⸗ 
mig ſeyn, oder nur wenig auf 
einmal eingetragen werden; wo— 
bey man das Hineinfallen der 
Kohlen oder eines andern brenn⸗ 
baren Koͤrpers vorſichtig verhuͤten 
muß, weil es ſich ſonſt entzuͤndet; 
fließt alles ganz und ruhig, ſo 
wird es in eine mit Oel ausge⸗ 

ſtrichene 
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ſtrichene und erwaͤrmte Form ge⸗ Liquor anodynus martialis, Tinctura 


goſſen, worinn dieſelbe zu duͤn— 
nen runden Stangen erkaltet. 
Gewoͤhnlich hat der Hoͤllenſtein 
eine ſchwaͤrzlichte Farbe, die aber, 
wenn das Silber ohne allen Kup⸗ 
fergehalt iſt, ins Weiße fällt; 
weil der Hoͤllenſtein an der Luft 
ſeucht wird, ſo verwahret man 
denſelben in einem verfiopften 
Glaſe; der kupferhaltige Pollen: 
ſtein wird an der Luft gruͤn, und 
faͤrbt den Salmiakgeiſt blau. 


Lapis ponderofus, Tungſtein, 
Schwerſtein, weiße Zinngrau— 
pen, enthaͤlt nach Bergmanns 
Unterſuchung Kalkerde, Eiſen— 
theile und eine beſondere Saͤu— 
re, die Tungſteinſaͤure, die er 
mit Recht fuͤr den Grundtheil 
eines Metalls haͤlt. 


Lapis Pyrmeſon; Lapis de tribus, 
Magnes arfenicalis, Pyrmeſon⸗ 
ſtein; arſenikaliſcher Magnet, 
wird durch Zuſammenſchmelzen 
gleicher Theile weißen Arſeniks, 


Schwefels und Spiesglanz berei⸗ 


tet; dieſe Miſchung loͤſet die Mes 
talle, ſelbſt Gold, auf dem trock⸗ 
nen Wege auf, und verwandelt 

fie in erzfoͤrmige Maſſen; ehe— 

mals bereitete man mit dieſem 
Se das magnetifche Pfla⸗ 
er 


Lapis fulphureo-metallicus, Cra- 


ma ſulphuratum metallicum, 


Rohſtein, Lech, Stein, Spor- Liquor anodynus mineralis Hoff- 


ſtein. Dieſer Benennungen be— 
Dienet man ſich bey dem nach dem 
erſten Schmelzen (Rohſchmel⸗ 


zen) ſchwefelhaltiger nicht vor⸗ 


ber geroͤſteter Erze erlangten 
Klumpen, welcher noch geſchwe⸗ 


felte, halbvererzte und daher nicht 


t. 


fiſche Nerventinktur, de la 


ſchung gleich in dem Deſtillirgla- 
40 0 geſchmeidige Metalle ent⸗ 
U 5 | 
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nervinotonica flava, Beſtuſchef⸗ 


Mottiſche Tropfen. Die Be⸗ 
reitungsart dieſer Eiſentinktur 
war lange ein Geheimniß. Klap⸗ 
roth hat ſie auf folgende Art ver— 
beſſert: man loͤſet reines Eiſen in 
gereinigter Salzſaͤure bis zur voͤl⸗ 
ligen Saͤttigung auf, zieht die 
durch Ruhe und Durchſeihen ab⸗ 
gehellte Aufloͤſung in einer Re— 
torte bis zur Trockne ab, verſtaͤr— 
ket alsdenn das Feuer, damit 
der meiſte Theil des Eiſenſalzes 
als ein braunrother Sublimat 
in die Hoͤhe ſteigt, den man zum 
Zerfließen an einen feuchten Ort 
ſtellet; einen Theil dieſes Eiſen— 
oͤls vermiſcht man darauf mit 2 
Theilen gereinigter Vitriolnaphte 
und ſchuͤttelt die Miſchung einige 
Minuten lang in einem wohlverz 
ſtopften Glaſe; nachdem die 
Naphte das Eiſen angezogen und 
davon eine dunkelgelbe Farbe an- 
genommen hat, wird ſie c 
von der darunter ſtehenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit behutſam abgegoſſen, und 
mit 2 Theilen des reinſten und 
ſtaͤrkſten Weingeiſts vermiſcht; 
dieſe Miſchung hat eine Goldfar⸗ 
be, wird in wohlverſtopfte Glaͤ⸗ 
fer gefüllt; an der Sonne vers 
liert fie alle Farbe, und wird waſ⸗ 
ſerhell, bekoͤmmt aber ihre Gold⸗ 
farbe im Schatten allmaͤhlig wies 
der. 


manni. Hoffmanns ſchmerz⸗ 
ſtillender Liquor, weiße Hoff: 
mannstropfen. Zu 3 bis 4 
Theile hoͤchſtgereinigten Weingeiſt 
miſchet man vorſichtig einen Theil 
Vitrioloͤl; (man kann die Mi⸗ 


ſe einer geraͤumigen Retorte, 
oder Kolben vornehmen); als⸗ 
denn faͤngt man die De n 

mit 
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mit gelindem Feuer an; zuerſt 
geht bloßer Weingeiſt uͤber, dar— 
auf folgt der eigentliche mit Vi— 
triolaͤther verbundene Liquor in 
fetten Streifen; man hält mit der 
Deſtillation ſo lange an, bis ſich 
durch die Fugen des Deſtillirge— 
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fo iſt das zuerſt Uebergehende faſt 
lauter Eſſigaͤther; uͤbergießt man 
den Ruͤckſtand nochmals mit 4 Un⸗ 
zen Vitrioloͤl und 12 Unzen Als 
kohol, ſo iſt das Uebergezogene ei⸗ 
ne gute verſuͤßte Eſſigſaͤure. 


ſaͤſſes ein Schwefelgeruch wahr; Liquor Cornu Cervi ſuccinatus. 


nehmen laͤßt, wobey ſich auch der 
ſchwarze Ruͤckſtand aufzublaͤhen 
pflegt; nun endiget man die De— 
ſtillation, weil ſonſt die fluͤchtige 
Schwefelſaͤure übergeht, und dem 
Liquor einen unangenehmen Ge— 
ruch und ſaͤuerlichten Geſchmack 
mittheilet, welches durch nochma— 


liges Abziehen uͤber etwas Laugen⸗ 


ſalz verbeſſert werden kann; der 
ſaure Ruͤckſtand der erſten De 
ſtillation giebt noch zu wiederhol— 
tenmalen mit Weingeiſt vermiſcht 
guten Liquor, und kann durch Aus⸗ 
ſtellen an die Luft und Abziehen 
der uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeit von 
neuem dazu geſchickt gemacht, oder 
auch zu Niederſchlaͤgen angewandt 
werden; durch bloße Vermiſchung 
eines Theils Vitriolaͤthers mit 12 
Theilen hoͤchſtgereinigten Wein— 
geiſts, die man aus einer Retorte 
überzieht, oder auch nur einige 
Tage hindurch wohl verſtopft ru⸗ 
big ſtehen läßt, erhält man eben— 
alls ſchmerzſtillenden Liquor. 


Äquor anodynus vegetabilis, Der; 
füßte Eſſigſaure. Dieſe erhält 
man durch Vermiſchung gleicher 
Theile nach Weſtendorfiſcher 
Art verſtaͤrkten Eſſigs und Wein⸗ 
geiſts, wovon man die Hälfte uͤber⸗ 
zieht; der Ruͤckſtand giebt noch, zu 
verſchiedenenmalen mit Weingeiſt 
abgezogen, einen ſolchen verſuͤßten 
Eſſig. Wenn man nach Doigts 
Rath 16 Unzen Blaͤtterſalz mit 
einer Miſchung aus 6 Unzen Vi⸗ 

trioloͤl und 12 Unzen Alkohol aus 

einer Retorte behutſam uͤberzieht; 
Onpynatol, Chym, 


Alcali volatile fuccinatum. Sal 
ammoniacum fuccineum. Bern- 
ſteinſalmiak, Hirſchhorngeiſt 
mit Agtſtein. Dieſe mittelſalzi⸗ 
ge Verbindung aus der Bernſtein⸗ 
jäure und dem flüchtigen Laugen⸗ 
ſalze, ob es gleich in trockner Ges 
ſtalt in Kryſtallen dargeſtellt und 
ſelbſt im Feuer aufgetrieben wers 
den kann, bewahret man doch ges 
woͤhnlich in fluͤſſiger Geſtalt unter 
obiger Benennung in den Apothe⸗ 
ken auf. Die Vorſchriften zu Dies 
ſem Heilmittel find nicht gleichfoͤr— 
mig; daher erhaͤlt man nie ein 
gleichmaͤßig ſtarkes, und, je 
nachdem die Salze mehr oder we— 
nig anhaͤngendes Oel haben, ein 
bald gefaͤrbtes, bald farbenloſes 
Mittel. Die Heyerfche Vorſchrift 
hat daher alle Vorzuͤge, da ſie ein 
gleich foͤrmiges Mittel liefert. Man 
loͤſet in dieſer Abſicht 2 Loth Bern⸗ 
ſteinſalz in 16 Loth deſtillirtem 
Waſſer auf, ſeiht die Aufloͤſung, 
nachdem ſie die Nacht uͤber geſtan⸗ 
den hat, durch naßgemachtes weiſ⸗ 
ſes Loͤſchpapier, und traͤgt bis zur 
voͤlligen Saͤttigung derfelben weile 
ſes Hirſchhornſalz ein, und ſeiht 
es nochmals auf ebengedachte Wei⸗ 
ſe durch. Der Koſtbarkeit des 
Bernſteinſalzes wegen, und der 
daher zuweilen vorkommenden Ver⸗ 
faͤlſchung deſſelben hat Loͤwe den 
Vorſchlag gethan, dieſes Mittel 
ohne Bernſteinſalz auf folgende 
Art zu bereiten: man ſaͤttiget m 
Unzen gereinigte Pottaſche mit 
deſtillirtem Eſſig, raucht die Salz⸗ 
lauge bis auf 9½ Unze ab, und 
9 deſtillirt 
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deſtillirt ſie mit r Unze Salmiak, 


1 ½ Quentchen Bernſteinoͤl und 
1) Quentchen Hirſchhornoͤl, bis 
zur Trockne aus einer Retorte; 
die uͤbergegangene Fluͤſſigkeit wird 
durch naßgemachtes Loͤſchpapier 
geſeiht, um das noch freye Oel 
abzuſcheiden. Verſuche muͤſſen be— 
ſtimmen, in wie fern dieſes Mit— 
tel mit dem aus eigentlichem Bern 
ſteinſalz bereiteten an Wirkſamkeit 
gleich kommt, wenn anders das 
Bernſteinſalz nicht eigene, von 
dem beygemifchten Oele unabhaͤn⸗ 
gige Kraͤfte beſitzet. Der Vorſchlag, 
den einige geben, den wahren 
Bernſteinliquor, um ihn zu reinis 
gen, uͤberzuziehen, iſt unnuͤtz, da 
das Mittelſalzige deſſelben zuruͤck— 
bleibt, und ſich nur bey ſtaͤrkerem 
Feuer erhebt, wobey denn auch 
zugleich die Oeltheile mit aufſtei— 

gen. Gleiche Theile Bernſteinli— 
quor und offmaͤnniſcher ſchmerz⸗ 

ſtillender Liquor bekommen den 
Namen Liquor antarthriticus El- 
leri. 

Liquor, ſ. Spiritus fumans, Spiri— 
tus Libavii. Rauchende Seuch: 
tigkeit des Libavs. Iſt eine 
ſtark rauchende mit Zinn getränf: 
te Salzſaͤure. Zu ihrer Bereitung 


2 


ſten zuweilen Ausgang zu verſchaf— 
fen; die Feuchtigkeit muß in Glaͤ⸗ 
ſern, mit eingeriebenen und mit 
Fett beſtrichenen Glasſtoͤpſeln ver⸗ 


then Farben dienlich, und ſchlaͤgt,, 


nen Karmin nieder. 1 


nimmt man ein aus 4 Theilen Zinn Liquor nitri fixi, ſ. Nitrum fixum. 


ſalzichte Feuchtigkeit. Iſt einer 
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ſehen, aufbewahret werden; dur 
oͤſteres Oefnen verliert fie ihre 
rauchende Eigenſchaft, und laͤßt 
das Zinn fallen; doch beſitzt Hr. 
Zorn eine fünf und zwanzigjaͤhri⸗ 
ge nicht oft eroͤfnete, die noch ſehr 
ſtark raucht, und wenig Zinn abge— 
ſetzt hat; in der Retorte bleibt 


tion eine ähnliche rauchende Feuch⸗ 
tigkeit; Waſſer faͤllet den groͤſte 
Theil des Zinns, dem noch etwa 
Salzſaͤure anhaͤngt, daraus, ei 
Theil deſſelben bleibt aufgelößt,, 
und kann durch Abduͤnſten in Kry⸗ 
ſtallen gebracht werden; aus dern 
Goldaufloͤſung faͤllet dieſe Feuch— 
tigkeit mineraliſchen Purpur; 
ſie iſt auch zur Erhoͤhung der ro⸗ 


nach Zorns Erfahrung, aus dem 
in Glas- oder Zinngefaͤſſen berei⸗ 
teten Kochenilleabſud einen ſchoͤ— 


Aufloͤſung des mit dem achten 
Theil Salmiak verſetzten tarta- 
riſirten Weinſteins in dreymal 
mehr Waſſer, die uͤber Pomeran⸗ 
zenſchaalen digerirt worden. 
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tigkeit, wodurch das Aufbrauſen 
in der Miſchung hervorgebracht 
wird; daher muß der Tiegel ge— 
raͤumig ſeyn, oder die Körper muͤſſen 
nur allmaͤhlig eingetragen werden; 
gewoͤhnlich nimmt man gegen einen 
Theil reinen Sand vier Theile 
reines Pflanzenlaugenſalz; dieſe 
Miſchung wird ſo lange im Feuer 
erhalten, bis alles 
ſen iſt; ſie wird darauf auf ein 
erwaͤrmtes Blech ausgegoſſen, 
hat nun einen ſcharfen Geſchmack, 
zieht Feuchtigkeit an, und loͤſet 
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ſich in zween Theilen Waſſer bis 


auf etwas weniges Erdiges auf, 
welches die verlangte Kieſelfeuch— 
tigkeit iſt; mit der Zeit wird ſie 
an der offenen Luft truͤbe, weil 
die angezogene Luſtſaͤure die Kies 
ſelerde fället; Säuren fällen die⸗ 
felben ebenfalls daraus in einer 
gallertartigen Geſtalt; in einer ſehr 
verduͤnnten Kieſelfeuchtigkeit brin⸗ 
gen die Säuren anfangs Feine 

eränderung hervor; nur erſt 
nach Verduͤnſtung der el 
gen Feuchtigkeit ſcheidet ſich die 
Kieſelerde ab. Nach Scheelens 
Erfahrung loͤſet auch das bloße 
Waſſer durch anhaltendes Kochen 
aus manchen Glaͤſern eine Kie— 
ſelfeuchtigkeit auf. 


iquor terrae foliatae tartari. Li- 
quor digeſtivus. Zerfloſſene 
Blattererde. Das eingetrockne⸗ 
te eſſigſaure Pflanzenlaugenſalz, 
oder die ſogenannte Blättererde 
zieht ſehr ſchnell die Feuchtigkeit 
der Luft an, und 5 55 zu die⸗ 
ſer Feuchtigkeit, die man aber 
geſchwinder durch Auflöſen dieſes 
Salzes, in Waſſer bereiten kann; 
nur ware es zu wunſchen, daß 
man in der Menge des Waſſers 
mehr Einfoͤrmigkeit beobachtete, 
da einige gleiche, andere zwey 
drey, wohl gar mehr Theile Taf 


ruhig geflof- Liquor vini probatorius. 
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fer zur Auflöfung nehmen; ſtatt 
des Waſſers nimmt man auch 
wohl Weingeiſt; dieß iſt dann 
der Liquor terrae foliatae tartari 
ſpirituoſus. Leichter und wohl: 
feiler erhaͤlt man dieſe Feuchtig— 
keit, wenn man abgezogenen Eſſig 
mit Pottaſchenlauge ſaͤttigt. 
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Wein⸗ 
probe. Die gewoͤhnlichſte iſt 
eine arſenikhaltige Schwefelleber 


aufloͤſung, die man aus 2 Unzen 
ungeloͤſchten Kalk und 1 Unze 
Operment durch ein halbviertel- 
ſtuͤndiges Kochen mit einem Noͤ⸗ 
ſel Waſſer, bis 2 Unzen Feuch⸗ 
tigkeit uͤbrig bleiben, bereitet. 
Dieſe Weinprobe ſchlaͤgt den mie 
Bley vermiſchten Wein ſchwaͤrz⸗ 
licht nieder; das nemliche erfols 
ge auch, wenn dem Wein zufaͤl⸗ 
lig Eiſen oder Kupfer beygemiſcht 
iſt; dieſe Probe muß alſo nur mit 
einer gewiſſen Einſchraͤnkung ange; 
wandt werden. Zur gewiſſen Aus⸗ 
mittelung eines bleyiſchen Weins iſt 
daher noch die Wiederherſtellung 
des Bleyes in Metallgeftalt noth⸗ 
wendig. Hahnemann hat neuer⸗ 
lich das mit Leberluft geſchwaͤn— 
gerte Waſſer als eine ſichere Pros 
be auf den Bleygehalt des Weins 
angegeben. Man verfertiget deß⸗ 
halb eine Kalkleber aus gleichen 
Theilen Auſterſchalenpulver und 
chwefel, welche Miſchung man 
12 Minuten weißgluͤhen laͤßt, 
und in einem verſtopften Glaſe 
wohl verwahret; will man nun 
dieſe Probe bereiten, ſo miſchet 
man 2 Quentchen dieſer Kalkle⸗ 
ber mit 7 Quentchen geſtoßenen 
Weinſteinrahms zuſammen, ſchuͤttet 
es in eine Flaſche, die von 16 
Unzen Flußwaſſer nicht ganz an⸗ 
gefüllet iſt, verſtopft fie gut, und 
ſchuͤttelt das Gemiſch 10 Min 
tenlang; das nun von dem Boden⸗ 


22 fake 


231 


Lixivium cauſticum, 
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ſatze abgegoſſene milchichke Waſſer 
iſt die verlangte Weinprobe, wel— 
che, zu einem bleyhaltigen Wein 
gegoſſen, einen dunkelbraunen 
Riederſchlag bewirket, der in Bis 
triolſaͤure unaufloͤslich iſt; mit 
eiſenhaltigem Wein entſteht ebens 
falls ein gefaͤrbter Niederſchlag, 
der ſich aber in Vitriolſaͤure 
wieder aufloͤst. 


Lithargyrium, Spuma argenti. Bley⸗ 
glaͤtte. Iſt ein verkalktes ſchoͤn 
halb verglastes Bley, das beſon— 
ders bey dem Abtreiben des Sil— 
bers erhalten wird. Sie fließt 
leicht zu Bleyglas; mit Koh— 
lenſtaub geſchmolzen, iſt ſie leicht 
wieder zu Bley herzuſtellen, wel— 
che Arbeit man auch im Groſſen 
anſtellet, und Friſchen oder Ana 
friſchen nennet. Man bedienet 
ſich ihrer zu den gemeinen Toͤp— 


ferglafuren ; fie befordert auch die 


Schmelzung anderer Materien, 
und dienet außerdem noch zur 
BON 05 verſchiedener Heilmit— 
kel. 

magiſtrale, 
Saponarium, Alcali fixum cauſti- 
cum. Seifenſiederlauge, aͤtzen⸗ 
des Laugenſalz. In dieſem 
Zuſtande ift das Laugenſalz völlig 
feiner Luſtſaͤure beraubt, und da: 
gegen mit Feuerweſen aus dem 
Kalke angefuͤllet. Man loͤſchet in 
der Abſicht 2 bis 3 Theile ge— 
brannten Kalk mit warmem Waſ— 
ſer zu einem Brey ab, und ſetzet 
zwey Drittel deſſelben zu einem 
Theil in hinlaͤnglicher Menge 
Waſſer aufgeloͤßten feuerveſten 


Laugenſalzes, und kocht das Ge⸗ 


miſch einige Zeit; brauſet die 
duc en Lauge nicht mehr 
mit S 

rig aͤtzend; im Fall dieß nicht 
iſt, thut man noch eine kleine 
Menge des ruͤckſtaͤndigen Kalk⸗ 


Lixivium Sanguinis, Alcali phlogi- 


uren auf, To it fie. gehoͤ⸗ 


Lix 


breyes hinzu, und wiederholet 
dieß ſo lange, bis kein Brauſen 
merklich iſt; die ſaͤmtliche Lauge 
wird darauf durch Linnen geſei— 
het, und der ruͤckſtaͤndige Kall 
nochmals mit Waſſer ausgekocht, 
bis er alle Schaͤrfe verlohren hat; 
und darauf entweder bis zu einer 
gewiſſen Staͤrke zu Seifenfieder: 
lauge, oder ganz zur Trockne 
abgedunſtet. Dieß Salz zieht 
ſchnell die Feuchtigkeit der Luft 
an, erhitzet ſich ohne Aufbraufen 
mit Säuren, und bringt im Kalke 
waſſer keine Truͤbung hervor; der 
Kalk hat dagegen die Luſtſaͤure 
des Laugenſalzes aufgenommen, 
und brauſet deßhalb nun mitt 
Säuren; an auflöfender Kraft 
e es das gemeine Lauge 
al; 
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ſticatum, ſ. phlogiſtophorum. 
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einigen Fluß gekommen iſt; man 
laugt ſie hernach mit Waſſer aus. 
Dieſe Blutlauge iſt am wenigſten 
mit dem faͤrbenden Weſen geſaͤt— 
tiget; beynahe voͤllig damit ge— 
Bei erhält man fie, wenn man 

ie Laugenſalzaufloͤſung fo lange 
mit feingeriebenem Berlinerblau 
kocht, bis dieſes ſeine Farbe nicht 
mehr verlieret. Dieſe Blutlauge 
heißt von ihrem Erfinder die 
Macqueriſche. Um dieſe ſowohl 
wie die gemeine Blutlauge von 
der darinn befindlichen Schwefel: 
leber zu reinigen, kocht man ſie 
mit gepulvertem Schieferweiß, 
bis das aufs neue Eingetragene 
nicht mehr geſchwaͤrzt wird; das 
noch uͤberdem darinn enthaltene 
Eiſen wird, nach KAlaproths Rath, 


durch Sättigung mit Vitriolſaͤu- 


re daraus gefaͤllet; darauf wird 
die Lauge zum Anſchießen ge⸗ 
bracht, und von dem mit anſchie⸗ 
ſenden vitrioliſirten Weinſtein bes 
freyet; die Kryſtallen des Blut⸗ 
laugenſalzes werden darauf noch 
einigemal in deſtillirtem Waſſer 
aufgeloͤſet, und in Kryſtallen ge: 
bracht, bis ein paar Kryſtallen 
in maͤſſig ſtarke Salzſaͤure gewor⸗ 
ſen mit keinen blaulichen Strei— 
ſen, ſondern mit einer zarten 
weißen Rinde von Digeſtirſalz 
überzogen werden; die Aufloͤſung 
dieſer gereinigten Kryſtallen in 
deſtillirtem Waſſer geben Klap— 
roths gereinigte Blutlauge, die 
aber bey aller ihrer Reinheit doch 
noch einen Hinterhalt von Eiſen 
mit ſich fuͤhret; denn nach Weſt⸗ 


rumbs Angabe, deſſen Verdien⸗ 


ſte um dieſen Gegenſtand hinlaͤng⸗ 
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brauſet nicht mit Saͤuren auf, 
faͤllet zwar nicht die Erden, aber 
die Metalle mit verſchiedenen Far 
ben; dieſe Niederſchlaͤge ſind meiſt 
in Saͤuren unaufloͤslich, geben 
aber Laugenſalzen ihren Farbe— 
ſtoff gern ab, und werden ſelbſt 
durch ſie mit aufgeloͤſet; dieſe 
Thatſachen ſprechen fuͤr das Da⸗ 
ſeyn einer Säure in der Blut⸗ 
lauge, die Scheele als eine ei— 
gene (ſ. Acidum coerulei bero- 
linenſis), Weſtrumb aber als 
vermummte Phosphorſaͤure anſieht. 
Das fluͤchtige Laugenſalz kann 
ebenfalls phlogiſtiſirt werden. 
Wenn man g Theile waͤſſerichten 
Salmiakgeiſt uͤber einen Theil 
Berlinerblau einige Tage lang in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen in der 
Waͤrme ſtehen laͤßt, die Fluͤſſig⸗ 
keit durchſeiht, und davon aus 
einer Retorte die Haͤlfte abzieht: 
ſo giebt das Zuruͤckgebliebene 
Meyers Drobefeuchtigkeit, oder 
die fluͤchtige Blutlauge (Alca- 
li volatile phlogiſticatum); zieht 
man das Berlinerblau mit aͤtzen— 
dem Salmiakgeiſt aus, fo lange 
bis daſſelbe davon nicht mehr ver: 


ändert wird: fo iſt das Deſtilli⸗ 


ren nicht noͤthig; wenn das Ber⸗ 
linerblau von fremden Salzen 
rein war, laͤßt ſich die fluͤchtige 
Blutlauge ohne Ruͤckſtand uͤber⸗ 
treiben; ſie faͤllet Eiſen blau, 
fluͤchtige alkaliſche 1 Tolung 
roth, ſalpeterſaure Queckſilber⸗ 
aufloͤſung ſchwarz. Außer der 
Kieſelerde laſſen ſich auch alle 
uͤbrigen Erden mit dem faͤrbenden 
Stoff des Berlinerblaus verbin- 


2 


n. 
lich bekannt ſind, verhaͤlt ſich der Luna cornua, Argentum cornuum, 


Hinterhalt des Eiſens in den man— 
cherley Blutlaugen von 3 bis 35 
zu 100. Das Blutlaugenſalz iſt 
mittelſalziger Natur, veraͤndert 
die blauen Pflanzenſaͤfte nicht, 


Argentum falitum Bergmanni. 
Hornſilber. Eine Verbindung 
des Silbers mit der Salzſaͤure. 
Dieſe Vereinigung findet ſtatt, wenn 
das Silber verkalket, oder ſchon 

Y 3 in 
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in einer andern Säure aufgelöfet 
worden, und folglich feines Brenn— 
baren beraubt iſt; nur im dephlo⸗ 
giſtiſirtem Zuſtande loͤſet ſie das 
metalliſche Silber auf; aus der 
ſalpeterſauren Silberaufloͤſung fäl: 
let die Salzſaͤure, das aufgeloͤßte 
Kochſalz, oder andere ſalzſaure 
Mittelſalze, das Silber in Ge— 
ſtalt eines weißen Staubes nie⸗ 
der; dieſer abgeſchiedene und ge— 
trocknete Niederſchlag fließt bey 
ſehr maͤßiger Waͤrme zu einem 
hornartigen Klumpen, der gelb— 
grau, halbdurchſichtig, unter dem 
Hammer etwas zaͤh iſt, ſich im 
Waſſer zu biegſamen, doch ſproͤden 
Spaͤnen ſchneiden laͤßt, und vor 
und nach dem Schmelzen, ohne, 
oder unter Waſſer im Lichte ſchwarz 
wird, da es hingegen im Schat— 
ten und dunkelen Orte feine Far— 
be nicht veraͤndert; das aͤtzende 
ſowohl als milde fluͤchtige Lau— 
genſalz loͤſen einiges Hornſilber 
auf; mit letzterem giebt die Auf— 
loͤſung kleine in der Luft blaulicht 
anlaufende Kryſtallen. (Alcali vo- 
latile argentatum, f. Ammonia- 
cum argentatum Bergmani) 
Wismuth, Kupfer, Meſſing, am 
beſten aber Eiſen und Zink zer— 
ſetzen das reine Hornſilber auf 
dem naſſen Wege; im Feuer be— 
handelt, wird ein betraͤchtlicher 
Theil deſſelben verfluͤchtiget, nur 
ein Theil des Silbers wird wie— 
der hergeſtellet; aus dem Horn— 
ſilber wuͤrde man das reinſte Silber 
erhalten, weil die etwa beygemiſch— 
ten Metalle aus einer ſalpeterſau— 


ren Aufloͤſung, durch die Salz- Luna ſixata. 


ſaͤure nicht mit dem Hornſilber 
niederfallen, ſondern leicht aufloͤs⸗ 
liche Salze mit derſelben bilden, 
wenn die Wiederherſtellung nicht 
mit Schwierigkeiten verbunden 
waͤre. Obgleich alle Metalle und 


Laugenſalze daſſelbe ſcheiden: fo Luta, Klebwerk, Ruͤtt. Sind bey 


Lu 


iſt man bey den erſteren nicht 
ſicher, daß ſich nicht fremdes Me⸗ 
tall mit dem Silber verbindet; 
ſelbſt bey der Anwendung des! 
Bleyes iſt dieß zu befuͤrchten, 
weil es Hin ohne Kupfer iſt; 
die Wiederherſtellung mittelſt des 
feuerveſten Laugenſalzes iſt zwar 
ſicherer, aber wegen der Fluͤch⸗ 
tigkeit des Hornſilbers mit Ver- 
luſt verbunden, und durchdringt! 
den Tiegel leicht. Wenzels Ver- 
fahren iſt noch das vortheilhafte⸗ 
ſte, nach welchem man Hornſilber 
und heiß getrocknetes und gerie⸗ 
benes feuerveſtes Laugenſalz zu! 
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Silber hart geworden iſt: ſo taucht 
man den Tiegel in kaltes Waſ⸗ 
ſer, hiedurch bekoͤmmt die Glas 
maſſe Riſſe, und laͤßt ſich leichter 
von dem Silberkorn abſondern. 
Bergman ſtellete das Hornſil⸗ 
ber auch ohne Verluſt her, da er 
es mit gleichviel Minerallaugen⸗ 
ſalz und Waſſer zu einem Teige 
vermiſcht, in einen Tiegel unten 
und oben mit gleichem Laugen⸗ 
ſalze bedeckt, zuſammenſchmolz. 


fixata. Unter dieſem Namen 
bediente ſich ein hollaͤndiſcher em⸗ 
piriſcher Arzt, Namens Lude⸗ 
mann, der Zinkblumen, als ei⸗ 
nes geheimen Heilmittels, bis 
Gaubius daſſelbe entdeckte. 


vielen 
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vielen chemiſchen Arbeiten unent⸗Lympha animalis, thieriſche Cym⸗ 
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behrliche Beduͤrfniſſe. Diejenigen 
Korper find dazu geſchickt, welche 
zaͤhe zuſammenhaͤngen, und in 
der Wärme trocken und veſt wer 
den; ſie dienen theils zum Ueber— 
zug oder Beſchlag (Lorica), um 
Gefaͤſſe und Oefen, Tiegel, Ne: 
torten, die dem Feuer unmittels 
bar ausgeſetzt werden, gegen daſ— 
ſelbe zu ſchuͤtzen, theils auch als 
eigentliche Klebwerke, um Riſ⸗ 
ſe und Fugen der Deſtillirgefaͤſſe 
gehoͤrig zu verſtreichen, und um 
die Duͤnſte zuruͤckzuhalten. Als 
Beſchlaͤge dienen Miſchungen aus 
Thon und Sand, woraus man 
mit Waſſer oder Thierblut einen 


weichen Brey macht, dem man Maceratio, Einweichen. 


auch zu mehrer Haltbarkeit Ninds: 
haare, zerhackte Wolle oder Flachs, 
Hammerſchlag oder Bleyglaͤtte, 
beymiſcht. Beym Beſchlagen 
ſelbſt muß der duͤnne Brey lagen⸗ 
weiſe, und nur, wenn die erſte 
Lage trocken geworden, eine neue 
Buaeragen werden, bis der Be: 
ſchlag etwa einen oder mehr Zoll 
dick iſt. Die Wahl eines Kleb⸗ 
werks haͤngt von der Beſchaffen— 
heit der Duͤnſte ab; die gebraͤuch⸗ 
lichſten zu geiſtigen oder waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeiten ſind ange⸗ 
weichte Schweinsblaſen oder Da; 
pierſtreifen mit Mehlkleiſter be— 
ſtrichen, womit man die Fugen 
der Gefaͤße bedecket; zu er 


phe. Iſt der gerinnbare Theil 
des Blutes, welcher, verbunden 
mit dem rothen Theil deſſelben, 
den Blutkuchen bildet; waſcht 
man durch oͤfteres Aufgießen mit 
Waſſer den Blutkuchen aus, ſo 
bleibt die Lymphe als eine weiße 
Haut (Fibra ſanguinis) zuruͤck. 
Auyſch ſchied dieſelbe aus friſch 
gelaſſenem Blute durch fleißiges 
Ruͤhren und Schlagen mit Ru— 
then, ebenfalls in Geſtalt von 
weißlichten Haͤuten (Pleudomem- 
branae Ruyſchii) ab. f 


M. 

Dieſe 
Verrichtung unterſcheidet man 
vom Digeriren darinn, daß ſie 
im Kalten vorgenommen wird; 
insbeſondere bedienet man ſich ders 
ſelben bey Koͤrpern, woraus we— 
ſentliche Oele deſtillirt werden fol: 
len, und verſtaͤrket ſie in dieſer 
Abſicht noch wohl durch zugeſetztes 

och ſalz. 


Magiſterium, Magiſterium, Mei⸗ 


ſterpulver. Mit dieſem Namen 
belegte man ehemals verſchiedene 
Niederſchlaͤge, deren man ſich in 
der Heilkunſt ſowohl, als auch in 
andern Kuͤnſten bedienet, wovon 
folgende als Beyſpiele dienen koͤn⸗ 
ne 


1 n. 
und ſcharfen Duͤnſten kann man Magiſterium Biſmuti ſ. Marcaſitae, 


ſich das ſogenannte Lutum fapien- 
tiæ aus zerfallenem Kalk mit Ey⸗ 
weiß, welches mit gleichviel Waſ⸗ 
ſer verduͤnnet iſt, zu einem Teig 
gemacht, bedienen; ſonſt ſind hier 
auch die fetten Klebwerke aus 
Kreide, Bolus, Bleyglaͤtte mit 
Leinoͤlfirniß angemacht, anwend⸗ 
bar. Roux empfiehlet ſtatt die: 
ſer auch die Mandelkleie mit Leim— 
waſſer zu einem dünnen Teige ge: 
mach 


Wismuthweiß, Spaniſchweiß. 
Man loͤſet reinen Wismuth in 
ebenfalls reiner Salpeterſaͤure auf, 
ſeihet die Aufloͤſung durch, und 
gießt ſie in eine große Menge 
Waſſer, worauf das Wismuth⸗ 
weiß niederfaͤllt, welches man ab⸗ 
ſondert, ausſuͤßt und vorſichtig 
trocknet. Die Fluͤſſigkeit des erſten 
Niederſchlages enthalt noch Wis⸗ 
muth, welches durch Pottaſchen— 
9 4 aufloͤſung 
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aufloͤſung daraus gefaͤllet werden 
kann; dieſer Niederſchlag koͤmmt 
aber an Weiße dem erſteren nicht 
gleich; aus der Luft zieht das 
Wismuthweiß leicht brennbare 
Theile an, wovon es gelblicht 
wird; daher muß es in wohlver⸗ 
Wasser Glaͤſern aufbewahret wer; 
en. 


Magifterium Coralliorum, Roral— 
lenniederſchlag. Man loͤßte 
vordem Korallen in Salpeter- 
Salz: oder Eſſigſaͤure auf, faͤllte 
die Aufloͤſung durch feuerveſtes 
Laugenſalz, und trocknete den aus— 
geſuͤßten Riederſchlag; auf dieſe 
Weiſe bereitete man aus Perlen, 
Perlenmutter, Krebsſteinen 
und anderen kalkerdigen Steinen 
aͤhnliche Niederſchlaͤge, von denen 
man ſich beſondere Heilkraͤfte ver— 
ſprach; jezt find fie beynahe ganz 
vergeſſen; die Niederſchlaͤge einer 
ſolchen kalkerdigen Auflöfung mit 
verduͤnnter Vitriolſaͤure waren 
offenbar ſchaͤdlich. 


Magneſia alba, Magneſie. Bit 
tererde. Iſt eine eigene Erde, 
die man ehemals aus der Mutter— 
lauge des Salpeters (Magneſia 
nitri) bereitete, worinn ſie aber 
gewoͤhnlich noch mit Kalkerde 
verbunden iſt; im Anfange dieſes 
Jahrhunderts kannte man ſie als 
Heilmittel unter den Namen Pul- 
vis Comitis de Palma; in nee 
ren Zeiten hat man ſie, durch 
Black's Unterſuchung veranlaßt, 
in groͤſter Reinheit aus dem Bit— 
terſalze zu bereiten angefangen; 
man nennet ſie daher auch zur 
Unterſcheidung edinburgiſche 
Magneſte, oder Magneſie aus 
dem Bitterſalze, (Magneſia edin- 
burgenſis, Magneſia ſalis Ebsha- 


menſis J. Salis amari). Außerdem 


iſt die Bittererde ein Beſtandtheil 
vieler Steinarten. Zu ihrer Ber 


Ma 
reitung loͤſet man Bitterſalz in 
nochmal ſo vielem Waſſer auf, 
ſeihet die durch Stillſtehen ſich 
abgehellte Nuflöfung durch ein wol⸗ 
lenes Tuch, bringt fie darauf! 
wieder zum Kochen, und ſchuͤttet 
ſo lange eine helle ebenfalls er⸗ 
waͤrmte Pottaſchen Auflöſung hinss 
zu, bis alle Erde abgeſchiedeu! 
iſt; man gebraucht beynahe eben 
ſo viel Pottaſche 
Salz; 
als moͤglich von Kieſelerde frey⸗ 
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ebrannte Bittererde iſt nicht 
tzend und im Waſſer aufloͤslich, 
wie der gebrannte Kalk, 
noch in Säuren, wiewohl nicht ſo 
leicht, aufloͤslich, geraͤth nach 
wWeſtrumbs Erfahrung in einem 
flachen Geſchirre mit Vitrioloͤl 
Be in eine Entzuͤndung; im 
eftigſten Feuer zeiget ſie Spu— 
ren einer anfangenden Schmel— 
zung, und wird durch Borax 
und ſchmelzbares Harnſalz leicht 
in Fluß gebracht; ſie entbindet 
das fluͤchtige ee aus den 
Salmiakſalzen aͤtzend, und macht 
mit Weinſteinſaͤure ein ſchwer— 
auflösliches Salz, die milde Bit— 
tererde giebt mit Vitriolſaͤure Bit— 
terſalz, mit Ealpeterläure ein 
anſchießendes an der Luft zerflieſ— 
ſendes Salz, mit Salz: und Eſ— 
ſigſaͤure zerfließende Klumpen; 
ſie zerſetzet auch den Salmiak, 
welches man ehedem nicht glaub— 
te, ſondern die erfolgende Zerſe— 
tzung des Salmiaks von einer 
mit Kalk verfaͤlſchten Bittererde 
gelten ließ. Die Verwandtſchaf— 
ten der Bittererde giebt Berg— 
man in folgender Ordnung an; 
auf dem naſſen Wege: Zucker— 
ſaͤure, Phosphorſaͤure, Perlſaͤu⸗ 
re, Vitriolſäure „Flußſpathſaͤure, 
Fettſaͤure, Arſenikſaͤure, Mil: 
zuckerſaͤure, Bernſteinſaͤure, Sal: 
peterfäure, Salzſaͤure, Sauer: 
fleeſalzſaͤure, Weinſteinſaͤure, Eis 
tronenſaͤure, Ameiſenſaͤure, Milch— 
fäure, Benzoeſaͤure, Eſſigſaͤure, 


Boraxſaͤure, Schwefelſaͤure, Luftz 


ſaͤure, Berlinerblauſaͤure, den 
Schwefel; auf dem trocknen We⸗ 
ge: Phosphorſaͤure, Perlſaͤure, 
Borarſaͤure, Arſenikſaͤure, Di: 
triolſaͤure, Flußſpathſaͤure, Fett⸗ 
aͤure „Bernſteinſaͤure, Salpe: 
terſaͤure, Salzſaͤure, Ameiſen⸗ 
ſaͤure, Milchſaͤure, Benzoeſaͤure, 
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Eſſigſaͤure, aͤtzendes feuerveſtes 
Laugenſalz, Schwefel, Bleyglas. 


fie iſt Magneſia nigra, ſiderea, vitriario- 


rum, Braunſtein. Iſt ein mi— 
neraliſcher Koͤrper, der ein eige— 
nes Halbmetall in verkalktem Zu- 
ſtande mit Luftſaͤure verbunden, 
enthaͤlt; nach der Menge des 
Brennbaren iſt der Braunſtein 
von verſchiedener Farbe, weiß, 
roth, ſchwarz, braun; der weiße 
iſt an Brennbarem der reichſte, 
der rothe enthält weniger Luft 
ſaͤure und Brennbares, der 


ſchwarze iſt an beyden der aͤrm— 


ſte; der braune (der ſchwarze 
Wad) bricht, wenn er eine 
Stunde lang in einer Waͤrme 
von 1300 Fahrenheit. getrocknet 
mit etwas Leinoͤl vermiſcht wird, 
nach einiger Zeit in Flamme aus; 
alle Braunſteinarten ſchmelzen mit 
Borax, ſchmelzbarem Harnſalze, 
und laugenſalzigen Glasfluͤſſen zu 
gefaͤrbten Glaͤſern, deren Farbe 
ſich durch Brennbares und in der 
blauen Flamme des Lichts ganz 
vertreiben, durch Salpeter, und 
der braunen oder aͤußeren Flam⸗ 
me des Lichts aber wiederher— 
ſtellen läßt. Der Braunſtein ent 
haͤlt faſt immer auch fremde Er— 
den, als Kieſel Kalk- und 
Schwererde; die fluͤchtige Schwe— 
felſaͤure, die phlogiſtiſirte Sal: 
peterſaͤure und die Citronenſaͤure 
loͤſen ihn ganz und ungefaͤrbt auf, 
die gemeine Salzſaͤure roth; 
minder kraͤftig wirkt die Flus⸗ 
ſpath⸗ Phosphor- Weinſtein- und 
Eſſigſaͤure darauf; die Vitriol— 
ſaͤure loͤſet ihn zum Theil roth 
auf, ſetzt man aber dem Braun— 
ſtein Zucker, Honig oder einen 
andren brennbaren Stoff zu, ſo 
wird die Aufloͤſung waſſerhelle; 
eine gleiche bewirket die reine 
Salpeterſaͤure; alle mit brenn: 
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ſtoffhaltigen Säuren bereiteten 
Aufloͤſungen geben mit Wein⸗ 
fteinfal; einen weißen Nieder— 
ſchlag, der im offenen Feuer 
ſchwarz wird, ohne Zutritt der 
Luft aber meiſt unveraͤndert bleibt, 
und ſich in Saͤuren wiederaufloͤst; 
der durch phlogiſtiſirtes Laugen⸗ 
ſalz gefaͤllte Braunſtein iſt eben⸗ 
falls weiß, und im Waſſer auf⸗ 
löslich; aͤtzende Laugenſalze fällen 
ihn braun; mit fetten Oelen ge: 
kocht, giebt er eine Pflaſtermaſ⸗ 
ſe, mit Salpeter geſchmolzen ent— 
bindet er deſſen Saͤure, und der 
grünlichte Ruͤckſtand iſt der mis 
neraliſche Chamaͤleon, (Cha- 
maeleon minerale). Nach Bind— 


heims Vorſchriſt bereitet man Magneſium, 


denſelben aus einem Theile Braun— 
ſtein und dreyen Theilen Sal— 
peter, durch ein bis zur Entbin— 
dung der dephlogiſtiſirten Luft 
fortgeſetztes Schmelzen; das Ruͤck— 
ſtaͤndige zerreibt man in einem er— 
waͤrmten Moͤrſer, und verwahret 
es in einem gut verſtopften Gla— 
ſe; etwas davon in luftſaͤurelee— 
rem Waſſer aufgeloͤſet und ver— 
ſtopfet, giebt demſelben eine grüs 
ne endlich ins Blaue uͤbergehende 
Farbe; hinzukommende Luftfänre 
macht die Farbe roth und end— 
lich ganz verſchwinden; andere 
Saͤuren bewirken daſſelbe; Waſ— 
ſer, welches ein ſalziges, erdiges, 
oder metalliſches Mittelſalz ent 
Hält, wird mit Chamäleon roth; 
enthaͤlt es aͤtzendes feuerveſtes 
Laugenſalz, ſo wird es, wie das 
Kalkwaſſer, gruͤn; die Saͤuren 
loͤſen ihn groͤſtens mit rothen Far⸗ 
ben auf; dieſer Chamaͤleon iſt 
ein gutes Entdeckungsmittel der 
Luftſaͤure in verſchiedenen Feuch— 
tigkeiten. Der Braunſtein ent⸗ 
zieht auch andern Körpern ihr 
Brennbares, und giebt fuͤr ſich, 
im Feuer behandelt, eine reichli— 


auf folgende Weiſe ab: Man roͤ— 


Kupfer vereiniget er ſich im Fluſ⸗ 
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che Menge dephlogiſtiſirter Luft. 
Die dem Braunſteine beygemiſch— 
ten fremden Theile ſondert man 


ſtet den geſtoßenen Braunſtein, 
um fihn zu entbreunbaren, ſetzt 
ihn alsdenn mit reiner Salpeters 
ſaͤure, welche nur die beygemiſch— 
ten fremden Theile auszieht, in 
die Waͤrme, loͤßt den eigentlichen 
ruͤckſtaͤndigen Braunſtein in mit 
Zucker verſetzter Salpeterſaͤure 
auf, und ſchlaͤgt die Aufloͤſung 
mit mildem Mineragllaugenſalz 
nieder; vom Riederſchlage enthal⸗ 

ten 180 Theile 100 Theile Braun⸗ 


9 


ſteinkoͤig. | 


Regulus magnefii, 
Braunſteinmetall. Dieſes neu- 
entdeckte Halbmetall iſt in vorge⸗ 
dachtem Braunſteine im verkalk⸗ 
tem Zuſtande enthalten; ſeine ei— 

genthuͤmliche Schwere iſt 6,850 
bis 7,000 ; es hat eine dunkel⸗ 
weiſſe Farbe, iſt auf dem Bruche 
grau metalliſchglaͤnzend, laͤuft 
aber bald an der Luft an, iſt haͤr⸗ 
ter und ſtrengfluͤſſiger als Eiſen, 
iſt ſehr zerbrechlich, wird als 
Pulver, aber nicht in groͤßeren 
Stuͤcken vom Magnet gezogen, 

und verwittert in freyer vorzuͤg⸗ 
lich feuchter Luft, zu dunkelbrau—⸗ 

nem am Gewicht zunehmendem 
Staube; er verglaſet leicht zu 
einem dunkelrothgelben Glaſe; 
mit Gold, Silber, Zinn und 


ſe, giebt dem Kupfer die Farbe 
des 10 loͤthigen Silbers, mit 
dem Zink fließt er ſchwerlich, 
mit Queckſilber gar nicht, mit 
Arſenik leicht, und ſelbſt mit der 
ihres Schwefels auf dem trock 
nen Wege beraubten Waſſerbley⸗ 
erde zuſammen; im Feuer verz 
kalt er zu braunrothem / bey ſtaͤr 
kerem Feuer zu gruͤnem Kalke, 

welcher 
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welcher mit Be ſchmelzba⸗ 
rem Hornſalze augenjalzen zu au 
gefaͤrbtem Gia ſchmelzt, das ſei- Tiegels befindlichen Metallklum— 
ne Farbe unter den Umſtaͤnden, pen. | Br) 
wie beym gemeinen Braunſtein Materia perlata. ſ. Antimonium dia- 
angeführt, wechſeln; die Saͤu⸗ phoreticum. 
ren loͤſen ihn meiſtens farbenlos, 
aber nicht gänzlich, auf; der Zink Mel. Zonig. 
faͤlet aus dieſen Auflöfungen nur 
die fremde Metalle, das Braun: di | 
ſteinmetall ſelbſt nicht; Laugenſal, ſere Menge ſchleimigter, harzigt⸗ 
ze verhalten ſich, wie beym Braun⸗ blichter Theile unterſcheidet. Um 
ſtein, dagegen; durch wiederhol- die noch damit verbundenen 
tes Faͤllen der eſſigſauren Braun- wachsartigen Theile abzuſcheiden, 

| ſteinkoͤnigauftoͤſung mit feuerve— kocht man denſelben mit Waſſer, 
ſtem Laugenſalze, Verkalken des ſchoͤpfet den Schaum ab, gießt 
Rückſtandes und Wiederaufloͤſen ihn durch ein wollenes Tuch, und 
deſſelben in Eſſigſaͤure, kann dampfet die helle Fluͤſſigkeit bis 

man da“ Eiſen, welches in der zur erforderlichen Dicke ein; zus 

Eſſigſaͤure unauffoͤslich wird, ab- geſetzte Holzkohlen waͤhrend dem 

ſcheiden. Bergman ſetzet ſol— Kochen benehmen dem Honig, nach 

gende Verwandſchaſten dieſes Me: Lorwiz Erfahrung, den eigenen 
talls veſt; auf dem naſſen We- Geruch und Geſchmack; aus ei: 
ge: Zucker⸗Citronen-Phosphor⸗ ner Retorte deſtilliret bekoͤmmt 

Weinſtein⸗ Flusſpath⸗ Kochſalz⸗ man eine brandichtſaure Feuchtig— 

Vitriol⸗ Salpeter-Milchzucker⸗ keit (Spiritus mellis), die mit 

Bernſtein⸗ Fett: Arfenik- Ameis Salpeterſaͤure entbrennbaret, als 
ſen⸗Milch⸗ Eſſig⸗Berlinerblau⸗ Zuckerſaͤure anſchießt; in der 

und Luftſaͤure; auf dem trock- Retorte bleibt eine betraͤchtliche 

nen Wege: Kupfer, Eiſen, Gold, Menge einer ſchwer einzuaͤſchern⸗ 
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So nennet man den nach der 
Schmelzung auf dem Boden des 


| Ein bekannter zus 
ckerartiger Koͤrper, der ſich vom 
Zucker wohl nur durch eine groͤſ⸗ 


Silber, Zinn, Schwefelleber. 
daltum, Malz. ſ. Cereviſia. 


garga, Mergel, bezeichnet eine 
aus Thon und Kalk gemiſchte 
Erdart von verſchiedener Veſtig⸗ 
keit, deren man ſich - vorzüglich 
zur Verbeſſerung des Bodens auf 
Feldern bedienet. Das Verhaͤlt— 
niß der Erdarten unter einander 


und die Beymiſchung fremder be-Mercurius. 


ſtimmet die zweckmaͤſſige Anwen: 
dung des Mergels, und unter— 
ſcheidet denſelben in Thon: Kalk 
Gips⸗ und Sandmergel nebſt 
anderen Unterabtheilungen. 


ſſa metallica, metalliſcher Satz. 


den Kohle, die Spuren von Lau— 
genſalz und Eiſen zeige, 


Mephitis, Schwaden. Dieſen Nas 


men giebt man jeder ſchaͤdlichen 
zum Einathmen unfaͤhigen Luft- 
art; vorzüglich aber den in un— 
terirdiſchen Gruben zuweilen vor— 
kommenden erſtickenden Dünften 
und Luftarten. 


Hydrargyrus. Hydrar- 
gyrum. Argentum vivum. Queck⸗ 
ſilber. Dieſer bekannte fluͤßige 
metalliſche Koͤrper, der nur bey 
einem hohen Grade von natuͤrli⸗ 
cher oder kuͤnſtlicher Kälte zu eis 
nem veſten Körper, erhärtet, hat 
eine große eigenthuͤmliche e 
r 
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re von 13,590 bis 14,000 ders 
hält. Luft und Waſſer aͤußern Feis 
ne zerſtoͤrende Kraͤfte auf daſſel— 
be; im Feuer ſiedet es bey 6000 
nach Fahrenheit, und ſteigt dann 
in Daͤmpfen auf; iſt daher im 
pair für ſich ſchwer zu verfal 
en, doch kann es durch anhal— 
tendes Feuer in Glaͤſern, die 
nicht ganz des Zutritts der aͤuſ— 
ſeren Luft beraubt ſind, endlich 
in ein rothes glaͤnzendes Pulver 
(Mercurius praecipitatus per ſe) 
verkalket werden, welches im Feu— 
er dephlogiſtiſirte Luft giebt, und 
ohne Zuſatz wieder herzuſtellen iſt; 
mit Vitriolſaͤure verbindet es ſich 
zu einem ſchweraufloͤslichen gelben 
Pulver, (ſ. Turpethum minera- 
le); die Salpeterſaͤure loͤſet es 
in der Waͤrme und Kaͤlte leicht 
auf; beyde Aufloͤſungen unter— 
ſcheiden ſich aber merklich von 
einander; die in der Waͤrme be— 
reitete erleidet mehr Verluſt an 
Brennbarem, iſt ſchaͤrfer, wird 
von ſeuerveſtem Laugenſalze dun⸗ 
kelgelb, von fluͤchtigem weiß nie— 
dergeſchlagen, und ſchießt langſa— 
mer an; die in der Kaͤlte berei— 
tete Aufloͤſung wird von feuer— 
veſtem Laugenſalze weißgelblicht, 
von fluͤchtigem ſchwaͤrzlicht nie⸗ 
dergeſchlagen, und ſchießt auch 
leichter in Kryſtallen (Hydrargy- 
rus nitratus Bergmani) an, die, 
wenn fie nicht mit Salpeterſaͤu⸗ 
re uͤberſetzt ſind, ſich in Waſſer 
ſchwer aufloͤſen; die ſalpeterſaure 
Aufloͤſung wird von der Vitriol— 
ſaͤure, Salzſaͤure, und Mittelſal— 
zen, die ein oder die andere ent— 
halten, von erſterer gelb, von 
letzterer weiß niedergeſchlagen; 
Zuckerſaͤure, Phosphorſaͤure, rei— 
ne Weinſteinſaͤure, Citronenſaͤu— 
re und Arſenikſaͤure ſchlagen eben⸗ 
falls aus derſelben ſalzartige Ver: 
bindungen nieder; gemeine Salz⸗ 


Me 


ſaͤure loͤſet das Queckſilber ge⸗ 
radezu aͤuſerſt ſchwer auf; um fie: 
aber damit zu verbinden, muß die 
Säure entweder depphlogiſtiſirt 
ſeyn, oder das Queckſilber im 
entbrennbarten Zuſtande antref⸗ 


fen, (ſ. Mercurius fublimatus cor- 
roſivus). Bergman nannte dies) 
fe Verbindung Hydrargyrum fa-- 


litum; das vor ſich verkalkte 
Queckſilber ſowohl, als auch das 
mit feuerveſtem Laugenſalze aus 
der ſalpeterſauren Aufloͤſung ges 
faͤlte, loͤßt ſich in der Eſſigſaͤu⸗ 
re auf, ‚und ſchießt damit in 
ſchweraufloͤsliche filberfarbene 
Blaͤttchen an, (Hydrargyrus ace- 


tatus), die in der Luft ihren 


Glanz verlieren; aus einer Ver— 
miſchung von 3 Quentchen Queck— 


filberauflöfung mit 6 Quentchen 


Blaͤtterſalz erhielt man die nem⸗ 
liche Verbindung, die Kayſer 
als Heilmittel empfahl, und, 
was ihre Bereitungsart betrift, 
geheim hielt. Die Laugenſalze 
wirken auf das lebendige Queck⸗ 
filber wenig, doch loͤſen fie beym 
Niederſchlagen aus den ſauren 
Aufloͤſungen unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden einen Theil deſſelben auf. 
Mit dem Schwefel geht es leicht 
in Verbindung, (ſ. Aethiops mi- 


neralis und Cinnabaris arteficia- 


lis), fo wie auch mit den meiſten 
Metallen, (ſ. Amalgama); reibt 
man es mit fettigen, ſchleimigen 
Koͤrper lange, ſo vertheilt es ſich 
ſo ſehr, daß es nicht mehr ſicht— 
bar, ſondern die Miſchung gleich⸗ 
ſam wenig ſchwarz oder grau er— 
ſcheinet. Beyſpiele dieſer Art 
find die Queckſilberſalbe, (Un- 
guentum neapolitanum), und 
Plenks Queckſilbergummi, (Mer- 
curius gummofus). Nach Berg⸗ 
man ſind die Verwandtſchaften 
des Queckſilbers auf dem naſſen 
Wege in folgender Orbe, 


248 


Salz⸗ 


Mercurius dulcis , 
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Salz: Zucker- Arſenik, Sauer: 
Fleejalz: Phosphor; Vitriol⸗ Weins 
fleins Citronens Salpeter- Fluß⸗ 
ſpath, Eſſig- Schwefel- Borars 
und Luftſaͤure; auf dem trocke— 
nen Wege: Gold, Silber, Pla⸗ 
tina, Bley, Zinn, Zink, Wiss 
muth, Kupfer, Spiesglanzkoͤnig, 
Eiſen, Schwefel, Schwefelleber. 


Aquila alba, 
verſuͤßtes Queckſilber, milder 
Queckſilberſublimat. Iſt eine 
Verbindung des Queckſilbers mit 
Salzſaͤure, worinn fh erſteres 
in der moͤglichſt groͤſten Menge 
befindet; ſie wird ſehr oft als 

Heilmittel gebraucht,, und ver⸗ 
dienet daher mit der groͤſten Sorg⸗ 
falt bereitet zu werden. Gewoͤhn⸗ 
lich bereitet man das verſuͤßte 
Queckſilber aus aͤtzendem Subli— 
mate mit ſo vielem lebendigem 
Queckſilber vermiſcht, als er nur 
aufzunehmen im Stande iſt, und 
nochmalige Sublimation dieſer 
Miſchung; die Vorſchriften ſind 
in Angabe der Menge des leben— 
digen Queckſilbers zum aͤtzenden 
Sublimate ſehr verſchieden, übers 
dem ſteht man in Gefahr einen 
verfaͤlſchten aͤtzenden Sublimat 
zu bekommen; daher war ſchon 
Scheele darauf bedacht, das 
verſuͤßte Queckſilber ohne aͤtzenden 
Sublimat und ſelbſt auf dem 
naſſen Wege durch Niederſchla— 
gen zu bereiten. Dieſe Berei⸗ 
tungsart iſt nach Sermbſtaͤdts 
Verbeſſerung folgende: 8 Unzen 
reines Queckſilber werden in ei⸗ 
nen Kolben mit eben ſo vielem 
ſtarkem Scheidewaſſer uͤbergoſ— 
ſen, und zum Kochen gebracht, 
und zu wiederholtenmalen noch 
ſo viel Scheidewaſſer hinzu ge— 
ſetzt, bis alles Queckſilber aufge⸗ 
loͤſet iſt, wozu 12 ½ Unze ei⸗— 
ner 1,308 eigenthuͤmlich ſchwereu 
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Säure erforderlich find; a | 
noch warm durchgeſeihte Aufl 
jung gießt man in ein geraͤumi— 
ges Glas, worinn ſich eine Auf⸗ 
loͤſung von 4 Loth reinen Sal— 
miak in 2 Quartien deſtillirten 
Waſſer befindet, die ebenfalls er⸗ 
waͤrmt war. Nachdem ſich der 
Niederſchlag zu Boden geſetzt hat, 
gießt man in die obenſtehende 
e noch ein Loth in Waſ— 
er aufgelösten flüchtigen Laugen 
ſalzes, und ſchlaͤgt alsdenn alles 
mit heller Pottaſchenaufloͤſung nie— 
der; der Niederſchlag wird dar— 
auf zu wiederholtenmalen mit 
warmem Waſſer völlig abgeſuͤßet 
und getrocknet; er beträgt am 
Gewicht 17 Loth und 3 Quent⸗ 
chen, und iſt ein völlig verſuͤßtes 
Queckſilber; der Zuſatz des fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalzes vor der Faͤllung 
mit veſtem Laugenſalze iſt noth⸗ 
wendig, um zu verhuͤten, daß 
die e Feuertheile 
des ſeuerveſten Laugenſalzes ſich 
nicht mit dem niedergeſchlagenen 
Queckſilber, ſondern mit dem flüch- 
tigen Laugenſalze verbinden, wo— 
durch dem Riederſchlage ſonſt ei— 
ne gelbe Farbe mitgetheilet wird. 
Die Bereitung auf dem trocke— 
nen Wege oder durch die Sub— 
limation hat Zermbſtaͤdt eben⸗ 
falls auf folgende Art angegeben: 
4 Unzen Queckſilber uͤbergießt 
man in einer Glasretorte mit eben 
fo vielem ſtarken Vitrioloͤl, deſ⸗ 
ſen eigene Schwere nicht unter 
1,500 ſeyn darf, verſieht die 
Retorte mit einer Vorlage, und 
giebt anhaltendes Feuer, wobey 
alles in einen weißen trocknen 
Klumpen verwandelt wird; Dies 
ſes vitriolſaure Queckſilber reibt 
man in einem Moͤrſer fein, und 
ſetzet während dem Reiben noch 
21/2 Unze lebendiges Queckſilber 
und 4½ Unze abgekniſtertes 
Koch ſalz 


3 
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Kochſalz hinzu, bringt die Mis 


ſchung in einen Sublimirkolben, 


Me 


curius dulcis martialis Hart- 
manni. 
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und giebt nach und nach verſtaͤrk- Mercurius Praecipitatus albus, Mer. 


tes Feuer, bis aller Sublimat 
aufgeſtiegen iſt; dieſer wird noch— 
mal zerrieben und aufs neue fubs 
limiret, erſcheinet alsdenn in ſehr 
weiſſen und veſten Kryſtallen, am 
Gewicht ohngefehr 6 Unzen; das 
auf beyden Wegen erlangte ver⸗ 
fügte Queckſilber iſt hinreichend 
mit Queckſilber geſaͤttiget, wie 
die Proben zeigen; die Kennzei⸗ 
chen der Guͤte ſind, daß er mit 
gutem Kalkwaſſer gerieben nicht 
gelb, ſondern ſchwarz wird, und 
auf Gold gerieben, daſſelbe nicht 
weiß macht, welches das noch 
aͤtzende Queckſilber thut; wird 
das verſuͤßte Queckſilber mit fo 
vielem Kalkwaſſer uͤbergoſſen, bis 
es ganz ſchwarz geworden iſt, und 
alsdenn getrocknet, ſo erhaͤlt man 
den mercurius dulceis cinereus 
nach heyers Vorſchriſt; dieſer bes 
ſitzet unter den Queckſilberkalken 
das meiſte Brennbare, und kommt 
dem lebendigen am naͤchſten; ein 
Quentchen verſuͤßtes Queckſilber 
erfordert 18 Unzen Kalkwaſſer 
zur voͤlligen Schwaͤrze; um den 
aͤtzenden Antheil aus dem ver: 
ſuͤßten Queckſilber abzuſcheiden, 
raͤth Baumé, ihn mit Salmiak 
ein bis zwey Quentchen auf ein 
Pfund in Waſſer einige Zeit zu 
kochen; wird das verſuͤßte Queck— 
ſilber noch 3 bis ömal mit etwas 


zugeſetztem lebendigen Queckſilber Mercurius 


ſublimiret, ſo bekommt es den 
Namen Panacea mercurialis ; noch 
oͤſters wiederholte Sublimatio— 
nen geben den Kalomel, (Calo- 
mel, Calomelas). Vermiſcht 
man verſuͤßtes Queckſilber mit 
dem Rückſtande des eiſenhaltigen 
Salmiaks, zu gleichen Theilen, 
und ſublimirt die Miſchung bey 
lebhaftem Feuer, fo iſt dieß Mer- 


curius coſmeticus, Lac mercu- 
riale, Manna mercurii, Weißer 
Pröäcipitat. Man erlangt ih 

nach Wieglebs verbeſſerter Bez. 
reitungsart, wenn man 8 Loth) 
Queckſilber bey gelinder Märmer 
in hinreichender, aber nicht uͤber⸗ 
fluͤſiger Menge Scheidewaſſert 
aufloͤſet, die Aufloͤſung mit gu 
Pfund Waſſer verduͤnnet, und 2. 
Loth aufgelösten Salmiaks hinzu⸗ 
ſchuͤttet, und darauf fo lange ei⸗ 
ne helle Pottaſchenauffoͤſung zus; 
gießt, bis nichts mehr nieder- 
fällt; vom Laugenſalze muß nicht 
zu viel hinzukommen, weil der 
Niederſchlag ſonſt ins Gelbe faͤllt; 
er wird darauf mit warmem Waſ⸗ 
fer ausgeſuͤßt und getrocknet; die⸗ 
ſer weiße Niederſchlag loͤßt in vie⸗ 
lem Waſſer zum Theil auf; im 
Feuer 3 liefert er ein 
verſuͤßtes Queckſilber, das zum 
innerlichen Gebrauch fre lich nicht 
ohne hinreichende proben anzu⸗ 
wenden iſt. Ob der weiße Praͤci⸗ 
pitat mit Bleyweiß, einer Erde 
oder Mehl verfaͤlſcht ſey, ſieht 
man an der Probe im Feuer, da 
der aͤchte ohne etwas zuruͤckzulaſ⸗ 
ſen verfliegt; das Bleyweiß of⸗ 
fenbaret ſich aber an dem gelben, 
die Erde an dem weiſſen, und das 
Mehl an dem kohlichten Ruͤck— 
ſtande | 


praecipitatus cinereus, 
grauer Queckſilberniederſchlag. 
Dieſen erhaͤlt man durch die Faͤl⸗ 
lung einer kaltzubereiteten Queck⸗ 
ſilberaufloͤſung, in Salpeterfäus 
re, mit fluͤchtigem Laugenſalze; 
außerdem bereitete man ehemals 
noch andere gefaͤrbte Niederſchlaͤ⸗ 
ge, die jezt nicht mehr im Gebrauch 
find, als: vermittelſt des feuer⸗ 
veſten Pflanzenlaugenſalzes einen 
brau⸗ 
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braunen (Mercurius praecipita- 
tus Würzii, Mercurius praecipi- 
tatus fuſeus, Turpethum rubrum 
Paracelſi); vermittelſt des Harns 
einen roſenfarbigen, (Mercurius 
praecipitatus roſeus, Roſa mine- 
ralis), vermittelſt einer Kupfer— 
auflöfung einen grünen, (Mereu— 
rius praecipitatus viridis, La- 
-certa viridis). 


Mercurius praecipitatus ruber, Mer- 
curius corrofivus ruber; rother 
Praͤcipitat, rother Gueckſil⸗ 
berniederſchlag. Zur Bereitung 
deſſelben loͤſet man Queckſilber in 
einer Retorte durch Huͤlfe der 
Waͤrme in hinreichender Menge 
Salpeterſaͤure auf, zieht die Fluͤſſig— 
keit gänzlich wieder davon ab, und 
verſtaͤrket alsdenn das Feuer bis 
zum Gluͤhen der Retorte fo lan— 
ge, bis 895 im Halſe derſelben 
ein rother Ring zeiget; man fin— 
det alsdenn den Ruͤckſtand von 
einer angenehmen glaͤnzenden Roͤ— 
the, bey ſtaͤrkerem Feuer; mit 
einigem Zutritt der Luft ſteigt er 
in der Retorte als ein rother 
Sublimat in die Höhe; in ver 
ſchloſſenen Gefaͤſſen gegluͤhet giebt 
er dephlogiſtiſirte Luft, und ſtellet 
ſich wieder her; zuweilen wird er 
mit Mennige, und Zinnober ver⸗ 
aͤlſcht; die erſtere Beymiſchung 
erkennet man an dem ſuͤſſen Ge 
ſchmack, den der damit in die 
Waͤrme gebrachte Eſſig annimmt, 
wie auch durch Schmelzen mit 
etwas Wachs oder Kohlenſtaub, 
da ſich denn ein Bleykorn offen⸗ 
baret; die Verfaͤlſchung mit Zin⸗ 
nober erfennet man bey der Wie⸗ 
derauflaͤſung in Salpeterſaͤure, 
wobey der Zinnober zuruͤck bleibt. 


Mercurius praecipitatus per ſe, 
Calx Mercurii rubra. Sur ſich 
verkalktes Gueckſilber. Den 


Me 254 


Pamen Niederſchlag fuͤhret dieſer 
Queckſilberkalk, ſo wie auch der 
vorhergehende, mit Unrecht. Denn 
er iſt ein durch mehrere Mona— 
the anhaltendes Feuer entſtande— 
ner Kalk. Die vorzuͤglichſten Hand— 
griffe zu ſeiner Bereitung ſind 
nach Weigel folgende: man muß 
vom reinſten Queckſilber, weni⸗ 
ger nicht als ein halbes Pfund 
nehmen, weil ſonſt das Gewicht 
des in den Hals der Phiole hin⸗ 
aufgetriebenen Queckſilbers nicht 
im ſtande iſt, ſelbiges wieder auf 
den Boden herunter zu druͤcken; 
die Setzphiole muß dem Durch— 
ſchnitte nach im Boden nur 3 
bis 4 Zoll, im Halſe aber einen 
halben bis drey viertel Zoll be— 
tragen, und 4 Fuß lang ſeyn, 
die Muͤndung berſelben muß mit 
Papier und darum gewundenen 
Faden wohl verſchloſſen, jedoch 
nicht aller Zutritt der Luft gaͤnz⸗ 
lich verhindert werden, das Feu— 
er muß ſo ſtark ſeyn, daß das 
Queckſilber immer einen, huͤch⸗ 
ſtens zwey Fuß, aber nicht höher 
ſteiget. Dieſer Kalk gleicht an 
Farbe dem Zinnober, glaͤnzet, 
iſt blaͤttericht im Gefuͤge, löst 
ſich im Vitriol ſchwer auf, in 
Salzſaͤure, Salpeterſaͤure und 
abzogenem Eſſig aber leicht; er 
wird von Ameiſenſaͤure, Salmi⸗ 
akgeiſte und Terpenthinoͤl gang 
lich, von Baumoͤl, Alkohol und 
Aether nur zum Theil wieder her— 
geſtellet; eine geſaͤttigte Silber- 
aufloͤſung nimmt ihn gaͤnzlich auf; 
er wird im Waſſer ſchwaͤrzlicht, 
wenn man ihn aber damit kocht, 
blaß, und macht das Waſſer truͤb; 
er giebt, wie der rothe Präcipie 
tat, im Feuer Lebensluft. Ehe— 
mals gab man ihn innerlich mit 
dem achten Theile Gold vermiſcht 
unter dem Namen Azoth, oder 
Aurum horizontale. 

Mercu- 


Mercurius 
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Mercurius praecipitatus viridis, 
grüner Queckſilber⸗Nieder⸗ 
ſchlag. Iſt jezt nicht mehr im 
Gebrauche. Um ihn zu bereiten 


loͤſet man g Theile Queckſilber und 
1 Theil Kupfer jedes vor ſich in 


Salpeterſaͤure auf, vermiſcht die 
Aufloͤſungen, und dunſtet ſie bis 
zur Trockne ab, nachdem die Mi— 
ſchung mehr oder weniger Saͤure 
verlohren, hat ſie entweder eine 
gruͤne, weiſſe oder braune Farbe. 


ſolubilis Hahnemanni. 


Me 


aufloͤſung, in der ſich 2 Pfund 
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Vorſchrift bereitete Queckſilber⸗ 


Queckſilber befinden, den ſchwar⸗ 
zen Niederſchlag ſammlet man in 


ein Glaß, und ſuͤßet ihn noch ei⸗ 
nigemale mit deſtillirtem Waſſer 
aus, und trocknet ihn in einem 
Backofen von 2000 Waͤrme, oder 
auf einem heißen Eiſenblech; 
dieſer Queckſilberniederſchlag iſt 
in jeder thieriſchen und Pflanzen⸗ 
ſaͤure, auch in mit Lufthaͤure ges 
ſaͤttigtem Waſſer aufloͤslich. 


Hahnemanns auflösliches Mercurius ſublimatus corroſivus. 


Queckſülber. Dieſes Mittel hat 
Hr. D. Hahnemann neuerlich 
empfohlen, und auf folgende Art 
bereiten gelehret: Man bereitet 
eine geſaͤttigte Aufloͤſung des rein— 
ſten Queckſilbers in Salpeterſaͤu— 


re in der Kalte, läßt fie in Kry. 


ſtallen anſchieſſen, trocknet die 
Kryſtallen vorſichtig, und loͤſet fie 
alsdenn in ſo wenig als moͤglich 
reinem Weingeiſt auf; dieſe Auf— 
löfung wird allen noch übrigen 
Antheil von Turbith und weiſſen 
Praͤcipitat vollends fahren laſſen; 
man filtrirt die Aufloͤſung, die 
man durch ein auf folgende Art 
bereitetes Kalkwaſſer faͤllet; man 
nimmt nemlich rein abgewaſchene 
Eyerſchalen, laͤßt ſie eine Vier— 
telſtunde gluͤhen, loͤſcht ſie, wie 
Kalk, mit Waſſer ab, und be— 
wahret das entſtandene Pulver 
in einer wohl verſtopften Flaſche; 
will man nun das auflosliche 
Queckſilber bereiten, ſo nimmt 
man 1 Pfund dieſes Eyerkalkes, 
ruͤhret es in ein hohes neues Faß 
mit 600 Pfund deſtillirtem Waſ— 
fer von 100 bis 1500 Wärme, 
etliche Minuten laug, nach einer 
Viertelſtunde laͤßt man das klare 
Kalkwaſſer in ein ander Faß ab— 
laufen, in dieſes gießt man unter 
ſtetem Umruͤhren eine nach obiger 


Wege erhielt man ihn, 


Hydrargyrum falitum Bergman- 
ni. atzender Sublimat. In die⸗ 
fer Verbindung hat die Salzſaͤure 
einen groͤßern Antheil, als ein 
weißer Praͤcipitat, da gemeinige 
lich 6:7 Theile Queckſilber gegen 
2 Theile Salzſaͤure darinn enthals 


ten ſind. Gewoͤhnlich wird er im 


Großen durch Sublimiren berei— 
tet; nach neueren Erfahrungen 
kann man ihn auch auf dem naſ— 
ſen Wege verſertigen. Auf dem 
trockenen Wege nimmt man den 
eingetrockneten Ruͤckſtand von eis 
nem Theile in Salpeterſaͤure auf— 
gelößten Queckſilber, vermiſcht 
denſelben mit 2 Theilen weißge⸗ 
brannten Vitriol und 1 Theil ab— 
gekniſterten Kochſacze genau zuſam⸗ 
men, fuͤllet damit einen Kolben 
oder Sublimirkrug bis auf 2/3 
an, und ſublimirt es mit allmaͤh— 
lig verſtaͤrktem Feuer, oder man 


loͤßt 2 Theile Queckſilber in eis 


nem Theil kochenden Vitrioloͤls 
auf, laͤßt die Aufloͤſung kochen, 
bis alles im Glas trocken iſt, 
reibt den weißen trockenen Ruͤck⸗ 


fand mit zween Theilen abgekni⸗ 
ſterten Kochſalzes zuſammen, und 


ſublimirt ihn. Auf dem naſſen 
man eine noch warme ſalpeterſau⸗ 
re Aufloͤſung von 1 Pfund Q 

ſilber 


wenn 


Queck⸗ 
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filber mit 3 Pfund im Waſſer 
aufgelösten Kochſalze vermiſcht, 
und nach bald erfolgender Wie— 
derauflöfung des entſtehenden weiſ— 
fen Niederſchlages die Feuchtig— 
keit zu Kryſtallen auſchieſſen laͤßt. 
Die eigenthuͤmliche Schwere des 
aͤtzenden Sublimats iſt S 8,000: 
1000; er löst fi) im Waſſer ſchwer 
auf; aber mit Salmiak vermifch- 
tes Waſſer und Weingeiſt loͤſen 


ihn in betraͤchtlicher Menge auf; 


er roͤthet die Lakmustinktur, und 
wird vom aͤtzendem Laugenſalze 
und Kalkwaſſer orangengelb ge— 
faͤlet. Die betruͤgliche Perfaͤl— 
ſchung deſſelben mit Arſenik iſt 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit. Die 
Kennzeichen eines arſenikhaltigen 
Sublimats find folgende: luft— 
ſaures fluͤchtiges Laugenſalz fällt 
ihn nach Bergmann grau, aͤtzen⸗ 
des macht die Aufloͤſung flockigt 
und fleckweiſe gruͤn, auf Kohlen 
geſtreuet zeiget er Knoblauchge— 
ruch und dunkele Daͤmpfe; der 
aͤchte aber weiſſe. In Weingeiſt 
aufgeloͤſet, laͤßt der verfaͤlſchte 
den Arſenik fallen, der nun wei⸗ 
ter unterſucht werden muß. Wenn 
eine Miſchung aus gleichen Thei— 
len Sublimats und feuerveſten 
Laugenſalzes nebſt Kohlenſtaub anf 
fließendes Kupfer getragen wird, 
und das Kupfer ſeine Farbe nicht 


2 


den 
fuͤr ſich in ſtarkem Feuer geſchmol⸗ 
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genſalz daraus niedergeſchlagen 
werden koͤnnen; ſaͤmtlicher Nies 
derſchlag wird ausgeſuͤßt und ge: 
trocknet. Nach Scheelens Bor: 
ſchrift erhält man ihn auf fol: 
gende Art vortheilhafter: ein 
Pfund rohen Spiesglanz loͤst man 
mit anderthalb Pfund Salpeter 
verpuffen; auf ein Pfund der ent⸗ 
ſtandenen geſtoßnen und ausgeſuͤß⸗ 
ten Spiesglanzleber gießt man in 
einen Kolben eine Miſchung aus 
drey Pfund Waſſer, fuͤnfzehn 
Unzen geſtoßnes Kochſalz und eben 
ſo viel Vitriolſaͤure; der Kol⸗ 
beu bleibt zwoͤlf Stunden in gelin⸗ 
der Waͤrme; alsdenn wird die 
erkaltete Aufloͤſung durchgeſeiht, 
auf den Ruͤckſtand kann noch ein 
Drittel der erwaͤhnten Miſchung 
gegoſſen werden; ſaͤmtliche Auflde 
ſung vermiſcht man darauf mit 


kochendem Waſſer, worauf das 


algarothiſche Pulver zu Boden 
fallt, welches alsdenn ausgeſuͤßt 
und getrocknet wird; es enthaͤlt 
gewoͤhnlich noch etwas Salzſaͤu⸗ 
re; gelinde gebrannt bekoͤmmt es 
Namen Arcanum Riverii; 


zen giebt es das bernſteinfarbi⸗ 
ge Spiesglanzglas; mit Wein⸗ 
ſteinrahm erhält man Brechwein⸗ 
ſtein daraus. 


veraͤndert: fo iſt er unverfälfcht. Metalla, Metalle. Dieſe Körper 


Mercurius vitae, Pulvis Algarothi, 
algarothiſches Pulver. Sit ein. 


noch mit Salzſaͤure getraͤnkter 
Spiesglanzkalk, den man aus der 
Spiesglanzbutter erhält, wenn 
man dieſelbe in Waſſer tröpfelt; 


€ 


es fallt als weiſſer Staub zu Bo: 


den; die darüber ſtehende helle 


Feuchtigkeit iſt der Spiritus vi- 
trioli philoſophicus der Alten, 


und enthaͤlt außer Salzſaͤure noch 


Spiesglanztheile, die durch Lau⸗ 
Oomatel. Chiqm. ä 


übertreffen alle übrigen an Did) 
tigkeit, Härte, Veſtigkeit und 
Undurchſichtigkeit; daher der ei— 
gene metalliſche Glanz. Sie un⸗ 
terſcheiden ſich von den Salzen 
durch ihre Unaufloͤslichkeit im 
Waſſer, von den Erdharzen durch 
ihre geringere Seneigtheit ſich 
mit Oelen zu verbinden, von den 
Erden und Steinen durch ihre 
großere Schmnelzbarkeit; fie. vers 
binden ſich im Fluß nicht mit er⸗ 
digen Materien und metalliſchen 

3 Kal en, 
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ſalze geſchmolzen, gefärbte 
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men; im Fluſſe nehmen ſie auf der 
Oberffaͤche allezeit eine gewoͤlbte 
Dberfläche an; bey langſamem 
Erkalten ſchießen ſie gleichſam in 


Kryſtallen an; ſie verbinden ſich 


mit Saͤuren zu mittelſalzigen 
Körpern, welche durch Laugen 
ſalze und Erden wieder getrennt 
werden; Laugenſalze, Schwefel 
und Schwefelleber wirken eben- 


falls auf ae unter ſich ger 


hen fie ebenfalls in Verbindung; 
ſie ſtehen mit dem Brennbaren 
in genauer Verwandſchaft; im 
verkalkten Zuſtande geben ſie, mit 
Borax oder ſchmelzbarem He 

a? 
fer; diejenigen, welche dehnbar 
und feuerbeſtaͤndiger ſind, als: 
Gold, Platina, Silber, heiſſen 
edle Metalle; minder feuerbe⸗ 


ſtaͤndige doch aber dehnbare, als: 


Eiſen, Kupfer, Zinn, Bley, 
heiſſen unedle; die zum Theil 
gar nicht dehnbaren, als: Zink, 
Wismuth, Arſenikkoͤnig, Spies: 
glanzkoͤnig, Koboldkoͤnig, Nickel— 
koͤnig, Braunſteinkoͤnig, Waſſer⸗ 
bleykoͤnig, Wolframkoͤnig werden 
zu den Halbmetallen (Semime- 


talla) gezaͤhlet; die unedle Me: 
talle verlieren ihr Brennbares Metallorum ligatura, ſ. compofitios 


im offenen Feuer ſowohl, als mit 
Salpeter verpuffet; ſie erleiden 
die Verkalkung, aber alle nicht 
leich leicht; noch mit einigem 


rennbaren verbunden, ſchmelzen h 


fie bey verſtaͤrktem Feuer zu Glaͤ⸗ 
ſern, in welchem Zuſtande die 
Säuren noch auf dieſelben wirs 


ken; wird die Verkalkung aber 
noch weiter getrieben, ſo werden 
ſie im gewoͤhnlichen Feuer un⸗ 


ſchmelzbar, und in Saͤuren un⸗ 
aufloͤslich; zugeſetzte brennbare 
Stoffe ſtellen ihre Metallgeſtalt 
aber wieder her. Die Metalle 
ſtehen nach ihren vornehmſten Ei⸗ 


das Eiſen ausgenom⸗ genſchaften in folgenden Ordnu 
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gen, von der hoͤchſten Stuffe 
bis zur niedrigſten; ſie folgen 
Ruͤckſicht der eigenthuͤmliche 
Schwere: Platina, Gold, Wol 
ramkoͤnig, (Queckſilber, Bley 
Silber,) Wismuth, Nikelkoͤnig 
Kupfer d Arſenikkoͤnig, Eifer 
Zinn, Kobaltkoͤnig, Zink, Spies 
glanzkoͤnig, Braunſteinkoͤnig; 
Abſicht ihres metalliſchen Glan 
KRnir 


e Queckſilber, Zinn, Gold 
iſen, Kupfer, Bley; in Anſ⸗ 
hung der Geſchmeidigkeit fo 
gen: Gold, Silber, Kupfe 
Eiſen, Zinn, Bley; in der Hat 
te: Platina, Eiſen, Sur 
Silber, Gold, Zinn, Bley 
in Ruͤckſicht der Veſtigkeit: Ei 
ſen, Kupfer, Gold, Silber! 
Zinn, Bley; die Platina uͤbe 
trift an Veſtigkeit Gold und Sil 
ber, ſteht aber dem Eiſen, Met 
ſing und Roſettenkupfer nach 
In Rückſicht der Schmelzba 
keit: Queckſilber, Zinn, Wis: 
muth, Bley, Zink, Spiesglas: 
koͤnig, Silber, Gold, Kupfer, 
Eiſen, Platina. 


Metallverſetzung, Legiren, 
Unter dieſer Benennung verftehn 
man die Verbindung der Metalle 
unter ſich. Nach der Verſchieden— 
eit der Metalle, der Anzahl und 
der Verhaͤltniſſe gegen einander, 
in welchen man dieſe Verbin— 


dungen vornimmt, finden auch 


eben fu viele verſchiedene Verbin⸗ 
dungen ſtatt, und werden zu 
manchen Abſichten mit Nutzen ges 
macht, wie die Verbindungen des 
Goldes und Silbers unter eins 
ander, oder auch mit Kupfer 
verſetzt, zu Muͤnzen und andern Abs 


ſichten; Möſſing, Tomback, 


Glock en⸗ 
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Glockenſpeiß und andere, ſind 
eben fo nuͤtzliche als im gemeinen 
Leben bekannte Metallverſetzun⸗ 
gen. Zur unmittelbaren Verei⸗ 
nigung der Metalle muͤſſen fie 
nicht im verkalkten, ſondern mes 
talliſchen Zuſtande, und in Fluß 
ebracht ſeyn; die Verbindung 
felbn geht nach beſtimmten Ber 
wandſchaftsgeſetzen vor; in ih⸗ 
ren Eigenſchaften, als Schwere, 
Haͤrte, Farbe, Geſchmeidigkeit 
bringt die Verſetzung ebenfalls 
mehr oder weniger Veraͤnderun— 
gen hervor. 


Mica, Glimmer. Dieſe Stein: 


art iſt glaͤnzend und glatt, von 


blaͤtterichtem Gefuͤge; die ein— 
zelnen Blätter, die ſich leicht abs 
ſondern laſſen, ſind biegſam; die 
Farbe deſſelben iſt verſchieden, 
als: ſilberweis (Katzenſilber), 
tombakbraun (Ratzengold), gelb; 


licht, gruͤnlicht und andere. Man 


findet den Glimmer uͤbrigens ent— 
weder derb, eingeſprengt, oder 
in regelmäßigen ſechsſeitigen Tas 
feln kryſtalliſirt; die Grunderde 
deſſelben iſt die Alaunerde; vom 
Mineralalkali, Borax und ſchmelz— 
baren Harnſalze wird er mit ei— 
nigem Aufbrauſen aufgeloͤſet, im 
Feuer wird er ſproͤde und hart, 


und kommt fuͤr ſich, wenn er 


nicht ſehr eiſenhaltig iſt, nicht in 
Fluß, erſt nach dem Gluͤhen iſt 
er in Säuren aufloͤslich, mit 
Laugenſalz gebrannt verlieren die 
Glimmerblaͤttgen Glanz und a 
ſamkeit, die fie aber durch Roͤ— 
ſten mit Kohlenſtaub wieder er; 
halten; mit Bleyglas, Flußſpath 
und Marmor läßt er ſich zuſam⸗ 
menſchmelzen. | 


Minerae metallorum, Erze. Eis 
entlich begreift man unter Die 
ſer Benennung nur ſolche mine— 
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raliſche Körper, die in ihrer Mi⸗ 


ſchung Metall enthalten; die Me 
talle finden ſich entweder gedie⸗ 
gen, wiewohl nie ganz rein, 
ſondern mit mehreren vermiſcht, 
oder durch einen in groͤßrer Men⸗ 
ge beygemiſchten Koͤrper ihrer 
metalliſchen Reinigkeit beraubt 


und vererzet, oder ſie finden ſich 


auch im verkalkten Zuſtande, in 
erdichter Geſtalt; die vorzuͤglich⸗ 
ſten Vererzungsmittel der Me— 
talle find, Schwefel und Arſenik; 
doch gehoͤren hieher auch die Bis 
triol⸗ Salz: Phosphor- und Luft⸗ 
fäure; die Erden oder Steinar⸗ 
ten, womit die Erze umgeben, 
oder auch vermengt ſind, fuͤhren 
den Namen Metallmnitter. Die 
meiſten Erze find zuſammenge⸗ 
ſetzt, und fuͤhren meiſtens ihre 
Benennung nach dem darinn vor— 
waltenden Metalle. Die Bear⸗ 
beitung der Erze beruhet auf ei⸗ 
ner Scheidung der unter einander 
verbundenen Theile; den Anfang 
macht die mechaniſche Scheidung, 
indem die damit verbundene une 
brauchbare taube Bergart durch 
Pochen und Waſchen davon ab⸗ 
geſondert wird; das Pochen ges 
ſchieht entweder trocken, bey der⸗ 
ben oder grob in Steine einge— 


ſprengten Erzen zu Stuffſchlich, 
oder naß; durch Schlemmen mit 


Waſſer werden alsdenn die leich⸗ 
teren ſteinichten Theile von den, 
ſchwereren metalliſchen abgeſchie⸗ 


den, indem das feingepochte Erz 


mit Waſſer uͤber abhaͤngig ge— 
ſtellte mit grobem Tuche bedeckte 
Plannenheerde herlaͤuft, auf 
welchen das reine Erz als Schlich 
liegen bleibt; bey Erzen, die in 
Sandgeſtalt vorkommen, oder 
wenig oder nichts von fremdem 
Metall enthalten, wie z. B. eis 
nige Silbererze, iſt das Pochen 
cbegiſis Erze, die reich an 

2 Schwe⸗ 
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Schwefel! find, muͤſſen vorher ge- Wahl dieſer Zufchläge beſtimme⸗ 
roͤſtet werden, fo wie auch fol das Abzuſcheidende; es gehörer 
che, die eine harte Bergart mit hieher die Kalkerden; dieſe er 
ſich fuͤhren, um das Pochen zu leichtern den Fluß der Eiſen- und 
erleichtern, vorher gest het, und armen Kupfererze, und auch fol: 
im Waſſer abgeloͤſchet werden cher, die in Quarz, Feldſpath, 
muͤſſen; minder ſchwefelreiche r- und Thonarten eingeſprengt find ; 
ze werden gar nicht, oder doch wenn die Erze noch fchwefeihali 
nur leicht geroͤſtet, ſondern for tig find, kann der Zuſaz des Kal 
gleich zu Kohſtein (ſ. Lapis ſul- kes nachtheilig ſeyn, weil er mit 
phureo merallicus) geſchmolzen, demſelben eine Schwefelleber ers 
wodurch die ſteinichte Materie zeuget, die den Rohſtein verun— 
zum Theil verſchlacket, und die reiniget; der Flußſpath erleich— 
Metalltheile ſich naͤher gebracht tert den Fluß der meiſten Erze, 
werden. Dieſe Arbeit heißt die und der damit verbundenen Kalk— 
Roharbeit, oder das Rohſchmel, ſteine, Thon, Speckſteine, und 
zen; bey einigen Erzen, die viel anderer unſchmelzbarer Steinartenz 
Arſenik enthalten, iſt das Nie Kieſel und Feldſpath bringt er 
fien mit Verluſt an Metall ver- nur mit Kalk verbunden in Fluß; 
bunden, zumal in der Verbin⸗ der Quarz befoͤrdert zwar ſelbſt 
dung mit flüchtigen Halbmetallen, den Fluß nicht, allein er macht, 
als Zink und Spiesglanz, die mit Kalk und Schlacken vermiſcht,, 
ſich mit demſelben zugleich ver“ bey eiſenhaltigen Kupfererzen, 
fluͤchtigen oder verbrennen dieſes daß die Schlacken mehr Hitze an⸗ 
find die ſogenannten raͤuberi- nehmen, und daher dünner flieſ— 
ſchen Erze (Minerae rapaces), fen; die Schiefer: und Horte: 
welche ſich nicht bearbeiten laſſen. felsſteine werden wegen ihrer 
Zur ferneren Gewinnung der Me- Strengfluͤſſigkeit den zu leichtfluͤſ⸗ 
talltheile aus den auf genannte ſigen Erzen beygemiſcht; die Schla⸗ 
Weiſe vorbereiteten Erzen wer, cken befoͤrdern ebenfalls den Fluß 
den mehr oder weniger wieder- des nemlichen Erzes, bey deſſen 
holte Schmelzungen mit ſchickli- Ausſchmelzung man fie erhielt; 
chen Zuſaͤtzen erfordert; dieſe der Ries endlich befoͤrdert den 
Zuſchlaͤge oder Fluͤſſe find von Fluß aller metalſiſchen Schlacken 
verſchiedener Art, als Diejenigen, durch feine eigene Leichtfluͤſſigkeit 
ſo den verkalkten Metalltheilen und Schwefelgehalt, die Eiſen— 
das Brennbare mittheilen (die theile, die er enthaͤlt, verkalken 
reducirenden Zuſchlaͤge), als ſich im Feuer, und bringen als⸗ 
Kohlenſtaub, das Schichten der denn alle Steinarten in Fluß; 
Erze mit Kohlen, andere (die enthaͤlt ein Erz mehrere Metalle 
incorporirenden Zuſchlaͤge), zugleich, fu ſcheidet man ſie auf 
die mit dem Metalle zuſammen⸗ die jedem Metalle angemeſſene 
ſchmelzen, als Bley, Rohſtein, Weiſe daraus ab, davon das 
Spiesglanz, die dritte Art der Weitere unter jeder Erzart vor⸗ 
Zuſchlaͤge, (die ſcheidenden oder kommt. Aus Gold- und Sils 
niederſchlagenden), ſcheiden das bererzen kann man das Metall 
Metall des in die Enge gebrach- mit Vortheil durch Anquicken mit 
ten Erzes von dem Vererzungs⸗ Queckſilber gewinnen; dieſes Ver⸗ 


mittel, und der Bergart; die fahren war ſchon im 55 Jahr 
under 
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0 
hundert bey den gediegenen ed⸗ 
len Metallen im Gebrauch; allein 
auch jezt bedienet man ſich die; 
fer Anquickung bey den vererzten 
edlen Metallen, nach des Herrn 
von Born Erfindung, mit dem 
beſten Erfolge und Vortheilen; 
das Ganze beſteht darinn, daß 
man die auf verſchiedene Art, 
ihrer Miſchung gemäß vorberei— 
teten Erze mit hinreichendem 
Queckſilber und Waſſer, durch 
anhaltendes Ruͤhren mit einan⸗ 
der verbindet; das erlangte 
Amalgam wird; durch Auspreſ⸗ 
fen, des uͤberfluͤſſigen Queckſilbers 
entledigt, 
im Feuer völlig beraubet. 


\ 


Minerarum docimafa, Probiren 
der Erze. Dieſes wird in der 
Abſicht angeſtellt, um den Ge— 
halt eines Erzes, ſowohl der Na 
tur, als auch der Menge des 
darinn enthaltenen Metalls nach, 
zu erfahren; dieſes ſucht man 
durch angeſtellte Proben des Er: 
zes im Kleinen zu erreichen; in 


dieſer Abſicht ſchlaͤgt man zwey 


verſchiedene Wege ein, nemlich 
die Probirung auf dem trocke— 
nen oder naſſen Wege. Erſtere 
iſt gewißermaßen ein gleiches 
Verfahren, als bey der Bearbei— 
tung der Erze im Großen ſtatt 
hat; es iſt hiebey die groͤßte Ge⸗ 
nauigkeit erforderlich, weil der 
Erfolg die Arbeit im Großen bes 
ſtimmen muß, in wiefern ein Erz 
mit Vortheil bearbeitet werden 
kann. Die Menge der fluͤchtigen 
Vererzungsmittel, als Schwefel 
und Arſenik, wird durch die Sub— 
limation beſtimmet, und, um die 
Metalltheile zu gewinnen, die— 
nen ebenfalls zur Befoͤrderung 
des Fluſſes die Zuſaͤtze von Fluß⸗ 
Fa Glas, Glasgalle, Borax, 

ugenſalze und andere Salze; 


der Fall ſeyn kann. 


und deſſelben darauf 
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um nun das in Kalkgeſtalt vor⸗ 
handene Metall herzuſtellen, der 
Zuſatz eines brennbaren Koͤrpers, 
als Kohlenſtaub, Fett, Seife, 
Harz, ſchwarzer Fluß; nur muß 
vor allem dahin geſehen werden, 
daß ein ſolcher Zuſatz mit dem 
Vererzungsmittel keine nachthei— 
lige Verbindung macht, die einen 
Theil des Metalls verſchlackt, 
und alſo die Probe unrichtig 
macht, wie dies beym Schwefel 
und einem laugenſalzigen Koͤrper 
8 Das Pro⸗ 
biren der Erze auf naſſem We— 
ge, das Bergmanns Bemuͤhun⸗ 
gen ſeine jezige Vollkommenheit 
verdanket, hat manche Vorzuͤge 
vor der erſten Art, indem hier, 
weder von den Fluͤſſen, noch dem 
nicht immer gleich zu treffenden 
Feuersgrade, Verluſt an Metall 
zu beſorgen iſt. Das Allgemei⸗ 
ne dieſes Verfahrens beſteht nach 
Bergmann in folgenden: die fein⸗ 
gepulverten und von der Berg— 
art durch Schlemmen befreyte 
Erze werden mit einer Saͤure 
uͤbergoſſen; ſchwefelichte Erze 
muͤſſen behutſam, wo moͤglich, 
nur in Vitriol⸗ oder Salzſaͤure, 
deren Schwere ſich zum Waſſer 


verhaͤlt wie 11: 10. oder, wenns 


durchaus noͤthig iſt, in Salpe⸗ 
terſaͤure ohne heftiges Kochen auf⸗ 
geloͤſet werden. Denn durch zu 


lange fortgeſetztes Sieden zerſtoͤ— 


ret die Salpeterſaͤure den Schwe⸗ 
fel; ein zu ſtarker Feuersgrad 


macht ihn flüchtig. oder in Kuͤ⸗ 


gelgen zuſammenſchmelzend; das 
Aufloͤſemittel wird darauf abge— 
goſſen, der Ruͤckſtand mit deftil: 
lirtem Waſſer ausgewaſchen, ge⸗ 
trocknet und gewogen; dieſe Auf- 
loͤſungen werden am beſten mit 
luftvollem mineraliſchem Laugen⸗ 
ſalze, oder mit reiner Blutlauge 
vollkommen niedergeſchlagen; die 

J 3 Nieder⸗ 


Minerae antimonii. 
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Niederſchlaͤge werden, nachdem 
fie wohl ausgeſuͤßt ſind, auf weiß, 
ſes vorher gewogenes Loͤſchpapier 
oder ungeleimtes Conceptpapier 
geſammlet, zuerſt langſam und 
zuletzt noch einige Minuten bey 
einer Hitze, die der des fiedens 
den Waſſers gleich iſt, getrock— 
net, und alsdenn gewogen; die 
Summe des Niederſchlages giebt 
alsdenn den Metallgehalt, nach 
den Berechnungen, die Bergmann 
deßhalb geliefert hat, und die 
nebſt dem Beſonderen jeder Erz— 
art unter den eigenen Artikeln 
zu finden iſt; will man die Auf— 
loͤſungen durch ein anderes Me— 
tall niederſchlagen, ſo muͤſſen ſie 
noch einige freye Saͤure haben; 
doch nicht zu viel, ſonſt muß ſie 
durch Laugenſalz oder Weingeiſt 
gemildert werden. 
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Spiesglanz⸗ 


erz. Man findet das Spies⸗ 


glanzmetall ſelten gediegen, mei⸗ 


ſtens als Erz mit Schwefel ver— 
bunden; das Rothe Spiesglanz⸗ 
erz enthält außer dem oft noch Arſe⸗ 
nik. Bey dem Probiren dieſer 
Erze ſcheidet eine bloße Saige: 
rung den rohen Spiesglanz aus 
(f. Antimonium crudum); auf 
dem naſſen Wege probirt man 


den Spiesglanz, indem man ihn 


in Salpeterſaͤure zerfreſſen laͤßt, 
und die etwa in der Säure auf 
gelösten Theile, durch hinzuge⸗ 
goſſenes Waſſer, niederſchlaͤgt; das 
ſchwefelichte Spiesglanzerz laͤßt 
man mit Koͤnigswaſſer auszie⸗ 
hen, und ſchlaͤgt das Aufgeloͤste 
durch zugegoſſene ſtarke Salpe— 
terſaͤure waͤhrend dem Sieden 


als ein weißes Pulver nieder; 


die davon durchgeſeihte Fluͤſſig⸗ 
keit laßt man abrauchen, um 
zu ſehen, ob Arſenik in dem Erze 


euthalten war, welcher ſonſt als 


Minerae argenti. Silbererze. Die: 


glanz enthalten, roͤſtet man vor⸗ 


vorzuͤglichſten derſelben ſind, außer 
dem gediegenen, welches zugleich 
Gold und Kupfer enthält, das! 
Glaserz, welches blos mit Schwe⸗ 
fel verbunden iſt, das Hornerz, 
eine natuͤrliche Verbindung des 
Silbers mit der Salzſaͤure; es 
enthält 2/3 Silber, außerdem! 
auch noch Vitriolſaͤure, und eis 
nige Arten deſſelben auch Schwe⸗ 
fel; das Rothguͤldenerz enthalt! 
auſſer Arſenik auch Schwefel und 
Eiſen; alle dieſe Erze ſind leicht⸗ 
fluͤſſig; es giebt außerdem noch 
mehr ſilberhaltige Erze, die auch 
darauf benutzt werden, in denen 
aber andere Metalle das meiſte 
ausmachen; dahin gehoͤren das 
Weisguͤltigerz, das Fahlerz und 
andere. Das Probiren dieſer 
Erze auf trockenem Wege ge⸗ 
ſchieht mittelſt des Bleyes, wo⸗ 
durch die beygemiſchten Berg⸗ 
und Metallarten verſchlacket wer⸗ 
den; ein nochmaliges Abtreiben 
zerſtoͤret auch das noch ruͤckſtaͤn⸗ 
dige Bley und hinterlaͤßt das rei⸗ 
ne Silberkorn; Silbererze, die 
Schwefel, Arſenik und Spies: 


her, 
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her, ſonſt giebt auch der zuriich, 
bleibende Arſenik mit dem Bleye 
ein gutes Verſchlaͤckungsmittel 
der Bergart ab; beym Hornerze 
iſt das Roͤſten uͤberffuͤſſig; je 
nachdem die Erze leicht » oder 
firengflüfiig find, verſetzet man ſie 
mit 8 bis 1 Theilen Bley; um 
das mit den Schlacken vermiſchte 
Silber zu erhalten, reducirt man 
ſie mit doppelt ſo vielem ſchwar⸗ 


abzuſondern, ſetzt man dem vier⸗ 
ten Theil gute Eiſenfeile zu; das 
wiederhergeſtellte ſilberhaltige Bley 
treibt man alsdenn ebenfalls ab. 
Auf dem naſſen Wege probirt 
man die Silbererze auf folgende 
Art: das gediegene loͤſet man in 
Salpeterſaͤure auf, wobey das 
Gold, als ſchwarzes Pulver, zu⸗ 
ruͤckbleibt, das Kupfer jallet man 
mit Eiſen oder luftvollem Lau⸗ 
genſalze; das Glaserz kocht man 


zen au „und um den Schwefel 
u 
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niederſchlaͤgt; das übrige iſt 
Schwefel, mit dem man, wie 
beym Rothguͤldenerz, verfaͤhret. 
Aus der Salpeterſauren Aufloͤ⸗ 
fung faͤllet man alsdenn mit Kup⸗ 
fer, deſſen Gewicht man vorher 
beſtimmet hat. Das Silber (das 
Kupfer) wird wie oben beym ger 
diegenem Silber gefaͤllet; das 
Silberfedererz digeriret man ei⸗ 
ne Stunde mit smal mehr Sal: 
peterſaͤure, das Ruͤckſtaͤndige iſt 


Schwefel und verkalktes Spies 


glanzmetall. Letzteres ſcheidet man 
durch Salzſaͤure; 100 Theile Sil— 
ber geben nach Bergmann, aus 
der falpeterfauven ae ge⸗ 
faͤllet, mit aͤtzendem Minerallau⸗ 
genſalze 112 Theile braunen, mit 
mildem 129 weißen, mit Blut— 
lauge 145 dunkelgelblichten, mit 
Kochſalze 133 weißen an der 
N ſchwarzwerdenden Niederz 
ag. 


eine Stunde gelind in Salpeter⸗Minerae arfenici. Arſenikerze. Der 


fäure, wiederholet dieſes, bis der 
ruͤckſtaͤndige Schwefel rein iſt, 
der nach dem Ausſuͤßen gewogen 
wird; die ſaure Aufloͤſung wird 
mit Kochſalz gefällt, und über⸗ 
dem noch mit Blutlauge af an⸗ 
dere Metalle, ſo wie mit luft⸗ 
ſaͤurehaltigem Pflanzenlaugenſalze 
auf Erden unterſucht. ö 
handlung des Aothguͤldenerzes 
iſt dieſelbe, nur kocht man das 
rückſtaͤndige weiße Pulver mit 
Koͤnigswaſſer, um den Arſenik 
aufzuloͤſen; den Schwefel loͤſet 
man in gleich ſchwerem aͤtzenden 
Salmiakgeiſt durch Digeriren 
auf, um das etwa noch beyge⸗ 
miſchte Silber zu ſcheiden; Weis⸗ 
ge ie kocht man eine Stun⸗ 
de gelinde mit ramal fo ſchwerer 
Salpeterſaͤure; aus dem unauf— 
geloͤsten weißen Pulver zieht man 
mittelſt der Salzſaͤure den Arſe⸗ 
nit aus, den man mit Waſſer 


Die Be: Minerae auri. Golderze. 


Arſenik findet ſich in vielen Ev 
zen, vorzüglich in den Robold— 
erzen, Giftkies, und Mispickel; 
abſichtlich werden dieſe Erze nicht 
auf Arſenik genutzt, ſondern man 
gewinnet ihn mehr zufaͤllig beym 
Roͤſten der Kobolderze. 


8 Dies 
Metall findet ſich theils gediegen, 
aber nie von andern Metallen 
frey , theils auch mit andern Dei; 
neralien, als ſogenannte Gold» 
kieſe; bey der Unterſuchung des 
gediegenen Goldes auf naſſem 
Wege, laͤßt es waͤhrend ſeiner 
Aufloͤſung in Koͤnigwaſſer das 
Silber als Hornſilber fallen; 
das vorhandene Eiſen entdeckt die 
Blutlauge, das Gold felbjt wird 
durch Eiſen rein gefaͤllet. Iſt das 
Gold mit Bergart umgeben, ſo 
muß es gepulvert, gegluͤhet und 
abgeloͤſcht, alsdenn in We 
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fer durch Kochen aufgelöfet, und 


durch Eifenvitriol wieder gefället 
werden; ob ſich in der Aufloͤ⸗ 
ſung auch bergartige Theile bes 
finden, zeigen die gehörigen Mit— 


tel; ſonſt giebt der Niederſchlag 


den reinen Goldgehalt an. Den 
Goldkies digerirt man einige— 
male, jedesmal mit mal mehr 


Salpeterſaͤure; hiebey loͤſet ſich das 
Eiſen und auch wohl andere Me- Minerae cobaltiferae. 


talle auf; der Schwefel ſcheidet 
ſich rein ab, und das Gold bleibt 
mit der Bergart, wenn ſie nicht 
aufloͤslich iſt, zuriick, wovon man 
es durch Waſchen ſcheidet; die 
Aufloͤſung ſieht meiſtens gruͤnlicht 
aus; fie wird bis zur Trockne 
abgeduͤnſtet, der Ruͤckſtand ge: 
gluͤhet und gewogen; enthaͤlt er 
außer Eiſen noch andere Metalle, 
ſo zieht das fluͤchtige Laugenſalz 


das Kupfer, zuckerhaltige Sal⸗ 
peterſaͤure den Braunſtein, reine 


Salpeterſaͤure das Silber aus; 
die vorhandene Thon- und Kalk— 
erde zeigen die Vitriol⸗ und 
Salpeterſaͤure an. 100 Theile 
Gold in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſet 
geben mit dem aͤtzenden Mine⸗ 
ralalkali 100 Theile faſt ſchwar— 
zen, mit milden 105 Theile gelb: 
lichten, mit Eiſenvitriol 100 Theis 
le guͤldiſchen Niederſchlag; die 
Menge des mit Blutlauge gefaͤll⸗ 
ten Goldniederſchlages iſt noch 
ungewiß. | 


Minerae biſmuthi, Wismutherze. 
Dieß Halbmetall findet ſich mit 
dem Schwefel oder mit anderen 
Erzen vereiniget; das Metall 
kaun durch Saigerung daraus ge; 
wonnen werden. Vor dem Loͤth⸗ 
rohre laͤßt ſich der Wismuth durch 
Borax, und, wenn er durch Schwe— 
fel vererzt iſt, durch Eiſen und 
Braunſtein ſcheiden. Um die naf- 
ſe Scheidung zu machen, zieht 


man das geſchwefelte Erz bey ge⸗ 
linder Wärme mit Scheidewaſſe 


faͤllet werden; 
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aus; der Schwefel bleibt den 
unaufgeloͤst zuruͤck; aus der ſau⸗ 
ren Aufloͤſung läßt ſich der Wis⸗ 
much mit kaltem Waſſer nieder- 
ſchlagen; andere noch darinn be⸗ 
findliche Stoffe, muͤſſen auf be⸗ 
kannte Art ausgemittelt werden. 


KRobolder⸗ 
ze. Das Koboldmetall findet ſich 
ſelten ohne Beymiſchung anderer 
Metalle, meiſtens iſt es mit Schwe⸗ 
fel und vielem Arſenik vererzt; 
in Verbindung mit Eiſen, Miss; 
muth, Silber, ſeltner Kupfer, 
doch ſoll es auch Kobolderze ohe: 
ne alle fremde Metalle geben. 
Der natürliche Koboldkalk findet! 
ſich los im Koboldmulme, und 


1 


ſchlackenartig verhaͤrtet im Schla⸗ 


ckenkobolde; der Koboldbeſchlag 
oder die Roboldbluͤthe iſt eine 
Verbindung des Kobolds mit 
der Arſenikſaͤure, oder Vitriol— 


ſaͤure, die ſich auch durch die 


Kunſt hervorbringen laͤßt; die 
Sauren löfen die Kobolderze mit 
rother Farbe auf, iſt aber zugleich 
Eiſen oder Nickel darinn enthals 
ten, fo fallt die Aufloͤſung ins 
Gruͤne; auf dem naſſen Wege 
zerlegt man die Erze durch Auf⸗ 
loͤſen in Koͤnigswaſſer; der Schwe; 
fel bleibt alsdenn unaufgeloͤst zu 
ruͤck, die fremden Metalle aber 
ſcheidet man aus dem trocknen 
Ruͤckſtande der eingebickten Auf- 
luͤung, indem man den Kobold 
durch Eſſig auszieht, und aus 

der eſſigſauren Aufloſung durch 
mildes Laugenſalz faͤllet; die Ro⸗ 
boldbluͤthe loͤſet ſich in ſalpeter- 


geſaͤuertem Waſſer auf, und kann 


durch mineraliſches Laugenſal; ge: 
in der Fluͤſſigkeit 


bleibt alsdenn wuͤrflichter Sal: 


peter, Glauberſalz oder arſenik⸗ 


ſaures 
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ſaures Mineralalkali zuruͤck; das Minerae Cupri. Kupfererze. Das 


Kupfer laͤßt ſich aus der ſalpe⸗ 
kern Aufloͤſung eines Kobold— 
erzes durch eine Eiſenplatte, das 
Silber durch Kupfer oder Koch: 
alz, Wismuth durch Waſſer 
allen; iſt die Aufloͤſung reich an 
Arſenik, fo laͤßt er ſich durch Mir 
nerallaugenſalz faͤllen, das Eiſen 
ſcheidet ſich auch durch anhalten— 


des Sieden der ſalpeterſauren 


Kobolderzaufloͤſung zum Theil ab, 
und faͤllet ſich auch zuerſt mit 
Laugenſalzen gelblicht; den Schwe— 
fel und Arſenik kann man auch 
vorher durch Roͤſten abſcheiden; 
der Nickel laͤßt ſich entweder 
durch Kryſtalliſiren der ſalpeter— 
ſauren Aufloͤſung, oder durch die 
Faͤllung derſelben mittelſt fluͤchti— 
gem Laugenſalze abſcheiden, da 
im erſten Falle der Nickel zu 
blaugruͤnen ſpathfoͤrmigen, der 
Kobold aber zu viereckig ſpießigen 
rothen Kryſtallen anſchießt, bey 
der Faͤllung loͤſet das fluͤchtige 
Laugenſalz den Nickel zwar auch 
blau auf, laͤßt ihn aber nachher 
weißgrau niederfallen, und der 
Kobold bleibt allein mit rother 
Farbe in der Aufloͤſung. Die 
Pruͤfung auf dem trockenen Wege 
geſchieht durch Schmelzen der 
geroͤſteten und gewaſchenen Erze 
mit dreymal mehr ſchwarzen Fluß 
im bedeckten Tiegel. Um die 


Faͤrbekraft des Kobolds zu pruͤ⸗ 


fen, ſchmelzt man 3 Theile Pott: 
aſche mit 5 Theilen Glas oder 
Kieſelpulver, und thut zuletzt ı 
Theil geroͤſtetes Kobolderz hinzu, 
100 Theile Koboldkoͤnig aus der 
ſalpeterſanren Auflöfung gefällt, 
liefern mit aͤtzendem Minerallau— 
genſalze 140 Theile, mit mildem 
160 Theile, mit Blutlauge 142 
Theile rothblauen durchs Trock— 
neu dunkler werdenden Nieder; 
ſchlag. 


ſtande, 


Kupfer findet ſich theils gediegen, 
theils in Kalkgeſtalt mit Eiſen 
oder Kies verbunden, wie die 
Atlaserze, Malachit und ande— 
re blaue oder gruͤne Erden, die 
ſich zum Unterſcheidungszeichen 
von Eiſenerden gleicher Farben, 
im Feuer dunkelbraun, oder 
ſchwarz brennen; eben ſo findet 
ſich auch das Kupfer mit Schwe⸗ 
fel und Arſenik nebſt andern Me— 
tallen im wirklichen vererzten fen 

die Farbe der meiſten 
Kupferkalke iſt gruͤn oder blau, 
ſolche aber, die viel Eiſen ent— 
halten, find ocherfarbig, in Ver— 
bindung mit Vitriol- und Salz— 
ſaͤure kommt es ebenfalls vor; 


die Säuren bringen auf den Ers 


zen einen gruͤnen Beſchlag her— 
vor; ſind ſie vorher geroͤſtet, ſo 
löfet das flüchtige Laugenſalz das 
Kupfer mit blauer Farbe auf, 
aus welchem der Zink das Kup— 
fer metalliſch faͤllet, bey der Pro— 
birung auf naſſem Wege verfaͤhrt 
man mit den verſchiedenen Erzen 
auf folgende Art: gediegenes 


Kupfer wird in Galpeterfäure 


aufgeloͤſet, wobey das etwa darinn 


befindliche Gold als ein ſchwar— 


zes Pulver niederfaͤllt, das Sil— 
ber ſchlaͤgt man daraus entweder 
mittelſt eines Kupferbleches me— 
lch oder mit Salzſaͤure als 
Hornſilber nieder, das Eiſen ſchei— 
det ſich beym Einkochen der Auf- 
löfung verkalkt ab; ſchwefelichte 
Kupfererze kocht man mit fuͤnfmal 
mehr des ſtaͤrkſten Vitriolöls bis 
zur Trockne ein; bey dieſer Ar— 
beit verfliegt der Schwefel; aus 
dem aufgeloͤßten Ruͤckſtande wird 
das Kupfer durch ein doppelt ſo 
ſchweres Eiſenblech gefaͤllet; um 
das Anhaͤngen deſſelben an das 
Eiſenblech zu verhindern, kocht 
man die ſehr verduͤnnte Aufloͤ⸗ 

J 5 fung; 
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ſung; das niedergefallene Kupfer 
wird mit Waſſer abgeſpuͤlt, und 
bey maͤßiger Hitze, wobey es nicht 
bunt anlaͤuft, getrocknet; durch 
Koͤnigswaſſer laͤßt ſich das Kup⸗ 
fer ebenfalls vom Schwefel fcheis 
den, und durch Eiſen daraus 
fällen ; auf gleiche Art ſchlaͤgt 
man daſſelbe aus den ſauren 
Aufloͤſungen ſolche Mineralien 
nieder, worinn es ſich theils rein, 
theils mit Kalkerde verbunden, 
und durch Luftſaͤure verkalkt be— 
findet, oder man ſchlaͤgt, im Fall 
Kalkerde vorhanden iſt, das Kup— 
fer zuerſt durch Blutlauge nie— 


der, und faͤllet alsdenn die Kalk⸗ 


erde durch ein mildes Laugenſalz; 
iſt das Kupfer durch Salzſaͤure 
vererzt, ſo entdeckt dieß die Sil— 
beraufloͤſung in der mit Gal: 
peterſaͤure gemachten Aufloͤſung 
eines ſolchen Erzes, welche eben— 
ſalls durch Eiſen gefällt wird. 
Bey der Probirung auf dem tro—⸗ 
ckenen Wege wird das geroͤſtete 
Erz mit ſolchen Körpern geſchmol— 
zen, die eines theils den Fluß bes 
ſoͤrdern, anderſeits aber auch 
durch Brennbares die Herſtellung 
des Kupfers bewirken. In dieſer 
Abſicht bearbeitet man 1 Theil 
Erz, 2 bis 8 Theile gepuͤlvertes 
Glas, 1 Theil gebrannten Bo— 
var, und einen achten bis halben 
Theil Kohlenſtaub; in gleicher 
Abſicht ſind auch Thon, Fluß⸗ 
ſpath, Kalk und ein brennbarhel— 
liger Koͤrper zu gebrauchen; bey 
aͤrmeren Erzen kann man, um 
die Verſchlackung des Eiſens zu 
beſoͤrdern, mehr Borax zuſetzen; 
die nemliche Abſicht beguͤnſtiget 
zugeſetzter Spiesglanz. Zu 2 Theis 
len geroͤſteter armer Kupferſchie⸗ 
fer nimmt man nach Ilſemann 
2 Theile ſchwarzen Fluß, 1/6 
Kohlenſtaub g 
oder Horubley, und 3 Theile ab⸗ 


1 Theil Mennige Minerae Ferri. 
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gekniſtertes Kochſalz, loͤſet den 

nach einſtuͤndigem Schmelzen im 

Windopfen erhaltenen kupferigen 
Bleykoͤnig in Scheidewaſſer auf, 
faͤllet das Bley durch Vitriol⸗ 
oder Salzſaͤure, und das Kupfer 
durch Eiſen; die Tiegel muͤſſen 
zu dieſen Verſuchen mit Kohlen⸗ 
ſtaub ausgefuͤttert ſeyn, und die 
Probe mit etwas Glas, Borax, 
oder abgekniſtertem Kochſalze be: 
deckt werden. Daß die Arbeit ge: 
hoͤrig ausgefallen, ſieht man an 
der Schlacke und dem erhaltenen 

Koͤnig; erſtere muß ſchwarz, dicht, 

glänzend und hart ſeyn; gruͤn⸗ 

lichte oder braunrothe zeigt eine 

unvollkommene Scheidung an; 

der Koͤnig muß von glatter und 

dichter Beſchaffenheit, und aͤußer— 

lich ſchwarzer Farbe ſeyn; daher 
heißt ein ſolcher Schwarzkup⸗ 

fer; er enthaͤlt noch Eiſen; da⸗ 

her iſt es unter dem Hammer 

minder geſchmeidig, bekoͤmmt Riſ— 

ſe; durch nochmaliges Schmelzen 
mit Borax wird ihm dieſes ent: 

zogen und zu Gahrkupfer ge 

macht. Um den Gehalt der ſchwe— 

felichten Kupfererze zu erfahren, 

ſchmelzt man das feingepulverte, 

nicht geroͤſtete Erz mit 2 oder 3 

Theilen Borax und 1 Theil Glas 

zu einem KRohſtein, den man 

nach gelindem nicht vollkommenem 

Roͤſten nachmals mit einer gleis 

chen Menge Borax ſchmelzt, und 

nun nach voͤlligem Roͤſten mit 3 

Theilen ſchwarzen Fluß und 1/2 
Theil Glas zu eiſenfreyem Kup: 
ferfönig ſchmelzt. Den Silberges 
halt der Kupfererze erforſcht man 
durch Anſieden derſelben mit Bley 
nach vorhergegangener maͤßiger 
Roͤſtung, und nachmaligem Ab⸗ 
treiben auf der Kapelle. 


Eiſenerze. Man 
findet das Eiſen gediegen, am 
f meiſten 
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meiſten findet es ſich aber im 
verkalkten Zuſtande in vielen an— 
dern Mineralien ſowohl, als auch 
in den eigentlich ſogenannten Ei— 
ſenerzen, als den Moor- oder 
Sumpferzen, dem Blutſtein, 
Magnet, Ocher. Dieß Metall 
zeiget ſich unter mancherley Far— 
ben, und iſt auch meiſtens die Ur— 
ſache der Farbe in andern mine— 
raliſchen Koͤrpern; in den Eiſen⸗ 
kieſen findet ſich das Eiſen wirk— 
lich mit Schwefel im vererzten 
Zuſtande; das Probiren dieſer 
Erze geſchieht theils durch Aus— 
ziehen mit dem Magnet, theils 
durch Behandlung im Feuer mit 
ſchicklichen Zuſaͤtzen, oder auch 
auf dem naſſen Wege. Einige ro— 
he Eiſenerze ſind durch den Ma— 
gnet ſchon ausziehbar; andere hin— 
gegen muͤſſen erſt vorher, entwe— 
der vor ſich, oder mit einem 
brennbaren Koͤrper gegluͤhet wer⸗ 
den. Im Ganzen iſt dieſe Probe 
zur Beſtimmung des wahren Ge; 
halts unzulaͤnglich; beſſer iſt da— 
her das Schmelzen der Erze zu 
einem Eiſenkorn; nach Ilſe⸗ 
manns Angabe nimmt man daher 
für thonichte oder quarzichte Ei: 
ſenſteine und für genugſam geroͤ— 
ſtete Eiſenerze gegen ½ derſel— 
ben 11/4 friſchen Lederkalk und 

lußſpath und 1/1 Kohlenſtaub, 
ey kalkartigen / Kohlenſtaub 
und ½ Flußſpath. Die Miſchung 
wird mit abgekniſtertem Kochſal⸗ 
ze bedeckt, und in einem verkleb— 
ten Tiegel ½ Stunden vor 
dem Geblaͤſe einer Schmiedeeſſe 
geſchmolzen; hiebey muß die ploͤtz⸗ 
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graues abfaͤrbendes, in nicht 
gar zu ſtarken aber oft wieder⸗ 
holten Schlaͤgen ſtreckbares Korn 
zeigt ein gutes Koheiſen au; im 
Bruche muß es gleichfoͤrmig friſch 
und glänzend grobkoͤrnig ſeyn; 
ein ſchwarzgraues abfaͤrbendes aber 
auf den erſten Schlag zerſpren⸗ 
gendes Eiſen iſt das ſchlechteſte; 
ein glattes Korn ohne Eiſenfar⸗ 
be, ſehr fpröde und weiß im Bru⸗ 
che, iſt duͤnngrelles Eiſen; ein 
inn- und auswendig weißes, bläts 
terichtes, ſpiegelichtes und hartes 
Korn, iſt Rohſtahleiſen, und 
zum Schmelzſtahl brauchbar. 
Bey der Eiſenprobe auf naſſem 
Wege kocht man das feingepuͤl— 
verte Eiſenerz zu wiederholtenma⸗ 
len in der Salzſaͤure, und ſetzt 
bey langſam erfolgender Aufloͤ⸗ 
ſung etwas Salpeterſaͤure hinzu; 
die unauflösliche Bergart bleibt 
zuruͤck, die Aufloͤſung wird mit 
Blutlauge gefaͤllt, der Nieder— 
ſchlag, um ihn vom Braunſtein 
zu reinigen, ſtark gegluͤhet, und 
nun der Braunſtein mit Eſſigſaͤu— 
re, oder mit ſalpeterſaͤurehalti— 
gem mit Zucker verſetztem Waſſer 
ausgezogen, welcher durch mildes 
Laugenſalz niedergeſchlagen wer— 
den kann. 100 Theile Eiſen aus 
der Vitriol⸗ oder ſalzſauren Auf⸗ 
loͤſung gefällt, geben mit aͤtzen⸗ 
dem Minerallaugenſalze 170 Thei⸗ 
le eines ſchwaͤrzlichten, mit mil⸗ 
den 225 Theile eines anfaͤng⸗ 
lich blaugruͤnlichten, nachher aber 
braungelblichten, mit Blutlauge 
590 Theile eines blauen Nieder 
ſchlages. 


liche Abkuͤhlung ſorgfaͤltig ver- Minerae Mercurii. Gueckſilberer⸗ 


mieden werden. Die in der Schlas 
cke noch eingeſprengten Eiſenkoͤr— 
ner werden mit dem Magnet 
ausgezogen, und in Ruͤckſicht der 
Farbe, Bruchs und der Streck 
barkeit unterſucht; ein ſchwarz⸗ 


ze. Das Queckſilber findet ſich 


theils in ſeiner laufenden Geſtalt, 


allein, oder auch in Verbindung 
mit andern Metallen, theils in 
Verbindung mit Schwefel, als 
Zinnober von verſchiedentlicher 

zußerer 


— 
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aͤußerer Geſtalt und Beymiſchun⸗ 
gen; theils findet es ſich auch als 
ein natürlicher Turbith mit Vi⸗ 
triolſaͤure und etwas Salzſaͤure 
verbunden. Man unterſucht dieſe 
Erze auf dem trockenen Wege 
durch die Deſtillation mit zuge: 
ſetzter Eiſenfeile, Laugenſalz oder 
Kalk, welche den Schwefel ab— 
ſcheiden. Die Retorte muß ganz 
im Sande liegen und mit ihrem 
Halſe in ein Gefaͤß mit kaltem 
Waſſer reichen; das Feuer wird 
bis zum Gluͤhen der Retorte ver— 
ſtaͤrkt, und eine Stunde ſo er— 
halten; das noch im Halſe der 
Retorte befindliche Queckſilber 
ſammlet man nebſt dem Ueber— 
gegangenen, und beſtimmet es 
durchs Gewicht; auf dem naſſen 
Wege loͤſet man das gediegene 
Queckſilber in Salpeterſaͤure auf, 
das beygemiſchte Gold bleibt un— 


aufgelöst, der Wismuth laͤßt ſich 


durch Waſſer faͤllen, das Silber 
trennt man davon, indem die 
Aufloͤſung mit Kochſalz gefällt 
wird, wodurch beyde Metalle 
niederfallen, wovon aber das ſalz— 
ſaure Queckſilber von dem un— 
aufloͤslichen Hornſilber durch auf— 
loͤſen in Waſſer geſchieden wer— 
den kann; der Zinnober laͤßt ſich 
ebenfalls auf dieſem Wege mit— 
telſt der dephlogiſticirten Salz— 
ſaͤure, oder ein den vierten Theil 
Solzſaͤure enthaltendes Koͤnigs— 
waſſer zerlegen, durch Zink wird 
das Queckſilber wiederum gefaͤllet; 
den natuͤrlichen Turbith raͤth 
Bergmann durch Reiben und 
Dir giren in Salzſaͤure aufzulo⸗ 
jen, die Vitriolſaͤure durch fal: 
peterſaure Schwererdenaufloͤſung 
abzuſcheiden, die Menge des er; 
zeugten Schwerſpaths beſtimmet 
alsdenn die Menge der Vitriol⸗ 
ſaͤure, da 100 Theile Schwer⸗ 
ſpath 15 Theile Vitriolſaͤure ent⸗ 
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halten; eben ſo viel iſt auch in 
44 Theilen Queckſilbervitriol ent 
halten. Hat man auf dieſe Art 
erſt die Menge der Vitriolſaͤure 
gefunden, ſo ergiebt das uͤbrige 
nach Abzug derſelben die Menge 
der Salßzſaͤure. Ä 
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Minerae niccoliferae. Nickelerze. 


Dieſes Halbmetall findet man, 
wiewohl ſelten, in der Geſtalt 
eines gruͤnen Kalkes, der eiſen⸗ 
haltig iſt und Luftſaͤure zu ent⸗ 
halten ſcheint; gewoͤhnlich kommt 
es aber als Kupfernickel in 
Verbindung mit Schwefel, Ko: 
bold, Eiſen und Arſenik vor; 
der gruͤne Beſchlag dieſes Erzes 
iſt Nickelvitriol; auf dem naſſen 
Wege laͤßt ſich der Nickelvitriel 
mit Waſſer auslaugen und kry⸗ 
ſtalliſiren; das demſelben beyge— 
miſchte Eiſen faͤllt meiſtens durch 
ſtarkes und langanhaltendes Ko— 


chen nieder; den mit luftſaurem 


Laugenſalze gefaͤllten gruͤnen Nie⸗ 
derſchlag kann man mit ſchwar⸗ 
zem Fluſſe wieder herſtellen; bey 
der Behandlung des Kupferni⸗ 
ckels mit Salpeterſaͤure bleibt 
der Schwefel zuruͤck; den Wis— 
muth ſchlaͤgt das Waſſer nieder, 
luftvolles veſtes Laugenſalz fällt 
den Nickel nebſt dem Eiſen, Kos 
bold und Arſenik, zu einem gruͤn⸗ 
lichweiſſen Niederſchlage. Wie der 
Kobold vom Nickel zu ſcheiden, 
iſt bey den Kobolderzen angeges 
ben, (f. Minerae cobaltiferae). 
Auf dem trockenen Wege entfers 
net man durchs Roͤſten den Schwe⸗ 

fel, und Arſenik, und ſtellt den 
gruͤnen Kalk durch doppelt ſo viel 
ſchwarzen Fluß her; auf dieſem 


Wege haͤlt es aber ſchwer, die 


fremden Metalle abzuſcheiden; 
100 Theile Nickelmetall aus Sal⸗ 
peterſaͤure gefaͤllet, geben mit 
aͤtzendem Minerallaugenſalze 128 

Theile, 
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Theile, mit mildem 135 Theile 
weisgruͤnen, mit Blutlauge 280 
Theile gelben im Trocknen brau— 
nen Niederſchlag. 


Minerae Plumbi. Bleyerze. Ob es 
gediegenes Bley giebt, iſt noch 
ungewiß; ſo kommt es ebenfalls 
ſelten in Geſtalt eines reinen 
Kalks vor, (das natürliche 
Bleyweiß), der vielmehr wegen 
des beygemiſchten Eiſens und 
Kupfers von brauner, gelber, 
gruͤner, blaulichter, ſelten von 
ſc wagte Farbe iſt; in den Bley⸗ 
ſpathen iſt es theils mit Luft— 
ſaͤure, theils auch mit Arſenik— 
Vitriol⸗ und Phosphorſaͤure ver: 
bunden; meiſtens findet es ſich 
aber mit Schwefel als Bley: 
glanz vererzet, deſſen Gehalt 
60 bis 85 im Centner betraͤgt, 
uͤbrigens enthalten die meiſten 
Bleyerze auch Silber. Das Pro— 
biren dieſer Erze geſchieht auf 
dem naſſen Wege auf folgende 
Art: das mit Luftſaͤure verbun⸗ 
dene Bleyerz wird von allem Fremd⸗ 
artigen geſchieden, in Salpeters 
ure aufgelofet, und mit luft— 
ſaͤureſatten Minerallaugenſalze ge: 
allet; iſt noch auflösliche Berg 
art damit verbunden, ſo wird es 
in Salzſaͤure aufgeloͤſet und mit 
Eiſen gefaͤllet; das phosphorſaure 
Bleyerz loͤſet ſich bis auf einige 
Eiſentheile, die ihm die Farbe 
gaben, in Salpeterſaͤure auf, 
das Bley wird durch Vitriolſaͤu— 
re gefallet, und in der übrigen 
Fluͤſſigkeit befindet ſich die freye 


Min 


gebraucht, ſo muß das niederges 
fallene Hornbley vorher in Waſ— 
ſer aufgeloͤſet, und dadurch vom 
Schwefel geſchieden werden; die 
ſaure Auflöfung wird mit Laugen⸗ 
ſalz gefället, und aus dem Nie 
derſchlage das vorhandene Sil; 
ber durch fluͤchtiges Laugenſalz 
ausgezogen; iſt Spiesglanz vor— 
handen, fo wird es von der Sal⸗ 
peterſaͤure verkalket, und faͤllt 
auch in dieſem Zuſtande aus der 
ſalzſauren Bleyaufloͤſung nieder; 
enthielte ein ſolches Erz auch Ei— 
fen, welches aber felten ift, fo 
ſaͤttiget man die überflüffige Saͤu⸗ 
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re der Aufloͤſung mit Laugenſal— 


ze, doch fo, daß kein Nieders 
ſchlag erfolget und noch ein we— 
nig freye Saͤure in derſelben 
bleibt, ſchlaͤgt alsdenn waͤhrend 
dem Kochen das Bley und Sil“ 
ber mittelſt eines Eiſenplaͤttchens, 
deſſen Gewicht man bemerkt hat, 
nieder; aus der uͤbrigen Fluͤſ— 
ſigkeit faͤllt man mit Blutlauge 


oder mildem Laugenſalze das Ei— 


ſen, von deſſen Niederſchlage man 
aber den Verluſt des Eiſenplaͤtt— 
chens abzieht; iſt dem Erze auch 


noch eine aufloͤsliche Bergart bey⸗ 


gemiſcht, ſo loͤſet man dieſe vor⸗ 
her in Eſſigſaͤure auf; 100 Thei— 
le in Salpeterſaͤure aufgeloͤßtes 
Bley liefern mit aͤtzendem Mine: 
rallaugenſalze 116 Theile, mit 
mildem 132, mit Blutlauge eben 
ſo viel, mit Glauberſalze und 
Kochſalze 143 Theile weiſſen Nie⸗ 
derſchlags. 


Phosphorſaͤure; die fchwefelhals Minerae ſtanniferae, Zinnerze. Ge⸗ 


tigen Bleyerze, von der Berg⸗ 
art gehoͤrig gereiniget, kocht man 
mit Salpeter- oder Salzſaͤure, 
bis der reine Schwefel zuruͤck— 
bleibt, der ausgewaſchen mit aͤtzen— 
der Lauge geprufet wird; hat 
man zur Ausziehung Salzſaͤure 


diegen findet ſich das Zinn aͤuſerſt 
ſelten , meiſtens iſt es verkalkt, 
und enthält oft viel Eiſen; es 
findet ſich auch halbdurchſichtig 
als Zinnſpath in achtſeitigen Kry— 
ſtallen; bey dem Probiren auf 


dem trockenen Wege werden die 


mit 
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mit harten Bergarten, oder Ei⸗ 
ſen und Kupfer vermiſchten Erze 


Minerae 
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vorher durch Roͤſten vom Arſe— 
nik, der als Kies fein einge: 
ſprengt iſt, befreyet;, 2 Theile 
derſelben werden darauf mit 1 
Theil gebrannten Borax und eben 
ſo vielem Pech, in einen ausge⸗ 
fuͤtterten Tiegel 15 Minuten lang 
bedeckt vor dem Geblaͤſe gehal— 
ten, woraus man denn die Zinn⸗ 
koͤrner ſammlet; auf dem naſſen 
Wege digeriret man das feinge— 
pulverte Erz mit ſtarker Vitriol⸗ 
fäure ſehr heiß einige Stunden, 
ſchuͤttet denn etwas Salzſaͤure, 
und nach einer Stunde Waſſer 
hinzu, gießt es nach dem Setzen 
ab, behandelt den Ruͤckſtand auf 
gleiche Art, bis ſich nichts mehr 
aufloͤßt, und die bloße Bergart 
zuruͤck bleibt; das Zinn wird aus 
der Aufloͤſung mit mildem Mi⸗ 


nerallaugenſalze gefällt; 19 Thei⸗ 


le Zinn geben damit 131 Theile, 
mit aͤtzendem Laugenſalze 130 
Theile, mit Blutlauge 280 Thei- 
le Niederſchlag. l WER. 

Uranitae. Uraniterze. 
Nach der erſt neuerlich gemach— 
ten Entdeckung des Hrn. Klap⸗ 
roth enthalten die vordem um 
ter den Namen: Pechblende, 


Eiſenpecherz und gruͤner Glim⸗ 


mer, aus einer Grube zu Jo— 
hanngeorgenſtadt in Sachſen be— 
kannten Erze, ein eigenes von 
ihm mit dem Namen Uranit 


belegtes ſchwerfluͤſſiges Halbme⸗ 


tall, von maͤſſiger Haͤrte, und 


geringen (6,440) eigenthümlicher 


Schwere, deſſen nähere Eigen 
ſchaften noch nicht gehörig er— 
forſcht ſind. Dieſes Halbmetall 
kommt in folgenden ſo viel bis 
jezt bekannten mineraliſchen Kor: 
pern vor, nemlich als geſchwe⸗ 
felter Uranit, (Uranites ſul- 


ckeladenbraun, 
braunroth, 


ſeitige Kryſtallen, die im Sat 


phuratus) die ehemalige Pech⸗ 


blende oder Werners Eiſen⸗ 
pecherz, theils dunkelgrau mit 
Bleyſchweif durchzogen, theils 
von ſteinkohlenartigem Anſehen, 


als Uranitocher (Uranites och 


raceus luteus) findet er ſich von 


verſchiedener Farbenabſtuffung,, 
Reinigkeit und Erhaͤrtung in Ge— 
ſellſchaft des ſteinkohlenartigen 


Uraniterzes, letztlich gehoͤret hie- 


her noch der in vierjeitigen Tafeln 


kryſtalliſirte Uranitſpath (Urani-- 
tes ſpathoſus), von gelber oder: 
auch grüner vom Kufergehalt her- 
ruͤhrenden Farbe, dieß iſt der 
vordem ſogenannte gruͤne Glim⸗ 
mer (Werners Chalcolith 
Argilla chalcolithus). Der ge⸗ 
ſchwefelte Uranit laͤßt ſich durch 
Salpeterſaͤure und Koͤnigswaſſer 
zerlegen, der Schwefel und die 
unaufloͤsliche Bergart bleiben zu⸗ 
ruͤck, die Aufloͤſung in Koͤnigs⸗ 
waſſer fuͤhret auch das vorhande⸗ 
ne Bley mit ſich, und ſchießt 
in hellgruͤnlichgelben Kryſtallen 


an; Zink und Eiſen faͤllen den 
Uranit nicht metalliſch, die fluͤch⸗ 


tige Schwefelleber faͤllet ihn brauns 


gelb, die Gallaͤpfeltinktur aus der 


wenig ſaurefreyen Auflöfung ſcho⸗ 
die Blutlauge 
aͤtzende Laugenſalze 
gelb, um den ſechsten oder ſieb— 
ten Theil ſchwerer; luftſaures 
Laugenſalz weißlichgelb; dieſes 
loͤſet ihn auch im Uebermaaße 
wieder auf, und wird alsdenn 
daraus wieder mit Salpeterſaͤure 


citronengelb gefaͤllet; der mit Lau⸗ 


genſalzen gefaͤllte Uranit aus der 
Pechblende iſt in Saͤuren leicht 
aufloͤslich, giebt mit lar, 
re ein citronengelbes ſaͤulenfoͤr— 
mig kryſtalliſirtes Salz'; reine 
durch Froſt verfiärkte Eſſigſaͤure 
giebt damit klare topasgelbe vier 


ihre 
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ihre Säure verlieren, aber mei⸗ 
ſtens ihre Geſtalt behalten; Phos— 
phorſaͤure bildet damit gelblicht⸗ 
weiſſe, ſchweraufloͤsliche Floken. 
Si dem trockenen er ift die 

echblende in Laugenſalze unauf 
oͤslich; mit Leinoͤl zu einem Tei— 
ge im Feuer zu wiederholtenmalen 
mit Kohlen bedeckt geſchmolzen, 
erhielt Alaproth endlich das 
Metall, welches vor dem Loͤthroh— 


re vor ſich gegluͤhet, ſich nicht ver⸗ 


aͤnderte, aber mit Harnſalz ſich 
in eine graugruͤne Schlacke vers 


wandelte; der gelbe Kalk theilte 


Glasfluͤſſen aus Kieſelerde und 
Laugenſalzen in verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen eine hellbraune, ſchwar;⸗ 
graue, und rauchtopasaͤhnliche 
Farbe mit; ſo brachte er auch 
mit Kieſelerde und Phosphorglas 
ein ehryſoprasaͤhnliches, ohne 
Kieſelerde ein ſchmaragdgruͤnes 
Glas hervor; auf Porcellan gab 
er eine gefättigte Orangenfarbe; 
der hellgelbe Uranitocher iſt der 


eiſeufreyeſte, Löfet ſich in Salpe⸗ 


terſaͤure auf; der gruͤne Uranit⸗ 
ſpath loͤſet ſich ohne Aufbrauſen 
in derſelben Saͤure voͤllig auf, 
Eiſen faͤllet das Kupfer daraus 
nieder, ͤtzendes flüchtiges Lau⸗ 
genſalz faͤllet die Aufloͤſung blaͤu⸗ 
lichgrau, durch mehr Laugenſalz 
laͤßt ſich alles Kupfer ausziehen, 
und der reine Uranitkalk gewin⸗ 
nen; der gelbe Uranitſpath iſt 
kupferfrey. 


Minerae zinciferae, Zinkerze. Das 
gewoͤhnlichſte Zinkerk iſt der Gall⸗ 
meyſtein, der ein mit etwas Eis 
ſen verbundener Zinkkalk iſt; in 
der Blende iſt der Zink nebſt an— 
dern Metallen mit Schwefel und 
Arſenik vererzt vorhanden; uͤber— 
dem findet ſich der Zink auch mit 
Luftſaͤure vererzet, und mit Vi⸗ 
triolſaͤure im Zinkvitriole. Man 


erkennet die Zinkerze ſchon vorlaͤu⸗ 
fig an der Flamme und weißen 
Flocken, die ſie auf Kohlen vor 
dem Loͤthrohre geben, ſo wie auch 
an der Eigenſchaft mit Kohlen: 
ſtaub und Kupfer ſchichtenweiſe 
geſchmolzen, daſſelbe in Meſſing 
zu veraͤndern; das Probiren auf 
dem trockenen Wege muß der 

luͤchtigkeit des Zinks wegen in 

eſtillirgefaͤſſen geſchehen; man 
bringt deßhalb das geroͤſtete Erz, 
wenn es ſchwefelhaltig war, mit 
gleichvielem Kohlenſtaub in eine 
irdene Retorte, verklebt die an⸗ 
gelegte Vorlage ſorgfaͤltig, und 
giebt 5 bis 6 Stunden Gluͤhfeu⸗ 
er; alsdenn findet man den Zink 


theils im Halſe der Retorte, theils 


in der Vorlage uͤbergegangen. 
Auf dem naſſen Wege loͤſet man 
das Erz in Salpeterſaͤure auf, 
zieht die Aufloͤſung bis zur Trock⸗ 
ne ab, und wiederholet das Ab: 
ziehen des trocknen Ruͤckſtandes 
mit neuer Salpeterſaͤure, um das 
darinn befindliche Eiſen zu ent— 
brennbaren, noch einigemale, loͤſet 
endlich den Zink mittelſt der Ef: 
ſigſaͤure aus demſelben auf, vo: 
bey das Eiſen zuruͤck bleibt, die 
eſſigſaure Zinkaufloͤſung faͤllet man 
nun mit Laugenſalz. 100 Theile 
Zink geben mit aͤtzendem Mine— 
rallaugenſalze 161 Theile, mit 
mildem 193, mit Blutlauge 495 
Theile Niederſchlag. 


Minium flavum. Maſſikot, Maſti⸗ 


cot, Bleygelb. a ein bis zur 
gelben Farbe, durch anhaltendes 
Brennen unter ſtetem Umruͤhren 
gebrachter Bleykalk. Die mit 
1/11 Salmiak verſetzte Glaͤtte, 
oder das ſchon gelbgebrannte Bley 
oder Schieferweiß giebt ein ſchoͤ— 
nes Bleygelb. Die unter den 
Namen Meapelgelb oder Na⸗ 
pelgelb bekannte ee 1 

t 
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hört auch hieher. Man bereitet ſie 


am beſten aus einer Miſchung 
von 12 Theilen Bleyweiß, 1 Theil 


Alaun „ 1 Theil Salmiak und 3. 


Theilen ſchweißtreibenden Spies⸗ 
glanzkalk, welches man in einen 


bedeckten Tiegel einige Stunden 
eit „Feuer 
treibt; ſoll die Farbe hoͤher wer⸗ 


mit zuletzt verſtaͤrktem 


den, ſo nimmt man mehr Sal⸗ 
miak; Wismuth giebt ebenfalls 
einen gelben Kalk durch das Bren— 
nen. 

Minium rubrum, Mennige. Iſt 
ein bis zur angenehmen Noͤthe 
verkalktes Bley; es wird in ei— 
genen Fabriken im Großen bes 
reitet, da man das Bley in ei⸗ 


nen einfachen Reverberirofen (den 
Maſſicotofen) unter ſtetem um 
Hacken bey 
einer Hitze von 230 bis 240 Gra⸗ 

de nach Fahrenheit zu einem grau⸗ 


ruͤhren mit eiſernen 


gelben Maſſicot verkalket; dieſer 


wird darauf nach ſechszehen Stun⸗ 


den bey etwas geringerem Feuer 
gebrannt, nach dem Erkalten aus 
dem Ofen genommen, mit kal⸗ 


tem Waſſer ſtark angefeuchtet und 
auf einer Muͤhle fein gemahlen; 


die noch damit vermiſchten Bley— 
koͤrner (After), werden durch 


Schlemmen abgeſondert; nachdem 
der Bleykalk auf einer erwaͤrm⸗ 


ten eiſernen Platte getrocknet, wird 
er in irdene Töpfe bis auf ein 


Viertel leer gefüllet und in den 


ſogenannten Farbenofen gebracht, 
und bey einer Waͤrme von 285 
Grad nach Fahrenheit bis zur 
gehoͤrigen Roͤthe gebrannt; der 
Zutritt der Luft muß ſecg ſeyn, 
und die Materie alle hal 

ganze f 
nen Spatel umgeruͤhret werden; 
gewohnlich dauert dieſe Arbeit 
40 Stunden. Nachdem die Men⸗ 
nige erkaltet iſt , wird ſie dur 


Sieben von den entitandenen halb⸗ 


halbe oder 
Stunden mit einem eiſer⸗ 
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verglaſeten gloͤttaͤhnlichen Blaͤtt— 
chen gereiniget; aus Bleyweiß 
laßt ſich im Kleinen leicht Mens 
nige bereiten, ein gehoͤriger Grad 
der Hitze, und der, durch das 
Umruͤhren befoͤrderte freye Zutritt 
der Luft ſind zur Entſtehung der 
Mennige das Vorzuͤgliche, ſo wie 
auch das beym Schlemmen ſich 


angehaͤngte Waſſer dieſelbe zu bes 
guͤnſtigen ſcheinet; die Mennige 


nimmt bey ihrer Entſtehung an 


Gewicht zu, wegen der angezo⸗ 
genen dephlogiſtieirten Luft, die 
ſie im Gluͤen wieder fahren laͤßt, 


wobey fie, ihre Rothe ins Delle 
gelbe veraͤndert; für ſich ſowohl 


in eiſernen als in glaͤſernen Ge⸗ 
fafjen geglüet wird fie anfänglich 


dunkler fait ſchwarz, nimmt aber 
beym Erkalten auch ohne Zutritt 
der Luft ihre Roͤthe wieder an; 
nur laͤngeres und ſtaͤrkeres Bren— 
nen macht fie gelb; Salzſaͤure 


und ſalpeterſaure Daͤmpfe machen 


fie weiß, gemeine Salpeterfäure 
aber dunkler, beynahe 5 


doch loͤſet ſie ſich in dieſer ſowohl 


als auch in HKoͤnigswaſſer haͤuft⸗ 
ger auf, Vitriolſaͤure loͤſet ſie 


nur ſchwach auf, verwandelt ſie 


aber in ein dunkelbraunes Pul⸗ 
ver, mit Eſſigſaͤure giebt fie Bley— 
zucker, das fluͤchtige Laugenſalz 
entbindet ſie aus dem Salmiake 


luftleer, für ſich wird fie in ſtar— 


kem Feuer zu Gloͤtte und end⸗ 
lich zu Bleyglas, mit brennbar⸗ 
haltigen Körpern, ſogar mit ſol⸗ 


chem Thone, Schwefel, Zinno⸗ 


ber, Eiſenfeilſpaͤne, geſchmolzen 


wird fie ganz oder zum Theil 


wieder zu Bley hergeſtellet. Die 
achte Mennige hat eine hochrothe 
Farbe; ſie wird aber wohl mit 
Ziegelmehl, Roͤthel, oder Eifens 
ocher verfaͤlſcht; man entdeckt 


ch dieſe Beymiſchungen bey der Wie⸗ 


derherſtellung, und Aufloͤſung in 
80 Königs⸗ 
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Koͤnigswaſſer, die mit Gallaͤpfel— 
aufguß, oder Blutlauge das Ei⸗ 
ſen zu erkennen giebt; eine aͤchte 
Mennige zeigt ſich im Gefuͤhl 
und Reiben auf dem Steine fein, 
und giebt, auf feinem Papiere mit 
dem Finger gerieben, eine gelbe 
Farbe. 


iraculum chymicum. Chemiſches 
Wunder. Mit diefen Namen 
belegte man vordem eine Erſchei— 
nung, die an ſich nun wohl eben 
nicht viel Wunderbares hat, nem— 
lich daß die geſaͤttigte Aufloͤſung 


einer Erde in Salz- oder Sal- Mortarium, Moͤrſer. 


peterſaͤure mit einer geſaͤttigten 
Pottaſchenaufloͤſung vermiſcht, 
wegen der haufig niederfallenden 
Erde eine gallertartige Beſchaffen— 
heit annimmt. Eine aͤhnliche Er— 
ſcheinung ſieht man auch bey der 
Fallung der Bittererde aus dem 
Vitterſalze, und kann fie nach 
Belieben auch noch bey mehre— 
ren Faͤllungen hervor bringen. 


Molybdaena, Molybdaenum. Waſ— 
ſerbley. Dieſer mineraliſche Koͤr— 
per iſt von bleygrauer Farbe, 
giebt einen aͤhnlichen Strich, be— 
ſteht aus glaͤnzenden Blaͤttchen, 
(Molybdaena micacca nitens 
Cronſt.) muß nicht mit dem 
Reißbleye oder Eiſenſchwaͤrze 
(Piumbago) verwechſelt werden. 
Nach Scheele's Entdeckung be 
ſteht dieſes Waſſerbley aus einer 
eigenthuͤmlichen Säure (ſ. Aci- 
dum Molybdaenae) mit Schwe⸗ 
fel uͤberſetzet; es brennet für ſich 
nicht, wird auch vor dem Loͤth— 
rohre auf der Kohle wenig ver— 
aͤndert; es ſetzet vor demſelben 
in einen Löffel behandelt ein weiſ— 
ſes Pulver ab, welches in der 
inneren 5 lanımenjpibe bläulicht , 
in der aufjeren aber wieder weiß 
wird; vom mineraliſchen Laugen⸗ 
Onomatol, Chum. 
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ſalze wird es mit Brauſen aufge⸗ 
loͤſet, vom Borax und ſchmelz⸗ 
barem Harnſalze aber nicht ver— 
aͤndert, bey der Schmelzung mit 
dem Laugenſalze erſcheinet es roth 
und durchſichtig; nach dem Er⸗ 
kalten aber roͤthlicht, undurchſich— 
tig und mit Schweſfellebergeruch. 
Saͤuren wirken wenig darauf, 
entziehen ihm nur die beyge— 
miſchten Eiſentheile, die ſich auch 
bey der Auftreibung mit Sal— 
miak zu erkennen geben; mit Sals 
peter verpuffet es. 


Dieſes be⸗ 
kannte Werkzeug bedarf nebſt ſei— 
ner Keule (bpiſtillum) feiner 
weitlaͤuftigen Beſchreibung; mehr 
Aufmerkſamkeit hingegen fordert 
die Materie, woraus ſie bereitet 
worden. Man hat metallene aus 
Eiſen, Meſſing, und andere aus 
Glas, Porcellaͤn, Marmor, Ser— 
pentinſtein und Achat; die Wahl 
dieſer verſchiedenen Moͤrſer be: 
ſtimmt die Härte und auflöfende 
Kraft des zu pulvernden Koͤr— 
pers; wobey vorzuͤglich auf das 
Abreiben der metallenen Moͤrſer 
durch harte oder ſalzige Koͤrper 
Ruͤckſicht genommen werden muß. 
Insbeſondere verdienet dieß bey 
meſſingenen Moͤrſern und bey Ars 
zeneymitteln beherziget zu wer— 
den. Bey pflanzenartigen leicht zu 
zerſtoßenden Stoffen will ich ihre 
Zulaͤſſigkeit nicht in Zweifel zie— 
hen; nur muß dahin geſehen wer— 
den, daß das Metall nicht zu 
weich und die Oberflaͤche des Moͤr⸗ 
ſers ſtets glatt iſt; bey Salzen 
aber, die dieß Metall leicht an⸗ 
greifen, als Salmiak, und auch 
bey den etwas ſchwerer zu ſtoßenden, 
als Weinſteinkryſtallen und vi⸗ 
trioliſirtem Weinſtein, ſollten 
ſie durchaus nicht ſtatt haben. 
Ich habe gefunden, daß ein meſſin⸗ 
K gener 
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gener Moͤrſer nach zwanzigjaͤhrigem Muſtum. Moſt. ſ. Vinum. N 


Gebrauch uͤber zwey Pfund am 
Gewicht verlohren hatte; dabey 
konnte man in letztgedachten Sal: 


N. 


zen die feinen Meſſingtheile deut- Naphta. Naphta. Mit dieſem Na, 


lich wahrnehmen. 


Mucilago. Schleim. ſt ein ge⸗ 
ruch- und geſchmackloſes Weſen, 
welches, nach Verhaͤltniß des da 
mit verbundenen Waſſers, eine 
mehr oder weniger dicke und zaͤhe 
Beſchaffenheit zeiget, oder gaͤnz— 
lich zu einem Gummi eintrocknet. 
Der Schleim iſt ein Beſtandtheil 
mehrerer Saamen, Wurzeln und 
anderer Pflanzentheile. Im trock— 
nen Zuſtande entzuͤndet er ſich 
nicht im Feuer, wie die Harze, 
gr in der Deſtillation Waſſer, 


men belegt man das weiße, fluͤch⸗ 
tige und fluͤſſige Bergoͤl, (1. Bi. 
tumina), das man auch natuͤrli⸗ 
che Naphta (Naphta nativa) nen- 
net, um es von den kuͤnſtlichen 
aus hoͤchſt recktifieirtem Weingei— | 
fie mittelſt einer Säure bereites 
ten, feinen, ölichten, auf Waſſer 
ſchwimmenden und leicht entzuͤnd⸗ 
lichen Fluͤſſigkeiten gleiches Na— 
mens zu unterſcheiden. Man giebt 
dieſen auch den Namen Aether, 
unter welcher Benennung die vor⸗ 
zuͤglichſten Arten nachzuſehen ſind. 


randichtes Oel, Säure und fiuͤch⸗Natrum. Natrum. Hierunter vers 


wer zu verbrennende Kohle gie 
wenig laugenſalzige Aſche; die 
Saͤure des Schleims zeiget ſich 
auch durch Gaͤhrung, und laͤßt 
ſich durch Salpeterſaͤure als Zu⸗ 
ckerſaͤure darſtellen; in Oelen und 


tiges Laugenſalz; die ruͤckſtaͤndige 
(6 bt 


Weingeiſt ift der Schleim unauf-Niccolum. Nickel. 
Halbmetall wurde zuerſt von Cron⸗ 


loͤslich; vielmehr ſchlaͤgt letzterer 
die waͤſſerichte Auffoͤſung deſſelben 
nieder; eben das thun auch Saͤu⸗ 
ren. 

Muria. Mutterlauge, Secklauge. 
Im Allgemeinen nennet man ſo 
jede Salzfluͤſſigkeit, die nach dem 
Anſchieſſen der Kryſtallen zuruͤck 
bleibt, und auf dieſem Wege kein 
Salz mehr liefert, weil die 
ſchmierige, fettige Beſchaffenheit 
der Lauge das Anſchieſſen hindert, 
oder weil die noch darinn enthal⸗ 
tenen Salztheile nicht anſchiesbar 
ſind; dieß iſt namentlich bey den 
Kochſalz- und Salpetermutter⸗ 
laugen der Fall. Dieſe fuͤhren oſt 
außer ihren eigenen Salzen, noch 
andere erdichte nicht anſchießende 
Salze mit ſich. 


ſteht man das natürliche mineras 
liſche Laugenſalz, welches ſich in 
einigen Gegenden ſowohl in trock⸗ 
ner Geſtalt, als auch in verſchie⸗ 
denen Mineralwaſſern aufgeloͤſet 
befindet. 


ſtedt entdeckt, und von Berge 
mann naͤher unterſucht. Es iſt 
von weiſſer matt roͤthlichen Far—⸗ 
be, ſehr hart, etwas dehnbar; 
ſeine eigenthuͤmliche Schwere 
S sog; wegen des beygemiſch⸗ 
ten aͤuſſerſt ſchwer abzuſcheidenden 
Eiſens wird es etwas vom Magnet 
gezogen; in ſeinem reinſten Zu⸗ 
ſtande iſt es ſehr ſtrengfluͤſſig, 
und ſchwerer zu verkalken, giebt 
in dieſem Zuſtande einen deſto 
gruͤneren Kalk, der endlich zu 
einem hyacinthgelben Glaſe 
ſchmelzt; im metalliſchen ſowohl 
als verkalktem Zuſtande lust es 
ſich in Saͤuren auf; mit Vitriol⸗ 
ſaͤure entſteht ein grünes zehnſei⸗ 
tiges Salz, der Yridelvitriol, 

(Nicco- 


U 


Dieſes eigene 


| 
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Nic 


(Niccolum vitriolatum, Vitrio- 
lum Niccolinum, Vitriolicum nic- 
colatum Bergmanni), wel 


cher mit Gallaͤpfelaufguß keine 


Dinte macht, gegen Eiſen keinen 


Kupfergehalt verraͤth, mit fluͤch⸗ 


tigem Laugenſalze uͤberſetzet eine 
blaue Aufloͤſung giebt; im Feuer 
brennt er zu einem gruͤnen Colco— 
thar; Laugenſalze faͤllen ihn hell— 
ruͤn; Blutlauge giebt einen gel— 
en, beym Trocknen dunkelbrau⸗ 
nen Niederſchlag; Zink, Eiſen, 
Zuckerſaͤure zerſetzen ihn, Kupfer 
ebenfalls, aber unvollkommen; 
mit Salpeterſaͤure giebt er eine 
hochgruͤne Aufloͤſung, die gefattis 
et in blaͤulich dunkelgruͤne ſpath⸗ 
oͤrmige Kryſtallen zu Wickelſal⸗ 
peter (Nitrum niccolinum, Nic- 
colum nitratum, 
colatum Pergmanni), an⸗ 
ſchießt, der an feuchter Luft zer— 
fließt, im Trocknen aber zu einem 
gruͤnen Kalk verwittert, aus dem 


ſich auch der noch haͤufig damit 


verbundene Arſenik durch Ver— 
kalken mit zugeſetztem Kohlenſtaub 
austreiben laͤßt. Laugenſalze, ſo 
wie Blutlauge, Eiſen, Kupfer, 
und Zuckerſaͤure verhalten ſich ge— 
gen ihn, wie gegen Nickelvitriol; 
Zink faͤllet ihn unvollkommen; 
mit der Salzſaͤure erhaͤlt man nur 
durch Wärme unterftügt eine gruͤ 
ne Aufloͤſung, und ein gelbgruͤnes 
Nickelſalz (Niccolum ſalitum, 
Sal Niccoli muriaticum, Muria- 
ticum niccolatum), welches ſich 
in der Luft wie Nickelſalpeter ver⸗ 
halt; das darinn verwitterte Sal; 
enthaͤlt noch Eiſen und Arſenik; 
Laugenſalze, Zink und Eiſen fällen 
das Nickelſalz leicht, Kupfer 
kaum merklich; die Arſenikſaͤure 
vereiniget ſich mit dem verkalkten 
Nickel zu einem gruͤnen ſalzigten 
Klumpen, dem Arſeniknickelſal⸗ 
ze, (Niecolum arlenicatum, Ar- 


Nitrofum nic- 
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ſenicale niccolatum). Der me⸗ 
talliſche Nickel giebt mit eben die⸗ 
fer Säure eine grüne Aufloͤſung, 
die ein ſchweraufloͤsliches ſalzar⸗ 
tiges Pulver abſetzt; die Fluß⸗ 
ſpathſaͤure loͤſet den Rickelkalk 
ſchwer auf, giebt aber damit ein 
Liickelftußſpathſalz (Niccolum 
fluoratum, Fluoratum niccola- 
tum) in hellgruͤnen Kryſtallen; 
die Boraxſaͤure verbindet ſich nicht 
geradezu damit, ſondern giebt nur 
durch die Fallung einer ſauren 
Nickelaufloͤſung mit Borarauflös 
fung einen Nickelborax (Nicco- 
lum boraxatum, Boracinum nie- 
colatum) in Geſtalt einer ſchwer⸗ 
aufloͤslichen ſalzartigen Subſtanz; 
die Zuckerſaͤure verbindet ſich mit 
Nickel und deſſen Kalk in der 
Digeſtion zu einem weißen falsie 
gen Pulver den Wickelzuckerſal⸗ 
ze (Niccolum ſaccharatum, Sa- 
charitum niccolatum); ein glei⸗ 
ches faͤllet dieſe Saͤure aus an⸗ 
dern Nickelaufloͤſungen, welches 
ſich im Waſſer 15 und zu 
94 Kryſtallen anſchießt; die 
augenſalze wirken auch auf den 
Nickel; die feuerveſten geben ei⸗ 
ne gelblichte, und das fluͤchtige 
eine blaue Aufloͤſung, wie das 
Kupfer; Zink faͤllt dieſe fluͤchtige 
Aufloͤſung, ſowohl als die des 
Kupfers, nur wird derſelbe da⸗ 
bey in ſeiner Farbe nicht veraͤn⸗ 
fer da es hingegen vom Kup⸗ 
fer ſogleich roth uͤberzogen wird. 
Der Rickel verbindet ſich im Fluß 
auch mit andern Metallen, als 
Eiſen, Silber, Zink, Kupfer; 
mit dieſem iſt er im chineſiſchen 
Pakfong verbunden; moͤglichſt 
reinen Nickelkoͤnig faͤllet das Kup⸗ 
fer metalliſch aus der Vitriol⸗ 
Salpeter- und Salzſaͤure, auch 
den Wismuth aus der Bitriols 
und Salpeterſaͤure ſchnell, aus der 
Salzſaͤure langſam; Blepvitriol, 

K 3 Blep⸗ 
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Bleyſalpeter, und Arſenikvitriol 
nehmen den Nickel auch in ihrer 
Aufloͤſung auf; die ſalzſaure Ko— 
boldaufloͤſung wird durch zugeſetz⸗ 
ten Nickel farbenlos; reiner Ni— 
ckelkoͤnig wird im Feuer ſchwer, 
mit brauner Farbe verkalket, mit 
Salpeter verpuffet wird er zu 
einem gruͤnen Kalk. Dieſer giebt 
mit Borax und ſchmelzbarem 
Harnſalze ein hyaeinthfarbenes 
Glas; war der Kalk unrein, ſo 
verſchwindet die Farbe in ans 
haltendem Feuer ganz; war der 
Kalk rein, ſo verſchwindet die 
Farbe ſchwerer; zugeſetzter Sal— 
peter macht das Glas blau, wel— 
che Farbe durch mehr Harnſalz 
wieder in die gelbe veraͤndert 
wird; die Verwandſchaften des 
Nickels ſind nach Bergmann in 
folgender Ordnung: auf dem naſ— 
fen Wege, Zuckerſaͤure, Salz- 
fanre, Vitriolſaͤure, Weinſtein— 
faure, Salpeterſaͤure, Fettſaͤure, 
Flußſpathſaͤure, Phosphorſaͤure, 
Milchzuckerſaͤure, Bernſteinſaͤu— 
re, Citronenſaͤure, Ameiſenſaͤure, 
Milchſaͤure, Eſſigſaͤure, Arſenik— 
ſaͤure, Boraxſaͤure, Berlinerblau— 
ſaͤure, Luftſaͤure, fluͤchtiges Lau— 
genſalz; auf dem trockenen We— 
ge: Eiſen, Kobold, Arſenikme— 
tall, Kupfer, Gold, Zinn, Spiess 
glanzmetall, Platina, Wismuth, 
Bley, Silber, Zink, Schwe— 
felleber, Schwefel. 


Nihilum album. Weiſſes Nichts. 
Iſt ein Zinkkalk von weißer Far: 
be, der ſich beym Schmelzen der 
Zinkerze in den Ofen anlegt. 
Man findet ihn im Handel in 
runden Stuͤcken geformet; aber 
meiſtens mit Kalkerde oder Gyps 
verfaͤlſcht. 


Nitrum vulgare, priſmaticum, Al- 
cali vegetabile nitratum Berg- 
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manni. Salpeter. Dieſes ben 
kannte Salz beſteht aus der eis 
genen Saͤure (ſ. Acidum nitri ) 
und dem feuerveſten Pflanzenlau⸗ 
genſalze; es ſchießt in ſechseckich 
ke geſtreifte Saͤulen, mit ſechs 
eckichten pyramidenformigen meiſt 
ſchraͤg abgeſtumpften Endſpitzen 
an, die in 100 Theilen 49 Theis, 
le Laugenſalz, 33 Theile Saͤure 
und 18 Theile Waſſer enthalten; 
im offenen Feuer ſchmelzt es 
leicht, verliert dabey etwa den 
achten Theil an Waſſer, und 
wird bey fortgeſetztem Schmel⸗ 
5 laugenſalzartig; in verſchloſ⸗ 
enen Gefaͤſſen gegluͤet bleibt er 
zwar mittelſalzartig, allein feine: 
Saͤure wird fo phlogiſticiret, daß 
fie ſich durch verſtaͤrkte Eſſigſaͤu⸗ 
re austreiben laͤßt; kommt aber 
der gluͤhende Salpeter mit Koͤr⸗ 
pern, die Brennbares enthalten, 
in Berührung, fo entweicht die! 
Säure mit einer Entzündung (fx. 
Detonatio, und auch Nitrum fi- 
xum) und der laugenſalzige An 
theil des Salpeters bleibt zuruͤck;; 
die freye ſowohl, als auch an eis, 
nen erdichten oder metalliſchen 
Grundtheil gebundene Vitriol⸗, 
ſaͤure, wenn ſich anderſt dieſe— 
Verbindungen im Feuer zer⸗ 
ſtoͤren laſſen, wie auch die Bo⸗ 
raxſaͤure, Phosphorſaͤure und der 
Arſenik zerſetzen den Salpeter, 
und treiben deſſen Säure aus. 
Dieß geſchieht theils wegen der 
naͤheren Verwandſchaft der Vi⸗ 
triolſaͤure zum Laugenſalze, theils! 
auch wegen des groͤſſeren Grades 


re / 
fähig find, theils phlogiſtieiren 
fie auch die Salpeterſaͤure, und 
machen ſie fluͤchtiger. Aus dieſem 
Grunde zerlegt der Arſenik, wie 
auch die gemeine Salzſaͤure, den⸗ 

ſelben; 
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ſelben; in manchen Pflanzen fin, 
det ſich ſchon ein völlig bereites 
ter Salpeter; allein zur groͤßeren 
Erzeugung bietet die Kunſt die 


Hand, indem man Erde, abſicht⸗ 


lich mit faulen Stoffen vermiſcht, 
der Einwirkung der Luft blos⸗ 
ſtellet; die gewoͤhnlichſten und nuͤtz⸗ 
lichſten Erden dazu ſind: Gaßen⸗ 
koth, Waſſerſchlamm, Bauſchutt, 
kalkhaltiger Leim, Seiffenſieder— 
aſche, Strohaſche, ausgelaugte 
Aſche der Pottaſchenſieder, und 
andere; dieſe werden in großen 


pyramidenfoͤrmigen Haufen, die 


obenher durch ein Dach gegen 
Regen geſichert find, geſchuͤttet, 
und mit Harn, Miſtlacke und 
anderen faulenden Materien bes 
goſſen, und maͤſſig feucht erhal— 
ten, und oft durch einander ge— 
arbeitet; die Haufen muͤſſen von 
unten der freyen Luft bloßſtehen; 
um der erzeugten Salpeterfäure 
den laugenſalzigen Antheil darzu⸗ 
bieten, wird ſchon in die Haus 
fen Holzaſche gemiſcht; in derſel— 
ben Abſicht uͤbergießt man ſie auch 
mit einer aus Aſche und Kalk 
bereiteten Lauge, oder kocht die 
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falfene Erde des Alauns, die zus 
gleich die Farbetheile des Sal: 
peters mit niedergeſchlagen hat, 
zu Boden geſetzt hat, wird die; 
Lauge durchgeſeihet, zum Ans 
ſchießen gebracht, und die Kry— 
ſtallen fo bald, als möglich, ge: 
trocknet; die Mutterlauge des 
erſten, noch rohen Salpeters ent 
haͤlt außer Kochſalz manchmal 
auch Bittererde, und kann auf 
Bitterſalz und Bittererde genuͤtzt, 
oder auch wieder auf die Salpes 
terhaufen geſchuͤttet werden. Außer 
dem Arzeneygebrauch iſt der Sal; 
peter zum Schiespulver und Be— 
reitung der Salpeterſaͤure unent— 
behrlich; er dienet uͤberdem auch 
zur Bereitung der Lebensluft, (ſ. 
Aer dephlogiſticatus), er bringt 
aber auch ſtrengfluͤſſige Koͤrper in 
leichtern Fluß, wird daher zu 
Glasfluͤſſen gebraucht; er verpuf⸗ 
fee mit brennbarhaltigen Körpern 
und entdecket dieſen Stoff in den— 
ſelben; ſeine Kraft, alle unedle 
Metalle im Feuer zu verkalken, 
benutzet man auch zur Reinigung 
des Silbers und Goldes. 


Erde, wenn fie reichhaltig genug Nitrum antimoniatum, Nitrum ſti- 


iſt, mit Aſche und Kalk; die 
auf dieſe Weiſe ausgenuͤtzte Sal— 
peterlauge wird durch Abduͤn— 
ſtung zu Kryſtallen gebracht; die— 
fer rohe Salpeter hat außer feis 
ner ſchmutzigen Farbe noch bey⸗ 
gemiſchte Erden in ſich; daher 
bedarf er zur Reinigung eine noch⸗ 
malige Auflöfung und Anſchießen. 
Nach Bergmanns Vorſchrift bes 
kommt man auf einem kuͤrzeren 
Wege einen gereinigten Salpe— 
ter, wenn man zu dem in ſieden⸗ 
dem Waſſer aufgelösten rohen 
Salpeter gegen 100 Theile deſ— 


ſelben 3 Theile gepulverten Alaun f 


ſchuͤttet, die Lauge umruͤhret, 
und nachdem ſich die niederge⸗ 


biatum, Anodynum minerale, 
Spiesglanzſalpeter. Diefe Sal- 
peterart bekoͤmmt man bey der 
Bereitung des ſchweißtreibenden 
Spiesglanzkalkes (f. Antimoni- 
um diaphoreticum), wenn Diefer _ 
Kalk mit Waſſer ausgelauget 
wird. Außer dem Salpeter be⸗ 
findet ſich in dieſer Lauge auch 
noch ein Theil vitrioliſirten Wein⸗ 
ſteins, welcher aus der Saͤure des 
Schwefels im Spiesglanze, mit 
dem laugenſalzigen Antheil des 
Salpeters entſtanden iſt, und 
welcher gewoͤhnlich zuerſt anzu⸗ 
chießen pflegt, dem folgt der ei— 
gentliche Spiesglanzſalpeter, der 
ſich vom gemeinen darinn uster⸗ 

K 3 ſcheidet, 
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ſcheidet, daß er die Salpeterſaͤu⸗ 
re im phlogiſticirten Zuſtande 
enthaͤlt, die deßhalb auch durch 
jede ſchwache Pflanzenſaͤure als 
Eſſig, Citronenſaft entbunden 
werden kann; Schwefelblumen, 
die freye Säure enthalten, zei⸗ 
gen in ihrer Vermiſchung mit 
dem Spiesglanzſalpeter, die Sal; 
peterſaͤure als entbunden an; 
der Arzt darf daher beym innerli— 
chen Gebrauch deſſelben ſolche 
ſaure Mittel nicht damit verbin⸗ 
den, die ihn zerſetzen koͤnnten. 
Der Spiesglanzſalpeter enthaͤlt 
außerdem noch einen Theil Spies⸗ 
glanzkalk in ſich aufgeloͤſet, tel 
cher durch Saͤuren daraus unter 
den Namen Perlenweiß, Per: 
lenmaterie (materia perlata) ge⸗ 
faͤllt werden kann; dieſer macht 
auch, daß der Spiesglanzfalpes 
ter im Feuer nie ſo duͤnne, wie 
der gemeine Salpeter, ſondern 
nur breyartig fließt. 


Arſenicum ni- 
tratum Bergmanni. Arſenik⸗ 
ſalpeter. Dieſen Namen legt 
man einer Verbindung des Arſe— 
nikmetalls mit der eee 
bey; die Auflöfung ſieht gelblicht 
aus, und giebt zum Theil wuͤr⸗ 
felichte, zum Theil ſpitzige dia⸗ 
mantaͤhnliche Kryſtallen. Die Sal 


peterſaͤure raubt waͤhrend der 


Aufloͤſung und Abdampfung dem 
Arſenikkoͤnige einen Theil ſeines 
Brennbaren, und macht ihn dem 
weiſſen Arſenik zum Theil wie⸗ 
der aͤhnlich; daher iſt dieſe Ver⸗ 
bindung nicht vollkommen. Vi⸗ 
triolfäure , Salzſaͤure und Zu: 
ckerſaͤure zerlegen fie wieder. 


Nitrum arfenico fixatum, Arfeni- 
cum fixatum. Durch Salpeter 
feuerbeſtaͤndig gemachter Arſe⸗ 
nik. Dieſer iſt ein mit dem lau⸗ 


Mittelſalz erhalten; 
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genſalzigen Antheil des Salpes 
ters uͤberſetztes arſenikaliſches Mit⸗ 
telſalz;; um ihn zu bereiten träge 
man ſo lange weißen Arſenik bey 
kleinen Portionen in fließenden 
Salpeter, bis kein Aufwallen 
im Tiegel bemerkt wird; der 
noch warme Klumpen ſieht durchs 
ſichtig aus, wird aber nach dem 
Erkalten truͤb; bey der Verei⸗ 
nigung dieſer beyden Koͤrper ent⸗ 
zieht die Salpeterſaͤure dem Ar— 
ſenik das Brennbare, und ent⸗ 
weicht unter Aufbrauſen nebſt et- 
was Arſenik als eine Art Sal: 
petergas. Wallerius rechnet auf 
2 Theile Salpeter 1 Theil Arſe⸗ 
nik, wenn man die Verbindung 
in verſchloſſenen Gefaͤſſen, oder! 
nach Bergmann, den Arſenik! 
bis zur Sättigung in den kaum; 
gluͤhenden Tiegel eintraͤgt, fon 
wird das zu ſtarke Verfluͤchtigen 
der Arſenikſaͤure verhindert, und! 
ein vollkommenes arfenikalifches: 
falt dieſer mit 
Arſenik figirte Salpeter wird an 
der Luft feucht, macht blaue Pflan⸗ 
zenſaͤfte grün, ſchlaͤgt die ſalpe⸗ 
terſaure Aufſoͤſung des Eiſens 
roͤthlicht, des Queckſilbers und 
Wismuths gelb, des Bleyes und 
Zinks weiß, des Kupfers hell⸗ 
blau, nieder. Aus der Vitriol⸗ 
ſaͤure ſchlaͤgt er das Kupfer gruͤn, 
das Eiſen dunkelgrün, die Gold. 
und aͤtzende Sublimataufloͤſung 
aber gar nicht nieder, Kupfer 
damit geſchmolzen macht er weiß, 


las; 

er zu einer undurchſichtigen gruͤ 
lichten Maſſe; auf oopſcht, 1 
ieſel 


101 


Nit 


Nit 302 


kieſelartige Steine verglaſet er phor⸗ und Arſenikſaͤure zerſetzen 


ſich nicht ſo gut. 


Nitrum argillaceum. Alumen nitro- 


| 
| 


Nitrum bifmuthicum, 


fum. Argilla nitrata. Alaunſal⸗ 
peter, Salpeteralaun. Dieſes 
erdichte Mittelſalz iſt eine Vers 
bindung der Alaunerde mit der 
Salpeterſaͤure, bis zur voͤlligen 
Saͤttigung. Dieſe Aufloͤſung hat 
eine gelbe Farbe, und ſchießt nur 
ſchwer zu langſtrahligen an der 
Luft zerfließenden Kryſtallen an; 
gaͤnzlich eingetrocknet hat es das 
Anſehen des arabiſchen Gummi; 
im Feuer ſchwillt es zu einem 
ſchwammichter Klumpen auf, der 
ſich wieder in Waſſer aufloͤſen 
läßt; in gluͤenden Deſtillirgefaͤſ⸗ 
ſen wird es zerſetzet; Kupfer, Ei⸗ 
fen, Zinn, Bley, Zink und Kalk— 
erde zerſetzen es, wiewohl letzte— 
re, langſam; in der Faͤrberey iſt 
dieſer Alaunſalpeter zur Erhos 
hung der Farben dem gemeinen 
Alaun vorzuziehen. 


Biſmuthum 
nitratum. Wißmuthſalpeter, fal- 
peterſaͤurehaltiges Wiſmuth⸗ 
ſalz. Der Wismuth loͤſet ſich 
leicht und ungefaͤrbt in Salpeter⸗ 
füure auf. Nur im Fall er noch 
Kobold enthält, ſieht die Aufloͤ⸗ 
ſung roth, und vom beygemiſch— 
ten Nickel gruͤnlicht aus; dieſe 
Auflöfung ſchießt zu dem genann⸗ 
ten Wismuthſalpeter in ſchoͤnen 
durchſichtigen Kryſtallen an; ſie 
N an der auß, und lau⸗ 
en von brennbaren Duͤnſten leicht 


ſchwarz an; im Waſſer ſowohl, 


als Weingeiſt zerfallen fie zu Wis: 
muthweiß; (ſ. Magiſterium bif- 
muthi), der Weingeiſt nimmt 
davon den Geruch des verſuͤßten 


Salpetergeiſtes an; auf gluͤhenden 


Nitrum calcareum , 


ihn, 

Calx nitrata 
Bergmanni. Kalkſalpeter, 
erdichter Salpeter. Dieſe mit 
Salpeterſaͤure bis zur Saͤttigung 
verbundene Kalkerde veraͤndert 
im fluͤßigen Zuftande die Lackmus⸗ 
tinktur und den Veilchenſaft nicht. 
Bey einem Ueberfluß an Kalker— 
de macht ſie letzteren gruͤn; wenn 
die Aufloͤſung bey ſtarker Hitze 
abgedampfet, und ſchnell in eine 
ſtrenge Kaͤlte, oder in ein Glas 
geſchuͤttet wird, ſchießt ſie wohl 


in Kryſtallen an, die aber leicht 


wieder zerfließen; recht trockener 
Kalkſalpeter enthaͤlt nach Berg— 
mann in 100 Theilen 32 Theile 
Kalk, 25 Theile Waſſer und 43 
Theile Saure; in Weingeiſt iſt 
er bey maͤſſiger Waͤrme zu glei— 
chen Theilen aufloͤslich; auf gluͤ⸗ 
hende Kohlen fließt er zuerſt, und 
verpuffet alsdenn auf einer an⸗ 
dern ſchwach, im Tiegel fließt 
er bey nicht heftiger Hitze mit 
Brauſen; bis zur gelben Farbe 
kalket giebt er im Dunkeln einen 
Schein von ſich, (Balduins 
Phosphor). In verſchloſſenen 
Gefaͤſſen ſowohl, als im offenen 

euer läßt er die Säure fahren; 
aßendes Laugenſalz faͤllet den Kalk 
daraus in aͤtzendem Zuſtande; 
der Niederſchlag iſt daher im 
Waſſer aufloͤslich, mildes hinge⸗ 
gen faͤllet ihn unaufloͤslich und 
luſtvoll; Zuckerſaͤure, Weinſtein⸗ 
fäure, Phosphorſaͤure, Flußſpath⸗ 
faure, und ſogar Kalkwaſſer fällen 
die Aufloͤſung des Kalkſalpeters, 
Phosphorfäure, Sedativfals, Ar⸗ 
ſenikſaͤure und auch Vitriolſaͤure 
zerlegen ihn auch auf dem tro⸗ 
ckenen Wege. 


Kohlen verpufft er, das Kupfer, Nitrum cobaltinum, Nitroſum co- 


die Zucker ⸗ Weinſtein⸗ Phos⸗ 


baltatum, Cobaltum nitratum 
4 Berg- 
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Bergmanni. Koboldfalpeter, 
ſalpeterſaurer Kobold. Dieſes 
metalliſche Salz entſtehet aus der 
Verbindung des Koboldmetalls 
mit der Salpeterſaͤure; zur Auf— 
loͤſung deſſelben iſt eine anhal— 
tende Digeſtion erforderlich; der 
metalliſche Kobold loͤſet ſich mit 


Brauſen auf, 100 Theile deffel- Nitrum cubicum, ſ. 


ben erfordern 220 Theile Salpe⸗ 
terſaͤure, die ſich zum Waſſer wie 
14: 10 verhaͤlt; die Farbe der 
Aufloͤſung iſt nach der Reinheit 
des Kobolds verſchieden, iſt bald 
purpurfarben, rothgelb, braͤulicht, 
oder ſchmuzig karmeſinfarben; fie 
ſchießt in roͤthlichte dem Salpe— 
ter aͤhnliche Kryſtallen an. Wen: 
zel erhielt keine Kryſtallen dar— 
aus, ſondern einen unfoͤrmlichen, 
in der Waͤrme blau, aber in der 
Kaͤlte wieder rothwerdenden Salz— 
klumpen; an der Luft zieht der 
Koboldſalpeter Feuchtigkeit an, 
im Feuer verpufft er nicht, und 
hinterlaͤßt mit Verluſt ſeiner Saͤu— 
re einen violetten Kalk; die ge— 
fättigte Aufloͤſung giebt nach der 
verſchiedenen Waͤrme eine rothe, 
braune und ſchwarze Schriſt; 
zugeſetzte Salzſaͤure oder Koch— 
ſalz geben eine ſympathetiſche 
Dinte. Das veſte und fluͤchtige 
Laugenſalz faͤllen dieſe Aufloͤſung 
roͤthlicht, loͤſen den Niederſchlag, 
im Uebermaße zugeſetzt, wieder 
auf, letzteres mit einer rothen 
Farbe, wenn der Kobold rein 
war, die Blutlauge bewirkt ei— 
nen in Säuren unauflöslichen 
Miederſchlag, der Glasſaͤtze blau 
färbt, und ſich wieder zu Kobold: 
koͤnig herſtellen laͤßt; Zink faͤllet 
aus dem Koboldſalpeter den Ko— 
bold nicht, ſondern nur etwas 
koboldhaltiges Eiſen; Eiſen faͤllet 
ihn ebenfalls unvollkommen und 
wiederaufloͤslich; Nickel faͤllet den 
Kobold nicht, wohl aber die frem⸗ 
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den Beymiſchungen; Wismuth 
und Kupfer ſcheiden nur einen 
weiſſen Niederſchlag, der wahr- 
ſcheinlich arſenikaliſch iſt; die Zus 
ckerſaͤure, Salzſaͤure und Vitri⸗ 
olſaͤure zerlegen den Koboldſal— 
peter ebenfalls. 1 


quadrangula- 
re, Alcali minerale nitratum 
Bergmanni. Wuͤrflichter Sal⸗ 
peter. Dieſer beſteht aus Sal- 


peterſaͤure mit mineraliſchem Lau⸗ 


genſalze verbunden; er ſchießt in 
ſchraͤgwuͤrflichten an der Luft doch 
etwas feucht werdenden Kryſtallen 
an, die in 1oo Theilen 32 Theis 
le reines Laugenſalz, 43 Theile 
Saͤure und 25 Theile Waſſer 
enthalten; im Feuer fließt er wie 
gemeiner Salpeter; er verpufft! 
mit gelber Flamme; die Salz— 
ſaͤure ſcheidet im Deſtilliren die 
Salpeterſaͤure, ohngeachtet ihrer 
minderen Verwandſchaft zum mis» 
neraliſchen Laugenſalze daraus ab, 
indem fie ihren Antheil am Brenn- 
aren an die Salpeterfäure ab⸗ 
feet, und dieſe dadurch verfluͤch⸗ 
tiget; Arſenik und deſſen Saͤure, 
Boraxſaͤure, Phosphorſaͤure, Vi⸗ 
triolſaͤure zerlegen ihn auf dem 
trockenen Wege; im Waſſer iſt 
er aufloͤslicher als gemeiner Sal⸗ 
peter; im reinen Zuſtande faͤl⸗ 
let er die ſalpeterſauren Aufloͤ⸗ 
ſungen des Silbers, Bleyes und) 
Queckſilbers nicht; reines aͤtzen⸗ 
des Gewaͤchslaugenſalz zerſetzt ihn 
auf dem naſſen Wege in etwas; 
außer der abſichtlichen Verbin- 
dung feiner Beſtandtheile erhält! 
man den wuͤrflichten Salpeter auch 
bey Niederſchlagung der ſalpeter⸗ 
ſauren Silber- Queckſilber- und 
Bleyaufloͤſung mittelſt des Koch⸗ 
ſalzes. Erſtere iſt dazu wegen der 
Schweraufloͤslichkeit des entſtan⸗ 
denen Hornſilbers am beſten; auch 

erhaͤlt 
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erhält man ihn, wenn man die 
Aufloͤſungen der Metalle oder der 
Kalkerde in Salpeterſaͤure mit 
einer Aufloͤſung des Glauberſal— 
zes niederſchlaͤgt; hiezu dienen 
nur ke Metalle, die von der 
Vitriol 

Bley, Queckſilber und einige an— 
dre. Wenn eine Aufloͤſung der mit 


ure gefaͤllet werden, als 


Nit 


wieder mit blauer Farbe auf, 
und ſchießt damit in Kryſtallen 
an; Zink, Eiſen, Branuſtein, 
Bley, Zinn, Kobold, Wismuth 
und Nickel fällen ihn metalliſch; 
die Selbſtentzuͤndlichkeit des Kup— 
ferſalpeters iſt unter dem Artikel 
Kupfer erwaͤhnt worden. 
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Glauberſalz und Kohlenſtaub be-Nitrum flammans, Sal ammonia- 


reiteten Schwefelleber mit Sal— 
peterſaͤure niedergeſchlagen wird: 
ſo enthaͤlt die Fluͤſſigkeit ebenfalls 
dieſen Salpeter. r 


Nitrum cupri, cupreum, Veneris; 


Cuprum nitratum; Nitrofum cu- 
pratum. Kupferfalpeter, falpe- 
terfaures Kupfer. Die Salpe— 
terſaͤure loͤſet das Kupfer leicht, 
und, wenn ſie nicht zu ſchwach iſt, 
ohne Huͤlfe der Waͤrme auf; 


100 Theile Kupfer erfordern 130 


Theile Säure. Wenn die Aufloͤ— 


ſung noch viel verkalktes Kupfer 


enthaͤlt, ſieht ſie gruͤn, ſonſt aber 
blau aus. Die Aufloͤſung giebt 
durch Abduͤnſten einen gruͤnen, 
unfoͤrmlichen, ſchweranſchießenden 
Salzklumpen; doch ſchießt ſie auch 
zu blauen, vierſeitigen Kupfer— 
ſalpeterkryſtallen an, wenn die 
ſehr verduͤnnte Aufloͤſung durch 
vorſichtiges Seihen von dem Kup— 
ferkalke befreyet iſt; dieſer Kup: 
perſalpeter zerfließt an der Luft 
leicht, loͤst ſich in Waſſer und 
Weingeiſt leicht auf, verliert im 
Feuer ſeine Saͤure leicht, hinter: 
laͤßt aber ein noch entzuͤndbares 
Salz; Zuckerſaͤure, Weinſtein— 
faure, Salzſaͤure und Vitriol— 
ſaͤure entziehen ihr das Kupfer, 
und fallen damit zum Theil als 
ſchweraufloͤsliche Kupferſalze nie— 
der, Laugenſalze und laugenſalz— 
artige Erden faͤllen das Kupfer 
ebenfalls; das flüchtige Laugen: 
ſalz loͤſet aber den Niederſchlag 


cum nitroſum, Alcali volatile 
nitratum Bergmanni. Bren⸗ 
nender Salpeter. Dieſes aus 
dem fluͤchtigen Laugenſalze mit der 
Salpeterſaͤure zuſammengeſetzte 
Mittelſalz findet ſich auch wohl 


in Geſellſchaft des gemeinen Sal— 


peters in der Salpetererde erzeu— 
get; gewoͤhnlicher wird er aber 
durch die Kunſt bereitet; er iſt 
in Waſſer und Weingeiſt auſſoͤs— 
lich; aus letzterem ſchießt er aber 
bey nachlaſſender Waͤrme wieder 


an; er ſchießt ſehr langſam, am 


beſten in der Kaͤlte, zu gelbli— 
chen biegſamen Kryſtallen an, die 
in der Luft feucht werden und in 
warmer ganz zerfließen. Nach 
Kirwan enthalten 100 Theile 
deſſelben 46 Theile Saͤure, 40 
Theile Laugenſalz und 14 Theile 
Waſſer; doch geben Wenzel und 
Bergmann andere Verhaͤltniſſe 
an. Dieſer Salpeter hat die 
Eigenſchaft fuͤr ſich, ohne Zuſatz 
eines brennbaren Stoffes, bey 
einem Grade der Hitze, wo die 
Gefaͤſſe roth gluͤhen, zu verpuf— 
fen; in der Lichtflamme fließt er 
nach Bergmanns Erfahrung mit 
Kochen und Dampfen, ohne ſich 
zu entzuͤnden, faͤrbt den Rand der 
Flamme gruͤn; auf Glas und 
Metall nach und nach erhitzet 
verdampfet er ganz, auch bey der 
ſtaͤrkſten Hitze ohne ſich zu ent⸗ 
zuͤnden; auf gluͤhendem Glaſe 
hingegen verpufft er mit gelber 
Flamme; dem ohngeachtet laͤßt 

K 5 er 
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er ſich doch in verfloſſenen Ge⸗ 
fäffen ſublimiren; dieſe Arbeit 
muß aber mit Vorſicht unternom⸗ 
men werden; auch ſcheint es, 
daß ein etwas verſtaͤrkter Feuers⸗ 
grad dieß Platzen nicht ſo leicht 
verurſacht, indem dadurch die 
Entſtehung der Knallluft als die 
Urſache des 5 nicht beguͤn⸗ 
ſtiget zu werden ſcheinet; ſchwar— 
zes Vitrioloͤl macht er gelb; mit 
Salzſaͤure macht er Koͤnigswaſ— 
ſer, und beſchleunigt die Aufloͤ— 
fung des Silbers in Scheidewaf- 
ſer; die waͤſſerichte Aufloͤſung 
deſſelben über Bley digerirt, 
wird weiß, uͤber Kupfer gruͤn, 
Laugenſalze und abſorbirende Er: 
den, Thonerde ausgenommen, 
zerſetzen ihn auf beyden Wegen; 
auf dem trockenen Wege zerſetzen 
ihn auch die Metallkalke, der Arſe⸗ 
nik, und die Vitriolſaͤure; er⸗ 
ſtere ſcheiden das fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz, und letztere die Saͤure 
ab; auf dem naſſen Wege ver 
bindet er ſich auch ſehr wohl mit 
dem Queckſilbervitriole; die Auf 
loͤſung in Koͤnigswaſſer fället er; 
man gewinnet den brennenden 
Salpeter entweder durch die Zer⸗ 
ſetzung des Salmiaks mittelſt der 
Salpeterſaͤure, oder auch durch 
die eee der metalliſchen oder 
erdichten Aufloͤſungen in der Sal 


a mittelſt des fluͤchtigen 


augenſalzes. 


Nitrum fixum. Nitrum carbonibus 
fixatum. Feuerbeſtaͤndiger Sal 
peter. Man bereitet denſelben, 


indem man Salpeter in einen Tie⸗ 


gel in gluͤhenden Fluß bringt, und 
alsdenn bey kleinen Portionen ſo 
lange Kohlenſtaub hinzuſchuͤttet, 
bis man von den zuletzt einge⸗ 
tragenen Kohlen kein Verpuffen 
mehr bemerket; alsdenn haͤlt 
man den nun dicklich werdenden 
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Salzklumpen noch einige Zeit in 
5 um den noch dabey be⸗ 
ndlichen unzerlegten Salpeter 

vollends zu zerſtoͤren; man ers 
kennt dieß daran, daß auf Zu⸗ 
gießen des Vitrioloͤls auf eine Fleis 
ne Menge des Salzes kein Schei— 
dewaſſergeruch aufſteigt; man 
kann dieſen unzerlegten Salpe⸗ 
ter auch dadurch abſcheiden, daß 
man den Klumpen in wenigem 
Waſſer aufloͤſet, wobey der Sal⸗ 
peter zuruͤck bleibt, oder man ſchei⸗ 
det ihn auch durch Auſchießen ab; 
bey dieſer Bereitung entzuͤndet 
die aus dem Salpeter im Gluͤhen 
entweichende dephlogiſtieirte Luft 
die Kohlen; aus dieſer entwickelt ſich 
aber auch zugleich entzuͤndbare 
Luft, die nun in Verbindung 
mit der erſten die bekannte Knall 
luft darſtellet, als worinn denn 
auch der Grund des Verpuffens 
liegt; wobey alsdenn der ſaure 
Antheil des Salpeters verlohren 
geht, und der laugenhafte, als 
feuerbeſtaͤndiger Salpeter allein 
zuruͤck bleibt; man bewahrt ihn 
entweder trocken, gegen die Luft, 
oder in Waſſer, oder an der 
Luft zerfloſſen, unter dem Namen 
Liquor nitri fixi, auf. Iſt die 
Bereitung in einem irdenen Tie- 
gel vorgenommen, ſo hat dieſes 
Laugenſalz gewoͤhnlich Kieſelerde 
aufgelöst , die der Aufloͤſung ein 
gallertartiges Anſehen giebt; alle 
unedle Metalle verpuffen mit dem 
Salpeter ebenfalls, und verwan: 
deln ihn in Laugenſalz, welches 
ſich von den durch Kohlen berei⸗ 
teten durch feine aͤtzende Beſchaf⸗ 
ſenheit unterſcheidet, da die koh⸗ 
lenartigen Koͤrper bey dem Ver⸗ 
puffen Luftſaͤure an das Laugen⸗ 
ſalz abſetzen; den, mit dem durch 
Eiſen bereiteten Spiesglanzkoͤnig 
verpufften Salpeter nannte man 
vordem Sal reguli antimonii Ma 
ualisı 
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tialis caufticum, f. Nitrum cau- Nitrum mercuriale, Cryftalli mer- 


fticum, | 
itrum magnefiatum, Magnefia ni- 
trata Bergmanni. Bitterſal⸗ 
peter, ſalpeterſaure Bitterer⸗ 
de. Die Aufloͤſung der Bit— 
tererde in Salpeterſaͤure giebt 
ein Salz, in vierſeitigen, prisma⸗ 
tiſchen Kryſtallen ohne Endſpitzen; 
ſie haben einen ſehr ſcharfen und 
bittern Geſchmack, werden an 
deer Luft aͤuſerſt leicht feucht, find 
auch in Weingeiſt aufloͤslich; mit 
der waͤſſerichten Aufloͤſung ange⸗ 
feuchtetes und getrocknetes Papier 
brennet mit gruͤner Flamme. 
Die Flußfpath s Zucker » 1 
phor⸗ Arſenik- und Vitriolſaͤure 
zerlegen dieſes Salz auf naſſem 
Wege; die anfaͤnglich unfichtba- 
ren neuen Verbindungen kommen 
durch Abrauchen oder Vermi— 
ſchung der Fluͤſſigkeit mit Wein⸗ 
geiſt zum Vorſchein; auf dem 
trockenen Wege bewirken die Phos— 
phor⸗ Arſenik⸗ Borax⸗ und Vi⸗ 
triolſaͤure, wie auch das bloße 
Feuer, eine Zerlegung dieſes Sal⸗ 
zes, welches auch auf Kohlen 
nicht verpuffet. 


Nitrum magnefii, Magneſium ni. 
tratum Bergmanni. Braun⸗ 
ſteinſalpeter. Die Aufloͤſung, 
welche die reine Salpeterſaͤure 
mit dem Braunſteinkoͤnig, und 
auch die, welche die mit Zucker 
yhlogiſtieirte Säure mit dem 
ſchwarzen Braunſteinkalke bewir⸗ 
ket, welche im reinen Zuſtande 
waſſerhell iſt, ſchießt nicht in ve⸗ 
ſten Kryſtallen an; der Zink zer⸗ 
feet dieſe Aufloͤſungen unvoll⸗ 
kommen; die Laugenſalze und Er; 
den ſchlagen ſie weiß nieder; die 
Zuckerſaͤure, Citronenſaͤure, Wein⸗ 
ſteinſaͤure, Phosphorſaͤure, Salz⸗ 
faure und Vitriolſaͤure zerſetzen 


e — 


fie vollig. 


curiales, Hydrargyrus nitratus. 
Queckſilberſalpeter. Das Queck- 
ſilber loͤſet ſich leicht in der Sal⸗ 
peterſaͤure auf, ohne aͤußere Waͤr— 
me. Die in der Kaͤlte oder in der 
Waͤrme mit Erhitzung bereitete 
Aufloͤſung zeigt ſich nicht gleich; 
bey der erſteren iſt der Verluſt am 
Brennbaren geringer, als bey der in 
der Waͤrme bereiteten. Die Haupt⸗ 
verſchiedenheiten beyder Aufloͤ— 
ſungen ſind nach Bergmanns 
Beobachtung folgende: die kalte 
Aufloͤſung ſchießt leicht zu einem 
kaum ſcharfen weißen Salze an, 
ſie wird vom aͤtzenden Pflanzen⸗ 
laugenſalze weißgelb, vom luft- 
vollen gelb bald weißwerdend, 
vom fluͤchtigen Laugenſalze ſchwarz⸗ 
grau, vom Glauberſalze oder Bis 
triolſaͤure ſparſam, langſam weiß 
und koͤrnig, von der Salzſaͤure 
und andern ſie enthaltenden Sal⸗ 
zen haͤufig, geſchwind weiß, kaͤ⸗ 
fig gefaͤllet; die Haut färbt fie 
ſchwarz, geſaͤttigt faͤrbt fie Sei» 
de dunkelroth, hingegen ſtark vers 
duͤnnt, roſenroth; die warm, 
oder durch langes Kochen bereite⸗ 
te Auflöfung ſchießt langſamer an, 
hat einen ſcharfen Geſchmack, 
wird vom aͤtzenden Pflanzenlau⸗ 
edel dunkelgelb, nach und nach 
h 


hellgelbwerdend, vom luftſaͤure⸗ 


altigen dunkelgelb gelbweißwer⸗ 

dend, vom Minerallaugenſalze eben 
ſo nach und nach weißwerdend, 
vom flüchtigen Laugenſalze weiß, 
von der Vitriolſaͤure, und vitri⸗ 
olſauren Laugenſalzen gelb, von 
der Salzſaͤure und ſalzſauren Mit⸗ 
telfälgen weißfchleimicht gefaͤllet; 
die Haut färbt fie purpurfarbig, 
Holz, Haare und Wolle ſchwarz; 
beyde Aufloͤſungen bewirken mit 
ummihaltigem Waſſer einen weiſ⸗ 

en wolkichten, mit Gallaͤpfelauf⸗ 
guß einen gelben Niederſchlag, 
die 
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die in der Wärme bereitete Auf⸗ 
loͤſung ſchießt theils in nadelfürs 
migen, theils in wuͤrflichten Kry— 
ſtallen an; erſtere ſind in Waſſer 
leicht aufloͤslich, werden an der 
Luft feucht, da die andern ver: 
wittern, und ſich vom Waſſer 


in ein gelbes Pulver zerſetzen. 


Gleiches Pulver zeiget die ruͤck— 
ſtaͤndige weingelbe Mutterlauge 
dieſer Aufloͤſung, wenn fie mit 
vielem Waſſer verduͤnnet wird; 
auf gluͤhenden Kohlen verpufft der 
Queckſilberſalpeter, die Laugen— 
ſalze und laugenſalzaͤhnliche Erden 
zerſetzen ihn; alle Metalle, Gold, 
Silber, Platina und Spiesglanz— 
koͤnig ausgenommen, faͤllen dar— 
aus das Queckſilber metalliſch; 
Vitriolſaͤure, Salzſaͤure und Sal— 
ze, welche fie in ſich haben, Zus 
ckerſaͤure, Weinſteinſaͤure und ih— 
re Mittelſalze, Citronenſaͤure, 
Arſenikſaͤure und Phosphorſaͤure 


geben ſalzartige Niederſchlaͤge, 


mit Sedativſalz gefättigter Bo⸗ 
rar giebt einen gelben, Blaͤtter— 
erde einen weißen perlfarbigen Nies 
derſchlag; die Queckſilbernieder— 
ſchlaͤge mit dem ſechsten Theil 
Schwefel in einem eiſernen Loͤf— 


ſel allmaͤhlig erhitzt, entzuͤnden. 


ſich ploͤtzlich mit Rauch und Ver⸗ 
puffen, wobey ein leichtes, ſchwar— 
zes Pulver zurück bleibt; die ſal— 
peterſaure Queckſilberaufloͤſung 
wird auch als Heilmittel unter 
dem Namen Mercurius liquidus, 
(ſ. auch Aqua gryſea), und mit 
Schweinefett vermiſcht als Kruͤtz— 
ſalbe (Unguentum eitrinum) ge— 
braucht; in dieſer Vermiſchung 
erhaͤrtet das Fett, wird broͤck⸗ 
licht und faſt in Pulver zevreib: 
lich; die Hutmacher bedienen 
fich der ungeſaͤttigten Aufloͤſung, 
mit vielem Waſſer verduͤnnt, 
zum Beitzen der Thierhaare. 
Bey der Unterſuchung der Mine 
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ralwaſſer bedienet man ſich auch 


der ſalpeterſauren Queckſilberauf⸗ 
loͤſung zur Entdeckung der Salze 
und Vitriolſaͤure, wie auch der 


andere ſalzſaure Mittelſalze ent⸗ 
haͤlt, haͤufig, weiß kaͤſicht nieder— 
geſchlagen; vitriolſaͤurehaltiges 
Waſſer giebt damit einen weißen 
koͤrnichten durch Kochen mit Waſ— 
fer gelbwerdenden faſt auflöslichen 
Niederſchlag; iſt der Gehalt die— 
ſer Salze in dem Waſſer gering, 
jo entſtehen die Niederſchlaͤge 
erſt nach einiger Zeit. Enthaͤlt 
das Waſſer ſehr wenig Selenit, 
ſo entſteht nur eine gelbe Wolke; 
leberlufthaltiges Waſſer wird da— 
von ins gelbe oder braune ges 
faͤllet, welcher Niederſchlag ſich 
zu Zinnober ſublimiren laͤßt; die 
warm bereitete Queckfilberaufloͤ⸗ 
fung giebt mit dem Waſſer, wel: 
ches Vitriolſaͤurehaltige Salze 
enthaͤlt, einen gelben nach eini— 
ger Zeit von etwas zugeſetzter 
Salpeterſaͤure weißwerdendenRie⸗ 
derſchlag; dieß leberlufthaltige 
Waſſer bringt, nach der Menge 
der Luft, einen braunen oder 
ſchwarzen Niederſchlag hervor. 


Nitrum Saturni. Sal Plumbi nitro- 


fum. Plumbum nitratum Berg- 
manni. Bleyſalpeter. Das 
metalliſche ſowohl, als verkalkte 
Bley, loͤſet ſich mit Beyhuͤlfe 
der Wärme in verduͤnnter Sal⸗ 
peterſaͤure auf; die geſaͤttigtere 
Aufloͤſung faͤllt ins gelblichte; da⸗ 
her macht fie den Veilchenſaft 
gruͤn, ſonſt roͤthet ſie ihn auch; 


Schwefelleberluft; die Faltbereis 
tete Aufloͤſung wird von einem 
Waſſer, welches Kochſalz oder 


die Aufloͤſung ſchießt zu weiſſen 


ins Gelbe fallenden Kryſtallen, 
die einen zuſammenziehenden ſuͤſ— 
ſen Geſchmack haben; die Geſtalt 
der Kryſtallen iſt ſehr abweichend, 


ie 
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ſie ſind ſchwer, luſtbeſtaͤndig und 
ohne Zerſetzung im deſtillirten 
Waſſer, wiewohl ſchwer aufloͤs— 
lich, vor dem Lothrohre und auf 
gluͤhenden Kohlen verpuffen ſie 
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ſung von 3 Theilen Salpeter und 
2 Theilen Bleyzucker, mit Ro— 
ſenwaſſer bereitet, und wieder zur 
Trockne abgedampfet. 


mit ſtarkem Praſſeln ohne Ent- Nitrum vitriolatum. Vitrtoliſirter 


zuͤndung; daher giebt man ihnen 
auch den Namen Knallbley, 
(Plumbum fulminans, flammans, 
tonitruans); bey dem Verpuf⸗ 
ſen im Tiegel bleibt ein blaͤttrich— 
ter Bleykalk zuruͤck, der ſich ge⸗ 
ſchwind in ein hochfarbiges, den 
Tiegel durchdringendes Bleyglas 
verwandelt; die von dem An⸗ 
ſchieſſen uͤbrig gebliebene dicklich— 
te Feuchtigkeit wird, ſo wie das 
Salz, wenn es durch wiederhol— 
tes le und Eindecken mit 
Salpeterſaͤure uͤberſetzt wird, zu 
einem leicht zerfließenden Salz, 
unter dem Namen Bleyoͤl, (Ole- 
um Plumbi?; der Bleyſalpeter 
wird von Laugenſalzen und Er: 
den weiß niedergeſchlagen, von 
brennbaren Daͤmpfen faͤrben ſich 
die Niederſchlaͤge ſchwarz, die 
Blutlauge loͤſet den Niederſchlag 
wieder mit gelber Farbe auf, 
der figirte Arſenik faͤllet ihn weiß, 
die Schwefelleberarten ſchwarz, 
Braunſtein und Zink ſchlagen das 
Bley langſam und in Kryſtallen, 
Eiſen aber nur ſchwer nieder, 
die Vitriolſaͤure und Salzſaͤure 
ppaht für ſich, als auch mit 
augenſalzen, Erden und Me: 
tallen verbunden, die Zuckerſaͤu⸗ 
re, Arſenikſaͤure, Weinſteinſaͤu— 
re, Phosphorſaͤure, Fettſaͤure und 
der mit Sedativſalz uͤberſaͤttigte 
Borar bewirken ſalzartige Nieder— 
ſchlaͤge/ hingegen erfolget mit der 
Ameiſenſaͤure, Flußſpathſaͤure, 


Nitrum Zinci. 


Salpeter. So pflegt man den 
Ruͤckſtand zu benennen, welcher 
bey der Ausſcheidung der Sal— 
peterſaͤure mittelſt der Vitriol⸗ 
ſaͤure oder des gebrannten Eiſen⸗ 
vitriols, uͤbrig bleibt. Es iſt leicht 
zu erſehen, daß dieß nichts an⸗ 
ders als vitrioliſirter Weinſtein 
i 


0 Zincum nitratum. 
Zinkſalpeter. Wenn die Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinks in Salpeterſaͤure, 
bey gelinder Waͤrme bis zur Di— 
cke eines Oels abgedampft wird: 
jo ſchießt fie nach dem Erkalten 
in ſchoͤnen blaͤtterichten leicht zer— 
fließenden Kryſtallen an, die ei⸗ 
nen ſehr aͤtzenden Geſchmack ha⸗ 
ben, auf gluͤhender Kohle, nach— 
dem das Kryſtallwaſſer verduͤn⸗ 
ſtet iſt, mit Flamme verpuffen; 
im Deſtilliren laſſen ſie die Saͤu— 
re fahren; das nemliche erfolgt 
bey der Auffoͤſung im Weingeiſt; 
der Zink faͤllt groͤſtentheils nie⸗ 
der, und der Weingeiſt giebt 
durch Abziehen einen guten ver: 
ſuͤßten Salpetergeiſt. Bey der 
Auflöſung des Zinks in der Sal: 
peterſaͤure ſcheidet ſich, das dabey 
befindliche Eiſen als ein Kalk ab. 
Laugenſalze ſowohl im milden als 
atzenden Zuſtande, Erden, und 
Zuckerſaͤure zerſetzen den Zink 
ſalpeter. | 


ey. 


Bernſteinſaͤure und Eſſigſaͤure kei- Obſtannatio. Verzinnung. Man 


ne Zerlegung. Unter dem Na— 
men Nitrum Saturninum bedie— 
net man ſich auch wohl, als aͤuſ— 
ſerliches Heilmittel, einer Auftö— 


überzieht Eiſen, Kupfer, Meſ⸗ 
ſing und Bley in der Abſicht mit 
einer Zinnhaut, um ihnen theils 
einen groͤßern Glanz zu geben, 

theils 
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theils auch, um dieſe Metalle ges 
gen die Einwirkung der Luft und 
anderer ſalzigen Schärfen zu fehl: 
tzen; es iſt zur Vereinigung des 
Zinns mit einem andern Metalle 
durchaus erforderlich, daß fie beys 
de im metalliſchen Zuſtande mit 
einander in Beruͤhrung kommen; 
daher muß die Oberflaͤche des zu 
verzinnenden Metalls von dem 
auſſitzenden Roſte durch Scha— 
ben, oder noch beſſer, mittelſt 
des Salmiaks, oder einer ſauren 
Feuchtigkeit, gereiniget ſeyn; 
das Verkalken des Zinns ſelbſt 
waͤhrend der Arbeit wird durch 
angebrachtes Pech, Harz, Theer 
oder Salmiak verhuͤtet; Kupfer: 
ſchmiede bedienen ſich gewoͤhnlich, 
um die Verzinnung leichter, und, 
wie ſie glauben, glaͤnzender zu 
machen, einer Miſchung aus 2 
Theile Zinn und 1 Theil Bley. 


Bey der Verzinnung des Kupfers 


wird das vorher durch Einbel⸗ 
tzen in Branteweinſpuͤlicht, durch 
Scheuren mit Sand und etwas 
Scheidewaſſer gereinigte Kupfer 
uͤber gluͤhenden Kohlen erhitzet, 


mit Harz beſtreuet und das auf- 


getragene geſchmolzene Zinn. for 
gleich mit einer Handvoll zuſam⸗ 
mengeballter Heede weiter aus: 
einander gerieben, und aller Dr: 
ten gleichmaͤſſig vertheilet; macht 
man die Verzinnung mit Salmi⸗ 
ak, fo iſt das Harz uͤberfluͤſſig; 
alsdenn reibt man nur die Ober— 
fläche des erhitzten Kupfers an 
allen Stellen mit einem Stuͤck 
Salmiak, der nicht allein den 
Kupferroſt wegnimmt, ſondern 
auch, wenn er noch Rußtheile 
enthaͤlt, das Verkalken des Zinns 
verhuͤtet; bey der Anwendung 
des Salmiaks gelingt die Ber 
zinnung nur mit ganz reinem 
bleyfreyen Zinn; daher iſt dieſes 


Verfahren bey Kuͤchengeſchirren 


Obſt 


um ſo mehr anzurathen; man hat 


uͤbrigens noch andere Wege den 


Salmiak an das zu verzinnende 
Metall zu bringen, entweder als 
man den 
auf gluͤhende Kohlen geſtreueten 


Aufloͤſung, oder daß 


Salmiak als Rauch das Metall 
uͤberziehen laͤßt. Eine Verzin— 


nung des Kupfers und Meſſings 


auf dem naſſen Wege, deren ſich 
die Nadler vorzüglich bedienen, 
beſteht in folgendem: die Na⸗ 
deln werden vorher mit Wein— 
ſtein abgekocht, alsdenn in einen 
laͤnglich runden kupfernen Keſſel, 
in welchem ein eiſernes Kreuz mit 
vier gleichen Armen angebracht 
iſt, ſo daß zween Arme, welche 
der Länge nach in dem Keſſel lies 
gen, die Waͤnde deſſelbigen nicht 
beruͤhren, auf dieſes Kreutz ſetzt 
man eine duͤnne Platte von rei— 
nem Zinn, belegt ſie mit einer 


vier Linien dicken Schicht Nas 


deln, die man wieder mit einer 
Zinnplatte bedeckt; auf dieſe 
Weiſe faͤhrt man fort, bis der 
Keſſel bey nahe voll iſt, gießt 
ihn voll Waſſer, ſetzt etwas Wein⸗ 
ſtein hinzu, und läßt es etwa 5 
Stunden lang bedeckt ſieden, 
ſpuͤlet ſie nachher mit Waſſer ab, 
und trocknet ſie gehoͤrig. Eiſen 
verzinnet man meiſtens als Blech, 
doch kann dieſes auch mit verar— 
beiteter Eiſenwaare geſchehen; 
zur Vorbereitung ſcheuert man 
das Blech mit Sand blank, 
bringet es darauf in ſaures Bier 
Molken, oder eine andere durch 
Gaͤhrung ſauer gewordene Feuch⸗ 
tigkeit aus Kaſtanienmehl, Kars 
toffeln, Branteweinſpuͤlicht, oder 
in eine Salmiakaufloͤſung zum 
Beitzen, 
Lappen ab, macht ſie geſchwind 
trocken, und taucht ſie, mit ih⸗ 
rer duͤnſten Kante zuerſt, in maͤſ⸗ 


fig ſtark geſchmolzenes Zinn, wels | 
ches 
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wiſcht fie mit einem 


17 


Obſt 


ches mit einer ziemlich hohen 
Schicht von Talg, Pech oder 
Theer bedeckt iſt, ein; ſchwarze 
Flecken des Eiſenblechs muſſen 
vorher mit Sandſtein recht blank 
geſcheuert werden, weil ſonſt das 
Zinn nicht darauf haftet. Ande⸗ 


re Eiſenwaare legt man ebens Ochra Cobalti nigra. 


falls vorher in eine Salmiak⸗ 
auſloſung Caus 2 Loth und ein 
Pfund Waſſer), oder bringt den 
Salmiak auf eine andere vorher 
angeführte Art an dieſelben an, 
und taucht ſie, wie bey dem Blech 
geſagt, in fließendes Zinn ein. 
Um eiſerne Nadeln zu verzinnen, 
werden ſie in Eſſig gelegt, mit 
Saͤgeſpaͤnen getrocknet, und in 
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dieſer Loͤthſtein iſt ein ausgehoͤhl⸗ 
ter Sandſtein, deſſen Aushoͤh⸗ 
lung mit der Kolbenſpeiſe, ei⸗ 
ner Miſchung aus Bley⸗ oder 
Holzaſche, Talg, Quignaharz 
und reinem Zinn, angefuͤllet iſt. 


Kobold⸗ 
mulm. Dieß iſt ein natuͤrlicher 
Koboldkalk von loſer Beſchaffen⸗ 
heit und ſchwarzer Farbe, von 
dem es noch nicht mit Gewiß⸗ 
heit behauptet werden kann, ob 
er Luftſaͤure enthält. Den Ras 
men Ochra cobaltina rubra giebt 
man dem rohen Koboldbeſchlage, 


(Koboldbluͤthe). 


einen irdenen unglaſirten Topf Oculi Canerorum. ſ. Lapides Can- 


(die Verzinnkruke) über Feuer 


| f lange hin und her geſchuͤttelt, 


is fie eine gelbblaͤulichte Farbe 
angenommen haben; alsdann wird 
das Zinn in duͤnnen Staͤbchen 


eingetragen; wenn es geſchmol⸗ 


zen, wird etwas Salmlak hin 
eingeworfen, und der mit einem 
hölzernen Zapfen verſchloſſene 
Topf ſtark herum geſchuͤttelt , und 
wenn die Verzinnung gehörig ge: 
ſchehen, werden die Nadeln in 
Waſſer abgeſpuͤlet. Um eiſerne 


Naͤgel zu verzinnen verfaͤhrt man 


beynahe eben ſo, nur nimmt man 
ſtatt eines irdenen Topfes einen 
eiſernen oder kupfernen, und fer 
tzet, um die Naͤgel geſchmeidiger 
zu machen, ſtatt des Salmiaks 
Talg hinzu; aber denn muͤſſen fie 
auch, um das Fett hinweg zu 
bringen, nachher noch in Lauge 
gekocht werden. Das Bley über, 
zunnen die Glaſer auf folgende 
Art: fie beſtreichen das Bley mit 
Banmoͤl und überfahren es als, 
dann mit dem heißgemachten, und 
durch das Abtreiben an dem Löth— 
ſteine verzinnten, und denn mit 
Schnelloth beſtrichenen Kolben; 


crorum. Krebsaugen, Krebs⸗ 
ſteine. Unter dieſen Namen hat 
man in den Apotheken die be⸗ 
kannten runden halbkugelichten, 
auf der flachen Seite etwas ein⸗ 
gedruͤckten, weißen Koͤrper, die 
ſich im Magen der gemeinen 
Flußkrebſe erzeugen; fie find ih: 
rer Natur nach eine wahre Kalk 
erde, und man macht ſie auch 
daraus durch die Kunſt nach; der 
Betrug wäre an ſich fo betraͤcht— 
lich nicht, wenn nur eine reine 
Kalkerde dazu genommen wird; 
ein nur in etwas geuͤbtes Auge 
wird den Betrug leicht entdecken, 
da die naturlichen Krebsſteine ein 
ſchalichtes Gefüge haben, wel— 
ches den kuͤnſtlichen nicht zu ge⸗ 
ben iſt; noch leichter wird der 
Unterſchied gefunden, wenn die 
Steine in einer Säure aufgeloͤ⸗ 
ſet werden; denn alsdann laſſen 
die natuͤrlichen feine Haͤutchen 
unaufgeloͤst zuruͤck; die rohen abs 
gewaſchen und fein gepulverten 
Krebsſteine wendet man ſchon als 
Heilmittel an; ſo gebraucht man 
auch jezt noch wohl die mit Ci⸗ 
tronenſaͤure zubereiteten Krebs⸗ 

ſteine 
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ſteine (Lapides Cancrorum ei- 
trati), indem man ſie gepuͤlvert 
mit der Haͤlfte Citronenſaft ver— 
miſcht, und wieder eintrocknet; 
wenn man die Abſicht hat ſie 
durch dieß Verfahren aufloͤsli— 
cher zu machen, ſo verfehlet man 
ſeines Zweckes ganz, da die Ci— 
tronenſaͤure mit der Kalkerde ei— 
ne faſt unaufloͤsliche Verbindung 
eingehet; beſſer iſt daher die Auf— 
loͤſung in deſtillirter Eſſigſaͤure, 
die einen bitterlichten ſcharfen Ge— 
ſchmack hat, und in einigen Apo— 
theken, bis zur Trockne abge— 
dampfet, unter dem Namen So— 
lutio Lapidum Cancrorum, eilt: 
gefuͤhret iſt; bey einigem Ueber— 
ſchuß ron Saͤure zieht das Ab— 
gedunſtete leicht Feuchtigkeit an. 


Offa Helmontii. van Helmonts 
Offa. Dieſes von ſeinem erſten 
Erfinder, einem niederlaͤndiſchen 
Arzte van Helmont, benannte, 
weiſſe geronnene Weſen erhaͤlt 
man bey einem langſamen Vers 
miſchen eines hoͤchſt gereinigten 
Weingeiſtes, mit einem ſehr ge 
fättigten milden, waͤſſerichten 
Salmiakgeiſt. Man hat dieſe Of⸗ 
fa für ein ſeifenartiges aus den 
Oeltheilen des Weingeiſtes mit 
dem fluͤchtigen Laugenſalze ent— 
ſtandenes Weſen gehalten; allein, 
es iſt wohl nichts anders als durch 
Huͤlfe des Weingeiſtes niederge— 
ſchlagenes fluͤchtiges Laugenſalz 
man kann dieß ſchon daraus ab— 


nehmen, weil ſo wenig mit dem 


weinichten, als aͤtzenden Sal— 
miakgeiſte eine ſolche Gerinnung 
zum Vorſchein kommt; uͤberdem 
kann man auch mehr andere Salz⸗ 
auflöfungen durch Weingeiſt fallen. 


Olea. Oele. Dieſes find zuſammen⸗ 
geſetzte Koͤrper, welche ſich im 
Waſſer gar nicht, oder doch nur 
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ſehr wenig aufloͤſen laſſen; ſie 
brennen mit einer von Rauch und 
Ruß begleiteten Flamme, und 
laſſen beym Deſtilliren, den 
Kampher ausgenommen, einen 
kohlenartigen Ruͤckſtand zuruͤck! 
man unterſcheidet die verfchiedes 
nen oͤlichten Koͤrper in Ruͤckſicht 
ihrer aͤußern Beſchaffenheit in 
eigentliche Oele, die duͤnnfluͤſſig 
ſind, ſich nicht in Faden ziehen 
laſſen, in die dickfluͤſſigeren Bal⸗ 
ſame, in Butterarten, in Talg⸗ 
arten, Kampherarten, Wachs 
und Harze; die Beſtandtheile 
jedes Oels ſind Brennbares 
Waſſer, Saͤure und Erde; na 
der Verſchiedenheit und den Ei— 
genheiten des Koͤrpers, woraus 
das Oel erhalten wird, hat auch 
daſſelbe beſondere Eigenſchaften, 
auſſer folgenden allgemeinen: Sie 
ſind nemlich fluͤchtig, indem ſie 
ſich alle, aber bey ungleichen 
Graden der Hitze in Daͤmpfe ver— 
wandeln laſſen; bey einer ſolchen 
Hitze ſind ſie in freyer Luſt ent— 
zuͤndbar, verbrennen mit einer 
leuchtenden Flamme vom Ruß 
begleitet; bey der Deſtillation 
ohne Zwiſchenmittel wird das Oel 
zum Theil in Saͤure, unzerlegtes 
Oel und einen kohligten Ruͤck— 
ſtand zerſetzt, wobey ſich auch zu 
gleich und zwar zuerſt Luftſaͤure 
und dann entzuͤndbare Luft zeigt; 
durch öfters wiederholte Deſtilla⸗ 
tion wird das Oel gaͤnzlich in 
die genannten Beſtandtheile zer— 
legt; an der Luft verliert ſich 
ihr fluͤchtiger, fluͤſſiger Theil; ſie 
werden dicker, indem ſie athem— 
bare Luft verſchlucken, und ihre 
Saͤure entwickelt ſich mehr und 
mehr; die Saͤuren, vorzuͤglich die 
mineraliſchen, wirken in ihrem 
ſtaͤrkſten Zuſtande merklich auf 
das Oel, je nachdem ſie zu dem 
Brennbaren des Oels naͤhere n 
wand⸗ 
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wandſchaft haben; die Oele wer— 


den dadurch verdickt, an ihrer 
Farbe veraͤndert, und wohl gar, 
3. B. durch die Salpeterſaͤure, 
zur Entzuͤndung gebracht; die 
Saͤuren erleiden, indem ſie ſich 
mit dem Brennbaren des Oels 
verbinden, zum Theil ſelbſt eini— 
ge Veraͤnderung. Die Laugenſal— 
ze geben mit dem Oele Seife; 
gegen die Metalle, 
gegen Bley, Kupfer, auch Zinn, 
zeigt es aufloͤſende Kraft; fette 
Oele beſitzen dieſe vorzuͤglich, ſie 
verlieren in Verbindung mit Bley 
einen Grad ihrer Fluͤſſigkeit, 
werden zaͤh, trocknen an der Luft 
aus, und heiſſen daher ae 
kochte oder trocknende Oele, 
(Olea ſicceſcentia); mit Bley— 
kalken in groͤſſerer Menge verbun— 
den, entſtehet ein Pflaſter, mit⸗ 
telſt einer Saͤnre laͤßt ſich das 
Oel aus der Pflaftermaffe wie⸗ 
der abſcheiden. Man theilet uͤbri— 
gens die Oele in ſo genannte 
aͤtheriſche, (ſ. Olea aetherea) 
fette, (ſ. Olea unguinofa ) und 
brandichte (ſ. Olea empyrev- 
matica) ein. 


lea aetherea, eſſentialia, volati- 


lia. Aetheriſche, weſentliche, 
fluͤchtige Oele. Hierunter wers 
den alle diejenige Oele begriffen, 


welche einen deutlichen Geruch 
desjenigen Koͤrpers, woraus ſie 


gewonnen worden, beſitzen; nur 
die Ameiſen, Biſam und Zibeth 


ausgenommen, ſind alle dieſe Oe⸗ 


le nur aus Pflanzentheilen zu ev; 


halten; fie zeichnen ſich durch fol- 


gende Eigenſchaften von andern 
Oelen aus. Eine der vorzuͤglich— 
ſten iſt ein hoher Grad von Fluͤch— 
tigkeit, indem ſie ſaͤmtlich bey 
der Hitze des ſiedenden Waſſers 
aufſteigen; wahrſcheinlich iſt das 
Weſentliche mancher Pflanze in ei— 
Onomatol, Cham. 


vorzuͤglich 


Ole 


nem mit den uͤbrigen Theilen 
ebundenen Zuſtande, hingegen 

findet ſich daſſelbe auch manch: 
mal, wie bey den Citronenſchaa— 
len, im freyen unvermiſchten Zus 
ſtande, in beſonderen Zellen ab— 
geſondert, aus welchen man es 
rein herauspreſſen kann; vielleicht 
haben auch die oͤlhaltigen Plan: 
zen beſondere Organe, zur Abs 
ſcheidung und Aufbewahrung deſ— 
ſelben; denn nicht alle Theile ein 
und ebenderſelben Pflanze liefern 
Oel, vorzuͤglich find wohl die Bluͤ⸗ 
then, die Rinden und Saamen 
im Ganzen die oͤlreichſten Theile 
der Pflanzen. Die Gewinnung die⸗ 
ſer Oele geſchieht hauptſaͤchlich 
durch Deſtillation; von den gez 
ruchvolleſten und zugleich einen 
ſcharfen Geſchmack habenden Pflan⸗ 
zentheilen laͤßt ſich zu einer Zeit, 
wenn ſie dieſe Eigenſchaften im 
hoͤchſten Grade beſitzen, das meis 
ſte atherifche Oel deſtilliren; dieß 
iſt, bey, vielen Pflanzen, die Zeit 
ihrer voͤlligen Bluͤthe, bey einigen, 
als Salbey, vor der Bluͤthe, bey 
andern, wenn ſie ſchon Saamen 
angeſetzt haben. Solche Pflanzen, 
die beym Trocknen zu viel von 
ihren flüchtigen Theilen verlieren, 
und uͤberdem nicht ſehr ſaft⸗ und 
ſchleimreich ſind, muͤſſen ganz 
friſch deſtillirt werden; bey an— 
dern vollſaftigen und ſchleimich⸗ 
ten Pflanzen bringt ein maͤſſiges 
Trocknen Vortheile, indem man 
dadurch das Uebergehen der 
Schleimtheile, wodurch die Ent: 
wickelung des Oels gehindert 
wird, verhuͤtet; nur bey großen 
und ſehr harten Pflanzentheilen 
iſt eine mäffige Zerkleinerung vor— 
her nothwendig; ſonſt bringt man 
dieſelben ſogleich in die, mit hin⸗ 
laͤnglichem Waſſer angefuͤllte Bla— 
je, und ſchreitet ſogleich zur Des 
ſtillation; ein längeres Digeriren 
x vorher 
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vorher iſt nicht zweckmaͤßig; nur 
bey einigen harten Koͤrpern, z. B. 
Roſenholz, iſt ein längeres Ein⸗ 
weichen nuͤtzlich; die Zuſaͤtze von 
Kochſalz, Pottaſche oder Saͤuren, 
um mehr Oel zu erhalten, ſind, 
wo nicht unnuͤtz, doch ſehr unbe— 
deutend; bey etwas ſchwerer zu 
entwickelnden und zu Boden fin: 
kenden Oelen, als beym Nelken— 
oͤle, kann der Zuſatz eines der 
genannten Salze in ſofern nuͤtz— 
lich werden, da ein ſalzhaltiges 
Waſſer einen groͤſſeren Grad von 
Hitze annimmt, welcher zum Ue— 
bertreiben eines ſolchen Oels er— 
forderlich iſt; mit mehrerem Vor— 
theile iſt namentlich beym Nel— 
kenoͤle das Einweichen mit Wein— 
geiſt einige Tage vor der Deſtilla⸗ 
tion anzuſtellen; der zur Deſtilla— 
tion erforderliche Grad der Hitze 
richtet ſich nach der Ratur des 
Oels, ob es leichterer oder 
ſchwerer Art iſt; immer muß 
das Waſſer, wie ein feiner Fa— 
den, in die Vorlage rinnen; nur 
bey dickfluͤſſigen, als Alant-Ca— 
millen- und anderen Oelen muß 
die Hitze etwas ſtaͤrker ſeyn, und 
die Abkuͤhlung nicht zu groß ſeyn, 
damit nicht Deltheile in der Roͤh— 
re gerinnen; man ſetzet die De— 
ſtillation ſo lange fort, bis das 
Waſſer helle wird, und ſich kei— 
ne Oeltropfen mehr abſcheiden; 
das Zuruͤckgießen des vom Oele 
befreyeten Waſſers in die Blaſe 
über den fo eben deſtillirten Koͤr— 
per, und neues mit etwas ſtaͤr— 
kerem Feuer veranſtaltetes Ueber— 
treiben ſoll oft noch eine betraͤcht— 
liche Menge Oel geben; dieß 
Wiederzuruͤckgießen und Abziehen 
kann man ſo lange wiederholen, 
als noch Oel uͤbergeht; das Ab— 
ſcheiden des Oels von dem Waſ— 
ſer kann entweder mittelſt eines 
baumwollenen Dachtes, deſſen ei— 


kurzer Zeit gr 
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nes Ende in das Oel, und das 
andere in ein beſonderes Glas 
haͤngt, oder mittelſt einer Spri⸗ 
tze, oder des ſogenannten Scheu 
detrichters, nachdem ſich das Del 
vollig abgehellet hat, geſchehen; 
dann verwahret man es in wohl 
verſtopften Glaͤſern. Die aͤtheri⸗ 
ſchen Oele enthalten eine Saͤure, 
wie dieß ihr ſcharfer Geſchmack, 
das Aufreſſen der Korkſtoͤpſel, 
das Abziehen über Laugenſalz, 
wodurch daſſelbe mittelſalzartig 
wird, und die Zerlegung mit 
telſt der Salpeterſaͤure deutlich 
beweiſen; denn mittelſt dieſer hat 
man aus mehrern Oelen den ſau⸗ 
ren Antheil, als Zuckerſaͤure, 
oder Apfelſaͤure dargeſtellt; die 
Saͤure in den aͤtheriſchen Oelen 
zeigt ſich auch deutlich an der auf⸗ 
loͤſenden Kraft derſelben auf das 
Kupfer; denn ſo wird Terpentin 
oͤl mit e digerirt in 
n, bey der De— 

ſtillaation aus einer Blaſe mit! 
kupfernem Helm und Roͤhre zeigt! 
ſich oft, wenn zumal die Hitze et 
was ſtark war, der Kupfergehalt! 
des Oels durch ſein ins Gruͤne 
ſpielende Farbe deutlich, auch iſt 
es wohl ausgemacht, daß das 
Cajeputoͤl feine grüne Farbe dem 
Kupfer auf dieſem Wege zu ver⸗ 
danken hat. Die AufoslichFeit 
im Weingeiſt haͤngt von dieſe 
Säure ab; fie iſt um fo größer, 
je freyer die Säure im Oele 
enthalten iſt; öfters wiederholtes 
Abziehen entfernt die Saͤure mehr; 
daher werden ſolche Oele auch 
unaufloͤslicher im Weingeiſt, ſo 
wie im Gegentheil aus den fetten 
Oelen die zu ſehr gebundene Saͤu— 
re mehr entwickelt wird, um ſe 
mehr werden ſie nun erſt in 
Weingeiſt aufloͤslich; mit der Zeil 
nehmen die aͤtheriſchen Oele ar 
Fluͤſſigkeit ab, oder fie werder 
zaͤher 


325 Ole 


zaͤher; dieß kann theils durch Vers 
duͤnſten feiner Theile, theils auch 
nach Prieſtley's Erfahrungen von 
dem Verſchlucken der Luft ber: 
ruͤhren; ſolche zaͤhgewordene Oele 
verbeſſert man durch Abziehen 
uͤber derſelben Pflanze, oder nur 
uͤber dem Waſſer derſelben; es 
zeigen ſich auch oft dieſe Oele ge— 
ronnen, oder enthalten kryſtalli— 
niſche Anſchuͤſſe; ſie entzuͤnden 
ſich unter allen Oelen am leichte— 
ſten, verbinden ſich mit Saͤuren 
und Laugenſalzen; in Ruͤckſicht der 
eigenen Schwere, der Fluͤſſig— 
keit, Farbe und der Menge, die 
man aus verſchiedenen Stoffen 
erhaͤlt, herrſcht viele Abweichung. 
Die Koſtbarkeit der meiſten atbe: 
riſchen Oele giebt eine haͤufige 
Veranlaſſung zur b 
derſelben ab; dieſe geſchieht mit— 
telſt eines fetten geruchloſen 
Oels, mittelſt des Weingeiſts, 
oder eines andern gemeinern 
aͤtheriſchen Oeles. Das fette 
Oel entdeckt man an dem Fett— 
flecken, welcher davon auf Papier 
zuruͤck bleibt, oder wenn ſich das 
weſentliche Oel nicht vollkommen 
in hoͤchſtrecktifieirtem Weingeiſt 
aufloͤſet; Waſſer entdecket den bey— 
gemiſchten Weingeiſt, denn eini— 
ge Tropfen eines ſolchen Oels in 
Waſſer getroͤpfelt, machen es mil— 
chig; die Verfaͤlſchung mit einem 
wohlfeileren aͤtheriſchen Oele iſt 
am ſchwerſten zu entdecken; ges 


meiniglich nimmt man dazu Ter⸗ 


pentinöl, oder Copaivabalſamoͤl; 
erſteres entdecket man an feinem 
eigenen Geruch, indem man das 
verdächtige Oel auf Papier ge: 
troͤpfelt anzuͤndet, und dann ſchnell 
ausblaͤst. Die Beymiſchung des 
Copaivabalſamoͤls it wegen ſei— 
nes minder hervorſtechenden Ge— 
ruchs aͤußerſt ſchwer zu beſtim— 
men; Kupfer in den Oelen ent— 


i 


Verfaͤlſchung Olea animalia. 


male Dippelii). 
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deckt die verduͤnnte Vitriolſaͤure, 


wenn man einige Tropfen derſel— 
ben damit ſchuͤttelt und die ſich 
geſetzte Saͤure nach einiger Zeit 
auf ein blankes Eiſen aufge⸗ 
ſchmiert, einen Kupferflecken ber: 
vor bringet. Die aͤtheriſchen Oele 
ſind ein Aufloͤfungsmittel fuͤr den 
Kampher, den Phosphorus zum 
Theil, Cederharz und andere 
Harze, Schwefel, Bernſtein, Ko— 
pal und Bleyzucker. Mit dem 
Waſſer werden fie mittelft Zucker, 
Schleim, Eyerdotter oder Wein: 
geiſt miſchbar; ſie ziehen das Gold 
aus dem Königswaſſer an. Berg⸗ 
mann beſtimmte die Verwand⸗ 
ſchaften fuͤr dieſelben in folgender 
Ordnung: Aether, Weingeiſt, 
fette Oele, Schwefel. . 

Thieriſche Oele. 
Hieher rechnet man ſowohl das⸗ 
jenige Oel, welches ſich ſchon von 
ſelbſt im thieriſchen Koͤrper, als 
ein fettes Weſen abſcheidet, und 
von verſchiedentlicher Fluͤfſgkeit 
gefunden wird, ſich in ſeiner Na— 
kur mit den fetten Pflanzenoͤ⸗ 
len uͤbereinſtimmend zeigt; der 
Urſprung dieſes Fettes gehoͤrt 
auch ins Pflanzenreich, denn ſei⸗ 
ne ſcheinbaren Abweichungen ha— 
Ei ihren SUN 5 den Veraͤn⸗ 
erungen un eymiſchungen 
fremder Theile, die es im chie⸗ 
riſchen Koͤrper erlitten hat; die 
eigentlich ſogenannten thieriſchen 
Oele aber gehören zu den bran—⸗ 
dichten (Olea empyrevmatica) 
Oelen, die vorzuͤglich durch die 
trockne Deſtillation aus thieriſcher 
Gallerte, Knochen und andern 
Theilen erlangt werden; durch 
Behandlung mit Salpeterſaͤure 
ſcheidet ſich ebenfalls aus thies 
riſchen Theilen, als: Haare, 
Wolle, Seide ein fettiges Oel 
ab. (ſ. auch hieruͤber Oleum ani. 
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Olea cocta et infuſa. Gekochte und 
durch Aufgießen bereitete Oele. 
Unter dieſem Namen bereitet 
man noch in den Apotheken eine 
anſehnliche Menge Oele, indem 
man die friſchen Pflanzentheile, 
als Blumen, Kraut, auch wohl 
thieriſche Koͤrper, als: Regen⸗ 


wuͤrmer mit Baumoͤl ſo lange 


kocht, bis alle Feuchtigkeit ver— 
dunſtet iſt, wenn nemlich die 
Pflanzentheile anfangen kraus 
und trocken zu werden, und ei— 
nige Tropfen des Oels auf gluͤ— 
hende Kohlen gebracht, ſich, ohne 
zu ſpruͤtzen und zu praſſeln, ent⸗ 
zuͤnden. Wenn man die Abſicht 
hatte, die aͤtheriſchen Theile der 


Pflanzen auf dieſem Wege mit 
dem fetten Oele zu verbinden, 


ſo verfehlet man ſeines Zweckes 
gewiß; und alle gekochte Oele 
in den Apotheken haben vor dem 
Baumoͤle nichts voraus, denn 
bey dem noͤthigen Grade des 
Feuers und der Dauer des Ko— 
chens, die erforderlich iſt, um 
alle Waſſertheile zu entfernen, 
verfliegen die feineren aͤtheriſchen 
Theile gewiß; in dieſer Hinſicht 
verdient Moͤnch's Vorſchlag, 
dieſe Oele durch bloße Vermi— 
ſchung des fetten Oels mit einer 
beſtimmten Menge des aͤtheri— 
ſchen Oels einer Pflanze zu be— 
reiten, vor allen andern befolgt 
zu werden. Zur Verhuͤtung des 
etwanigen Ungluͤcks iſt noch zu 
erinnern, daß ſich die in etwas 
zu ſtark mit einem fetten Oele 
gekochte Ruͤckſtaͤnde der Pflanzen 
nach dem Abſeigen von ſelbſt zu 
entzuͤnden im Stande find, und 
es verdient hierauf beſondere 
Ruͤckſicht genommen zu werden. 
Durch bloßes Aufgießen ohne 
Kochen, iſt man noch eher im 
Stande, die feinen riechbaren 
Theile einer Pflanze, dem fetten 


dieſe Art: man uͤbergießt nemlich 


Olea empyrevmatica, ſoetida. Olea 


nigen Pflanzentheilen, als aus eis | 
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Oele mitzutheilen. Die Bereitung 
des Jasminoͤls geſchieht auf 


1 Theil der abgeſonderten Bluͤ⸗ 
then mit 4 Theilen eines feinen 
Oliven- oder Beennußoͤls in ei⸗ 
nem irdenen Gefaͤſſe, läßt es ei⸗ 
nige Tage, bey einer gelinden 
Waͤrme, daruͤber ſtehen, preßt es 
alsdann aus, und wiederholt die⸗ 
ſes Aufgießen des nemlichen Oels 
uͤber friſche Bluͤthen einige male, 
15 daſſelbe wohlriechend genug 

1 a ö 


aduſta. Brandichte, brandicht⸗ 
riechende Oele, nennt man ſol⸗ 
che, welche aus pflanzenartigen 
oder thieriſchen Koͤrpern bey ei- 
nem die Wärme des- ſiedenden 
Waſſers uͤberſteigenden Feuers 
grade deſtillirt worden; ſie zeich⸗ 
nen ſich alle, ohne Ruͤckſicht auf 
den Korper, woraus fie gewon- 
nen ſind, durch einen uͤbeln, an⸗ 
gebrannten Geruch, einen herben, 
ſcharfen bitterlichen Geſchmack, 
und durch eine mehr oder minder 
braune, ſaſt ſchwarze Farbe aus; | 
ihre Fluͤſſigkeit ift gewöhnlich die | 
Dicke eines Syrups; durch wie⸗ 
derholtes Abziehen werden fie] 
duͤnnfluͤſſiger, den aͤtheriſchen Des 
len naͤher gebracht; ſie verlieren 
ihren unangenehmen Geruch und. | 
Geſchmack zum Theil, werden 
an Farbe faſt waſſerhell, und 
fluͤchtiger, fo daß fie ſchon bey 
der Hitze des kochenden Waſſers 
aufſteigen, und find in dieſem 
Zuſtande im Weingeiſt aufloͤslich. 
Auf dieſen Eigenſchaſten beruht 
die Bereitung des Dippelſchen 
Oels, Ci. Oleum animale Dippe- 
li); die aus thieriſchen und eis 


nigen Laucharten, gewonnenen 
brandichen Oele kommen in der 
Begleitung eines fluͤchtig laugen⸗ 
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wiirde, die Preſſe deßhalb in Be: 


da hingegen die meiſten Pflanzen— 
ſtoffe zugleich einen ſauren Geiſt 
liefern; in dem Grade der Hi— 
tze, wobey ſich aus den Stoffen, 
in verſchloſſenen Gefaͤſſen, bran— 
dichtes Oel zeigt, verbrennen die— 
ſelben beym Zutritt der Luft, 
und geben ihr Oel in Geſtalt ei— 
nes Rußes; mit Sande ver— 
miſcht laſſen fie ſich in einer Luft: 
geraͤthſchaft zu brennbarer Luft 
zerſetzen. 


lea unguinofa, pinguia, expreſſa 
vegetabilium. Fette, ſchmierige 
milde, ausgepreßte Oele. Die⸗ 
ſe Oele ſind ein vorzuͤgliches Be— 
ſtandtheil vieler Kerne und Saa— 
men, aus welchen man ſie vorzuͤg⸗ 
lich durch Auspreſſen, ſeltener 
durch Auskochen, wie bey der 
Cacaobutter (ſ. Butyrum Ca- 
cao), gewinnt; in der erſten 
Abſicht werden die Saamen zer— 
ſtoſſen und in einer Preſſe durch 
leinene Beutel ausgepreßt; gelindes 
Erwaͤrmen ſowohl der geſtoßenen 
Saamen, als auch der Preſſe be: 
guͤnſtiget die Gewinnung des Oels; 
nur muß dabey eine Verbrennung 
von beyden Seiten aufs beſte 
verhuͤtet werden; das frifch aus⸗ 
gepreßte Oel ſieht gewoͤhnlich we— 
gen der noch damit verbundenen 
Schleimtheile etwas truͤb aus, 
hellet ſich aber bald ab. Dieſe 
Truͤbigkeit kann man einestheils 
als das Zeichen eines friſchge— 
preßten Oels anſehen; es laͤßt 
ſich dieſe Truͤbigkeit aber leicht 
durch ein paar Tropſen Waſſer, 
durch Schuͤtteln mit dem Oele 
verbunden, nachmachen. Apothe— 
ker bedienen ſich dieſes Kunft: 
Fiche wohl, wenn man z. B. 
riſchgepreßtes Mandeloͤl in ſo ge— 
ringer Menge von ihnen fordert, 
daß es nicht der Muͤhe lohnen 


wegung zu ſetzen. Dieſer Betrug 
iſt, wenn anders das Oel nur 
nicht ranzicht iſt, an ſich ſehr un— 
ſchuldig und leicht zu geſtatten; 
die vorzuͤglichſten Eigenſchaften 
dieſer Oele ſind folgende: ſie 
find niemals recht fluͤſſig, leich— 
ter als Waſſer, von mildem Ges 
ſchmack, faſt ohne Geruch und 
Farbe; die Farbe, die einige 
zeigen, hat ihren Grund in bey— 
emiſchten harzigen oder aͤtheriſch— 

oͤlichten Theilen; um zu fieden, ers 
fordern ſie eine Hitze, welche dem 
Siedegrade des Queckſilbers gleich 
iſt; bey dieſem Grade der Hitze 
pflegen ſie alle, einige auch ſchon 
beym 1000 bis 4500 Fahren— 
heit, im Dunkeln zu leuchten; 
dieß thut auch die in verſchloſſe— 
nen Gefaͤſſen aus ihnen er— 
haltene Kohle; bey dieſer Erhi— 
tzung ſind ſie erſt in Flamme zu 
ſetzen, oder auch außerdem durch 
Huͤlfe eines Dochtes; wenn ſie aͤl— 
ter werden und der Waͤrme 
ausgeſetzt ſind, verwechſeln ſie 
ihre Milde mit einer Schaͤrfe, 
(das Ranzichtwerden) und merk⸗ 
lich ſtarkem Geruch und Saͤure. 
Der Grund dieſer Veraͤnderung 
ſcheint eine Art von Gaͤhrung zu 
ſeyn, die in den Schleimtheilen 
des Oels. vorgehet, und wobey 
ſich Luftſaͤure entwickelt, deren 
Entfernung eine wahrſcheinliche 
Urſache des Ranzichtwerdens iſt. 
Denn durch Mittheilung dieſer 
Luftſaͤure wird das Oel wieder 
verbeſſert; nach Siefferts ge⸗ 
ſchieht dieſes auf folgende Art: 
zuerſt waͤſcht man das ranzichte 
Oel mit Salzwaſſer; wenn ſich 
das Waſſer nebſt den trüben Des 
fen gefetzt hat, wird es abgegoſ— 
ſen, und auf ein Pfund Oel acht 
bis zehn Tropfen zerſloſſenes Wein⸗ 
ſteinſalz gemiſcht, durchgeſchuͤttelt, 
L 2 einen 
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einen Tag ſtehen gelaſſen und 
dann nochmals mit warmem Waſ— 
ſer vermiſcht gewaſchen, wobey 
ſich ein weiſſer Bodenſatz zeigt; 
mit dieſem alſo gereinigten Oele 
vermiſcht man nun den zehnten 
Theil verkleinerter ſuͤſſer Fruͤchte 
(als Aepfel, Weintrauben,) auch 
wohl etwas Honig, und ſucht 
darinn eine Gaͤhrung zu bewir⸗ 
ken; im ranzichten Zuftande find 
dieſe, vorher in Weingeiſt unauf⸗ 
loslichen, Oele darinn aufloͤslich, 
und dieß um fo mehr, je ran⸗ 
zichter ſie ſind; dieß gilt auch von 
dem oͤfters deſtillirten und aus 
der Zerlegung der Seife durch 
- Säuren abgeſchiedenen fetten De: 
le; letztere enthalten auch noch 
den, von Scheele in denſelben 
entdeckten ſuͤßen Stoff in ſich; 
dieſen bekoͤmmt man, wenn man 
ein ausgepreßtes Oel, Fett oder 
Butter mit der Haͤlfte Bleyglaͤt— 
te zur Pflaſtermaſſe kocht; aus 
dieſer loͤſet das Waſſer den ſuͤßen 
Stoff auf, der durch Eindicken 
eine Syrupsdicke erhaͤlt; nur im 
Fall das Oel ranzicht war, ent⸗ 
haͤlt dieſer Syrup Bleytheile, 
die durch Vitriolſaͤure daraus ges 
faͤllet werden koͤnnen; dieſer Sy: 
rup giebt bey ſtarker Erhitzung 
einen entzuͤndbaren Rauch von 
ſich, geht bey der Deſtillation, 
wozu ein ſehr ſtarker Feuersgrad 
erforderlich iſt, zum Theil unzer— 
ſetzt mit feinem ſuͤſſen Geſchma— 
cke, theils auch in ein braunes 
brandichtes, nach Weinſteingeiſt 


riechendes Oel über; wiederhol-Oleum animale Dippelii. Dippels⸗ 


tes Abziehen zerlegt ihn noch 
mehr; im Deſtillirgefaͤſſe bleibt 
eine lockere, leichte, bleykalkfreye 
Kohle; dieſer ſuͤße Stoff ſchießt 
nicht in Kryſtallen an, geht nicht 
in Gaͤhrung; er ſcheint mehr 
Brennbares als Zucker und Ho⸗ 
nig zu enthalten; durch Salpe⸗ 
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terſaͤure entbrennbaret, verwan⸗ 
delt er ſich endlich in Zuckerſaͤu⸗ 

re. Die fetten Oele vereinigen 

ſich mit Laugenſalzen zu Seife, 

greiſen unter den Metallen Kup— 

fer, Bley und Braunſtein vor⸗ 

zuͤglich an, auch loͤſen ſie Arſenik, 

Schwefel und Harze auf; aus 

dieſem Grunde kann das Verfah— 

ren der Kaufleute, Baumoͤl in 
zinnernen Gefaͤſſen aufzubewah— 

ren, nachtheilig werden, wenn das 
Zinn bleyhaltig iſt; daher muß 
ein ſolches Del, wie Wein, mit 
Schwefelleber auf Bley probirt 
werden. Auſſer den genannten 
Eigenſchaften dieſer Oele, zeigen 
mehrere derſelben unter ſich ei— 
nige Verſchiedenheiten. Leinol, 
Nußoͤl, Zanfoͤl, Mohnoͤl und 
andere werden leichter ranzicht 
und zaͤh, erſtarren nicht ſo leicht 
in der Kaͤlte, verbinden ſich auch 
leichter mit Vitriol- und Sal⸗ 
peterſaͤure zu harzigen Gemiſchen, 
und entzuͤnden ſich mit letzterer 
Säure ziemlich leicht; dahinge⸗ 
gen das Baumoͤl, Mandelöl, 
Rubol, Beennußoͤl und andere 
nicht ſo leicht ranzicht und dick 
werden, ſchwerer trocknen, mit 
Saͤuren nur ſchmierige Verbin⸗ 
dungen eingehen, und in der Kal 
te leichter erſtarren. Die Ver 
wandſchaften ſind nach Bergmann 
in folgender Ordnung: Aether, 
weſentliche Oele, feſte Laugenſal⸗ 
ze, fluͤchtiges Laugenſalz und 
Schwefel. ö 


thieriſches Oel. Dieſes iſt ein 
durch wiederholtes Abziehen ge— 
reinigtes thieriſches Oel. Gewoͤhn⸗ 
lich bedient man ſich dazu des! 
Hirſchhornoͤls; man fordert von 
dem Dippelſchen Oele, daß es; 
fein, weiß, durchſichtig und ges 
wuͤrzhaft ſeyp. Um das rohe zu 
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cke, ſchwarze Hirſchhornoͤl zu dies 
ſem Grade der Vollkommenheit 
zu bringen, mußte man daſſelbe 
vordem zwanzig und mehrmalen 
rektifieiren, ſtatt daß man jezt 
daſſelbe hoͤchſtens durch ein zwey⸗ 
maliges Abziehen voͤllig waſſerhell 
erhalten kann; der Grund des 
ehemaligen Mißlingens dieſer Ar— 
beit lag wohl lediglich darinn, 
daß man nicht vorſichtig genug 
war, den Hals der Retorte von 
dem ſchwarzen Oele zu reinigen, 
wodurch denn das Uebergehende 
immer wieder gefaͤrbt wurde; dieß 
alles iſt man aber uͤberhoben, 
wenn man die Arbeit ſtatt in 
einer Retorte, in einem Kolben 
und Helm vornimmt; hier er⸗ 
hält man ſchon im Anfang ein 
helles gelblichtes Oel, dem ge— 
woͤhnlich etwas von fluͤchtigem 
Geiſte beygemiſcht iſt; bemerkt 
man, daß dag Uebergehende vol: 
lig waſſerhell ift, fo wechſelt man 
die Vorlage, und hält fo lange 
mit der Deftillation an, bis ſich 
das Oel gefärbt zeigt, worauf 


man nochmals die Vorlage wech⸗ 


ſelt, und ſie ſo lange fortſetzt, 
bis das Oel zu ſehr gefaͤrbt er— 
ſcheinet; es iſt nothwendig, das 
Oel nicht zu lange in der Vor— 
lage zu laſſen, weil es ſich ſonſt 
bald wieder gelb faͤrbt; bey dem 


minderhellen Oele iſt eine noch-Oleum Aſphalti. 


malige Rektification hinreichend, 
es ebenfalls in ein ungefaͤrbtes 
Oel zu veraͤndern; man kann bey 
dieſem Abziehen mit Nutzen et— 
was Waſſer zuſetzen, welches 
aber, bey dem erſten rohen Hirſch— 
hornoͤle, zumal, wenn es etwas 
ſehr dick iſt, nicht anwendbar iſt, 
weil davon das Oel zu ſehr ſoruͤ— 
tzet, aufſchwellet und leicht uͤber— 
ſteiget. Das helle Oel hat das 
Eigene, daß es an der Luft bald 
wieder gefaͤrbt und dick wird, 
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welches Scheele der dephlogiſti— 
cirten Luft zuſchreibt; daher muß 
es, ſobald als moͤglich, in kleine 
Quentchenglaͤſer gefuͤllet werden; 
zugleich ſchuͤttet man ein paar 
Tropfen Waſſer in das Oel, ver: 
korket das Glas genau, verkuͤt— 
tet es uͤberdem noch mit geſchmol⸗ 
zenem Harze, und ſtellet die 
ſaͤmtlichen Glaͤſer umgekehrt, da— 
mit das im Glaſe befindliche Waſ— 
ſer die Flaͤche des Korkes bedecke, 
unter Waſſer, dem man, um das 
Faulwerden zu verhuͤten, etwas 
Alaun beygemiſcht hat; auf ge— 
nannte Art, die Dehne vorge— 
ſchlagen hat, habe ich noch nach 
ſechs Jahren das Oel, voͤllig gut 
erhalten, geſehen. Nach dem Ae 
ther iſt ein ſolches Oel die leich⸗ 
teſte Fluͤſſigkeit; von dem Waſſer 
wird es nur zum Theil, vom 
Weingeiſte und Eſſig gaͤnzlich 
aufgeloͤſet; mit rauchender Sal— 
peterſaͤure entzuͤndet es ſich; mit 
Saͤuren digerirt wird es bald ge⸗ 
farbt, in 4 Theilen Salzſaͤure 
loͤſet es ſich in der Siedhitze ganz 
auf, mit ſchwarzer Farbe; das 
gleiche erfolget in Salpeter- 
ſaͤure; Laugenſalze und Vitriol⸗ 
ſaͤure ſcheiden es aus der Salz⸗ 
ſaͤure als ſeifenartige Verbindun⸗ 
gen aus. 


Judenpechoͤl. 
Aus dem unter dem Namen Ju⸗ 
denpech oder Asphalt bekann⸗ 
ten Erdharze erhaͤlt man durch 
Deſtillation ein ſchwarzbraunes, 
brandichtes Oel, welches man 
nochmals uͤber Kochſalz abzieht, 
wodurch es etwas heller an Far: 
be wird; zuweilen bedient man 
ſich dieſes Oels zum innerlichen 
Gebrauch; nach Hagen bekommt 
man aus 16 Unzen Asphalt 12. 
Unzen Oel. 
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Oleum ſ. Eſſentia de Bergamotto. 
Bergamottoͤl. Dieß iſt das 
weſentliche, aͤtheriſche Oel aus 
den Schaalen einer Pomeran— 
zenart; in der Gewinnung weicht 
dieſes Oel von den uͤbrigen we— 
ſentlichen darinn ab, daß es nicht 
durch Deſtilliren, ſondern durch 
Auspreſſen aus den oͤlreichen 
Schaalen gewonnen wird. 


Oleum Calcis. Kalkoͤl. Iſt eigent— 
lich eine Aufloͤſung der Kalkerde 
in Salzſaͤure; insbeſondere gab 
man dieſen Namen derjenigen 

euchtigkeit, die aus dem Ruͤck— 
ande des mit lebendigem Kalke 
ereiteten Salmiakgeiſtes durch 
Zerfließen entſtehet; in dieſer Be— 
ziehung nannte man auch den 
Ruͤckſtand feſten Salmiak, (Sal 


ammoniacum fixum). 


Oleum mercurii. Gueckſilberoͤl. 
Dieß iſt ein mit Vitriolſaͤure uͤber— 
ſetzter Queckſilbervitriol, der we— 
gen des Uebermaßes an Saͤure 
nicht mehr in Kryſtallen anſchießt, 
oder doch ſehr leicht zerfließt; 
man bekommt denſelben, wenn 
man die Aufloͤſung des Quecklil⸗ 
bers in Vitriolſaͤure mit Waſſer 
zu Turbith niederſchlaͤgt; durch 
Abrauchen der hellen Fluͤſſigkeit 
bekommt man den zerfließbaren 
Queckſilbervitriol, als Queckſil; 
beröl, wenn man fo oft Vitrioloͤl 
uͤber Queckſilber abzieht, bis al— 


les aufgeloͤſet iſt, und eine Feuch⸗ Oleum Saponis. Seifenoͤl. 


tigkeit zuruͤck bleibt, die ſich 

105 mehr zur Trockne bringen 
aßt. 

Oleum ovorum. sEyeröl. Um 
dieſes Oel zu bereiten, kocht 
man die Eyer hart, nimmt den 


Dotter heraus, trocknet dieſel- Oleum Saturni. Bleyoͤl. 


ben unter ſtetem Umruͤhren in 
einem flachen Keſſel, ſo lange bis 
die Feuchtigkeit abgedampft iſt, 


4 
Oleum philoſophorum. Oleum la- 
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und das Eygelb wieder anfaͤngt 
flüffiger zu werden, oder bis ſich, 
wenn es zwiſchen den Fingern 
gedrückt wird, Spuren von Del 
zeigen, worauf denn das Aus 
preſſen vorgenommen wird; das 
Oel ſieht gelblicht aus, iſt ſchmie⸗ 
rig, und erſtarret leicht; man 
hat auch verſucht, das Oel ohne 
Feuer abzuſcheiden; man macht 
nemlich ein Gemiſch aus Eygelb 
und Weingeiſt, auf jedes Ey etss 
wa 2 bis 3 Quentchen, laͤßt es 
8 Tage ſtehen, und verduͤnnett 
es denn mit romal mehr Waſ⸗ 
fer, dem hoͤchſtwenig Alaun bey— 
gemiſcht iſt; hat es 24 Stun- 
den lang geſtanden, fo hat ſich 
das Oel abgeſondert; auf dieſem 
Wege hat man aus acht Eyer⸗ 
dottern ſechs Quentchen Del era 
halten. 


terum, ſ. cum lateribus deftil«J 
latum. Ziegelöl. Iſt ein bran⸗ 
dichtes Oel, das entweder aus; 
einem Pflanzenoͤle, oder einem thie— 
riſchen Fette durch Deſtillation 


der Arbeit zu verhuͤten , 
miſcht man den fettigen Körper! 
Sand, Ziegelmehl oder, 
Thonerde, in ſolcher Menge, 
daß man daraus Ballen bilden; 
kann, die man alsdann aus einer“ 
eiſernen Retorte deſtilliret. 


Dieß 
iſt ebenfalls ein brandichtes Oel, 
das auf faſt gleiche Art mit dem 
vorigen gewonnen wird, indem 
man die mit Sand vermiſchte 
Seife aus einer Retorte deſtil- 
liret. | 
Iſt eine 
Aufloͤſung des Bleyzuckers in Ter- 
penthinoͤl; der Bleyzucker wird 
mit ſo viel Oel uͤbergoſſen, de 


N 
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es einige Zolle darüber ſtehet, 
und 12 Stunden in Digeſtions⸗ 
waͤrme geſtellet; die Aufloͤſung 
nimmt eine rothe Farbe anz durch 
Abziehen eines Theils des Oels 
verſtaͤrket man dieſelbe. 


Oleum Succini, Bernfteinöl. Das 
bey der Deſtillation des Bern— 
ſteins zuerſt uͤbergehende Oel iſt 
das feinere; das zuletzt folgende 
iſt dunkler an Farbe und dicker. 
Um es zu verbeſſern zieht man 
es nochmals uͤber Waſſer, oder, 
noch beſſer, uͤber Holzaſche, oder 
an der Luft zerfallenen Kalk, am 
beſten uͤber reinen Thon bey ge— 
linder Hitze ab; aus Bernſtein⸗ 
ol und rauchender Salpeterfäure 
bereitet man den von Marggraf 
zuerſt entdeckten kuͤnſtlichen Bi⸗ 
ſam, oder das kuͤnſtliche Bern— 
ſteinharz (Moſchus artificialis, 
J. Refin? Succini balfamica), in: 
dem man zu einem Quentchen 
Bernſteinoͤl vierthalb Quentchen 


Oleum Tartari 
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tari) zuletzt noch ein ſchwarzes, 
ſtinkendes, brandichtes Oel in 
weiſſen Daͤmpfen, welches ſich, 
ſo wie das thieriſche Oel, durch 
wiederholtes Abziehen duͤnnfluͤſ⸗ 
ſig und farbenlos machen laͤßt; 
wegen der ſtarken Luftentwicke— 
lung, bey der Deſtillation des 
Weinſteins, muß die Vorlage eis 


ne Oefnung behalten, damit das 


Zerſpringen der Gefaͤſſe verhuͤ⸗ 
tet werde. n 


per deliquium. 
Weinſteinoͤl durch Zerfließen. 
Zerfloſſenes Weinſteinſalz. Un⸗ 
ter dieſer uneigentichen Benen⸗ 
nung verſteht man eine Aufloͤ⸗ 
fung des feuerveſten Pflanzenlau⸗ 
genſalzes, die im geſaͤttigten Zu⸗ 
ſtande eine dicklichte, einem fetten 
Oele aͤhnliche, Beſchaffenheit hat, 
welches ihr ſo, wie mehreren an⸗ 
dern Salzfluͤſſigkeiten, den Na: 
men Oel zuwege gebracht hat. 


Säure nach und nach hinzu troͤp-Oleum Terebinthinae. Terpenthin⸗ 


felt; unter Schaͤumen und Auf— 
wallen verhaͤrtet ſich alsdenn das 
Oel zu einem pomeransenfarbis 
gen Harze, welches durch oͤfters 
Aus waſchen mit heiſſem Waſſer 
von der noch anhaͤngenden Saͤu— 
re befreyet werden muß; um das 
Steinoͤl vom Bernſteinoͤle zu uns 
terſcheiden, dient, nach Schoͤn⸗ 
walds Bemerkung, die Vermi— 
ſchung mit Salpeterfaͤure, da die 
ſes nicht zu einem Harz wird, 
ſondern ſtets als ein fluͤſſiges Oel 
oben auf ſchwimmet, wenn es 
gleichwohl einen ſchwachen Bi: 
ſamgeruch annimmt. 


Oleum Tartari foetidum. Stinken⸗ 
des Weinfteinöl. Bey der Des 
ſtillation des Weinſteins zeiget 
ſich auſſer dem zuerſt uͤbergehen— 
den Weinſteingeiſte (Spiritus Tar- 


Oleum Vini. 


Öl. Dieſes aͤtheriſche Oel deſtilli— 
ret man mit Hilfe des Waſſers 
aus dem gemeinen Terpenthine 
im Groſſen. Es wird zu man 
cherley Abſichten verwandt, es 
loͤſet Harze auf, giebt mit Wal⸗ 
rath eine Aufloͤſung, die ſehr 
bald als Eis gerinnet; mit ve— 
ſtem Gewaͤchslaugenſalze entſteht 
damit eine Seife, den Schwefel 
loͤſet es zu Schwefelbalſamen, 
den Bleyzucker zu Bleyoͤl (ſ. O- 
leum Saturni) auf. 


Oleum Vitrioli dulee. 
Weinoͤl, ſuͤſſes Vitrioloͤl. Dies 
ſes Oel, deſſen ſchon unter dem 
Artikel, Aether vitriolicus, ge; 
dacht worden, erſcheinet bey der 
Bereitung des Vitriolaͤthers am 
Ende der Arbeit zugleich mit den 
uͤbergehenden waͤſſerichten ſchwe— 

L 5 ſelſauren 


Oleum Vitrioli. 
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felſauren Duͤnſten, es ift von gel: 
ber Farbe, ſinkt zu Boden, loͤſet 
ſich gar nicht im Waſſer auf, 
brennt mit einer weiſſen, rußig— 
ten Flamme, die ſpratzelt, und 
laͤßt nach dem Verbrennen etwas 
Kohle uͤbrig; durch wiederholtes 
Abziehen uͤber Laugenſalz wird 
dieſes Oel, nach Wiegleb's Er— 
fahrung, verfeinert, und dem Vi— 
triolaͤther aͤhulich gemacht; doch 
behaͤlt es noch immer einen un— 
angenehmen Geruch, der ihm 
durch dieſe Behandlungsart nicht 
genommen werden kann. Ich ha— 
be dieſes Oel verſchiedentlich bey 
der Bereitung des Aethers, wie— 
wohl nur in geringer Menge, er— 
halten, und gefunden, daß es, 
nach der Vermiſchung der ſchwe— 
felſauren Fluͤſſigkeit mit Laugen— 
falz, den Boden verließ, und auf 
die Oberflaͤche ſtieg. Weſtrumb 
halt dieß gelbe Oel für eine Auf— 
loͤſung des Schwefels in Aether; 
er fand auch, bey dem Abziehen 
des gelben ſchwefelicht riechenden 
Vitriolaͤthers uͤber Laugenſalz, 
daſſelbe roth, und wie Schwefel— 
leber riechend. 


Acidum Vitrioli 
concentratum. Vitriolöͤl. We: 
gen der dicklichten, einem fetten 
Oele aͤhnlichen Beſchaffenheit der 
ſtaͤrkſten Vitriolſaͤure giebt man 
ihr den uneigentlichen Namen Oel. 
In dieſem Zuſtande iſt fie faſt noch: 
mal ſo ſchwer als das Waſſer; 
fie erfordert 5469 (nach Fahren— 
heit) Hitze, ehe ſie zum Sieden 
kommt. Man unterſcheidet im 
Handel gewoͤhnlich nordhaͤuſer 
und engliſches Vitrioloͤl. Erſte⸗ 
res wird aus dem gemeinen Kir 
ſenvitriol, welcher vorher durch 
Brennen ſeines uͤberfluͤſſigen Waſ— 
ſers beraubt worden, ohne Zuſatz 
aus irdenen Retorten mittelſt ei: 


Öl 


nes heftigen Feuers deſtilliret. 
Zuerſt geht eine ſchwaͤchere Saͤu— 
re uͤber, der alsdann das ſoge— 
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nannte Vitrioloͤl in Geſtalt dicker 


weiſſer Nebel folgt; in dem De— 
ſtillirgefaͤſſe bleibt ein braunrother 
Ruͤckſtand (Caput mortuum Vi- 
trioli, ſ. Colcothar), aus dem 


ſich ein dephlogiſtieirter Eifenvis 


triol auslangen laͤßt. Das eng⸗ 
liſche Ditriolöl, welches auch in 
der Schweiz, und verſchiedentlich 
in Deutſchland, verfertiget wird, 
ſteht gegen das nordhaͤuſer in 


ungleich niedrigerem Preiſe, iſt 


in Abſicht ſeines Gehalts an Saͤu— 
re demſelben im Ganzen nicht 
nachzuſetzen, und kann zu man— 


chen Arbeiten mit Vortheil ver⸗ 


wandt werden, wenn gleich in 
einzelnen Fällen das nordhaͤuſer 
unverkennbare Vorzuͤge hat. Die 
fabrikmaͤßige Bereitung geſchieht, 


nach Keir's Bericht, in England 


auf folgende Art: man bedienet 
ſich dazu großer bleyerner Ge— 
faͤſſe, die man Haͤuſer (Houfes) 
nennet; dieſe find von priſmati— 
ſcher Geſtalt, ohngefehr zehn 
Schuh hoch; ihre Grundflaͤche, 
die ein rechtwinkelichtes Viereck 
ausmacht, iſt ſechs Schuh lang 
und vier Schuhe breit; auf dem 
Boden des Gefaͤſſes befindet ſich 


— 


etwas Waſſer, um die Verdich- 


tung der Daͤmpfe zu befördern, 


welche aus dem angezuͤndeten 
Schwefel entwickelt werden; die 
Gefaͤſſe ſelbſt muͤſſen auch über: 
dem ſtets mit den Duͤnſten des 
ſiedenden Waſſers angefuͤllet, und 
ihre inneren Seitenwaͤnde damit 
befeuchtet werden; auf dem Bo— 


den uͤberhalb des Waſſers wird 


ein kleines Gefaͤß, welches eini— 
ge Pfunde Schwefel mit einer 
kleinen Menge von Salpeter ver— 
miſchet enthält, geſtellet, und 
durch Berührung mit einem gli: 

henden 
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henden Eiſen angezündet; der 
Dampf des brennenden Schwe⸗ 
fels ſteigt langſam in die Höhe, 


und muß durch eine genaue Ver⸗ 


ſtopfung der Oefnung in dem Ges 
faͤſſe zurück gehalten werden, wel: 
ches auch nicht eher geoͤfnet wird, 
als bis ſich die ſchwefelſauren 
Daͤmpfe voͤllig verdichtet haben; 
alsdenn wird der Schwefel von 
neuem angezuͤndet, und ſo bis 
zur gaͤnzlichen Verbrennung defs 
ſelben fortgefahren. Wenn auf die— 
ſe Weiſe eine hinlaͤngliche Men— 
ge Saͤure geſammelt iſt, wird 
dieſelbe aus dem Gefaͤſſe heraus— 
genommen, durch das Ausſtellen 
an die Luft ihres flüchtigen 
Schwefelgeruchs beraubt, und 
dann durch Entziehung ihrer waͤſ— 
ſerichten Theile mittels der De— 
ſtillation verſtaͤrkt und gereinigt. 
Nach anderen Berichten findet 
ſich, bey den Vorrichtungen zu 
dieſer Arbeit, einige Abweichung; 
darinn kommen aber alle uͤberein, 
daß man ſich zur Verbrennung 
des Schwefels des Zuſatzes von 
Salpeter bedienet, welcher, durch 
die bey ſeinem Verbrennen ſich 
aus ihm entwickelnde Lebensluft, 
die Dephlogiſtiſirung des Schwe— 
ſels befoͤrdert, und auch durch 
den Beytritt ihres Feuers die 
Vitriolſaͤure darſtellen hilft. 
„„Die Anwendung bleyerner Ge 
faͤſſe bey der Bereitung des eng— 
liſchen Vitrioloͤls hat doch auch 
den Nachtheil, daß ſich etwas 
von dieſem Metalle darinn auf— 
loͤſet; vorzuͤglich iſt der Boden— 
ſatz, ber ſich in demſelben zuwei— 
len zeigt, bleyhaltig; uͤberdem 
enthält es auch noch andere Sal: 
ze, insbeſondere vitrioliſirten 
Weinſtein, auch noch freye Sal— 
peterſaͤure, wie dieß der eigene 
Geruch dieſer Saͤure beweiſet. 
Dieſe Beymiſchungen ſind um ſo 
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leichter begreiflich, da es ausge— 
macht iſt, daß man ſich zur Ent— 
faͤrbung des Vitrioloͤls der Sal— 
peterſaͤure, oder auch wohl nur 
des Salpeters ſelbſt bedienet. 
Bey der Vermiſchung mit glei— 
chen Theilen des ſtaͤrkſten Wein⸗ 
geiſtes zeigen ſich die fremden ve— 
ſten Theile als ein Riederſchlag, 
der zuweilen in haarfoͤrmigen 
Kryſtallen, meiſtens aber in uns, 
beſtimmter weiſſer Geſtalt er— 
ſcheinet. 

Zu Arbeiten, die eine reine 
Vitriolſaͤure erfordern, reiniget 
man das Vitrioloͤl nach Weſt⸗ 
rumbs Angabe am beſten, wenn 
man daſſelbe in einer geraͤumi⸗ 
gen mit einer Vorlage ohne Kleb— 
werk verſehenen Retorte ſo lange 
erhitzt, bis das Brennbare ab— 
geſchieden, und die Saͤure ganz 
weiß geworden iſt; dieſe wird 
alsdann aus kleinen etwa n 18 Uns 
zen faſſenden Retorten, die zur 
Halfte mit der Säure angefuͤllet 
find, in die ohne alles Klebwerk 
angelegte Vorlage uͤbergetrieben, 
indem man die Retorte in einem 
Tiegel uͤberall mit Sand bedeckt, 
in einen gut ziehenden Windofen 
ſetzet, fo daß der Tiegel in ei: 
ner ſchraͤgen Richtung an der ei— 
nen Wand des Ofens ruhet; ein 
maͤßiges Feuer, wobey der Tie— 
gel gluͤhet, treibt die Saͤure 
uͤber; erſcheinen ſtarke Daͤmpfe, 
ſo muß, um das Zerſpringen der 
Gefaͤſſe zu verhuͤten, das Feuer 
gemaͤßiget werden. 

Das Vitrioloͤl hat einen großen 
Hang zum Brennbaren blichter 
Art, wird davon ſeines waſſer— 
hellen Anſehens beraubet, und 
gelb, braun oder gar ſchwarz ge— 
faͤrbet; durch Kochen vor ſich, 
oder mittelſt eines Zuſatzes von 
Salpeterſaͤure kann es aber wie— 
der ungefaͤrbt dargeſtellt werden. 

| Dag 
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Das aus dem Eiſenvitriol ge⸗ 
zogene Vitrioloͤl, oder ſogenannte 
nordhaͤuſer, unterſcheidet ſich von 
dem aus Schwefel bereiteten 
noch durch ſeine rauchende Eigen⸗ 
ſchaft. Dieſe verliert es aber, 
wenn es aus einer Retorte noch— 
mals deſtillirt wird; es ſteigen 
alsdann gleich im Anfange der 
Erhitzung weiße Daͤmpfe in die 
Vorlage, die ſich an den Sei— 
ten derſelben in Geſtalt weiſſer 
zarter Faͤden verdicken; dieſe be— 
legt man mit dem Namen fluͤch— 
tiges Vitriolſalz; fo bald die 
Vorlage aber den Zutritt der 
freyen Luft erleidet, zerfließt die— 
ſes Salz unter heftigem Rau— 
chen, zu einer Feuchtigkeit, die, 
ſo wie auch das in der Retorte 
noch befindliche Vitrioloͤl, die 
rauchende Eigenſchaft gaͤnzlich ver: 
lohren hat. s 

Die ſtaͤrkſte Vitriolſaͤure ge— 
friert auch in wohlverſchloſſenen 
Gefaͤſſen zwiſchen dem 13 bis 
150 (nach Reaumur), und ſchießt 
zu weißen Kryſtallen an, über des 
nen aber noch immer ein Theil 
dunkler gefaͤrbte fluͤßige Saͤure 
befindlich iſt; in der Folge thauet 
dieſe gefrorne Saͤure von ſelbſt 
wieder auf, ſelbſt bey einer er— 
hoͤhten Kaͤlte, wenn ſie nemlich 
aus der Atmoſphaͤre Feuchtigkeit 
anziehen kann, da die verduͤnnte 
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Säure unter gleichen Umſtaͤnden Opereulum furnorum. 


nicht gefrieren kann. 

Die Verbindungen, welche die 
Pitriolfaͤure mit andern Körpern 
theils ſchon in der Natur dar: 
ſtellet, theils durch die Kunſt 
eingehet, ſind vorzuͤglich: mit der 
Kalkerde, Gyps, mit Bitter: 
erde, Bitterſalz, mit Schwer: 
erde, Schwerſpath, mit reiner 
Thonerde, Alaun, mit dem 
Pflanzenlaugenſalze, vitrioliſirter 
Weinſtein, (Tartarus vitriola- 
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tus), mit dem Minerallaugen⸗ 
ſalze, Glauberſalz (Sal mirabi- 
le Glauberi), mit dem fluͤchtigen 


Laugenſalze, Glaubers geheimer 
Salmiak (Sal ammoniacum fe- 
r Zu den vor» 
züglichen metallischen Verbindun⸗ 


cretum Glauberi). 


gen, die man mit den Namen 
Vitriole belegt, gehören der Ei⸗ 
ſenvitriol (Vitriolum martis), 


Kupfervitriol (Vitriolum cu- 


pri), Zinkvitriol (Vitriolum al- 
bum), Queckſilbervitriol (Tur- 
pethum minerale). Mit dem 
brennbaren Weſen bildet die Vi— 
triolſaͤure den Schwefel; mit 
dem Weingeiſte entſteht der Dis 
triolaͤther und die verfüßte Vi⸗ 
triolſaͤure, (ſ. Aether vitrioli- 
cus, und Liquor anodynus mi- 
neralis ). 


Oleum Vitrioli glaciale. Vitrioli⸗ 


ſches Eisoͤl. Dieſes wird bloß 
aus dem Eiſenvitriole erlanget, 
und hat ſeine Benennung wegen 
der veſten durchſichtigen dem Eiſe 
aͤhnlichen Geſtalt erhalten; es 
kommt erſt am Ende der Arbeit 
zum Vorſchein, wird bey einer 
gelinden Waͤrme fluͤſſig und er: 
ſtarret auch bald wieder, behaͤlt 
dieſe Eigenſchaft aber nur, ſo 
lange es keine Feuchtigkeit aus 
der Luft angezogen hat. 


Zaube. 
Dom. Iſt der oberſte Theil eis 
nes Ofens; gewoͤhnlich hat er die 


Geſtalt einer hohlen Halbkugel, 


beym Schmelzofen iſt die foges 
nannte Kappe oder Kuppel von 
laͤnglicher Geſtalt mit einer eyrun⸗ 
den Oefnung, wodurch die Koh: 
len eingetragen werden; der obe— 
re Theil derſelben endiget ſich in 
eine Roͤhre, die man noͤthigen⸗ 
falls, um den Luftzug zu vermeh— 
ren, noch durch ein aufgeſetztes 

Rohr 
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Rohr verlängert. Bey der halb⸗ 


kugelfoͤrmigen Geſtalt der Haube 


wird auch uͤberdem noch die Flam⸗ 
me auf die im Feuer befindlichen 
Koͤrper zuruͤck geworfen. 


Orleana. Orlean. Iſt ein befanns 
tes Farbematerial, welches als 
ein dunkelrother widerlichriechen— 
der Teig mit Baumblaͤttern um⸗ 
wunden zu uns gebracht wird. 
Dieſes Farbeweſen befindet ſich in 
den Schoten eines amerikaniſchen 

Baums, (Bixa orellana L.), und 
umgiebt die darinn befindlichen 
Saamen als ein rother Brey. 
Dieſer Baum wird haͤufig in 
Cayenne und faſt auf allen 
amerikaniſchen Inſeln gezogen. 
Der Orlean wird durch Einwei— 
chen, mit Waſſer, flelßiges Stam⸗ 
pfen in hoͤlzernen Troͤgen und ei⸗ 
ner mit einem ſehr uͤblen Geru— 
che begleiteten Gaͤhrung von den 
Saamen abgeſchieden; die rothe 
Feuchtigkeit wird darauf durchs 
geſeihet, in einem Keſſel zum 
Sieden gebracht, wobey der auf 
ſteigende rothe Schaum abge: 
ſchoͤpft und in einen andern Keſ— 
ſel bey maͤßigem Feuer ferner 
zur gehoͤrigen Dicke eingetrocknet 
wird. 

Der Orlean giebt eine ſchoͤne 
brand: und pomeranzengelbe Far— 
be auf Zeuge, die aber nicht 
dauerhaft iſt; die Indianer ſol⸗ 
len daraus mit Oel eine Farbe 
bereiten, womit ſie ihren Koͤr— 
per bemahlen; man faͤrbt auch 

wohl die Butter damit; in den 
Apotheken dienet er ebenfalls zur 
Faͤrbung einiger Pflaſter und des 

Johaͤnnisols. (Oleum Hyperci 
florum). 

Ma animalium. Thieriſche Kno— 

chen. Die Beſtandtheile derſel— 

ben find das gemeine in der ganz 
sen thieriſchen Maſchine verbrei— 
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tete Zellgewebe, (Tela cellulofa), 
welchem die erdichten Theile die 
noͤthige Veſtigkeit geben; uͤber⸗ 
dem enthalten ſie auch noch einen 
betraͤchtlichen Theil thieriſche Gal— 
lerte, (Gelatina animalis). Die 
erdichten Beſtandtheile ſind in den 
neuern Zeiten, als eine Verbin; 
dung der Kalkerde und Phos⸗ 
phorſaͤure, näher beſtimmet wor⸗ 
den; ſchwache Salpeterfäure ent⸗ 
zieht den Knochen den erdichten 
Beſtandtheil, und laͤßt die Zellen⸗ 
haut zuruͤck; das Feuer bewirket 
in denſelben eine gewaltſamere 
Zerlegung, bringt brandichtes Oel 
und fluͤchtiges Laugenſalz als ent— 
ferntere Beſtandtheile zum Vor— 
ſchein, und laͤßt, im hoͤchſten Gra⸗ 
de angewandt, eine gaͤnzlich weiße 
Knochenerde uͤbrig, deren fer— 
nere Zerlegung in reine Kalkerde 
und Phosphorſaͤure unter dem Ar— 
tikel Acidum Phoſphori bereits 
gezeiget worden. Bedienet man 
ſich, zur Abſcheidung der Phos— 
phorſaͤure aus den Knochen, der 
Salpeterſaͤure, ſo entdecket die 
Vitriolſaͤure, ob die Feuchtig— 
keit noch unzerlegten Kalkſalpe⸗ 
ter enthält, ſo wie eine falpeter- 
ſaure Knochenaufloͤſung die über: 
flüßige Vitriolſaͤure anzeigt. Hr. 
Bergrath Crell hat auch nach 
dreyßigſtaͤndigem Digeriren der 
Knochenaſche in Circulirgefaͤſſen 
mit mildem Salmiakgeiſte, nach 
Verjagung des uͤberfluͤßigen fluͤch⸗ 
tigen Langenſalzes, dem natuͤrli⸗ 
chen Harnſalze aͤhnliche Kryſtallen 
erhalten, die eitze Abſcheidung 
der Phosphorſaͤure beweiſen; Dies 
ſe glaubt Hr. Crell auch dadurch 
in groͤßerer Menge zu gewinnen, 
daß man gebrannte Knochen in 
bereits abgeſchiedener Phosphor— 
ſaͤure auſtoͤſe, und das daraus 
entſtehende blaͤtterſoͤrmige leicht⸗ 
auflͤsliche Salz, durch mn 

au⸗ 
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Laugenſalz von der Kalkerde be— 
freye; nach dem Durchſeihen 
und Abdampfen muͤße man als— 
dann durch Deſtillation das fluͤch— 
tige Laugenſalz wieder abſcheiden. 


Unter den thieriſchen Theilen ent⸗ 
halten die Eyerſchalen, und Fiſch- 


graͤten Phosphorſaͤure, und zwar 
letztere, nach Hofmann's Beob— 
achtung, in vorzuͤglicher Menge; 
auch hat man in Spanien in 
Kalkgebirgen ganze Adern von 
natürlicher Knochenerde in Ge: 
ſtalt eines weißlichen, unſchmack— 
haften Steins, welcher auf Koh— 
len ohne Geruch und ohne Kni— 
ſtern mit blauer Flamme bren— 
net, entdecket; dieſer Stein giebt, 
nach bekannter Art behandelt, wah— 
re Phosphorſaͤure. 

Der rohen thieriſchen Knochen 
bedienet man ſich vorzuͤ 
ihrer mechaniſchen Anwendung, 
zum Leimmachen, Stahlmachen; 
die gebrannten benutzet man zur 


Geſchmeidigmachung des gegoſſe⸗ 
nen Eiſens, zur Verfertigung der Oxyfoda pinguedinis. 


Aſchenkapellen, des Reaumuri— 
ſchen Porcellans und der weißen 
Schmelzglaͤſer, wie auch in der 
Heilkunſt als ein ſaͤurebrechendes 
Mittel, obgleich mit unbeſtimm— 
tem Erfolge. 


Oxymel. Sauerhonig. Er beſteht 
aus einer Miſchung des Honigs 
mit Weineſſig; man vermiſcht in 
dieſer Abſicht gleiche Theile ro— 
hen Honig und Eſſig bey gelin— 
der Waͤrme mit einander, und 
laͤßt dieſe Miſchung durch Still: 
ſtehen abklaͤren; gewoͤhnlich be 
dient man ſich zwar des ſchon 
durchs Kochen gereinigten Ho— 
nigs; allein, da es wohl ausge— 
macht iſt, daß der Honig durch 
ein gewaltſames Kochen in Ruͤck— 


er feiner Heilkraͤfte eher verz Oxytartarus, ſ. Terra foliata Tare» 


chlimmert als verbeſſert wird, 


cke einer Salbe ein Heilmittel, 


iglich, außer Oxyſaccharum, Eſſigſyrup. IE 
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ſo zieht man billig den rohen Ho⸗ 


nig vor. Vermiſchet man ſtatt 
des gemeinen Eſſigs Meerzwie⸗ 
beleſſig mit Honig, ſo bekommt 
man den Meerzwibelhonig (0 
xymel ſcilliticum), ſo wie mit 
Zeitloſeneſſig den Zeitloſenho— 
nig (Oxymel colchici). 


Oxymel aegyptiacum. Unguentum 


aegyptiacum. Aegyptiſche Sal— 
be. Unter dieſer unpaſſenden Bes 
nennung bereitet man in den Apo⸗ 
theken aus feingeriebenem Gruͤn⸗ 
ſpan mit Eſſig verduͤnnt, und 
Honig durch Kochen bis zur Di⸗ 


welches eher den Namen kupfer⸗ 
haltiges Sauerhonig, als den ei⸗ 
ner Salbe verdienet. 


ein aus 1 Theil Eſſig und 2 
Theilen Zucker, durch gelindes 
Auskochen bereiteter Syrup. 


Natrum ſe- 
baceum. Fal neutrum Crellii., 
Settfaures Minerallaugenſalz. 
Dieſes Salz erſcheint in braͤun⸗ 
lichten Kryſtallen, welche durch 
gelindes Schmelzen, nochmaliges 
Aufloͤſen und Abdampfen, zwar et⸗ 
was ſchwerlich, doch endlich, zu 
weißen ſpieſſigen Kryſtallen, ans‘ 
ſchießen; bey gelinder Warme) 
zerfließen dieſe letztere Kryſtallen, 
gerinnen aber in der Kaͤlte wie— 
der zu einem Salzklumpen, aus 
deſſen gemeinſchaftlichem Mittels 
punkte viereckige, in mehrentheils 
dreyeckig zugeſpitzte Pyramiden 
ſich endigende Kryſtallen hervorra- 
gen; ſie erhalten in der Luft ei⸗ 
nen Beſchlag, und ſind im Ge⸗ 
ſchmack der anſchießbaren Blaͤt⸗ 
tererde gleich. 


tari. 
Oxytar- 
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Oxytartarus pinguedinis. Sebace- 
um potaſſinum Bergmanni. 
Sal neutrum Segneri. Fett⸗ 
ſauresGewaͤchslaugenſalz. Die 
Genc verbindet ſich mit dem 

ewaͤchslaugenſalze zu einem Mit: 
telſalze, welches bey einer genauen 
Sättigung zu geraden, dolchfoͤr— 
migen, vierſeitigen und luftbe— 
ſtaͤndigen Kryſtallen anſchießt; es 
hat anfaͤnglich wegen der noch 
mit der Säure verbundenen oͤlich— 
ten Theile ein braͤunlichtes Anſe— 
hen, durch Zerlaffen uͤber gelin— 
dem Feuer, Aufloͤſen und nach— 
maligem Abrauchen erſcheinet es 
reiner, und hat ein der Blaͤt— 
tererde aͤhnliches Anſehen, loͤſet 
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den. La Bruͤne war im Anfan⸗ 
ge dieſes Jahrhunderts der Er— 
finder dieſer ſeltſamen Bereitung, 
die das verſuͤßte Queckſilber, wenn 
nicht bey jeder Sublimation noch 
etwas lebendiges Queckſilber zus 
gemiſcht wird, nach Baume's Er: 
fahrung leicht wieder aͤtzend macht, 
alſo, ſtatt zu verbeſſern, noch eher 
verſchlimmert; ein gehoͤrig vers 
ſuͤßtes Queckſilber vertritt daher 
völlig die Stelle dieſer beruͤhm— 
ten Queckſilberpanacee. Boerhaa— 
ve gab dem, mit drey Theilen 
Zucker verſetzten weißen Queckſil— 
berniederſchlag den Namen Pana- 
cea mercurialis Boerhaavii. 


ſich aber nicht, wie jene, im Panacea mercurii rubra, rothe 


Weingeiſt auf; der Geſchmack 
dieſes Salzes iſt ſcharf ſalzicht; 
es Fniftert fo wenig auf Kohlen, 
als es ſich auch in dem Feuer 
entzündet, für ſich deſtilliret laͤßt 
es eine ſchwache Saͤure fahren, 


und hinterlaͤßt ein laugenſalziges P 
f 


mit Kohlen vermiſchtes Ruͤck— 
bleibſel; Vitriolſaͤure, Salpeter— 
ſaͤure, Salzſaͤure und der Alaun 
zerſetzen es auf dem trocknen We— 
ge, und treiben in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen die Fettſaͤure uͤber, hin— 
gegen bewirken unter gleichen 
Umſtaͤnden die Eſſigſaͤure, Fluß⸗ 
ſpathſaͤure, Phosphorſaͤure, und 


weißer Arſenik keine Zerlegung 


dieſes Mittelſalzes. 


P. 


Panacea anglica. So nennet man die 


f. Bitterſalze bereitete Magne— 
ia. 

Panacea mercurialis, GQueckſilber⸗ 
panacee. Iſt ein verſuͤßtes Queck— 
ſilber, das noch zu neun verſchie— 
denenmalen ſublimirt worden, 
über welches, nachdem es fein ge— 
rieben, Weingeiſt abgezogen wor— 


ancopal. 


Gueckſilberpanacee. Iſt ein 
rother Queckſilberkalk, und kommt 
in der Hauptſache mit dem ſoge— 
nannten coralliniſchen Arka⸗ 
num (ſ. Arcanum corallinum ), 
überein, 

Gummi Copal. Succi— 
num vegetabile, feu indicum, 
Kopal, Gummikopal. Dieſer 
gelbe, durchſichtige, ziemlich har— 
te harzaͤhnliche Koͤrper zeigt bey 
dem Zerkauen auf der Zunge faſt 
gar keinen Geſchmack, erſt bey 
dem Reiben einen ſchwachen an⸗ 
genehmen Geruch, der, wenn 
man ihn auf Kohlen ſtreut, ſtaͤr— 
ker wird. Der Kopal fließt be 

maͤſſiger Waͤrme, entzündet ſi 

endlich, und brennet mit leuch— 
tender Flamme, blaſſem Rauche 
und Zuruͤcklaſſung einer Kohle; 
in verſchloſſenen Geſüſſen giebt er 
ſehr wenig Waſſer, viel brandich— 
tes, gruͤnlichtes, nicht uͤbelrie— 
chendes Oel; Saͤure zeigt ſich gar 


keine, oder doch nur eine ſehr ge— 


ringe Spur; die ruͤckſtaͤndige 
glaͤnzende, ſchwer einzuaͤſchernde 
Kohle zeigt ſich eiſenhaltig; mit 
Waſſer gekocht macht er u: 

truͤ 
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trüb und etwas bitterlicht; in 


Weingeiſt iſt er fuͤr ſich ſchwer, 


faſt gar nicht aufloͤslich, wenn 


nicht gewiſſe Kunſtgriffe dabey 


beobachtet werden; in verſchloſ— 
ſenen Gefaͤſſen vorher gaͤnzlich im 
Fluß gebracht und in ein brau⸗ 
nes Colophonium veraͤndert, loͤſet 
er ſich in fetten ſowohl als aͤthe— 
riſchen Oelen leicht auf; er hat 
aber alsdann ſeine Haͤrte und 
Farbenloſigkeit als Eigenſchaften, 
die man beym 1 vor allen 
ſchaͤtzt, groͤſtentheils verlohren. 
Vitriolaͤther und Rosmarinoͤl loͤ— 
fen ihn noch am beſten auf. Bü 


trioloͤl, rauchende Salpeterſaͤure Pelicanus. Pelikan. 


loͤſen den Kopal auf, die rauchen 
de Salz ſaͤure wirkt gar nicht, 
die Eſſigſaͤure etwas darauf; Io 
giebt das aͤtzende Laugenſalz nach 
einiger Digeſtion mit demſelben 
eine milchweiſſe bittere Aufloͤſung, 
die nach einiger Zeit das Aufge⸗ 
loͤste wieder fallen laͤßt, welches 
ſich nun noch weniger, als der vos 
he Kopal im Weingeiſte aufloͤst. 


Partes aggregatae, ſ. integrantes. 
Grundmaſſen. 


artigen Theile eines Koͤrpers, die 
durch ihre Zuſammenhaͤufung ei— 
nen zuſammengehaͤuften Koͤrper 
bilden. 


Partes conſtitutivae. Principia. Be⸗ 


ſtandtheile. Grundſtoffe. Ans 
faͤnge. Urſtoffe. Man unter⸗ 
ſcheidet dieſe, als ungleichartige 
Theile eines Koͤrpers, und zwar 
als ſolche, die ſich noch in an— 
dere ebenfalls ungleichartige Thei— 


le zerlegen laſſen oder nicht. Je⸗Phlegma. Phlegma. Mit dieſem 
Namen belegt man die waͤſſerich⸗ 


nigung dieſer Theile den vorigen te Theile eines Koͤrpers, die ſich 


ne ſtellen durch die Wiederverei— 


gemiſchten Koͤrper wieder dar, 
und heiſſen daher auch die nach) 
ſten Beſtandtheile, ſo wie man 
auch ihre eigenen Beſtandtheile in 


Theilganze. 
Hierunter verſtehet man die gleich-Phialae. Phiolen. 


De R 


entfernte nennet. Diejenige, wel— 
che ſich nicht in ungleichartige 
Theile trennen laſſen, belegt man 
mit dem Namen Elemente, ches 
miſche Uranfaͤnge der Roͤr⸗ 
per; dieſe koͤnnen ſowohl ſolche 
ſeyn, die wirklich nicht weiter in 


ungleichartige Theile zerlegbar find, 
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oder ſie ſind es nur bloß, weil es 


bis jezt noch der Kunſt an den 
dazu noͤthigen Mitteln fehlet; in 
den neueren Zeiten hat ſich die 
Zahl der unzerlegbaren Subſtan⸗ 
zen ſehr vermehret. | 


\ Iſt fein vers 
altetes chemifches Werkzeug; es 


iſt nemlich ein aus einem Stück 
beſtehendes glaͤſernes Brennzeug, 


aus deſſen tubulirtem Helm zwey 
einander entgegengeſetzte Roͤhren 


entſpringen, die ſich fo zuruͤckbie⸗ 


gen, daß ſie ſich wieder in den 
Bauch des Kolbens oͤffnen; die— 
ſes Werkzeug diente zu ununter— 
brochenen Deſtillationen und Dis 


geſtionen, deren wir jezt unter 


ſolchen Umſtaͤnden nicht mehr be— 


Dieſe Gefaͤſſe 
unterſcheiden ſich von den Kolben 
nur durch ihren laͤngeren und zu— 
leich duͤnneren, geraden und gleich— 
igen Hals. 


duͤrfen. 


den und heißen Setzphiolen; 
wenn ſie einen eyfoͤrmigen Bauch 
haben, nennt man fie philoſo— 
phiſche Eyer (Ova philoſophica). 


entweder durch die Deſtillation, 
oder auf eine andere Weiſe dar⸗ 
aus erhalten laſſen. Die Natur 


des Phlegma's haͤngt von dem 
Koͤrper, 


Bey den gewoͤhn⸗ 
lichſten iſt der Bauch kugelrund, 
andere haben einen platten Bo- 
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Körper, der es darſtellt, ab; nicht 
immer iſt es reines Waſſer, ſon— 
dern gewoͤhnlich. trägt es Spuren 
des zerlegten Koͤrpers an ſich; in 
dieſer Hinſicht kaun alſo das 
Phlegma ſaurer „ fluͤchtiglaugen⸗ 
hafter, oder auch oͤlichter Art ſeyn. 
'hlogitton. |. Principium phlogi- 
ſticum. 2 
hofphorus anglicanus, f, Kunkelii. 
Phosphor, Leuchtſtein. Unter 
der Benennung Phosphorus be: 
greift man eigentlich jeden im 
Finſtern leuchtenden Körper, ing; 
beſondere bezeichnet man aber da— 
mit dasjenige beſondere Weſen, 
welches aus einer eigenen Säure 
und brennbarem Weſen beſtehet, 
und nicht allein die Eigenſchaft 
im Finſtern zu leuchten beſitzt, 
ſondern ſich auch entzuͤnden laͤßt. 
Die Entdeckung dieſes beſondern 
Koͤrpers faͤllt in die letzte Haͤlf⸗ 
fe des vorigen Jahrhunderts. 
Brandt, ein hamburgiſcher Kauf⸗ 
mann, machte dieſe Erfindung 
zufällig, bey feinen alchemiſtiſchen 
Verſuchen, und Kunkel, ein be: 
kannter deutſcher Chemiſt, erfand 
ihn abſichtlich durch Verſuche „die 
er mit dem Harn anſtellete, wo— 
von er wußte, daß ſich Brandt 
deſſelben zur Phosphorbereitung 
bediente; ihm zu Ehren nennet man 
ihn daher auch noch jezt wohl 
kunkelſchen Phosphor. In 
England kam die Sache erſt recht 
zur Sprache, und auch hier hat 
man ſich die Erfindung, die doch 
unlaͤugbar aus Deutſchland dort: 
hin kam, zueignen wollen; daher 
rühret auch noch die Benennung 
engliſcher Phosphor. Sonſt hat 
man demſelben auch noch folgende 
Namen gegeben, als: Phoſpho- 
rus fulgurans, igneus. Pyropus. 
Lumen conſtans. Noctiluca con- 
ſiſtens, gummoſa, conſtans, ae- 
rea, glacialis. Was die Berei— 
Onogiatol. Cum. 
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tung des Phosphors betrifft, fo iſt 
dieſe ſeit der erſten Erfindung ſehr 
verbeſſert worden; vorzuͤglich hat 
Marggraf darum ſehr viele Ver⸗ 
dienſte. Ohne Zweifel finden auch 
noch manche unbekannte Vorthei⸗ 
le dabey ſtatt; denn der verhält: 


nißmaͤßige geringe Preis, wofuͤr 


ihn manche deutſche Fabrikanten 
liefern, berechtiget zu dieſer Ver— 
muthung. Nach Marggraf's 
Vorſchrift vermiſcht man den bis 
zur Honigdicke abgerauchten Harn 
mit Hornbley, und Kohlenſtaub, 
haͤlt dieß Gemenge unter ſtetem 
Umruͤhren ſo lange in einem eiſer⸗ 
nen Keſſel uͤber Feuer, bis es zu 
Pulver eingetrocknet iſt, welches 
man alsdann aus einer irdenen 
Retorte mit ſtuffenweiſe vermehr— 
tem Feuer ſo lange deſtilliret, bis 


14 


alle fluͤchtige Theile des Harns 
heruͤber gegangen ſind. Aus dem 
in der Retorte befindlichen ſchwar⸗ 
zen Ruͤckſtande, welcher auf gluͤ⸗ 
bende Kohlen geſtreuet mit einer 
blaͤulichten Flamme und Knob⸗ 
lauchgeruch brennt treibt man 
nun aus einer andern auf drey 
Viertel damit angefüllten Retor⸗ 
te mit ſtarkem bis zum Rothglü⸗ 
hen derſelben verſtaͤrktem Feuer 
den Phosphor in die angelegte 
mit Waſſer beynahe bis au den 
Hals der Retorte angefuͤllten Vor⸗ 
lage uͤber; die Fugen der Gefaͤſ⸗ 
ſe verſtreicht man mit einem 
Klebwerk aus Kalk und Eyweiß; 
anfaͤnglich erſcheinen leuchtende 
Daͤmpfe, die ſich endlich in Trop⸗ 
fen verdicken, in das Waſſer der 
Vorlage zu Boden ſinken und er- 
haͤrten; das Feuer wird fo lange 
unterhalten, bis nichts mehr übers 
gehet. Um den erhaltenen noch 
unreinen Phosphor zu reinigen, 
rektifieirt man ihn entweder aus 
einer kleinen glaͤſernen Retorte, 
an welche man eine mit Waſſer 

M halb 
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halb angefuͤllte Vorlage legt, bey 


gelindem Feuer, oder man bin⸗ 


det, nach Pelletier's Verfahren, 
den rohen Phosphor in ein mit 
kaltem Waſſer benetztes Cameelle⸗ 
der, bringt ihn auf einer Schuͤſ⸗ 
ſel unter ſiedendem Waſſer zum 
ſchmelzen, und preßt ihn dann 
durch das Leder; es bleibt im 
Leder ein rothes Pulver uͤbrig, 
welches, nach Woulfe, mit Sal: 
peterſaͤure zu Phosphor, der aber 
nicht ſo entzuͤndbar iſt, gereiniget 
werden kann; die Geſtalt laͤngli— 
cher duͤnner Stangen giebt man 
ihm, indem man ihn, in kleine 
Stuͤckchen zerſchnitten, in eine uns 
ten verſtopfte Glasroͤhre bringt, 
und dieſelbe ſo lange in warmes 
Waſſer haͤlt, bis der Phosphor 
zuſammen geſchmolzen iſt, nach 
dem Erkalten ſtoͤßt man die Stau 
ge heraus, alle dieſe Verrichtun— 
gen muͤſſen, um die Entzuͤndung 


zu verhuͤten, unter Waſſer geſche⸗ 


hen, ſo wie auch die Aufbewah— 
rung in Waſſer geſchieht. Marg⸗ 
graf fand den Zuſatz des Horn⸗ 
bleys vortheilhaft, ohne die Ur⸗ 
ſache davon einzuſehen; jezt weiß 
man, daß das zugleich im Harn 
befindliche durch bloßes Brennba⸗ 
re nicht zerlegbare phosphorſaure 
Minerallaugenſalz (Pronſt'sPerl⸗ 
ſalz) durch das Hornbley vermoͤ⸗ 
ge der gedoppelten Wahlanzie— 
hung zerlegt wird, indem die 
Salzſaͤure des Hornbleys das 
Minerallaugenſalz und die Phos— 
phorſaͤure das Bley anziehen; 
der Brennſtoff der Kohle zer— 
legt das phosphorſaure Bley / in: 
dem es den Bleykalk zu Metall 
herſtellet, und mit der nun freyen 
Phosphorſaͤure die Summe des 
Phosphors vermehret. 

Die Bereitung des Phosphors 
aus der Knochenſaͤure (ſ. Acidum 


Phosphori ) ift minder beſchwer⸗ 
lich, und vortheilhafter; man ver⸗ 
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miſchet in dieſer Abſicht die glas⸗ 
ähnliche gepulverte Phosphorſaͤu⸗ 
re mit 1/3 Kohlenſtaub, und de— 
ſtilliret dieß Gemiſch aus einer 
Retorte unter obigen Umſtaͤnden. 
Die vorzuͤglichſten Eigenſchaf— 
ten des Phosphors beſtehen in fol⸗ 
genden: er fließt bey gelinder 
Wärme = 189 1½2 Fahrenheit, 
an der Luft leuchtet er, und wird 
in derſelben zerſetzt; er verliert 
allmaͤhlich ſeine Durchſichtigkeit, 


un zerſetzen ihn, die gemei⸗ 
ne Salzſaͤure nicht; die dephlo⸗ 
giftieirte Salzſaͤure zerſetzt ihn 
aber mit Leuchten und in der 
Hitze ſelbſt mit Entzündung, wo- 
bey die Salzſaͤure wieder zu ges 
meiner Salzſaͤure wird; Arſenik-“ 
ſaͤure zerſetzt ihn ebenfalls, ſtarke 

igſaͤ loͤſet von dem unter 


phor etwas auf; unter den Ather 
riſchen Oelen loͤſet er ſich vorzuͤg⸗ 
lich im Nelkenoͤle auf; die mit 
einer ſolchen Aufloͤſung beſtriche⸗ 
nen Körper leuchten im Finſtern, 
ohne ſich zu entzuͤnden; auch in 
fetten Helen und Aetherarten iſt 
er aufloͤslich; mit Weingeiſt dis 
gerirt, wird er, ohne ſich aufzulds 
fen, zu einem am Boden liegenal 
den weißen, durchſichtigen Oele, 

welches 
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welches nur in ſehr ſtrenger Kaͤl— 
te gerinnet; er erhaͤlt zwar durch 
oͤfteres Waſchen mit Waſſer feine 
Veſtigkeit wieder, aber er leuch— 
tet nicht mehr im Dunkeln, hat 
auch ſeine leichte Entzuͤndbarkeit 
und gelbes Anſehen verlohren; 
der Weingeiſt aber riecht ſtark 
nach Phosphor, und leuchtet et— 
was, wenn man ihn mit Waſſer 
miſchet. Der Phosphor iſt uͤbri— 
gens zaͤh, glaͤnzend und ſtrahlicht 
im Bruche, ſchwer zerreiblich, 
doch laͤßt er ſich zertheilen, wenn 
man ihn in einem Glaſe mit Waſ— 
fer ſchmelzen laßt, und darauf 
das verftopfte Glas ploͤtzlich und 
bis zum Erkalten ſtark ſchuͤttelt; 
wenn er geſchmolzen langſam ev; 
kaltet, fo kryſtalliſirt er achtſei— 
tig; bey ſeinem Verbrennen ver— 


mindert er die gemeine ſowohl als 


dephlogiſticirte Luft; in letzterer 
brennet er mit einem vorzüglichen 
Glanze und in größerer Menge; in 
der Luftſaͤure kann er ſich nicht 
entzuͤnden, brennet aber vorher 
angezuͤndet in derſelben fort, nach 
dem Verbrennen bleibt die eigent— 
liche Phosphorſaͤure nebſt etwas 
Erde zuruͤck; daher bedienet man 
ſich auch entweder dieſes auf ver— 
ſchiedene Weiſe angeſtelleten Wer; 
fahrens, um die durch Abbren— 
nen erlangte Saͤure (Acidum 
phosphori per deflagrationem) 
zu bereiten, oder man bereitet 
durch Ausſtellen an die Luft, die 
zerfloſſene Saͤure (Acidum 


phosphori per deliquium); nach 


— 


Lavoiſters Methode bewirket man 
die Zerlegung in Saͤure durch Hil— 
fe der Salpeterſaͤure am bequem⸗ 
ſten. Man trägt fo lange, in eis 
ne kubulirte Retorte, worinn ſich 
2 Pfund von einer 129,995 ſchwe⸗ 
ren Salpeterſaͤure befinden, und 
die im Sandbaade bis 450 (Reau— 
mur) erhitzt worden, den Phos— 


7 
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phor in kleinen, etwa 10 Gran 
ſchweren Stuͤckgen ein, bis ſich 
nichts mehr auflöfen will, ohnge— 
ſehr 2 Unzen in 6 Drachmen ; 
der eingetragene Phosphor fließt 
wie Wachs, und loͤſet ſich anfangs 
mit Brauſen auf; in der Folge 
aber muß die Hitze verſtaͤrket wer: 
den, die uͤbergehende Salpeter— 
ſaͤure iſt verſchiedentlich gefärbt, 
die in der Retorte zuruͤckbleiben— 
de Saͤure von gelblichter Farbe 
und Oeldicke beträgt 13 ı/2 Un: 
ze, giebt im Gluͤhefeuer noch ei⸗ 
nige Salpeterſaͤure, nebſt einer ro: 
then, bitterlichten, mit Laugenſal⸗ 
zen nicht brauſenden Feuchtigkeit, 
und zuletzt eine halbfluͤchtige in 
weißen durchdringenden Daͤmpfen 
übergehende esp r. 
Die im Gefaͤſſe ruͤckſtaͤndige Säure 
hat das Anſehen eines dicken Fer: 
pentins, wiegt etwa 8 bis 9 Un: 
zen, und muß mit etwas Waſſer 
verduͤnnt werden, wobey eine Erz 
hitzung erfolgt; mit Weingeiſt ge⸗ 
rinnt fie; im heftigſten Feuer fließt 
fie zu einem glasaͤhnlichen Klum: 
pen, und übertrifft daher an Feu⸗ 
erbeſtaͤndigkeit, wenn gleich nicht 
an Staͤrke, die Vitriolfaͤure; die 
durchs Verbrennen erhaltene Saͤn— 
re enthält noch einiges Brennba— 
re, worinn wahrſcheinlich auch 
der Grund liegt, warum ſie noch 
einige Sublimirungsfaͤhigkeit be⸗ 
ſitzt, wie Scheele bemerkt hat; 
durch zugegoſſenes Waſſer wird 
ſie aber gebunden. Mit Laugen⸗ 
ſalzen und Erden bewirkt die 
Phosphorſaͤure wahre mittelſalzi⸗ 
ge Verbindungen, die unter ih— 
ren beſtimmten Namen vorkom— 
men; mit der Kieſelerde kennt 
man bis jezt auf dem naſſen We— 
ge keine ſolche Verbindung. Die 
erdigten Phosphorſalze werden 
zwar durch Laugenſalze gefällt; 
allein, die Niederſchlaͤge enthalten 
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noch immer Säure, weßhalb fie 
auch leicht zu einem weißen Glass 
klumpen fließen; Kochſalz, Sal: 
peter und vitrioliſirten Weinſtein 
zerlegt fie auf dem trocknen We— 
ge, letzteren aber auf dem naf- 
ſen nicht, vielmehr trennet auf 
demſelben die Vitriolſaͤure die 
phosphorſauren Laugenſalze und 
Erden. Mit den Metallen zeigt 
ſie folgende Eigenſchaften: Gold 
loͤſet ſie gar nicht auf; Silber 
greift fie, nach Wenzel, heftig an, 
und loͤſet auch einen Theil deſſel— 
ben wirklich auf; den Silbernieder⸗ 
ſchlag faͤrbt ſie, mit demſelben di— 
geriret, ſchwarz, und loͤſet einiges 
davon auf; die Aufloͤſung wird 
durch Laugenſalze, Kochſalz und 
Metalle gefaͤllt, und laͤßt durch 
Abduͤnſten einen, vor dem Loͤth— 
rohre zu einem undurchſichtigen 
ſchmuzigen Glaſe flieſſenden Salz— 
klumpen zuruͤck; das gefaͤllte 
Kupfer loͤſet ſie auf, und giebt 
damit einen grünen gummiaͤhnli⸗ 
chen zu einem dunklen Glaſe flieſ— 
ſenden Klumpen; die vitriolſaure, 
ſalpeterſaure und ſalzſaure Kup— 
ferauflöfungen fällt fie nicht, wohl 
aber die Aufloͤſung der Gruͤnſpan⸗ 
kryſtallen; das metalliſche Kup⸗ 
fer loͤſet fie gar nicht auf; daher 
empfiehlt Lavoiſier dieſe Saͤure 
zur Scheidung des Kupfers vom 
Eiſen; das Eiſen loͤſet fie mit 
Heftigkeit unter aufſtehenden ent⸗ 
zuͤndlichen, blaues Papier roth⸗ 
machenden Daͤmpfen auf, und 
giebt damit ein phosphorſaures 
Eiſen (Ferrum phosphoratum ) 
in gruͤnlichten luftbeſtaͤndigen 


Kryſtallen, doch muß die Saͤure 


die Oberhand haben, ſonſt bil⸗ 
det ſich ein im Waſſer ſchwerauf⸗ 
löslicher Niederſchlag, der ſich 


aber in Vitriolſaͤure ganz aufloͤst; 


Laugenſalze füllen die phosphorſau⸗ 
re Eiſenaufloͤſung gruͤnlichtweiß, 


Waſſer gruͤnlicht wird; verkalk⸗ 
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den Gallaͤpfelauszug ſchwarz, die 
Blutlauge blau; der von ſelbſl 
entſtehende Niederſchlag iſt einen 
blauen Schlamme aͤhnlich, der auf 
Kohlen mit Beybehaltung ſeiner 
Farbe ſtaubicht und im ſiedenden 


tes Zinn loͤſet ſie nur in gerin⸗ 
ger Menge auf; das ruͤckſtaͤndige 
macht ſie im Feuer leicht verglas⸗ 
lich; Bley loͤſet ſie ebenfalls nicht 
auf; aus der falpeterfauren Auf⸗ 


nik loͤſet fie völlig auf, und giebt 
damit einen ſchmierigen im Feue 
groͤßtentheils verrauchenden Klum— 
pen; den Arſenikkönig greift fie: 
wenig oder gar nicht an; Zink 
loͤſet fie auf; die Auflöfung fehießet 
nicht in Kryſtallen an, ſondern 
giebt, abgeraucht, einen weißen, 
gummiaͤhnlichen, durchſichtigen, 
ohne Zerſetzung im Waſſer, leicht 
aufloͤslichen Klumpen, der vor 
dem Loͤthrohre zu durchſichtigem 
Glaſe fließt; vom Spiesglanz⸗ 
metalle loͤſet ſie etwas auf, 
mehr aber von dem mit Laugen⸗ 
ſalz gefaͤllten Spiesglanzkalke;; 
den Wismuth greift ſie auch an, 
den gefaͤllten Wismuth loͤſet fie! 
zum Theil auf, giebt damit luft⸗ 
beſtaͤndige, aufloͤsliche Lryſtal⸗ 
len, die im Feuer ſchaͤumen, 


ſalzartiges Pulver, 
heftigem Feuer nicht fließt, und 
endlich zu einer grauen Schlacke 
wird; Laugenſalze und Zink faͤl⸗ 
len aus dem kryſtalliſirten Salze: 
ein leichtverglasbares Pulver von 
grauer Farbe; den Kobold greift 
ſie nur in Kalkgeſtalt an, giebt 

eine 
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eine weingelbe Aufloͤſung; die 
aus Knochen bereitete Saͤure giebt 
mit dem metalliſchen Robold ſo⸗ 
wohl, als deſſen Niederſchlaͤgen, 
Aufloͤſungen, die zu weißen, vio⸗ 
letten und purpurfarbnen Klumpen 
eintrocknen, der in Waſſer aufge⸗ 
löst ein phosphorſaures Ko: 
boldſalz (Cobaltum phofphora- 
tum, Phoſphoreum cobaltatum) 
darſtellen; Braunſtein iſt eben: 
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loslich; mit metalifchen Zink, ſo 
wie auch mit deſſen Kalke, deſtil— 
liret, erzeuget ſich wieder Phos⸗ 
phorus; ſo erhielt Marggraf 
aus 3 Unzen eingedickten Parns 
mit 4 Unzen Ofenbruch deſtilliret, 
denſelben recht ſchoͤn. Die Phos⸗ 
phorſaͤure faͤllet das Gold und Sil— 
er aus ihren Aufloͤſungen metal⸗ 
liſch, wiewohl letzteres ſparſam; 
die ſalpeterſaure Queckſilberauffoͤ⸗ 
fung, wie auch die Aufloͤſung des 
aͤtzenden Sublimats, die falpe- 
terſaure und eſſigſaure Bleyauf— 
loͤſung und die Auflöfung des Zinns 
in Koͤnigswaſſer fällt fie weiß. 


enthalten waren, uͤbertreibt, ſelbſt 
iber in der Retorte zurück bleibt; 


an zwiſchen der Phosphorſaͤure 
ud der Salzſaͤure, der Borar⸗ 
aure und dem Arſenik eine Ber; 


falls in der Phosphorſaͤure auf 
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wandſchaft finden wollen, die ſich 
aber bis jezt noch nicht beſtaͤtiget 
hat, vielmehr verdienet ſie bis 
jezt noch als eine ſelbſtſtaͤndige 
Saͤure angeſehen zu werden; nach 
Lavoiſier beſteht ſie aus Phos⸗ 
phorus mit Saͤureſtoff wie 2 1/2: 
3 1/2 verbunden, den jener ent: 
weder aus der Luft oder Salpe: 
terſaͤure anziehet; nach Rirwan 
hingegen beſtehen 100 Theile tro⸗ 
ckene Phosphorſaͤure aus 69 Saͤu⸗ 
reſtoff oder Luftſaͤure, und 31 ih⸗ 
rer eigenen Grundlage; 100 Gran 
Phosphor enthalten nach ebenden— 
ſelben 78,24 Phosphorbaſis, und 
24,76 Brennſtoff. 

Schwache Phosphorſaͤure hat 
auf die Oele gar keine Wirkung, 
im Verhaͤltniß zum Waſſer wie 
18: 9. zu gleichen Theilen mit äthe: 
riſchen Oelen vermiſcht, bewirkt 
ſie in denſelben eine dunkelere 
Farbe, mehr Dicke und Veſtig⸗ 


keit, ſelbſt einige Aufloͤſung; trock⸗ 


nende milde Oele erhitzen ſich mit 
derſelben weniger, verdicken ſich 
anfänglich, ſcheiden ſich aber im 
Stehen duͤnner als vorher, und 
im Weingeiſt aufloͤslich von ihr 
ab; fette milde Oele werden noch 
weniger davon veraͤndert; mit 
Weingeiſt erhitzet ſie ſich ſehr, und 
zeigt Spuren einer Verſuͤſſung; 
wahren Aether hat man aber bis 
jezt damit nicht darſtellen koͤnnen. 
In neueren Zeiten hat man die 
Gegenwart der Phosphorſaͤure in 
allen drey Naturreichen in meh⸗ 
reren Koͤrpern entdeckt. Werners 
Truͤgling oder Apatit und der 
grüne Bleyſpath enthalten nach 
Rlaproth dieſe Säure; Weſt⸗ 
rumb entdeckte fie in der Blut— 
lauge, der Berlinerblauſaͤure, und 
in allen Körpern, die auf Blutlau— 
ge, genutzt werden koͤnnen; im 
thieriſchen Fette und andern thie⸗ 
riſchen Theilen, ſo wie auch im 
M' 3 Pflan⸗ 
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Pflanzenreiche, iſt ſie vorhanden. 
Daher bereiteten Andraͤe, Leiden⸗ 
froſt, und Henſchen aus Kaͤſe, 
und Albinus, aus Senfſaamen 
Phosphor. Die Anwendung des 
Phosphors in der Heilkunſt zum 
innerlichen ſowohl als aͤußerlichen 
Gebrauche, iſt ſchon alt; allein 
jezt beynahe gaͤnzlich vergeſſen 
worden; es ſcheint auch, als ob 
die Wirkungen deſſelben noch un— 
ſicher ſind, und noch wohl erſt 
durch genaue und vorſichtig ange— 
ſtellte Verſuche ihre Entſcheidung 
erhalten muͤſſen; meiſtens dient 
er zu phyſiſchen groͤſtentheils be— 
luſtigenden Verſuchen; dahin ge— 
hoͤren auch die ſelbſtzuͤndenden 
Kerzen; dieß ſind duͤnne zuge— 
ſchmolzene Glasroͤhren mit einem 
darinn befindlichen Wachsſtoͤckgen, 
deſſen Tocht mit Nelkenoͤl getraͤnkt 
und mit Kampferpulver, Schwefel 
oder Salpeter beſtreuet iſt; dieſe 
ſo zugerichtete Kerze wird in die 
Glasroͤhre gebracht, nachdem an 
ihr unteres Ende vorher etwa eine 
linſegroß Phosphor durch Ein— 
tauchen in heißes Waſſer ange⸗ 
ſchmolzen worden; die Roͤhre 


wird darauf zugeſchmolzen; beym 


Gebrauch wird ſie an einem be; 
ſtimmten vorher durch einſchlei— 
fen gezeichneten Orte zerbrochen, 


die Kerze in dem Phosphor ſchnell 


hin und her beweget, worauf ſie 
ſich beym Herausziehen entzuͤndet. 


Phospheri terrei, Lapides phos- 
phoreſcentes. Erdichte Phos⸗ 
phore / phosphoreſcirende Stei⸗ 
ne. Hierunter begreift man ge— 
wiße erdichte Zubereitungen oder 
Steine, welche vorzuͤglich durch 
eine gehoͤrige Caleination in den 
Stand geſetzt worden, im im 
ſtern zu leuchten. Man entdeckte 
dieſe leuchtende Eigenſchaft zuerſt 
an dem Bononiſchen oder Bo⸗ 
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logneſer Steine. Dieſer gehoͤret, 
zu dem Schwerſpathe. Um dieſen 
Stein leuchtend zu machen, gluͤ—⸗ 
het man ihn, nach Marggrafs 
Vorſchrift, in einem Tiegel, ſtoͤßt 
ihn darauf in einem ſteinerne 
Moͤrſer; das ſehr feine Pulver 
vermiſcht man alsdann mit Tra⸗ 
gantſchleime zu einem Teige, aus 
welchem man allerhand flache run⸗ 
de Fuchen: oder ſternfoͤrmige, ei 
nes Meſſerruͤcken dicke, Kuͤchelcher 
bildet, die man nach vorherge— 
gangener Austrocknung zwiſcher 
Kohlen eine Zeitlang gluͤhet; wenn 


dieſer bononiſche Phosphor 
(Phosphorus bononienſis) Lichh 
magnet, verliert an der Luft jed 
ne leuchtende Kraft bald; er mul 
daher gegen dieſelbe gut verwal 
ret werden; durch wiederholte 
Gluͤhen wird er wieder leuchtend 
dieß gilt auch von den übrige} 
erdichten Phosphoren, die al 
entweder eine Kalk- oder Schwe 
ſpatherde zum Grunde habe 
Hieher gehören folgende : DI 
Phosphorus des j 
(Phofphorus Cantoni), er 9 
reitet denſelben aus wohlgen] 


Schwefel zu Pulver, druͤcket 
in einen Schmelztiegel veſt ei 
und laͤßt es eine Stunde gluͤhe 
dieß Gemiſch bakt im Feuer! 
fammen; nach dem Erkalten ſeo 
dert man die obere minder 1 
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Lage des Klumpen ab, und läßt 
ihn, wie den bononifchen, et⸗ 
was am Lichte liegen. Der bal— 
duiniſche Phosphor (Phospho- 
rus Balduini) iſt eine Aufloͤſung 
der Kalkerde in Salpeterfäure, 
die bis zur Trockne abgerauchet, 
und zuletzt der Ruͤckſtand, in eis 
nem Schmelztiegel gebrannt wor— 
den. Der hombergiſche Phos: 
phor (Phosphor Hombergi) iſt 
eine auf dieſelbe Art behandelte 
kochſalzſaure Auflöfung der Kalk 
erde; die beyden letzten Arten 
muͤſſen um fo mehr gegen aͤuſſe— 
re Luft geſchuͤtzet werden, weil 
fie leicht zerfließen. Meyers 
Phosphor zeigt ſich, wenn man 
gleiche Theile ungeloͤſchten Kalk 
und Baumoͤl einige Monathe mit 
einander digerirt, auf den entſtan⸗ 
denen Brey einigemal Weingeiſt 
gießt, und wohl zuſammenſchuͤt— 
telt, den Weingeiſt jedesmal 24 
Stunden daruͤber ſtehen laͤßt, 
und zuletzt den Brey nach abge— 
goſſenem Weingeiſte auspreßt; 
zündet man von dieſem Ruͤckſtan⸗ 
de etwas in einem ſilbernen Loͤf— 
fel an, wobey derſelbe faſt wie 
Salpeter zu verpuffen ſcheint, 
ſo giebt die zuruͤckbleibende Maſ— 
ſe, ſo lange ſie noch warm iſt, 
einen weißen Schein von ſich. 


Pigmentum coeruleum ex Iſatide 
tinctoria. Waid, Wayd. Die⸗ 
ſe blaue Farbe bereitet man aus 
den Blaͤttern einer Pflanze, (la- 
tis tinctoria L.) die bey trocknem 
Wetter geſammelt, und, wo noͤ⸗ 
thig, durch Abwaſchen von Unrei⸗ 
nigkeiten gereiniget, und bis zum 
Welkwerden an die Luft gelegt 
werden; alsdann quetſchet man 
dieſelben auf Muͤhlenſteinen, bil— 
det Baͤlle daraus, die an der Son— 
ne und an einem bedeckten offenen 
Orte hinlaͤnglich getrocknet wer— 
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den. Dieſe Baͤlle werden darauf 
zerſchlagen und mit Waſſer be— 
feuchtet zur Gaͤhrung in Haufen 
gebracht, wobey ſich ein heßlicher 
Geruch entwickelt; die nachlaſ— 
ſende Gaͤhrung wird durch erneu— 
ertes Anfeuchten und Zuſammen— 
haufen fo lange unterhalten, bis 
Dampf und Geruch völlig aufge: 
hört haben, worauf der Waid 
als fertig in Faͤſſer geſchlagen 
wird. Man bedienet ſich deſſelben 
vorzuͤglich zum Blaufaͤrben; das 
Farbeweſen befindet ſich darinn 
von einer ſetzmehligten Beſchaf— 
fenheit, fo daß es in bloßem Waſ⸗ 
ſer nicht aufloͤslich iſt, ſondern 
erſt durch eine bis zur Faͤulung 
fortgehende Gaͤhrung aufgelöfee 
werden muß (die Waidkuͤpe); 
denn das Waſſer zieht aus dem 
rohen Waid nur eine gelbbraune 
Farbe. Mit Vortheil verbeſſert 
man den Waid, indem man die Fars 
be aus den Blaͤttern auf die, 
bey dem Indigo (ſ. Color indi- 
cus) uͤbliche Weiſe ausziehet. 
Zu dem Ende werden die Waid— 
blaͤtter mit kochendem Flußwaſ⸗ 
ſer in einem Keſſel angebruͤhet, 
die eine zeitlang geſtandene Feuch— 
tigkeit von olivengrüner Farbe, 


wird durchgeſeihet, in hoͤlzerne 


Kufen gethan, worinn ſich ein 
aus 200 Theilen Waſſer und 1 
Theile Kalk bereitetes Kalkwaſſer 
befindet, die Farbenbruͤhe nimmt 
vom Kalkwaſſer eine dunkelgras⸗ 
gruͤne Farbe an, der Schaum 
ſieht aber blau aus, die blauen 
Farbetheile ſcheiden ſich nun, fal— 
len zu Boden; daher wird das 
daruͤber ſtehende gelbe Waſſer ab: 
gegoſſen, und nachmals mit reis 
nem Brunnenwaſſer abgewaſchen, 
welches, ſo bald als ſich die Far⸗ 
be geſenkt hat, abgelaſſen wird; 
der Bodenſatz wird darauf ges 
ſammelt in irdene Toͤpfe gethan, 
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und auf jeden Waſſereymer deſ⸗ 


ſelben eine Unze engliſches Vi— 
trioloͤl zugemiſcht; nach einigen 
Stunden wird das daruͤberſtehen— 
de truͤbe Waſſer abgegoſſen, der 
Satz mit reinem Waſſer ausge— 
waſchen, und, auf einem Tuche 
ausgebreitet, ſo ſchnell als moͤglich 
getrocknet. Die gequetſchte Waid— 
blaͤtter kommen zwar geſchwinder 
als die rohen in Gaͤhrung, lie— 
fern aber, fo wie die im Novem— 
ber geſammelte, 
Schatten gewachſene, eine ſchlech— 
tere Farbe; bey der Vermiſchung 
der vergohrenen Waidbruͤhe mit 
Kalkwaſſer und veſtem Laugenſal— 
ze entſteht ein Geruch nach fluͤch— 
tigem Laugenſalze, nebſt einer 
gruͤnen Farbe, die ſich darauf in 
den zu Boden ſinkenden blauen 
Niederſchlag und die in der Flüfs 
ſigkeit bleibende gelbe Farbe zer— 
leget; Saͤuren bewirken in der 
Waidbruͤhe keinen Niederſchlag 
und Farbenwechſel. In der trock— 
nen Deſtillation giebt das Waid— 
blau zuerſt ein helles Phlegma, 
welches durch das zuletzt uͤberge— 
hende gruͤnlicht gefaͤrbt wird, in 
welchem durch Verdunſten ein olivens 
gruͤner Bodenſatz nebſt vierſeitigen 
priſmatiſchen Kryſtalleu entſtehet; 
bey fortgeſetzter Deſtillation er— 
cheint ein brandichtes Oel; die 
zuruͤckbleibende Kohle iſt ſchwer 
einzuaͤſchern, zeigt Eiſengehalt, 
und giebt durch Auslaugen ein 
roͤthlichtes in vierſeitigen Kryſtal— 
len anſchießendes Salz; gleiche 
Theile Salpeter und Waid ver— 
puffen mit einer rothen Flamme; 
das Ruͤckbleibſel färbt das Vi— 
trioloͤl vorzuͤglich roth; im offe— 
nen Feuer bey gelindem Gluͤhen 
giebt der Waid rothen brandicht⸗ 
riechenden Rauch, der glatte Kor; 
per mit einer Kupferfarbe uͤber⸗ 
zieht; das Bleichen, die Vitriol⸗ 


oder die im Pilulae. Pillen. 
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und Salsfäure entziehen ihm die 
Farbe nicht; Salpeterſaͤure und 
Koͤnigswaſſer machen ihn braͤun⸗ 
licht; Laugenſalze zerſtoͤren die 
Farbe eben fo wenig; der Sal- 
miakgeiſt faͤrbt ſich braun damit, 
hinterlaͤßt den Waid aber noch 
ſchoͤner blau; die aus der Waid⸗ 
kuͤpe gefärbten Zeuge ſehen an⸗ 
faͤnglich grün aus, und werden 
erſt an der Luft blau. 


Sind bekanntlich) 
kleine wenige Grane wiegende Kuͤ⸗ 
gelchen, in welche Geſtalt mau 
verſchiedene Arzneymittel gebracht! 
hat. Harzen, Schleimharzen, 
Seife, Extrackten, eingedickter 
Pflanzenſaͤften, allerley in Pul⸗ 
ver gebrachten Körpern und meh- 
reren anderen pflegt man dieſe 
Geſtalt zu geben. Bey der Zus] 
bereitung der Pillenmaſſen kommt 
es vorzüglich darauf an, daß die 
Miſchung gleichfoͤrmig und durch 
ein ſchickliches Verbindungsmit⸗ 
tel zu der noͤthigen Härte ger 
bracht worden; zuweilen iſt eine 
bloße Erwärmung hinlaͤnglich, 
aus manchen Koͤrpern Pillen zu 
bilden; dieſe muß aber gelindl 
ſeynz Pflanzenextrakte duͤrſen nicht 
durch bloßes Abdunſten zur nö— 
thigen Haͤrte gebracht werden, 
ſondern werden am beſten durch 
ein gleichgiltiges oder der Abſicht 
des Heilmittels entſprechendes! 
Pulver dazu gebracht; daſſelbeſ 
gilt auch von fluͤßigen natürlichend 
Balſamen; trocknen Pulvern mifcht] 
man einen Schleim aus Tra 
ganth oder arabiſchem Gummi 
bey; Kampfer, verſuͤßtes Queck 
filber, wie auch aͤtzenden Subli⸗ 
mat und andere vor ſich nicht 
verbindungsfaͤhige Körper werden 
durch Brodkrume dazu gebracht, 
Harzige Körper werden durch 
Weingeiſt, Schleimharze und! 

Seiſe 


Pilulae aeternae. 
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Seife durch Waſſer, Honig oder 
einen Syrup zur Maſſe gemacht; 
der Kampfer bringt mit Harzen 
verbunden eine ſchmierige Mi— 
ſchung zuwege; daher man den⸗ 
ſelben entweder ganz weglaͤßt, 


oder in geringer Menge damit Platina. Platinum. 


verordnet. Zerfließende Salze 
dienen aus gleicher Urſache nicht 
zu Pillenmaſſen. Um das Ankle— 
ben der geformten Pillen zu vers 
huͤten beſtreuet man fie gewoͤhn— 
lich mit ſogenanntem Zexen— 
mehle, (Pulvis Iycopodii), oder 
uͤberztieht fie mit Gold- oder Sil— 
berblaͤttchen. 


Ewige Pillen. 
Unter dieſem Namen bediente 
man ſich vordem des in kleine 
Kuͤgelchen gegoſſenen Spiesglanz— 
koͤnigs, als eines ausleerenden 
Mittels. Weil dieſe Kugeln bey 
ihrer Reiſe durch den Darmka— 
nal wenig Verluſt erlitten hatten, 
und alſo noch immer zu gleichem 
Gebrauche tuͤchtig waren, ſo ver— 
anlaßte dieß ihre Benennung; jezt 
find fie aber als ein unſicherwir— 
kendes Mittel mit Recht in Ver— 
a und Vergeſſenheit gera— 
then. 

Pix liquida. Theer. Iſt ein be⸗ 
kannter mit einigen ſaͤuerlichten 
Theilen noch vermiſchter bran— 
dichtölichter Saft, welcher aus 
allerley Tangel- oder Nadelhoͤl— 
zer durch eine abſteigende Deſtil— 
lation erhalten wird. Man ver— 
richtet dieſes Theerbrennen ent— 
weder in eigenen dazu erbaueten 
Oefen, oder indem man das Holz, 
in Haufen mit Moos und Erde 
bedeckt, rund um anzuͤndet; durch 
mehreres Eindicken wird der Theer 
in ein haͤrteres Pech verwandelt, 
(Pix folida, f. navalis); durch 
Digeriren mit Waſſer bereitete 
man vordem aus dem flüffigen 
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Theere das ſogenannte Theer— 
waſſer (Aqua picea), und durch 
Ausziehen mit tartariſirtem Wein: 
geiſte, oder der ſcharfen Spies— 
glanztinktur, die Theereſſenz. 


Platina. Weiß 
ſes Gold. Dieſes vollkommene 
Metall wurde etwa ums Jahr 
1750 zuerſt in Europa bekannt; 
es kommt aus dem ſpaniſchen A- 


merika, vorzuͤglich von Santa 


Fü, in Peru; feine natuͤrliche Ge; 
ſchichte iſt noch bis jezt nicht mit 
Gewißheit bekannt; es kommt 
in kleinen eckigen Koͤrnern, deren 
Winkel etwas rundlich ſind, nach 
Europa, und iſt mit einem ſchwar— 
zen Eiſenſande vermengt, den der 
Magnet zieht; die Farbe dieſer 
Koͤrner iſt blaͤulicht, wenig glaͤn— 
zend, dagegen iſt die reine Plati— 
na ganz ſilberweiß, die Haͤrte der— 
ſelben iſt geringer als die vom Er: 
ſen, aber groͤſſer als die vom 
Kupfer; die eigenthuͤmliche Schwe— 
re derſelben fand der Graf von 
Sickingen im reinſten Zuſtande 
gegen das Waſſer — 20: 1 
und Klaproth noch neuerlich 
20/722: I/ooo gegen das Gold 
— 20,000} 19,931. ihre Dehn— 
barkeit iſt im reinſten Zuſtande be— 
traͤchtlich. Gr. von Sickingen 
brachte daraus Drath zu ſtande 
von 19/144 einer Linie, deſſen 
Stückchen ſich noch bis zu 1/10 
Linie verduͤnnen, und auf einer 
Plaͤttmaſchiene zu drey Linien brei— 


ten Plaͤttchen ſtrecken ließen; ge— 


gen Luft, Waſſer, und im ſtaͤrk— 
ſten und anhaltenden Feuer iſt 
ſie unzerſtoͤrbar, und voͤllig un— 
ſchmelzbar; auffer einem lockeren 
Zuſammenſintern der Koͤrner, 
bleibt fie im heftigſten gemeinen 
Feuer unverändert, nur im Brenn: 
punkte des Trudainiſchen und 
Parkerſchen e 
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ſchmelzt ſie mit aufſteigendem Rau⸗ 
che und brennenden Funken zu⸗ 
ſammen. Auſſer dem Koͤnigswaſ⸗ 
fer und der dephlogiſtieirten Salz 
fäure iſt fie in allen übrigen Saͤu— 
ren unaufloͤslich; die Blutlauge 
faͤllt aus dieſen Aufloͤſungen der 
reinen Platina auch nicht die ge: 
ringſte Spur vom Bexlinerblau; 


die Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer 


ſieht gelblicht oder blaßroͤthlicht 
aus, und ſchießt zum Theil in 
rothe, gelbe und weiße Kryſtallen 
an, die eine achtflaͤchige Geſtalt 
haben, aͤtzend ſchmecken, und im 
Waſſer ſchweraufloͤslicher als der 
Gyps find; die Platinaaufloͤſung 
faͤrbt die Haut braͤunlich⸗purpur— 
roth nach von Delius und Leon— 
hard'is Erfahrungen; der Aether 
zieht aus derſelben die Platina 
an ſich, die ſich in kurzer Zeit 
von ſelbſt wieder daraus abſchei⸗ 
det; die Laugenſalze faͤllen ſie 
mit gelber faſt ziegelrother Far— 
be, letzteres um ſo mehr, je mehr 
die Laugenſalze im Uebermaße zu— 
geſchuͤttet, oder damit digeriret 
werden; nach Bergmanns Er 
fahrung koͤnnen aber die feuerve⸗ 
ſten Laugenſalze ſo wenig im mil⸗ 
den als aͤtzenden Zuſtande die Pla: 
tinaaufloͤſung ganz faͤllen. Das 
Gewaͤchslaugenſalz und fluͤchtige 
Laugenſalze fällen die mit beyden 
zu Koͤnigswaſſer verbundenen Saͤu— 
ren verfertigte Auflöfung einmal 
als einen kryſtalliniſchen ſalzarti⸗ 
gen, und endlich bey mehr zuge— 
ſetzten Laugenſalzen als einen wah— 
ren kalkartigen Niederſchlag; das 
mineraliſche Laugenſalz hingegen 
faͤllet die Platina bloß in Kalk⸗ 
geſtalt, ohne Spur eines drey— 
fach zuſammengeſetzten ſalzartigen 
Niederſchlages; doch bewirket das 
überfluͤſig zugeſetzte Minerallau⸗ 
genfalz einige Wiederaufloͤſung des 
Niederſchlages; der mit letzterem 


Mittelſalze 


der rohen Platina ſtatt, 


\ dieſelbe nicht, Zink, Zinn und 
Silber 
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Laugenſalze bereitete und ausge 
ſuͤfte Niederſchlag, giebt mit 
Vitriol⸗ und Salzſaͤure eine Auf, 
loͤſung, woraus das Gewaͤchs und 
fluͤchtige Laugenſalz, oder deren 
| ebenfalls ſalzartige 
Niederſchlaͤge fällen; aus der ſal⸗ 
peterſauren Aufloͤſung des Plati⸗ 
naniederſchlages, bewirken die ger» 
nannten Faͤllungsmittel, keine ſol⸗ 
che Niederſchlaͤge; der luftſaure; 
ſowohl als ätzende Kalk fällen die; 
Platinaauftoͤſung in Kalkgeſtalt; 
verduͤnnet laͤßt fie ſich durch Biss 
triolſaͤure nicht verändern, uns 
verduͤnnet hingegen wird ſie von 
ſtarker Vitriolſaͤure getruͤbt; die⸗ 
Salzſaͤure ſcheidet nach einiger; 
Zeit einen gelben Satz daraus? 
ab, Salpeterſaͤure verändert ſie⸗ 
gar nicht; der mit mineraliſchem 
Laugenſalze bereitete Platinanie⸗ 
derſchlag iſt in mineraliſchen Sa 


und Berlinerblauſaͤure vermögen 
nichts auf denſelben; Zink fallt 


nicht bloß dem derſelben beyge⸗ 
miſchtem Eiſen zuzuſchreiben iſt. 
Denn der ausgelaugte zuruͤckblei⸗ 
bende Kalk zeigt bey ſeinen Auf 
löfungen in Säuren außer Eiſen 
noch Platina, welche ſich, mit 
den bekannten Laugenſalzen dar- 
aus, als ſalzichte Platinanieder⸗ 
ſchlaͤge offenbart; der rohe Schwer] 
fel greift fie nicht an; aber von 


de Morveau; faſt alle M | 
ſchlagen die Platina aus ihrer 
Aufloͤſang metalliſch nieder; hin 
gegen fallen die Aufloͤſungen von 
Kupfer, Eiſen, Bley, Wismuth 


lber! 
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Silber aber fällen fie theils gelb, 
theils pomeranzenfarbig. 

Die Platina verbindet ſich wie 
das Gold mit allen Metallen, 
und wird durch dieſelben leicht— 
fluͤſiger. Die Verbindung mit 
dem Golde zu gleichen Theilen 
ſieht weiß aus, und iſt ſproͤd, 
da die Miſchung im Verhaͤltniß 
wie 1: 4. nicht ſo bleich und 
ſproͤd iſt; dem Silber theilet fie 
in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, ei 
ne groͤßere Haͤrte mit; gleiche 
Theile Kupfer und Platina geben 
bey nicht zu heftigem Feuer ge⸗ 
ſchmolzen eine weißlichte Verſe⸗ 
gung, die 1/46 ihres Gewichts 
beym Schmelzen verlohren hat; 
bey ſtaͤrkerem Feuer wirft die 
Miſchung Funken aus, und wird 
ſproͤder; mit dem Kupfer im Ver; 
haͤltniß wie 1:6 oder 25 oder 
noch weniger verbunden, faͤllt die 
Verſetzung roſenroth, haͤrter ei 
ner guten Politur empfaͤnglich, 
und nicht ſo leicht, als das rohe 
Kupfer zerſtoͤrbar aus; mit dem 
Eiſen haͤlt die Verbindung der 
Schwerfluͤſſigkeit wegen ſchwerer; 
doch geben nach dem Gr. von 
Sickingen 6 Theile dehnbare 
Platina, 3 Theile zaͤhes Eiſen 
und 1 Theil 24 karathigen Gol— 
des eine Miſchung, die einen 
vortreflichen faſt unzerſtoͤrbaren 
Glanz annahm; mit dem Zinne 
verbindet ſie ſich zu gleichen bis 
zu 24 Theilen; dieſe Miſchung 
iſt um ſo haͤrter, dunkler und 
groͤber, je mehr ſich Platina in 
derſelben befindet. Die Verbin 
dung mit dem Bleye erfordert 
eine groͤßere Hitze als die mit dem 
Zinne. Das Gemiſch iſt ohne 
Glanz, und beym Erkalten fiheis 
det ſich ein guter Theil Platina 
aus der geſchmolzenen Miſchung 
wieder ab; eben fo verhält fie ſich 
auch mit dem Wismuthe; mit 
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dem Queckſilber iſt die Verqui⸗ 
ckung der Plating etwas ſchwer; 
ſie erfordert auhaltendes Reiben, 
durch die Verquickung laͤßt ſich 
die Platina von beygemiſchtem 
Golde ſowohl, als auch Eiſen, 
ſcheiden, indem letzteres ſich als 
ein Staub abſondert; der Zink 
verbindet ſich am leichteſten da⸗ 
mit, die Miſchung iſt dem Anſe— 
hen nach nicht vom rohen Zinke 
verſchieden; mit dem Spiesglanz⸗ 
metalle entſteht eine minder gläns 
zende und haͤrtere Miſchung; mit 
Arſenik im Schmelztiegel zum 
Gluͤhen gebracht, kommt ſie in 
Fluß; bey kleinen Mengen ges 
lingt dieſer Fluß am beſten; auch 
iſt das arfenifalifche Mittelſalz 
ein vortreflicher Fluß für die Pla— 
tina; gleiche Theile Arſenik und 
Weinſteinſalz brachten dieſelbe, 
nach Achard, binnen einer Stun— 
de in Fluß; der erhaltene Klum— 
pen iſt ſproͤd, leicht zu zerſtoßen, 
pulvericht, ſchmelzt beym Gluͤ— 
hen, wird endlich wieder veſt, 
unfluͤſſig, und weil aller Arſenik 
verdampft iſt, wieder dehnbar, 
und in ihrer ganzen metalliſchen 
Natur wieder dargeſtellet. Dieſes 
Umſtandes bediente ſich Achard 
indem er die arſenikhaltige gepul— 
verte Platina in eine thoͤnerne 
Form brachte, darinn wieder bis 
zum Fließen und voͤlliger Verja⸗ 
gung des Arſeniks im Feuer 
hielt, zur Verfertigung eines 
Schmelztiegels aus Platina. Um 
die der Platina fo hartnaͤckig ans 
haͤngenden Eiſentheile ſowohl, als 
auch Goldtheilchen, abzuſcheiden, 
ſchlaͤgt man nach des Gr. von 
Sickingen Rath die Aufloͤſung 
der Platina in Koͤnigswaſſer mit 
Blutlauge nieder; wodurch die 
fremden Metalle abgeſchieden wer⸗ 
den; die nun gereinigte Aufloͤſung 
wird darauf mit e 
alz 
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ſalz gefaͤllet, wobey ein gelber, 
ſchwerer, flockichter Niederſchlag 


erſcheint, und zugleich ein pome⸗ 


ranzengelbes Salz anſchießt; die 
ruͤckſtaͤndige Mutterlauge giebt 
mit Pflanzenlaugenſalz einen ſalz— 
artigen Niederſchlag; die Kryſtal— 
len ſowohl, als der letzte Rieder, 
ſchlag, geben im Feuer gegluͤhet 
die reine Platina in metalliſcher 
Geſtalt, auf welche der Magnet 
nichts wirkt, welche ſehr dehnbar 
und im hoͤchſten Grade ſtrengfluͤſ— 
ſig iſt; der erſte flockichte Nieder— 
ſchlag giebt im Feuer ebenfalls, 
aber noch eiſenhaltige Platina. 
Bergmann erhielt auch aus den 
mit Salmiak, flüchtigen ſowohl als 
Pflanzenlaugenſalze bereiteten Pla— 
tinaniederſchlaͤgen im Feuer ohne 
allen Zuſatz einen vollkommen ſtreck— 
baren Koͤnig. Die Behauptung, 
die Platina ſey eine kuͤnſtliche Mi— 
ſchung aus Gold und Eiſen, wi— 
derlegt ſich durch die beſondere 
Eigenſchaften derſelben hinlaͤng⸗ 
lich, als: aͤußeres Anſehen, die 
Niederſchlagung aus ihrer Aufloͤ⸗ 
fung durch Zink, die mit fluͤchti— 
gem Laugenſalze bewirkten Nie: 
derſchlage mangelnde Kraft zu 
Knallen, die Unmoͤglichkeit mit 
Zinnauflöfung einen Goldpurpur 
zu geben, ſind Beweiſe genug, 
daß ſie weder Gold noch Eiſen iſt; 
die Eigenſchaft des Salmiaks die 


Platina zu fällen, kann ein gutes 


Mittel ſeyn, die Aufloͤſung auf 
Platina zu probiren, fo wie an: 
derſeits eine Eiſenvitriolaufloͤſung 
das Gold 15 aus einer Platina⸗ 
aufloͤſung faͤllt. 

. beſtimmt die Ver⸗ 
wandſchaften der Platina in fol— 
gender Ordnung: auf dem naſſen 
Wege: Aether, Salzſaͤure, Ko: 
nigswaſſer, Salpeterſaͤure, Bis 
triolſaure, Arſenikſaͤure, Fluß⸗ 
ſpathſaͤure, reine Weinſteinſaͤure, 


Pl 376 


Phosphorſaͤure, Fettſaͤure, Zus 
ckerſaͤure, Saurkleeſalzſaͤure, Ci⸗ 
tronenſaͤure, Ameiſenſaͤure, Milch⸗ 
ſaͤure, Eſſigſaͤure, Bernſteinſaͤn⸗ 
re. Auf dem trocknen Wege: Ar⸗ 
ſenikmetall, Gold, Kupfer, Zinn, 
Wismuth, Zink, Spiesglanzme⸗ 
tall, Nickel, Kobold, Braun⸗ 
ſteinmetall, Eiſen, Bley, Sil— 
ber, Queckſilber, Schwefelleber. 


Plumbago, Graphites. Schreib⸗ 


bley, Reißbley. Ein bekannter 
mineraliſcher Koͤrper, der oft mit 
Waſſerbley (ſ. Molybdaena) 
verwechſelt wird. Scheele fand 
bey ſeiner Unterſuchung viel Brenn— 
bares und eine betraͤchtliche Men— 
ge Luftſaͤure, und haͤlt es daher 
für eine beſondere Art von luft: 
ſaͤurehaltigen Schwefel; es raucht 
vor dem Lothroͤhre, ſetzt aber im 
Feuer kein ſolches weißes Pulver 
ab, als das eigenthuͤmliche Waſ⸗ 
ſerbley, löst ſich nicht im Deine: 
rallaugenſalze auf, bildet nur, 
wenn Kies beygemiſcht iſt, eine 
Leber; Borax und ſchmelzbares 
Harnſalz wirken nicht auf daſſel⸗ 
be; Sauren ziehen hoͤchſtens bloß 
den beygemiſchten Eiſengehalt aus, 
der fi) auch bey der Sublimati— 
on mit Salmiak offenbaret; mit 
Salpeter verpuft es. Hr. Zah⸗ 
nemann hat durch neuerlich an— 
geſtellte Verſuche einen neuen 
wahrſcheinlich ſauren Beſtandtheil 
eigener Art im Reißbleye entde⸗ 
cket; bey einem vierſtuͤndigen 
Brennen in der ſtaͤrkſten Hitze, 
einer Miſchung aus 1 Theil Reif: 
bley und 2 Theilen gegluͤheten 
Glauberſalz in einem bedeckten 
Tiegel erhielt er einen ſchwarzen 
ſchwammigen Klumpen, der Feuch⸗ 
tigkeit anzog, wie angebranntes 
Horn roch, in Waſſer bis auf 1/4 
aufgeloͤst, eine gruͤnlich gelbe, 
aͤtzend und bitterſchmeckende 5 

| gab, 
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gab, die nach langem Ausſtellen 
an die Luft etwas geſchwefeltes Ei— 
fen abſetzte, und einiges minera— 
liſches Laugenſalz angeſchoſſen ent— 
hielt; die Mutterlauge gab, mit 
Vitriolſaͤure gemiſcht, einen weiſ— 
fen Niederſchlag, der in luftfaus 
rem Laugenſalze unaufloͤslich war; 
durch Sieden hellte ſich die Mi— 
ſchung etwas wieder; nachdem 
der Niederſchlag durch Durchſei— 


hen abgeſchieden war, zeigte ſich Plumbum. Saturnus. Bley. 


die Fluͤſſigkeit mit Vitriolſaͤure 
uͤberſetzt, doch gab fie mit der Sub⸗ 
limataufloͤſung einen iſabellfarbe— 
nen, nach und nach brauner werden— 
den, mit der ſalpeterſauren Sil— 
berauflöfung einen weißen, ſchnell 
ins Gelbe uͤbergehenden, bald 
roth und endlich dunkelwerdenden 
Niederſchlag; die Eiſenvitrwlauf— 
löfung wurde weiß, Kupfervitri— 
olaufloͤſung ebenfalls weiß gefaͤllt; 
der oben erwehnte aus der Lauge 
abgeſchiedene weiße und getrock— 
nete Niederſchlag, zeigte beym 
Ausſuͤßen Aufloͤslichkeit in Waſ— 
ſer, war ein leichtes weißgraues 
Pulver, ſchmolz in einem Loͤffel 
über Kohlen wie Harz, entzuͤnde— 
te ſich, brannte mit einer dunfel 
blauen Flamme, unter aufſteigen— 
dem eigenem erſtickendem Geru— 
che, hinterließ eine leichte Kohle 
ohne alle Spur von Salz; mit 


gleichen Theilen luftvollen Mine⸗ 


rallaugenſalzes ins Feuer gebracht, 
floß es mit lebhaftem Brauſen. 
Nachdem alles ruhig, und der 
Rückſtand weiß gebrannt war, 
gab derſelbe eine mittelſalzartige 
Aufloͤſung, die gegen Metallauf⸗ 
loͤſungen dieſelben Erſcheinungen, 
wie die erſte Lauge, nur noch 
beſtimmter zeigte; die rohe Mut— 
terlauge mit fo vieler Eſſigſaͤure 
vermiſcht, daß keine Niederſchla— 
gung erfolgte, zeigte dieſelben, 
aber noch beſtimmtere Gegen— 
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wuͤrkungen; aus allen dieſen Er⸗ 
ſcheinungen folgert Hr. Hahne— 
mann die Gegenwart einer eige— 
nen im Reißbleye etwa über 1/5 
deſſelben befindlichen Saͤure; die 
Vitriolſaͤure des Glauberſalzes 
ſcheinet hier durch das im Reiß⸗ 
bleye vorhandene Brennbare zer— 
ſetzt, als Schwefel in der Hitze 
davon zu gehen. 

Die⸗ 
ſes bekannte unedle Wera pat 
unter allen die geringſte Dehn— 
barkeit, iſt auch das weichſte; 
die eigenthuͤmliche Schwere deſ— 
ſelben iſt nach Bergmann 
11,386 oder doch 11,352: 1000, 
es hat einen eigenen Geruch und 
Geſchmack, verliert an der Luft 
leicht ſeinen Glanz, doch wieder— 
ſteht es den Wirkungen der Luft 
und des Waſſers laͤnger als Ei— 
ſen und Kupfer; bis 8400 (nach 
Fahrenheit) kommt es in Fluß, 
nimmt alsdann einen groͤſſeren 
Raum ein als beym Geſtehen; 
vor dem Loͤthrohre auf einer Koh⸗ 
le geſchmolzen, giebt es um und 
um einen gelblichten Schein von 
ſich; es verkalket ſich im ge 
ſchmolzenem Zuſtande leicht, ſei⸗ 
ne Oberflache uͤberzieht ſich deß⸗ 
halb augenblicklich mit einer 
grauen Haut, (Blepaſche); die⸗ 
ſer graue Bleykalk wird bey an⸗ 
haltendem Feuer zu Bleygelb, 
(Minium flavum), und end⸗ 
lich hochroth unter dem Namen 
Mennig (Minium rubrum), 
und fließt zuletzt bey vermehrtem 
Feuer zu Bleyglas (ſ. Virrum 
Saturni); dieſe Verglaſung erlei-⸗ 
det das Bley unter allen Metal— 
len am leichteſten; es enthaͤlt 
auch am wenigſten brennbares 
Weſen, nach Rirwan, 2, 70; 
daher rühret auch ſeine leichte Ver— 
kalkung und eben fo leichte Wie: 

derher— 
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derherſtellung; mit der Salpeter⸗ 
9 verbunden entſteht ein an— 
ſchießbares Salz (ſ. Nitrum Sa- 
turni), das ſich beym Austrock⸗ 
nen uͤber dem Feuer leicht ent⸗ 
zuͤndet, daher es auch Plumbum 
flammans 1. fulminans heißt; die 
Vitriolſaͤure ſchlaͤgt die ſalpeter— 
ſaure, ſo wie auch jede andere 
Bleyaufloͤſung zu Blepvitriol 
(Vitriolum Plumbi, Plumbum 
vitriolatum Bergmanni) nieder. 
Dieſes Salz enthaͤlt nach Wenzel 
in 240 Theilen im ausgegluͤheten 
Zuſtande 167 3/7 Bley und 72 4/7 
waſſerfreye Vitriolſaͤure; es faͤllt 
meiſtens als ein weißes Pulver 
nieder, ſchießt ſonſt aber auch in 
nadelfoͤrmigen Kryſtallen an; die 
waͤſſerichte Aufloͤſung deſſelben 
laͤßt auf mehr zugegoſſenes Waſ— 
ſer ein weißes Pulver fallen; in 
der Eſſigſaͤure iſt es unaufloͤslich; 
es gluͤhet in maͤßigem Feuer oh— 
ne zu ſchmelzen, verlieret auch 
im ſtaͤrkſten Feuer ſeine Saͤure 
nicht, außer durch zugeſetzten 
Zink, Eiſen und ſchwarzen Fluß; 
vor dem Loͤthrohre fließt es 
leicht zu einer Kugel; durch Ei 
fen läßt es ſich auf dem naſſen 
Wege zerſetzen, durch Zuckerſaͤu— 
re aber nicht. Der Gebrauch des 
Bleyvitriols als Farbe iſt gering; 
es fehlet ihm auch, nach der 
Mahlerſprache, an Korpus; er 
ſteht daher dem Bleyweiſſe um 
vieles nach; in fetten Oelen laͤßt 
er 0 auch nicht zum Pflaſter 
aufloͤſen; die Salzſaͤure ſchlaͤgt 
die ſalpeterſaure Bleyaufloͤſung 
zu Hornbley (f. Saturnus cor- 
nuus) nieder; unter den Pflan⸗ 
zenſaͤuren loͤſet die Zuckerſaͤure 
das metalliſche Bley kaum, das 
mit Laugenſalze aus der Salpe⸗ 
terſaͤure gefaͤllete etwas beſſer auf; 
aus der ſalpeter⸗ falz; und eſſig⸗ 
ſauren Bleyaufloͤſung fallt fie kry— 
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ſtalliniſche Körner, die in Wein: 
geift gar nicht, im Waſſer aber 
ſchwer aufloͤslich find, wenn es 
nicht mit Zuckerſaͤure vermiſcht iſt; 
das Sauerkleeſalz zerfrißt das 
metalliſche Bley 7 ohne es aufzu⸗ 
loͤſen; mit deſſen Niederſchlage 
giebt es ein im Waſſer leicht auf 
loͤsliches Salz, in nadelfoͤrmigen 
an der Luft beſtaͤndigen Kryſtal— 
len, aus deren Aufloͤſung der 
Zink das Bley metalliſch nieder, 
ſchlaͤgt; aus der Salpeter und 
Eſſigſaͤure fallt es das Bley zu 
einem ſalzigen in Salpeterſaͤure 
nicht wieder auflöslichen Rieder⸗ 
ſchlage; die reine Weinfteinfäus 
re ſchlaͤgt die eſſigſaure Bleyauſ— 
loͤſung zu einem ſchweraufloͤslichen, 
wahren Bleyweinſtein nieder, 
der auf Kohlen geſtreut brandicht 
riecht; die mit einer Weinſtein— 
kryſtallenaufloͤſung und dem Bley— 
niederſchlage erlangte Aufloͤſung, 
fallt theils als ein ſchweres in der 
Salpeterſaͤure aufloͤsliches Pul— 
ver nieder, theils ſchießt ein leicht 
aufloͤslicher Bleyweinſtein daraus 
an; die reine Citronenſaͤure faͤl⸗ 
let aus Bleyeſſig ein weißes in 
Salpeterſaͤure aufloͤsliches citron⸗ 
ſaures Bley, oder Bleyrahm 
(Cremor Saturni); die Aepfel⸗ 
ſaͤure faͤllt den Bleyeſſig ebenfalls; 
der Kirſchſaft ſchlaͤgt ihn hellblau 
nieder; die Flußſpathſaͤure giebt 
mit verkalktem Bleye eine ſuͤſſe 
Aufloͤſung die von der Vitriol⸗ 
und Salzſaͤure, wie auch vom 
Salmiak gefällt wird; flußſpath⸗ 
ſaures Pflanzenlaugenſalz faͤllt den 
Bleyeſſig, und das erzeugte fluß⸗ 
ſpathſaure Bley laͤßt auch im; 
Schmelzfeuer feine Saͤure nicht, 
fahren; die Arſenikſaͤure ſchlaͤgt 
aus den Bleyaufloͤſungen ein arſe⸗ 
nikſaures Bley, Bleyarſenik, 
(Plumbum arſenicatum), nieder; 
trockne Arſenikſaͤure, mit geſchab— 
tem 
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tem Bleye deſtillirt, laͤßt in der 
Retorte auch eine ſolche Verbin— 
dung zuruͤck, die mit brennbarem 
Weſen im Feuer den Arſenikge⸗ 
halt in weißen Daͤmpfen von ſich 
giebt, und das Bley wieder her— 
geſtellet zuruͤcklaͤßt; die Borax⸗ 
ſaͤure verbindet fo gerade zu ſich 
nicht damit; der Borax ſchlaͤgt 
aber mehr Bleyaufloͤſungen nie 
der; aus der Salpeterſaͤure be— 
wirket er einen Niederſchlag, der 
ohne metalliſchen Glanz wieder 
anzunehmen, ſelbſt vor dem Loth: 
rohre zu einem durchſichtigbleiben— 
den Glaſe fließt. Bernſteinſaͤu⸗ 
re bedeckt das metalliſche Bley 
mit einem weißen Pulver; die 
falpeterfaure : ſalzſaure und eſſig— 
faure Auflöfung fällt ſie weiß; 
durch Laugenſalz niedergefchlages 
nes Bley loͤst ſie auf, und bildet 
damit lang- und ſchmalblaͤtterige 
Kryſtallen, aus deren Aufloͤſung 
der Zink das Bley metallifch, 
Laugenſalze aber als ein graues 
Pulver fällen. Harnphosphor⸗ 
ſaͤure greift das Bley wenig an; 
aus der ſalpeterſauren Aufloͤſung 
ſchlaͤgt fie ein weißes, leicht zu eis 
nem weiſſen Glaſe fließendes Pul— 
ver nieder. Ameiſenſaͤure be⸗ 


wirkt mit Bley glasaͤhnliche Kry⸗ 


ſtallen, theils verkalkt ſie auch 
daſſelbe; mit Bleykalk entſteht 
ohne Waͤrme eine Aufloͤſung, die 
in priſmatiſche Kryſtallen ans 
ſchießt; dieſe ſind in 36 Theilen 
deſtillirtes Waſſer ohne Zerſetzung 
aufloͤslich, ſchmecken zuſammen⸗ 
ziehend, kniſtern im Feuer, und 
ſchmelzen endlich; bey der De— 
ſtillation wird keine Gaͤure dar— 
aus erhalten, ſondern ein ſtin— 
kendes Waſſer; in der Retorte 
findet ſich in dem Ruͤckſtande ein 
Bleykuͤgelchen; mit zugeſetzter Bis 
triolſaͤure deſtillirt erzeuget ſich 
Schwefel; Zink, Braunſtein, Ei— 
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fen, auch außer Eſſig, Borar⸗ 
fäure und Luftſaͤure; alle andere 
Saͤuren zerſtoͤren dieſes Salz. 
Die Fettſaͤure loͤst Bleykalk 
leichter als metalliſches Bley auf, 
verwandelt ihn in ein weiſſes Pul— 
ver; Kochſalz faͤllet dieſe Auflds 
ſung nicht. Die Milchſaͤure 


loͤſet daſſelbe ebenfalls auf, ſchießt 


aber nicht damit an. Die Saͤu⸗ 
re des Milchzuckers faͤllet das 
8 ‚aus der Salpeter⸗ und 
Salzſaͤure; ſelbſt greift fie dag; 
felbe wenig an; mit verkalktem 
bildet ſie ein ſchweraufloͤsliches 
Salz. Das Bleyweiß iſt ein 
mittelſt der Pflanzenſaͤure verkalk— 
tes Bley. (ſ. Ceruſſa). Berg⸗ 
mann haͤlt es fuͤr nichts anders, 
als für einen durch Luftſaͤure ent— 
ſtandenen Bleykalk; (Calx plum- 
bi aerata). Laugenſalze wirken 
auf naſſem ſowohl, als trockenem 
Wege auf das Bley; fette Oele 
15 die Bleykalke vorzuͤglich auf 
(ſ. Emplaftrum). Thieriſche 
fette und weſentliche Oele wir— 
ken ebenfalls auf dem naſſen We⸗ 
ge darauf; das Bley geht mit 
allen andern Metallen Verbin: 
dungen ein; mit dem Eiſen ges 
ſchieht dieß etwas ſchwer; gleiche 
Theile Zink und Bley geben ein 
weiſſes Metall, zehn Theile Zink 
verfluͤchtigen einen Theil Bley. 
Nach Bergmann ſtehen die Ver⸗ 
waundtſchaften des Bleyes in fol: 
gender Ordnung; auf dem naſſen 
Wege: Vitriolſaͤure, Fettſaͤure, 
Wilchzuckerſaͤure, Zuckerſaͤure, 
Arſenikſaͤure, Weinſteinſaͤure, 
Shosphorfänre, „(Sauerkleeſalz⸗ 
ure), Salzſaͤure, Salpeter— 
ſaͤure, ee „Citronen⸗ 
ſaͤure, Ameiſenſaure, Milchſaͤu⸗ 
re, Eſſigſaͤure, Boraxſaͤure, Ber⸗ 
linerblauſaͤure, Luftſaͤure, veſte 
Laugenſalze, fette Oele. Auf dem 
trocknen Wege: Gold, Silber, 

Kupfer, 
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Kupfer, Queckſilber, Wismuth, 
Zinn, Spiesglanzmetall, Plati— 
na, Arſenikmetall, Zink, Nickel, 
Eiſen, Schwefelleber, Schwefel. 


Porcellana vera. Aechtes Porcel⸗ 
lan. Der eigentliche Charakter 
dieſer feineren Toͤpferarbeit laͤßt 
ſich nach Scopoli durch folgen, 
gende Merkmale beſtimmen: nach 
ſeinem Brennen ſtellet daſſelbe 
eine überaus weiſſe, ſtrengfluͤſſige, 
harte, etwas glaͤnzende und gleich— 
ſam quarzaͤhnliche Maſſe dar, die 
im Korn eher einem Metalle, als 
Glaſe gleicht; daraus bereitete 
Gefaͤſſe muͤßen nach dem Gluͤhen 
in kaltes Waſſer getaucht, keine 
Riſſe bekommen; reine haltbare 
Glaſur und ſchoͤne Mahlereyen 
erheben deſſen Werth noch um ſo 
mehr. Die Sineſen und Japa— 
neſen waren fruͤher, als die Eu— 
ropaͤer, im Beſitz der Kunſt, 
Porcellan zu machen; ſie bedien— 

ten ſich dazu zweyer Koͤrper un— 
ter dem Namen Petuntſe und 
Kaolin, welche durch ihre Ver— 
miſchung jene halbverglaßte Maſ— 
ſe lieferten. Nach den Verſu— 
chen, die Scheffer mit ſineſi— 
ſcher Petuntſe angeſtellet hat, 
iſt es erweislich, daß ſie eine 

Scchwerſpathart iſt, da der Schwer: 
ſpath ſchon vor dem Loͤthrohre 

und im Thontiegl Spuren der 
Schmelzbaͤrkeit zeiget, fo wie ſich 
auch durch die Verbindung mit 

reinem Thone, eine geſchmolzene, 
dem Porcellan aͤhnliche Maſſe, 
daraus bereiten laͤßt. Das ſine— 
ſiſche Kaolin ſcheint eine uner— 
weichliche Thonart zu ſeyn, die 
wegen ihrer ſilberartigen Flitter— 
chen, die ſie zeiget, talkartig ſeyn 
kann, wie ſich denn auch aus 
wirklicher Talkerde Porcellan bes 
reiten laͤßt. Manches Kaolin 
braußt auch wegen der beyge⸗ 
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miſchten Bitter» oder Kalkerde 


mit Saͤuren auf. Aus dem, 
was man über die Natur dieſer 
Koͤrper weiß, ſieht man leicht, | 
daß Sing nicht allein im Beſitze 
porcellanfaͤhiger Koͤrper iſt, wenn 


es auch nicht die in Europa und 


namentlich in Deutſchland fo haͤu-⸗ 


fig entſtandenen Porcellanfabriken 
bewieſen; man hat auch durch Ver⸗ 
ſuche gefunden, daß mehrere ver- 
miſchte Stein- und Erdarten im 
Feuer Porcellanmaſſen liefern; 
dieß gielt zum Beyſpiel von dem 
mit Kieſel, Quarz, Feldſpath, 
oder Flußſpath verſetzten Tone, 
nach Leonhardi von der reinen 
Alaunerde, Pechſtein (Opalus 
piceus) und Flußſpath; zu dem 
ſaͤchſiſchen Porcellane ſoll ebenfalls 
ein reiner Flußſpath gebraucht wers 
den; was man ſich beym ſaͤchſi⸗ 
ſchen Porcellan ſtatt des Kaolin's 
bedienet, iſt eine weiße, meh⸗ 
rentheils etwas roͤthlicht auffal— 
lende, zerreibliche matte Thoner— 
de, welche aus feinen ſtaubarti— 


gen, meiſtens zuſammengebacke⸗ 


nen Theilen beſtehet/ wenig an 
die Zunge anhaͤngt, im Gefuͤhle 
ſanft aber mager, und nicht ſon— 
derlich ſchwer iſt. 

Bey der Bereitung des Por⸗ 
cellans giebt eine Fritte aus 
Sand, oder gemahlenen Kieſeln, 
mit ſolchen Salzen, welche ſie in 
Fluß bringen, die Grundlage 
deſſelben ab; dieſe vermiſcht man 
darauf mit einer weiſſen, thonig— 
ten oder mergelichten Erde, ſo 
wenig als moͤglich, nur ſo viel, 
als zur Bildung eines Teiges bin: 
reichend iſt; die Vermiſchung Div 
ſer Theile wird auf einer Muͤhle 
mit der groͤßten Aufmerkſamkeit 
verrichtet; denn das geringſte 
leere Zwiſchenraͤumchen, oder 
fremde Staͤubchen, bringt das 
Porcellan zum ſpringen; die aus 

den 


* 
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den auf dieſe Art gebildeten Tei— 
ge geformten Sachen werden jedes 
Stuͤck in eine beſondere Kapſel 
oder Kaſten geſetzet, und in dem 
Oſen gebrannt; dieſe Kapſeln wer— 
den aus grobem Thon bereitet, 
der die Hitze des Ofens, ohne zu 
ſchmelzen, aushalten kann; die 
Verwahrung in ſolche Kaſten iſt 
zur Erhaltung der weiſſen Farbe, 
die ſonſt durch den Rauch des 
Ofens verlohren' gehen wuͤrde, 
nothwendig. Das Porcellan bleibt 
ſo lange in dem Ofen, bis es ſei⸗ 
ne Haͤrte und Durchſichtigkeit er— 


langt hat, welches man an klei⸗ 


nen zu Zeiten herausgenommenen 
Probeſtuͤcken erfaͤhrt; das auf dieſe 
Weiſe gebrannte Porcellan (Bi— 
ſcuit) iſt ohne Glanz, ſieht dem 
weiſſen Marmor ziemlich aͤhnlich, 
und erhaͤlt durch eine zweyte Be— 
handlung nun erſt die Glaſur; 
die Beſtandtheile der Glaſur find 
nach der Beſchaffenheit des Por— 
cellans ebenfalls verſchieden. Sie 
werden vorher zuſammengeſchmol— 
zen, und alsdann wieder auf ei— 
ner Muͤhle aufs ſeinſte zerrieben, 
mit Waſſer zu einem Breye von 
der Dicke eines Milchrahms ge— 
macht, womit alsdann die Waa⸗ 
ren in ſehr duͤnnen Lagen damit 
überzogen, und nun nochmals 
bis zur Schmelzung der Glaſur 
in den Ofen gebracht werden; das 
Feuer iſt dazu nicht ſo ſtark, als bey 
dem erſten Brennen erforderlich. 
Bemahlungen und Vergoldung er— 
haͤlt das Porcellan nun erſt; die 
N dazu find metalliſche Kal 
e, mit leichtſchmelzendem Glaſe 
verbunden; purpur- und violette 
Farbe giebt der Goldniederſchlag 
(Purpura mineralis), Kupfernie— 
derſchlag giebt die gruͤne Farbe, 
Eiſenſafran und Kolkothar die ro— 
the, Zaffer die blaue, die Sine— 
ſer ſollen ſich dazu des gebrann⸗ 
Onomatol. Chim. 
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ten Laſurſteins bedienen; Neapel— 
gelb giebt die gelbe; verbrann— 
tes Eiſen giebt braune und ſchwar— 
ze Farben. Alle dleſe Farben 
werden mit Spickoͤl oder Gummi 
und Waſſer abgerieben, das Gold 
wird als ein feines Pulver, oder 
als Kalk aufgetragen, und nach 
dem Einbrennen mit Blutſtein 
polirt. | 

Das unſchmelzbare, der ſtein— 
zeugartigen Toͤpferarbeit gleichens 
de Porcellan wird auf eine ein— 
fache Weiſe bereitet. Die dazu er⸗ 
forderlichen Steine, die vorher 
durch Gluͤhen muͤrbe gemacht und 
geſtoſſen ſind, werden nebſt Sand 
auf einer Mühle feingemahlen, 
und geſchlemmet; aus dem Tei— 
ge werden die Sachen geformet, 
auf der Scheibe gedrehet, und 
wenn ſie halbtrocken ſind, werden 
ſie nochmals, um ihnen die letzte 
Feine zu geben, (das Abdrehen) 
auf die Scheibe gebracht; hier— 
auf werden ſie in einen maͤßig er⸗ 
hitzten Ofen gebracht, nicht um 


ſie zu brennen, ſondern nur um 


ihnen einige Veſtigkeit zu geben; 
man taucht ſie alsdann in die fein⸗ 
geriebene mit Waſſer angemach— 
te Glaſur, welche ſich ſehr begie— 
rig in die Waare einzieht; der 
Ueberzug dieſer Glaſur auf der 
Oberflache muß nur ſehr duͤnn 
ſeyn; das Brennen dieſes Por⸗ 
cellans geſchieht auf oben gedach⸗ 
te Art; fällt die Arbeit gut aus, 
jo find die Stuͤcke dicht, klin⸗ 
gend, im Bruche maͤßig glänzend 
und von auſſen gut glaſirt; beym 
Bemahlen und Vergolden verfaͤhrt 
man auf die angefuͤhrte Weiſe. 


Porcellana Reaumurii. Kesumuris 


ſches Porcellan. Glasporcel⸗ 
lan. Dieſe von Reaumur zu⸗ 
erſt gemachte Erfindung beſteht 
darinn, das Glas durch Cemen⸗ 

N tiren 
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tiren milchweiß, halbdurchſichtig, 
hart, am Stahle feuerſchlagend, 
unſchmelzbar und auf dem Bruche 
gleichſam faſericht zu machen; 
das gruͤne Glas iſt zu dieſer Um— 
aͤnderung am geneigteſten; das 
Cement, womit das Glas in 
einem Tiegel oder anderm Ge— 
faͤſſe dem Feuer ausgeſetzt wird, 
iſt nach Reaumur eine Miſchung 
aus gleichen Theilen feinen San— 
des und geſtoſſenen Gypſes; bey— 
de Theile ſind auch unvermiſcht, 
ſo wie auch zerfallener Kalk und 
Kreide zu dieſer Umaͤnderung ge— 
ſchickt; gefaͤrbter Thon und Sand 
geben dem Glasporcellane außer- 
lich verſchiedentliche braune Schat⸗ 
tirungen, weiſſe Erden eine weiß— 
lichte, graulichte oder braͤunlich⸗ 
te Farbe; weiſſer Sand, ge; 
brannte Kieſelſteine und Gyps 
eben dem Glaſe die groͤſte Weifs 
195 und Pfeiffenthon den groͤßten 
Glanz auf der Oberflache. Die 


ſe Verwandlung des Glaſes geht, 


ſtuffenweiſe vor. Anſangs wird 
daſſelbe auf der Oberfläche blau, 
verliert feine Durchſichtigkeit, ſchei— 
net gegen das Licht gelblicht 
durch; hierauf wird es unter 
der noch immer bläulichten Ober- 
fläche auf beyden Seiten nach in, 
nen zu weiß, und faſericht, bleibt 
aber in der Mitte noch gelb; 
endlich verliert ſich das aͤußerliche 
Blau; die Weiße tritt an deſſen 
Stelle, oder es entſteht auch, wie 
oben angeführt, nach Beſchaffen— 
heit der cementirenden Subſtanz, 
eine andere Farbe, als die ſchwaͤrz— 
lichte oder braͤunlichte; wird das 
Glas, wenn es eine faſerichte Be— 
ſchaffenheit angenommen hat, noch 
Länger cementtret, ſo bekommt es 
ein koͤrniges Gewebe, welches bey 
allmaͤhlig verſtaͤrktem Feuer im 
mer groͤber und endlich ſo loͤche⸗ 
richt wird, daß es einem hoͤchſt⸗ 
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zerreiblichen Weſen oder einem 


locker zuſammenhaͤngenden weiſſen 
Sande aͤhnlich iſt; ſo lange das 


Glas nur bis zum faſerichten Ge⸗ 


webe gebrannt iſt, hat es alle 


oben angegebene Eigenſchaften; es 


ſchneidet auch in Glas, laͤßt ſich 
aber ſelbſt von demſelben nicht 
ritzen; es widerſteht der Feile, 
ingleichem allen ſauren und lau- 
genhaften Feuchtigkeiten, und ver⸗ 
trägt plözlihe Abwechſelungen von 
Hitze und Kaͤlte; man kann, auf 
Kohlen geſetzt, darinn kochen, Glas 
und Metalle darinn ſchmelzen; es 
ſelbſt ſchmelzt ſehr ſchwer, erſt! 
in der weißglühenden Hitze, laͤßt! 
ſich dann in ſchwankende Faden 
ziehen; bis zum koͤrnigen Gewe⸗ 
be cementiret ſchlaͤgt es nicht mehr 
am Stahle Feuer, ſchneidet nicht! 
mehr in Glas, laͤßt ſich aber 
durch gemeines Glas, und durch 
die Feile angreifen, iſt noch 
ſtrengfluͤßiger als zuvor. Ob es 
gleich bey langſamem Cementire 
zuletzt leicht zerreiblich wird: | 


. 


ſchem Purpur gefärbte Glas, dat 
Kronenglas, gemeine Kryſtallglas 
wie auch das gemeine grüne 
noch vorher mit / Laugenſal 
zuſammengeſchmolzene Glas tau, 
gen gar nicht zum Ölasporcellar 
Macquer giebt die in dem Ci 
mentpulver vorhandene Vitrio 

ſaͤu 
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fäure als wirkſam bey der Ver 
wandlung des Glaſes in Porcel— 
lan an; da aber dieſe Veraͤnde— 
rung auch vom Sande und rei— 
ner Kalkerde erfolgt, ſo faͤllt die— 
ſe Vermuthung weg; vielmehr 
hat Leonhaͤrdi's Meinung, daß 
nemlich die Entweichung der im 
Glaſe vorhandenen laugenhaften 
Theile die Urſache dieſer Veraͤn— 
derung ſey, aus mehr als einem 
Grunde ungleich mehr Wahr— 
ſcheinlichkeit. 


Porcellana vilior, ſ. ſpuria. Ficti- 
le Valentinum „ majolicum; 
Faventinum, Delphicum. Schlech— 
tes Porcellan, unaͤchtes, Halb⸗ 
porcellan, Delfterporcellan. 
Fayance. Dieß iſt eine aus 
Thon gebrannte, mit einer ſchmelz— 
werkartigen Glaſur uͤberzogene 
Toͤpferwaare. Reiner Thon iſt hie— 
zu nicht ſehr geſchickt, weil die 
daraus bereiteten Gefaͤſſe zu ſchwer 
trocknen, Riſſe bekommen, und 
im Feuer zu ſehr ſchwinden. Dies 
ſe 05 verbeſſert ein Zuſatz von 
Kalkerde, macht auch zugleich 
die Glaſur beſſer haften, und 
weit glaͤnzender. Gewoͤhnlich be— 
dienet man ſich einer Miſchung 
aus blauem und grünem Thone 
mit Mergel; ein Zuſatz von ro— 
them Thone giebt wegen feines 


Eiſengehalts der Maſſe groͤſſere 


Veſtigkeit; das Verhaͤltniß dieſer 
Materialien iſt wegen ihrer vers 
ſchiedenen Reinheit nicht immer 
und in allen Fabriken daſſelbe; 
in einigen nimmt man 3 Theile 
blauen, und 2 Theile rothen Thon, 
und 5 Theile Mergel; gleiche 
Theile reiner Kalkerde und rei» 
nen Thons ſoll die beſte Verſe— 
tzung ſeyn, nur fordert ſie beym 
Brennen noch einmal ſo langes 
Feuer als andere. Die nun aus 
dieſen Miſchungen gebildeten Ge— 
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ſaͤſſe läßt man langſam austrock⸗ 
nen, brennet ſie nur ſo viel, daß 
ſie einige Veſtigkeit bekommen, 
taucht fie darauf in die mit Wafs 
ſer angeruͤhrte Glaſur, bringt die 
beliebigen Mahlereyen darauf an, 
und nach gaͤnzlichem Austrocknen 
bringet man ſie in irdenen Kap⸗ 
ſeln (Rocker, Kafetten) in den 
Brennofen, der einen ſolchen 
Grad von Hitze haben muß, daß 
die Glaſur in Fluß kommen kann; 
bey dieſem Feuer bekommt die 
Waare auch die gehoͤrige Veſtig⸗ 
keit; die 17 0 beſteht aus ei⸗ 
nem undurchſichtigen Schmelzgla⸗ 
fe, das aus Kieſeln, verglafens 
den Salzen, Zinn: und Bleykal⸗ 
ken zuſammengeſetzt iſt. Boſc 
d' Antic empfiehlt in dieſer Ab—⸗ 
ſicht, 100 oder 110 Theile feinen 
Sand, 20 — 30 Theile Kochſalz 
oder Glasgalle, und 100 Theile 
zinnhaltigen Bleykalk, der fuͤr 
gemeines Steingut aus 7 Theis 
len Bley und 1 Theil Zinn, fuͤr 
feinere Sorten aber aus 4 Theis 
len Bley und 1 Theil Zinn be— 
reitet iſt. Poͤrner giebt eine 
Miſchung aus gleichen Theilen, 
Kochſalz, Sand und einen Kalk 
aus 4 Theilen Bley und 1 Theil 
Zinn bereitet, oder 4 Theilen eis 
nes zinnhaltigen Bleykalkes im 
Verhaͤltniß 2: 4, 3 Theile gerie⸗ 
benes Glas und etwas Kochſalz, 
an. Sarpoli empfiehlt ein 
Schmelzglas aus Flußſpath und 
orar. 


Praecipitatio et Praecipitata, Nie⸗ 


derſchlaͤgen und Niederſchlaͤge. 
Nach dem gemeinen Sprachge⸗ 
brauche und in eingeſchraͤnkterer 
Bedeutung verſteht man hierun⸗ 
ter diejenige chemiſche Verrich⸗ 
tung, wodurch die Verbindung 
eines zuſammengeſetzten Koͤrpers, 
durch Zwiſchenkunft eines dritten 
Körpers (Niederſchlagungsmit⸗ 

N 2 tel) 
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tel) getrennt, und der eine Theil 
deſſelben in ſichtbarer veſter Ge— 
ftalt zum Vorſchein kommt, ge 
woͤhnlich vermoͤge ſeiner Schwe— 
re zu Boden ſinkt, oder auch 
wohl oben ſchwimmet; die Nie⸗ 
derſchlagung geſchieht entweder 
auf dem feuchten (Praecipitatio 
humida), oder auf dem trocknen 
Wege, wenn die Koͤrper durch 
Feuer fluͤßig gemacht (Praecipita- 
tio ficca) find; auſſer der Ries 
derſchlagung vermoͤge einer naͤhe— 
ren Verwandſchaft des hinzukom— 
menden Koͤrpers, ereignen ſich 
auch wohl andere ſogenannte frey: 
willige Wiederſchlagungen, 
( Praecipitationes per fe ſ. ſpon- 
taneae), ohne Beyhilfe eines Mies 
derſchlagungsmittels durch das 
verminderte Verhaͤltniß der Men— 
ge oder Staͤrke des Aufloͤſemit— 
tels, oder auch wohl durch eine 
vermehrte oder verminderte Waͤr— 
m der Aufloͤſung. Aus dieſer Ur— 
ſache erfolgt die Ausſcheidung der 
luftſauren Kalkerde aus dem Waſ— 
ſer bey deſſen Erwaͤrmung, die 
des Spiesglanzmetalls aus der 
Spiesglanzbutter durch Verduͤn— 
nung mit Waſſer, und die Nie— 
derſchlagung des Mineralkermes 
aus der erkalteten Lauge. 

Die Niederſchlaͤge ſelbſt find 
in Rückſicht ihrer Natur entwe— 
der rein, oder zuſammenge— 
ſetzt, wenn ſich der Niederſchlag 
mit dem Niederſchlagungsmittel 
verbindet; zu jenen gehoͤren die 
in metalliſcher Geſtalt gefaͤllten 
Metalle. Zu dieſen z. B. die 
mittelſt der Vitriolſaͤure gefaͤllten 
Aufloͤſungen der Kalkerde, des 
Bleyes, und andere; milde Lau⸗ 
genſalze fällen aus demſelben 
Grunde aus den erdichten Auf⸗ 
löfungen luftſaͤurehaltige Nieder 
ſchlaͤge. Bey den metallifchen 
Niederſchlaͤgen kommt die Ber 
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ſchaffenheit des Niederſchlagungs⸗ 


mittels vorzuͤglich in Betracht, 


die Laugenſalze bewirken in den⸗ 
ſelben allezeit eine Gewichtszu⸗ 


nahme; aͤtzendes Pflanzenlaugen⸗ 
ſalz giebt die reinſten metalliſchen 
Niederſchlaͤge, die aber auſſer 
Waſſer, nach Bergmann, noch 
aus dem Laugenſalze entbundene 
Waͤrme enthalten; mildes Pflan- 
zenlaugenſalz giebt luftſaͤurehalti⸗ 
ge, fluͤchtiges öfters brennſtofhal⸗ 
tige, Blutlauge allezeit die ſchwer— 
ſten metalliſchen Niederſchlaͤge; 
reine Saͤuren faͤllen die Metall— 
aufidfungen entweder, aus einer 
naͤheren Anziehungskraft, oder 
weil ſie dem Metalle ſo ſehr das 
Brefibare nehmen, daß es nicht mehr 
mit der Saͤure verbunden blei— 
ben kann. Erſteres ereignet ſich 
bey den Hornmetallen, letzte⸗ 
res z. B. bey der Faͤllung der 
ſalzſauren Zinnaufloͤſung, und der 
Spiesglanzbutter, mittelſt der 
Salpeterſaͤure; 
Mittelſalze wirken entweder durch 
ihre Saͤuren, oder in einigen 
Faͤllen, wie die Metalle, durch 
das Brennbare, welches ſie noch 
enthalten, welches ſie an das auf— 
geloͤste Metall wieder abſetzen, 
wodurch daſſelbe entweder rein 
metalliſch (wie bey der Faͤllung 
des Goldes durch Eiſenvitriol), 
oder mit dem verkalkten andere 
Metalle vermiſcht (wie beym mis 


neraliſchen Purpur) niedergefchlas 


gen wird. Bey der Beurtheilung 
und Beſtimmung der Niederſchlaͤ— 
ge in Ruͤckſicht ihrer Menge und 
Beſchaffenheit, muß nicht ſowohl 
vorzuͤglich auf die Reinheit der 


die metalliſchen 


Aufloͤſungs⸗ und Niederſchlagungs⸗ 


mittel, als auch auf die gaͤnzli⸗ 
che Faͤllung, die oft vorkommen⸗ 
de Wiederaufloͤſung des Nieders 


ſchlags und die gehoͤrige Ausſuͤſ⸗ 


fung deſſelben Ruͤckſicht genom— 
men 
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men werden; die durch alle ans 
dere Metalle metalliſch gefaͤllten 
Niederſchlaͤge find allzeit fo ſchwer 
als das Stuͤckgen Metall war, 
welches aufgeloͤſet wurde. Nach 
Gahns Bemerkung kann kein 
einiges Metall das andere aus 
einer Saͤure niederſchlagen, wenn 
nicht einige freye Saͤure in der 
Aufloͤſung vorhanden iſt, welche 
aber nie ſo viel betragen muß, 
daß ſich der entſtandene Nieder— 
ſchlag wieder aufloͤſen kann. Die 
metalliſchglaͤnzenden Niederſchlaͤge 
aus Saͤuren durch andere Me— 
talle erklaͤren die Vertheidiger 
des Brennbaren Weſens aus ei— 


ner Verſetzung dieſes Stoffes Prineipium phlogiſticum. 


an das aufgeloͤste Metall, wel: 
cher ſich aus dem eingelegten Me⸗ 
falle bey feiner Auflöfung entwi⸗ 
ckelt, und anſtatt entzuͤndbare, 
oder Salpeterluft zu bilden, ſich 
an das, in Kalkgeſtalt in der Auf⸗ 
loͤſung befindliche Metall haͤngt, 
und daſſelbe wiederherſtellet; jo viel 
alſo ein aufgeloͤstes Metall an 
brennbarem Weſen verlohren hat: 
te, erhaͤlt es durch die Aufloͤſung 
des anderen Metalls wieder. Aus 
der beſtimmten Menge dieſer Die: 
talle, des aufgeloͤsten, und des 
zur gaͤnzlichen Niederſchlagung 
erforderlichen, laͤßt ſich die Men⸗ 
ge des Brennſtoffs berechnen, 
welcher in beyden Metallen vor— 
handen iſt. Nach Bergmann 
ſind die Metalle nicht in allen 
Saͤuren gleich ſtark ihres Brenn⸗ 
ſtoffes beraubet. Die metalliſch 
niederfallenden Metalle ſchwaͤrzen 
ſich anfangs nur, und werden in 
der Folge mit graulichen Nadeln 
uͤberzogen, die endlich Metallglanz 
annehmen. Manche dieſer Nie 
derſchlaͤge, als von Bley, Wis— 
muth, Zinn, Arſenik verlieren 
ihr brennbares Weſen bald wie— 
der, auch fallen zuweilen nebſt 
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den metalliſchen Theilen von dem 
faͤlenden Metalle einige Theile 
verkalkt nieder, wie bey der Faͤl— 
lung des ſalpeterſauren Silbers 
durch Bley; zuweilen aber fallen 
auch von dem aufgeloͤsten Me— 
talle die Theile verkalket und 
gemiſcht nieder, wie bey der Faͤl— 
lung der ſalpeterſauren Pickel— 
aufloͤſung durch Zink. Lavoiſier 
erklaͤrt die Faͤllung der Metalle 
durch andere, nicht durch das 
brennbare Weſen, ſondern aus 
der naͤheren Verwandſchaft des 
Saͤureſtoffs (Principe oxygene) 
zu den Metallen. 


Phlogi- 
fton. Materia inflammabilis, ſ. 
igneſcens. Brennbares Weſen. 
Brennitoff. Phlogiſton. Die 
Eigenfchaft verſchiedener Körper, 
ſich zu entzuͤnden und dem Feuer 
zur Nahrung zu dienen, veran— 
laßte ſchon fruͤh die Chemiſten, 
ein gewißes Weſen, als Urſache 
dieſer Erſcheinungen, in den Koͤr— 
Dt anzunehmen; nur in den 

orſtellungen, die ſie ſich von 
dieſem Weſen machten, fanden 
ſich Abweichungen, die um ſo er— 
klaͤrlicher ſind, da man nur aus 
den Erſcheinungen, die es in Ver— 
bindung mit anderen Koͤrpern dar⸗ 
ſtellte, Begriffe ableiten konnte, 
und das Weſen ſelbſt nicht 
rein darzuſtellen im ſtande war. 
Der beruͤhmte Stahl hatte ſei— 
ner Zeit wohl das meiſte Ver— 
dienſt um daſſelbe, da er die Ei— 
genfchaften näher beſtimmte, und 
es mit dem Namen Brennbares 
Weſen, Phlogiſton bele ste, 
welches Becher ſchon vor ihm 
mit feiner Brennbaren Erde hat— 
te anzeigen wollen. Man fand 
eine lange Zeit dieß Brennbare 
Weſen von ſo bedeutendem Ein⸗ 
fußt bey vielen ehemiſchen Ev 


3 ſchei, 


. 
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ſcheinungen, die ohne deſſen Ein; 
wirkung gar nicht erklaͤrlich wa⸗ 
ren, bis man in neueren Zeiten 
gegen das Daſeyn des Brennba— 
ren Weſens Zweifel erhob, und 
daſſelbe gänzlich laͤugnete. Ka: 
voiſier und mehrere franzoͤſiſche 
Chemiſten gehören zu den Geg— 


nern des Phlogiſtons; der Streit 


über dieſe Materie wird von mehr 
rern beruͤhmten Maͤnnern aus 
mehreren Nationen mit einer Leb— 
haftigkeit gefuͤhret, die, der Er; 
folg ſey auch, welcher er wolle, 
nicht anders als vortheilhaft fuͤr 
die Wiſſenſchaft ſelbſt ſeyn kann. 
Hier iſt wohl der Ort nicht, 
mehr daruͤber zu ſagen; doch aber 
die verſchiedenen Eigenſchaften, die 
man dem Brennbaren Weſen zu— 
ſchreibt, und die vorzuͤglichſten 
Vorſtellungsarten davon in der 
Kuͤrze anzugeben. Das Brennba— 
re Weſen theilt den Koͤrpern Ent— 
zuͤndbarkeit mit, vermindert ihre 
Haͤrte, macht ſie ſchmelzbarer, 
minder feuerbeſtaͤndig, vermehret 
ihre abſolute und oft auch ihre 
eigenthuͤmliche Schwere, erthei— 
let ihnen in gewiſſen Faͤllen vie⸗ 
le Undurchſichtigkeit, iſt der Grund 
des Geruchs und der Farbe vie— 
ler Koͤrper; es verbindet ſich nicht 
mit allen Subſtanzen gleich leicht, 
verbindet ſich ſchwerer mit Waſſer 
und Luft, als mit veſten, feuer— 
beſtaͤndigen, ſchweren Koͤrpern; 
es wirkt als ein Zwiſchenmittel, 
andere Koͤrper zu vereinigen; es 
geht mit Waſſer und Luft unmit: 
telbar ſchwer in Verbindung, 
aber wohl mit Miſchungen, die 
fie enthalten; vorzüglich vereini⸗ 
get es ſich gern mit Saͤuren und 
einigen Luftarten; mit Vitriol⸗ 
fänre im waſſerfreyeſten Zuſtan⸗ 
de bildet es nach verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen, entweder veſten 
Schwefel, oder fluͤchtige Schwe— 
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felſaͤure; noch lieber verbindet es 
ſich mit Salpeterſaͤure zu Sal— 
peterluft; auch die Salzſaͤure 
enthalt das Brennbare Weſen 
als einen Beſtandtheil, der ihr 
entzogen werden kann (f. Acidum 
Salis dephlogiſticatum); daſſelbe 
findet ſich auch als Beſtandtheil 
in Laugenſalzen, weißem Arſenik, 
in der Kohle, in den Metallen, 
denen es Glanz und Dehnbar— 
keit mittheilt; durch Behandlung 
im Feuer beym freyen Zutritt 
der Luft, durch Saͤuren und ſelbſt 
durch vereinte Einwirkung der 
Luft und des Waſſers wird es 
den Metallen entzogen; ſie wer— 
den dadurch in Kalke verwandelt, 
denen alle aͤuſſere metalliſche Ei— 
genfchaften fehlen. Durch Wie— 
dervereinigung mit dem Brennba— 
ren Weſen, ſowohl auf dem naſ— 
ſen als trocknen Wege, erhalten 
die Metallkalke ihre vorigen me— 
talliſchen Eigenſchaften wieder. 
Die vorzuͤglichſten Vorſtellungs— 
arten, die man ſich von dieſem 
Brennbaren Weſen machte, laufen 
meiſtens auf folgendes hinaus: 
Nach Stahls Meynung macht 
es als ein materielles Weſen den 
Grundſtoff des Feuers aus, und 
theilet als Beſtandtheil den Kor: 
pern Verbrennlichkeit mit, iſt ſelbſt 
trockner Art, mit einer zarten Er— 
de gebunden, im Feuer aber nebſt 
andern hoͤchſt beweglichen Stof— 
fen im freyen Zuſtande. Nach 
Zenkel macht es das Erdichte in 
den Körpern aus, welches ent 
zuͤndlich iſt, und allezeit eine 
. in feiner Miſchung ent: 
aͤlt. 


ter Erde gebunden, welches im 
freyen Zuſtande mit oft einge: 
miſchten Salztheilen und ſtets 


vorhandenen Lichttheilchen, Feuer, 
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Pott hielt es fuͤr ein ein⸗ 
faches, aber gewöhnlich mit zar⸗ 


und beym Zutritt des Waſſers 


Flamme 
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lamme und Waͤrme zeige. 
acquer haͤlt den Lichtſtoff fuͤr 
das elementariſche Feuer, und 
das Brennbare Weſen fuͤr gebun- 
denes Feuer, oder gebundenen 
Waͤrmeſtoff. Der verſtorbene 
Meyer ſah daſſelbe als eine Mi 
ſchung von Luft, ſeiner fetten 
Saͤure, Erde und Waſſer an; 
Scheele hingegen haͤlt es fuͤr ein 
einfaches elementariſches Weſen, 
welches, mit einer zarten Saͤure 
verbunden, die dephlogiſtiſirte Luft 
darſtelle, welche er für eine vers 
ſuͤßte Säure, und als die Grund» 
lage aller andern Saͤuren anſieht, 
nachdem ſich das Brennbare mehr 
oder wenig abſondert, erzeuge 
ſich phlogiſtiſirte Luft, mit mehr 
Brennbarem gemeine Hitze, die 
aufwaͤrts ſteigt, und ſich vom 
Winde hin und her treiben laͤßt; 
noch mehr Brennbares bildet die 
ſtrahlende Hitze, die in ihrer 
Richtung durch Wind nicht geaͤn⸗ 
dert wird, die ſich durch Metall— 
bleche, aber nicht durch reines 
Glas zuruͤckwerſen läßt. Durch 
eine ſeine Erde gebundenes Feu— 
erweſen iſt nach Weigel als ein 
Beſtandtheil der Körper Brenn⸗ 
bares. Baums haͤlt dieſes Bin—⸗ 
dungsmittel für eine glasachtige 
Erde. Nach Selle iſt das Licht 
auf irgend eine Weiſe gebunden, 
das Brennbare, welches, in Be— 
wegung geſetzt, Waͤrme, und wenn 
dieſe Bewegung im Stande il, 
das Licht zu befreyen, Feuer 
hervor bringt, welches aus Licht 
und Phlogiſton beſtehet. Weber 
haͤlt die mit einer Erde verbun⸗ 
dene elektriſche Materie fürs Phlo— 
giſton. Green hält eine Ber 
bindung von Licht und Waͤrme, 
deren jedes feine eigene Grund 
ſtoffe habe, dafür. Nach Craw⸗ 
ford ſind Feuer und Phlogiſton 


verſchiedene Materien, die beyde Nach 
N 


Pproducta Vulcanica. 
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in einem Koͤrper zugleich, aber 
in umgekehrten Verhaͤltniſſen zu: 
gegen ſeyn koͤnnen. Nach Kir 
wan iſt brennbare Luft und Phlo⸗ 
iſton ein und eben daſſelbe We⸗ 
105 weſtrumb haͤlt elementari⸗ 
ſches Feuer und das Brennbare 
fuͤr zwey verſchiedene, eigene 
Stoffe. Die Gegner des Phlos 
giſtons, die das Daſeyn deſſelben 
auch in ſolchen Koͤrpern gaͤnzlich 
leugnen, worinn es die gegenſei— 
tige Partey am allerdeutlichſten 
zu finden glaubte, als in Schwe⸗ 
fel, in Metallen, Oelen, Pflan— 
zenſaͤuren, Kohle und anderen, 
nehmen in den verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern auch eine verborgene Waͤrme 
und einen Feuerſtoff an, ohne 
darunter das Phlogiſton zu ver— 
ſtehen; in thieriſchen und pflan⸗ 
zenartigen Koͤrpern, wie auch im 
Waſſer, nehmen ſie den Stoff 
der Brennbaren Luft, ſo wie in 


den Metallen einen Rohlenſtoff, 


. 

Nach Bergmann ſtehen die 
Verwandſchaften des Brennbaren 
Weſens in folgender Ordnung. 
Auf dem naſſen Wege: Salpeter⸗ 
faͤure, Vitriolſaͤure, dephlogiſti⸗ 
ſirte Salzſaͤure, Arſenikſaͤure, 
Shosphorfäure , der Kalk von 

old, Silber, Queckſilber, Ar⸗ 
ſenikmetall, Spiesglanzmetall, 
Wismuth, Kupfer, Zinn, Bley / 
Nickel, Kobold, Braunſteinme⸗ 
tall, Eiſen, Zink, Waſſer. Auf 
dem trocknen Wege: Platinakalk, 
Goldkalk, Arſenikſaͤure, Silber: 
kalk, Queckſilberkalk, Arſenkk⸗ 
kalk, Spiesglanzkalk, Wismuth⸗ 
kalk, Kupferkalk, Zinnkalk, Bley 


kalk, Rikelkalk, Loboldkalk, 
RN Eiſenkalk, Zink⸗ 
alk. 


Vulkaniſche 
Produkte, oder Ausgeburten. 
der gemeinen Bedeutung 
4 verſteht 
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verſteht man hierunter verſchiede— 
ne durch Hilfe des unterirdiſchen 
Körore entſtandene mineraliſche 

oͤrper. Manche unter den ſoge— 
nannten vulkaniſchen Produkten 
ſollen nach den Behauptungen 
mehrerer Mineralogen ihre Ent— 
e 0 nicht dem Feuer verdan— 
en. 

Unter den erdigen auf dem 
trockenen Wege entſtandenen vul— 
kaniſchen Produkten ſind einige 
verkalkte und ausgebrannte, ande; 
re aber geſchmolzene Maſſen. Zu 
der erſten Art gehoͤren: die Poz— 
zolanerde (Terra puteolana, Ci- 
neres Vulcanorum), Kitterde 
iſt ein lockeres Pulver von brau— 
ner, rother, aſchgrauer mehr oder 
weniger ſchwarzen Farbe; ſie erhaͤr— 
tet im ſtarken Feuer, laͤßt ſich 
auch zuweilen vor dem Brennen 
vom Magnet ziehen; im Feuer 
fließt ſie zu einer Schlacke; mit 

orar, worinn fie nicht immer 
ganz aufloͤslich iſt, giebt fie gruͤ— 
nes Glas, mit ſchmelzbarem Harn— 
ſalze eine undurchſichtige wenig 
aufgeloͤste Maſſe; bey fernerer 
Zerlegung fand Bergmann in 
zwey Arten in 100 Theilen Kies 
ſelerde 55 und 66 Thonerde 20 
und 29 Kalkerde § und 6 Eifen 
20 und 15 Theile. Man berei— 
tet aus der Pozzolanerde mit 7/2 
bis 2/3 Kalk einen uͤberaus leicht 
trocknenden und ſehr ſtark auch in 
Waſſer bindenden Moͤrtel. 

Traß (Tophus Vitruvii, 
Tarras) iſt eine zuſammengeba— 
ckene, ſteinartige, an Kalkerde 
reichhaltigere Pozzolanerde, die oft 
noch Glimmer, Granaten, Schoͤrl 
und Eiſenerz beygemiſcht enthaͤlt. 
Man gebraucht ihn ebenfalls zum 
Moͤrtel. 

Bimſtein (pumex), ein be 
kannter aus gleichlaufenden Fa⸗ 
ſern beſtehender, leichter Stein. 
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Wenn er vor Kurzem aus den 


feuerſpeyenden Bergen ausgewor⸗ 
fen worden, ſieht er ſchwarz aus; 
an der Luft wird er aber je laͤn⸗ 
ger je weiſſer; 100 Theile deſſel— 
ben enthalten 15 — 20 Theile Bit: 
terſalzerde, das uͤbrige iſt Kieſel⸗ 
erde. In Ruͤckſicht dieſer Beſtand⸗ 
theile und feines faferigen Gefuͤ⸗ 
ges haͤlt man ihn fuͤr einen lo⸗ 
cker gebrannten Asbeſt. 

Die weiſſe Erde bey Sol: 
fatara iſt durch die ſauren Daͤmp— 
fe der gufſteigenden flüchtigen 
Schwefelfäure ausgebleichet; fie 
enthalt in 100 Theilen 4 Theile 
Alaun, 4 Theile Thonerde, und 
der Reſt iſt Kieſelerde. 


Zu den geſchmolzenen vulkani-⸗ 


ſchen Produkten gehoͤren die La— 
ven (Lavae). Hiervon unterſchei— 
det man, in Abſicht ihrer Geſtalt, 
die lockere oder poröfe Lave 
(Lava fpumofa). Manche has 
ben, ungeachtet ihrer inneren 
Hoͤhlen, doch einen betraͤchtlichen 
Grad von Haͤrte; da hingegen 
andere an Leichtigkeit den Bim— 
ſteinen gleichen, obwohl ſie nicht 
faſericht gewebt ſind; die dichten 
Laven, die nur ſehr wenige Loͤ— 
cher beſitzen, enthalten allerley 
fremde eingemiſchte Koͤrper von 
verſchiedenen Farben, an Haͤrte 
und Durchſichtigkeit den Edelge— 
ſteinen gleich. Dieſe Arten geben 
am Stahle Feuer, 
Richtung des Magneten, werden 
aber kaum ſelbſt davon gezogen, 
ſie flieſſen fuͤr ſich im Feuer, und 
geben, mit gutem Fluſſe bearbei— 
tet, in oo Theilen 910 Eiſen; 
uͤbrigens enthalten ſie, wie die lo— 
ckeren Laven, auſſer dem Eiſen, 
Kieſel⸗Kalk und Thonerde; die 


tropfſteinfoͤrmige Lava (Lava 
ſtalagmitica iſt blos wegen ihrer 


zackenfoͤrmigen Geſtalt, in welcher 
fie an den Decken der unterirdi— 


ſchen 


\ 


ändern die 
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She Höhlen, bey feuerſpeyenden 
ergen, befindlich iſt, merkwuͤr— 


artige Lava (Lava vitrea) be 
ſitzt in duͤnnen Stuͤcken viele 
Durchſichtigkeit, ſchlaͤgt am Stab» 
le Feuer, iſt ſchwarz, gruͤn oder 
blaͤulicht, zuweilen auch kryſtalli— 
niſch; Borax befoͤrdert ihren Fluß, 
ſchmelzbares Harnſalz aber nicht; 
ihre Beſtandtheile find den uͤbri— 
gen Laven gleich. Mit ungleich 
weniger Gewißheit zaͤhlet man 
auch den Baſalt (Bafaltes) Saͤu⸗ 
lenſtein unter die vulkaniſchen 
Produkte. Nach Bergmann ent: 
hält derſelbe in 100 — 56 Theile 
Kieſelerde, 15 Theile Thon, 4 
Theile Kalkerde und 2s Theile 
Eiſen. Als Wirkungen des unter— 
irdiſchen Feuers erwaͤhnt man 
auch noch die in ſolchen Gegenden 
vorkommenden Salze, als: Schwe— 
felſaͤure, Luftſaͤure, Kochſalz, 
Salmiak, Glauberſalz, Gyps, 
Alaun und Vitriole, und den 
Schwefel. 

roductum. Erzeugtes, Zervor⸗ 
gebrachtes. Nennet man Sub— 
ſtanzen, die bey chemifchen Arbei— 
ten zum Vorſchein kommen, wo— 
zu zwar die Stoffe in den bear— 
beiteten vorhanden, aber nicht in 
der Beſchaffenheit, vor der Be— 
arbeitung enthalten waren. 


Pfeudogalena. Sterile nigrum. Blen⸗ 
de. Iſt ein Zinkerz, welches dem 
erſten Anſcheine nach mit dem 
Bleyglanze Aehnlichkeit hat. 


Pulveres. Pulver. Dieſe Namen 
giebt man jeder, durch mechani- 
ſche Hilfsmittel, in ſehr feine 
Theile gebrachten Subſtanz. In 
der Heilkunſt unterſcheidet man 
einfache und zuſammengeſetzte 
Pulver; auch einigen chemiſchen 
Zubereitungen giebt man den Na⸗ 


Pu 


men Pulver, wie zum Beyſpiele 
folgenden: 
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dig; die alas» oder fihladen: Pulvis Algarotti. Pulvis angelicus. 


Mercurius Vitae [Parac elfi). 
Algerottiſches Pulver. Alga— 
rothpulver. Iſt der durch Hil⸗ 
fe des bloßen Waſſers aus der 
Spiesglanzbutter niedergeſchlage⸗ 
ne und ausgeſuͤßte Spiesglanz⸗ 
kalk; die bey der Niederſchla⸗ 
gung erlangte helle Feuchtigkeit 
nannte man vordem philoſophi⸗ 
ſchen Vitriolgeiſt (Spiritus vi- 
trioli philoſophicus), ob er gleich 
nichts weniger als Vitriolſaͤure 
iſt, denn auſſer einigen noch darinn 
aufgelöst enthaltenen Spiesglanz⸗ 


theilchen iſt dieſe Feuchtigkeit eis 


ne reine Salzſaͤure; nicht gehoͤ⸗ 
rig ausgeſuͤßt, kann der Nieder- 
ſchlag noch etwas Spiesglanz⸗ 
butter enthalten; um dieß zu ver⸗ 
meiden, muß man denfelben erſt 
mit etwas fluͤſſigem Gewaͤchslau⸗ 
genſalze und nachher mit reinem 
Waſſer ausſuͤſſen. Bergmann 
bediente ſich dieſes Spiesglanz⸗ 
kalkes zur Bereitung des Brech⸗ 
weinſteins. Unter beſtaͤndigem Ruͤh⸗ 
ren bis zur voͤlligen Milde ge⸗ 
brannt bekoͤmmt er den Namen 
Arcanum Riverii; fuͤr ſich in 
ſtarkem Feuer geſchmolzen heißt 
er das bernſteinfarbige Spies⸗ 
glanzglas, (Vitrum antimonii ſuc- 
cineum ſ. hyacinthinum). 
Scheele lehrete eine wohlfei⸗ 
lere Bereitung des Algerottiſchen 
Pulvers auf folgende Art: 1 Pfund 
rohen Spiesglanz mit 1 / Pfund 
alpeter gepulvert und gut ge— 


trocknet mit einander vermiſcht 


läßt man in einem eiſernen Moͤr⸗ 
ſer verpuffen, pulvert die hie— 
durch erhaltene Leber, wiegt 1 
Pfund von derſelben ab, gießt 
auf ſolche, in einen Kolben, eine 
Miſchung von 3 Pfund Waſſer 
und 15 Unzen Vitriolſaͤure, und 

N 5 dazu 
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dazu hernach 15 Unzen gepulver⸗ 
tes Kochſalz, haͤlt es 12 Stun⸗ 
den bey ſtetem Umruͤhren in Di⸗ 
geſtion, ſeihet die Aufloͤſung nach 
dem Erkalten durch; auf das 
Ruͤckbleibſel kaun man nochmals 
1/3 des vorgenannten Aufloͤſemit— 
tels gießen, und, wie geſagt, be- 
handeln; werden dieſe Aufloͤſun— 
gen mit ſiedend heißem Waſſer 
vermiſcht, fo fallt das Algarot- 
pulver nieder, welches man wohl 
ausſuͤßt und trocknet. 


Pulvis alterans Plumierii. Plu⸗ 
mier's Pulver. Iſt ein in der 
Heilkunſt gebraͤuchliches Mittel, 
und wird aus gleichen Theilen 
Spiesglanzſchwefel und verſuͤßtes 
Queckſilber durch bloße Vermi— 
ſchung erhalten. 


Pulvis anticachecticus Ludovici, 
ſ. Antimonium diaphoreticum 
martiale. 

Pulvis Carthufianorum. ſ. Kermes 
minerale. 

Pulvis cementatorius. 
tatio. 

Pulvis Comitis de Palma. ſ. Ma- 
gneſia alba. 

Pulvis pyrius. Schießpulver. Ent 
ſtehet aus einer genauen Vermi— 
ſchung von Salpeter, Kohlen— 
ſtaub und Schwefel. Das Ver— 
haͤltniß, in welchem dieſe Stoffe 
mit einander vermiſcht werden, 
iſt nicht immer daſſelbe. Die 
Beſtimmung zu Stuͤckpulver, 
Muftetenz oder Jagdpulver, 
Sprengpulver u. dgl. aͤndern 
das Verhaͤltniß ab. Die Guͤte 
und Staͤrke des Schießpulvers 
hänge von der gaͤnzlichen Entzuͤn⸗ 
dung des Salpeters, und von der 
Schnelligkeit dieſer Entzuͤndung 
ab; erſteres wird durch ein rich, 
tiges Verhaͤltniß, und letzteres 
durch die innige Vermiſchung der 


ſ. Cemen- 
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Beſtandtheile erreichet; auch kommt 
es ebenfalls ſehr auf die Reinig- 
keit des Salpeters, ſo wie nicht 
minder auf diejenige der uͤbrigen 
Theile an; die Kohlen waͤhlt 
man gewoͤhnlich von weichem Hol⸗ 


ten angebrachten Bewegung; das 
gekoͤrnte Pulver wird nun noch 
zum Gebrauch für das kleine Ge⸗ 
wehr geglättet) oder polirt, da; 
man eine, mittelſt einer Achſe be⸗ 
veſtigte hohle Walze oder Tonne 
halb mit Pulver fuͤllet, und ſechs 
Stunden drehen läßt; der ſich 
dabey erzeugte Staub wird durch 
Sieben abgeſchieden. | | 
In Frankreich hat man mit 
der dephlogiſtiſch ſalzſauren Pott⸗ 
aſche (Muriat oxygene de potaſ- 
ſe) ein Schiespulver bereitet, 
welches das gemeine an Stärken 
uͤbertrift; auf der Pulverprobe 
zeigte dieſes 48 wenn das beſte⸗ 
gewoͤhnliche franzoͤſiſche Pulver nur 
24 zeigte; dieß neue Pulver vers 
urſachet aber ein ſtarkes Roſten, 
und iſt daher wohl nur fuͤr grobes 
Geſchuͤtz brauchbar. 4 
Pulvis 


— 
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ulvis tonans, tonitruans, cerau- 
nicus, bombardicus, tormenta- 
tius, ſclopetans, fulminans. 
Rnallpulver, Platzpulver. Iſt 
eine Miſchung aus hir Theilen 
Salpeter, zween Theilen trock— 
nen Laugenſalzes, und einem Thei— 
le Schwefels, oder aus einem 
Theile Schwefelleber und zween 
Theilen 2 
Pulver entzündet fih bey lang⸗ 
ſamer Erhitzung auf einem eiſer— 
nen Löffel mit einem heftigen Knal⸗ 
le, ſobald es bis zu einer gewiſ— 


fen Stuffe von Wärme gekom⸗ 


men iſt. Um dieſen Knall hervor: 
zubringen bedarf die Miſchung, 
wie das Schießpulver, keines Ein: 
ſperrens; auch muß die Erwaͤr— 
mung langſam geſchehen; der Knall 
iſt auch um fo ſchwaͤcher, je ploͤtz 
licher die Erhitzung war; wird es 
auf gluͤhende Kohlen geworfen, 
ſo erfolgt gar kein Knall. 
Urſache dieſes gewaltſamen Pla— 
zens und Entzuͤndens hat ihren 
Grund in der Analleluft, welche 
ſich bey dem Erwaͤrmen erzeugt, 
da ſich aus erhitzter Schwefelle— 
ber entzuͤndbare Schwefelleber, 
luft, und aus Salpeter dephlo: 
giſtiſirte Luft entbindet, die ſich 


bey ihrem Austreten mit einan⸗ 


der vereinigen, und bey der Hitze 
entzuͤnden. Daß eine Schwefelle: 


bererzeugung geſchieht, beweiſet, 


die dem Knalle vorhergehende Ent: 
ſtehung eines gelben oder braunen 
Randes in dem Loͤffel, wie auch 
das ſchnellere Abknallen einer Mi⸗ 
ſchung aus einem Theile fertiger 
Schwefelleber, die mit aͤtzendem 
Laugenſalze bereitet worden, und 
zween Theilen Salpeter; daß ſo— 
wohl bey ſchwacher Erhitzung, 
als auch bey ſchneller Erhitzung 
auf gluͤhenden Kohlen kein Pla— 
tzen erfolget, hat ſeinen Grund 
in der nicht gleichzeitigen Entbin⸗ 


Ein ſolches Purificatio. 
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dung, der beyden die Knall⸗luft 
bildenden Luftarten; im erſten 
Falle wird der Schwefel langſam 
verfluͤchtiget, und im letzteren 
verbrennet er zu ſchnell; mehr 
oder weniger Salpeter ſchwaͤcht 
den Knall; im luftleeren Rau— 
me erfolgt gar keiner. 
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Reinigung. Diefe 
chemiſche Verrichtung findet bey 
ſehr verſchiedenen Koͤrpern ſtatt; 
ſie iſt nicht immer von derſelben 
Art, ſondern wird theils von dem 
zu reinigenden Koͤrper, theils 


auch von der Beſchaffenheit und 


Natur der beygemiſchten Theile, 
die man abſcheiden will, beſtim⸗ 
met; es finden daher in dieſer 

Abſicht mehrere ehemiſche Verrich— 

tungen, als Deſtilliren, Subli— 

RR „Aufloͤſen und Calciniren, 
att. 


Die Purificatio, f. Fuſio auri per anti- 


monium. Reinigung oder Gieſ— 
ſen des Goldes durch Spies⸗ 
glanz. Dieſe Arbeit hat die Ab— 
ſicht, die dem Golde beygemiſch— 
ten fremden Metalle abzuſchei⸗ 
den, der Spiesglanz wirkt hier 
bloß durch ſeinen Schwefelgehalt, 
welcher ſich mit den beygemiſch⸗ 
ten Metallen vereinigt, und das 
Gold in Verbindung des Spies— 
glanzmetalls darſtelt, welches 
alsdann aufs neue davon abger 
ſchieden werden muß. Um dieſe 
Arbeit anzuſtellen, laͤßt man das 
Gold, welches aber hoͤchſtens nur 
einen vierten oder ſechsten Theil 
fremdes Metall enthalten darf, 
in einem Spfer Tiegel zum Fluß 
kommen; der Tiegel muß ſo 
groß ſeyn, daß 2/3 deſſelben leer 
bleiben, um das Ueberlaufen 
der aufkeigenden Malle bey dem 
Schmelzen zu verhuͤten; iſt das 
Gold geſchmolzen, ſo traͤgt man 
nach und nach doppelt fo viel rei⸗ 

nen, 
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nen, geſtoßnen rohen Spiesglanz 
ein; der langſtrahlichte Spies— 
glanz iſt wegen ſeiner groͤßeren 
Reinheit hiezu am beſten; man 
traͤgt den Spiesglanz nach und 
nach ein, bedeckt den Tiegel, und 
traͤgt nicht eher wieder etwas 
nach, bis das Eingetragene nicht 
geſchmolzen iſt; das Ganze laͤßt 
man 
gießt es darauf geſchwind in ei— 
nen erwaͤrmten mit Unſchlitt aus: 
geſtrichenen Giespuckel, an den 
man darauf einige leichte Schlaͤ— 
ge k thut, um das Niederſinken des 
goldhaltigen Koͤnigs zu befoͤrdern; 
den obern Theil des Giespuckels 
nehmen die Schlacken ein, die 
man Plachma oder Plechmal 
(ein durchſchwefeltes Silber ) 
nennt; dieſe Schlacken enthalten 
auſſer dem vorher mit dem Gol— 
de vermiſcht geweſenen Metalle 
zuweilen auch noch etwas Gold; 
daher man ſie noch ſo oft mit 
Spiesglanz auf das neue ſchmel— 
zet, bis ſich kein Koͤnig mehr ab— 
ſcheidet; der goldhaltige Spies— 
glanzkoͤnig ſießt um fo weniger 
gelb aus, je mehr das Gold mit 
andern Metallen vermiſcht war; 
ein einziges Schmelzen iſt auch ge— 
meiniglich nicht hinreichend, alles 
Fremdartige abzuſcheiden; daher 
wiederholt man das Schmelzen 
mit der nemlichen Menge Spies— 
glanz ſo oft, bis alles Gold aus 
dem Plachma geſchieden iſt; bey 
dem wiederholten Schmelzen iſt 
das Gold, wegen des damit ver— 
bundenen Spiesglanzmetalls, 
leichtfluͤſſiger; enthalt das zu reis 
nigende Gold mehr fremdes Me— 
tall, als in oben angegebenem Ver⸗ 
haͤltniſſe, ſo verbindet man, um 
die Abſcheidung zu erleichtern, 
den Spiesglanz noch mit einer ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſigen Menge 
Schwefels. 


koͤnigs (Difflatio reguli antimo-. 


einige Minuten flieſſen, 


rohen 
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Um nun das Spiesglanzmetall! 
vom Gold zu ſcheiden, ſtellet man 
das Verblaſen des Spiesglanz⸗ 


nii) oder die, im Feuer, durch 
einen vermehrten Luftzutritt ber 
wirkte Verfluͤchtigung deſſelben, 
an; in dieſer Abſicht bringt man 
den Koͤnig in einen dichten Schmelz⸗ 
tiegel, oder breiten Scherben im 
Windofen oder unter einer Muffel 


in Fluß, verſtaͤrkt das Feuer immer 


mehr und mehr, und blaͤst mit 
einem Handblaſebalg, an deſſen 
Rohr noch eine lange, gebogene 
und vorwaͤrts weitere Roͤhre an⸗ 
gebracht iſt, auf das flieſſende Me— 
tall, wodurch das Verdampfen 
des Spiesglanzkönigs um fo mehr 
befoͤrdert wird, indem mittelſt ei⸗ 
nes ſolchen Blaſebalges eine groͤſ⸗ 
ſere Dberfläche des flieſſenden Me⸗ 
talls beruͤhrt wird; zu heftig 
darf das Blaſen aber nicht ges 
ſchehen, weil ſonſt bey ſtarkem 
Feuer auch Gold mit verfluͤchtigt 
wird, oder bey ſchwaͤcherem Feuer 
durch das dadurch bewirkte Ge— 
ſtehen des Metalls die Arbeit auf— 
gehalten wird; je mehr das Gold 
Spiesglanzmetall verliert, deſto 
ſtreugfluͤſſiger wird es auch, daher 
muß am Ende der Arbeit das 
Feuer verſtaͤrkt werden; das Enz 
de der Arbeit beſtimmt das auch 
bey verſtaͤrktem Geblaͤſe aufhoͤ— 
rende Rauchen des flieſſenden Mes 
talls; auch wenn weder an den 
Seiten noch auf der Oberflaͤche 
deſſelben kein dunkler Flecken 
mehr zu ſehen iſt, ſondern die 
ganze Oberflaͤche ſchoͤn meergruͤn 
erſcheinet; bey allem dem bleibt 
doch noch etwas Spiesglanzme⸗ 
tall beym Golde, welches durch 
etwas zugeſetzten Salpeter ver— 


kalkt wird; zuweilen erhaͤlt man 


das Gold doch nicht recht ge— 
ſchmeidig; eine wiederholte Schmel⸗ 
zung 


09 Pu 


zung mit etwas Galpeter und Bo: 
rar verbeſſert aber auch dieſen 
Fehler; das noch flieſſende Gold 
gießt man darauf in einen Gies⸗ 
puckel, um es von der anhaͤn— 
genden Salzſchlacke zu reinigen; 
hat man keine Salze noͤthig ges 
habt, fo gießt man daſſelbe in 
einen mit Fett ausgeſtrichenen 
Inguß. Statt des muͤhſamen 
langweiligen und für die Geſund— 

eit der Arbeiter nachtheiligen 
Verblaſens empfiehlt Lehmann 
eine ungleich beſſere Verfahrungs— 
art, die in folgendem beſtehet: 
Man vermiſcht den geſtoſſenen 
goldhaltigen Spiesglanzkoͤnig mit 
3 oder 4 Theilen aͤtzenden Queck— 
ſilberſublimat, bringt das Ge— 

iſch in eine Retorte, treibt mit 

ach und nach verſtaͤrktem Feuer 
die entſtandene Spiesglanzbutter 
in die Vorlage heruͤber, bey noch 
mehr vermehrtem Feuer geht 
auch das Queckſilber uber, und 
das reine Gold bleibt in der Nez 
torte zuruͤck, welches alsdann mit 
Boraz und Salpeter zuſammen⸗ 
geſchmolzen wird; ein ſolches Gold 
hat eine blaße Farbe; eine noch— 
malige Schmelzung mit Salmiak 
giebt ihm ſeine rothe Farbe, in⸗ 
dem der Salmiak die noch bey⸗ 
gemiſchte fremde metalliſchen Thei— 
le zerſtoͤret. Im Groſſen hat 
doch die Verfahrungsart des Hrn. 
Lehmanns Gefahr und Weit— 
laͤuftigkeiten; daher empfiehlt Hr. 
Leonhardi folgende, die fuͤr die 
Geſundheit des Arbeiters ſicher— 
ſte, ob gleich die koſtbarſte Art 
iſt, indem der goldhaltige Spies— 
glanzkoͤnig mit dreymal ſo vielem 
reinem und trockenem Salpeter 
vor dem Blaſebalge, in einem 
Schmelztiegel, welcher mit einem 
anderen umgekehrten und im Bo» 
den durchloͤcherten Schmelztiegel 
bedeckt und verklebt worden iſt, 


f 
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geſchmolzen wird. Die alten 
Chemiſten nannten den Spies— 
glanz, wegen ſeiner goldreinigen— 
den Kraft, Bad des Ronigs, Bad 
der Sonne, Wolf der Metalle 
(Balneum Regis, Solis, Lupus 
metallorum ); die Schlacken, die 
bey dem Schmelzen des Goldes 
mit dem Spiesglanze erhalten 
werden, geben das dem Golde 
beygemiſcht geweſene Metall, und 
muͤſſen vorzuͤglich auf Silber be— 
arbeitet werden. 
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Purpura mineralis. Magiſterium au- 


ri rubrum. Color ruber Caffii. 
Mineraliſcher Purpur. Bold: 
niederſchlag durch Zinn. Caſ⸗ 
ſius Goldpurpur. Dieſes iſt 
eine durch Niederſchlagen erhal: 
tene Vermiſchung des Goldes 
mit dem Zinnkalke von rother 
Farbe. Nach den Zeugniſſen meh⸗ 
rerer Chemiſten, erhält man die: 
fen Niederſchlag, auch ſelbſt bey 
aller Vorſicht, nicht immer von 
ſchoͤner Farbe, vorzuͤglich ſcheint 
ſehr vieles auf die dazu erforder— 
liche Zinnaufloͤſung anzukommen. 
Nach der Vorſchrift, die Erxleben 
davon gegeben hat, verfertiget 
man ein Koͤnigswaſſer aus 4 Thei⸗ 
len Salpeterſaͤure und 1 Theil 
Salzſaͤure, verſucht dieſes erſt 
mit kleinen Proben Zinn, ob es 
daſſelbe, ohne weder einen weil 
ſen noch ſchwarzen Kalk fallen zu, 
laſſen, aufloͤſet; geſchieht das er— 
ſte, ſo iſt zu viel Salpeterſaͤure, 
und wenn ein ſchwarzer Nieder— 
ſchlag entſtehet, zu viele Salz: 
ſaͤure vorhanden; beyden Fehlern 
ſucht man gehoͤrig abzuhelfen; der 
ſchwarze Niederſchlag iſt aber die 
Folge des dem Zinne beygemiſch— 
tem Arſenikmetalls; ganz reines 
Zinn giebt nie einen ſolchen Nie— 
derſchlag, und ein ſolches waͤhlt 
man auch zu der Aufloͤſung, wo— 

bey 
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bey man alle Erhitzung ſorgfaͤltig 
zu verhuͤten ſucht, indem man 
das Zinn nur jedesmal in kleinen 
Portionen eintraͤgt; man faͤhret 
hiemit ſo lange fort, bis ſich nichts 
mehr aufloͤſet, ob gleich zur Be⸗ 
reitung des Purpurs nicht eben 


eine geſaͤttigte Zinnaufloͤſung noͤ⸗ 


thig iſt; eine ſolche Aufloͤſung 
verduͤnnet man darauf mit 100 
bis 200 Theilen abgezogenen Waſ— 
ſers, troͤpfelt in dieſelbe eine Gold» 
aufloͤſung, die im Verhaͤltniß ger 
gen die Zinnaufloͤſung etwa um 
die Haͤlfte weniger betraͤgt; die 
Miſchung wird entweder ſogleich 
oder doch in kurzer Zeit eine 
weinrothe Farbe annehmen, wor— 
aus ſich nach und nach der Nie: 
derſchlag von gleicher Farbe ab— 
ſcheidet, und die Fluͤſſigkeit far— 


benlos wird; man unterſucht die- Putrefactio, Putredo, Ferment 


ſelbe noch mit einigen Tropfen 
Zinnaufloͤſung, ob ſie noch Gold 
enthaͤlt; den ſaͤmmtlichen Purpur 
ſuͤßt man denn gehoͤrig mit abge— 
zogenem Waſſer aus. 

Nach Fontanieu ſoll man ihn 
recht ſchoͤn erhalten, wenn man 
zur Goldaufloͤſung ein Koͤnigs⸗ 
waſſer aus 3 Theilen gefaͤllten 
Scheidewaſſers und 1 Theil Koch- 
ſalz, und zur Zinnauflöfung ein 
gleiches aus 5 Theilen gefaͤlltes 
Scheidewaſſer und 1 Theil Salz— 
ſaͤure nimmt; 16 Loth der Zinn: 
aufloͤſung mit 4 Pinten Waſſer 
verduͤnnt, die Goldaufloͤſung trop— 
fenweiſe hinzugießt, mit einem 
glaͤſernen Staͤbchen umruͤhrt, und 
die Faͤllung durch Hinzugieſſen ei⸗ 
ner Pinte friſchen Menſchenharn 
befördert. Zu vieles Zinn ſoll den 
Purpur nach Erxleben ins Gelb— 
lichte fallend machen, nach ande— 
ren aber dunkelviolet. 

Bey der Vermiſchung der bey— 
den Metallaufloͤſungen entzieht die 
uͤberfluͤſige Säure der Goldaufloͤ⸗ 


hoͤchſte Stuffe der Gaͤhrung, wor 


Koͤrper eine voͤllige Veraͤnderun⸗ 
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fung, dem Zinne das noch ent 
haltene Brennbare, faͤllt es als 
Kalk, mit dem zugleich das, 
durch das dem Zinne entzogene 
Brennbare wieder hergeſtellte Hold 
niederfaͤllt. Der Purpur betraͤgt 
mehr am Gewichte, als das Gold 
betrug, iſt ohne metalliſchen Glanz, 
in Salzſaͤure gar nicht, wohl aber 
in Koͤnigswaſſer aufloͤslich; mit 
Queckſilber gerieben macht er keit 
Amalgam; auſſer dem Zinn koͤn⸗ 
nen auch Bley, Spiesglanzmetal 
und Arſenikmetall aus der Golde 
aufloͤſung einen Purpur faͤllen; die 
beyden letzten genannten aber 
ſchlechter, als das Bley. Die 
Anwendung des Goldpurpurs is 
vorzüglich zu rothen Glasfluͤſſen 
und Porcellanmahlereyen. 


tio putrida. Faͤulniß. Iſt di 


durch pflanzenartige und thieriſ 


S 


v 


erleiden. Viele Koͤrper erleiden 
die Faͤulniß, ohne vorher eine an 
dere geiſtige oder ſaure Gaͤhrun 
erfahren zu haben; vielleicht zeig 
fi) doch bey allen thieriſchen Ther 


brennen, durch Auslaugen ſeue⸗ 
veſtes Laugenſalz liefert; es en 
wickelt ſich während der Saul 
Luftſaͤure, wie auch oplogiſ eg 

uf 
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Luft, nebſt andern faulen Duͤn⸗ 
ſten, die oft ſehr nachtheilig, und 
fuͤr andere lebende Koͤrper der 
Keim zur Faͤulniß werden; die 
aͤuſſere Luft iſt bey der Faͤulniß 
als eine gelegentliche Urſache wirk— 
fan, wenn fie von Wärme und 

euchtigkeit unterſtuͤtzt wird; ihr 
955 Zutritt iſt nicht immer dazu 
erforderlich, vielleicht liegt die Ur— 
ſache der Faͤulniß in den anzie⸗ 
henden und zerlegenden Kraͤf— 
ten der Beſtandtheile der zur 
Faͤulniß fähigen Körper ſelbſt, 


die nur durch einen beſtimmten 


Grad der Waͤrme und Feuchtig— 
keit in Thaͤtigkeit gegen einander 
geſetzt werden. 


Pyrirae. Kieſe. Dieſe minerali 
ſchen Koͤrper beſtehen aus metalli— 
ſchen Subſtanzen, die entweder 
durch Schwefel, oder Arſenik, 
oder durch beyde zugleich vererzt 
ſind, zuweilen noch auſſerdem 
Thonerde, Kieſelerde oder Kalk— 
erde enthalten. Man unterſchei— 
det die Kieſe von anderen Erzen, 
durch ihre Lagerſtaͤtte, Glanz 
und Geſtalt, die meiſtens regel— 
maͤßig iſt; allein auch in dieſen 
Eigenſchaften haben ſie manches 
mit andern Erzarten gemein; in 
Ruͤckſicht des Gehalts, unterſchei— 
det man Schwefelkieſe, Eiſen— 
tiefe, KRupferkieſe und Arſenik— 
kieſe; am gewoͤhnlichſten enthal— 
ten ſie Eiſen⸗ oder Kupfererde 

Schwefel und Thonerde. Na 

Rirwan iſt das Verhaͤltniß des 
Eiſenkleſes an Schwefel 1/6 — 1/3 
an Eiſen 7/8 — 8/8 und das uͤbri⸗ 
ge Thon⸗ oder Kieſelerde, zum 
Theil loͤſet ſich der Kies in Sal— 
peterſaͤure mit Aufbrauſen, in Bir 
triolſaͤure langſam auf, und giebt 
mit derſelben Alaun; mit Sal— 
peter verpufft er etwas, iſt aber 
wegen der beygemiſchten Erde et⸗ 
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was ſchwerfluͤſſig. Senkel ſieht 
die Eiſenerde, eine unmetalliſche 
Erde nebſt Schwefel oder Arſenik, 
als die Grundtheile jedes Kieſes 
an, die uͤbrigen Metalle, ſelbſt 
das Kupfer, gehoͤren ihm nur zu⸗ 
faͤllig zu, ob es gleich zuweilen 
in großer Menge darinn enthal- 
ten iſt; Gold und Silber findet 
ſich auch zuweilen im Kieſe; der 
Gehalt aͤndert die Farbe der Kies 
ſe ſehr ab. Der weiße enthaͤlt den 
meiſten Arſenik, man nennt ihn 
Miſpickel, das Eiſen macht darinn 
mit dem Arſenik den groͤſten Theil 
aus; der gelblichte Kies (Schwe⸗ 
felkies) enthalt vorzüglich Eiſen 
und Schwefel; dieſer iſt unter 
allen der gemeinſte, und erſchei— 
net unter verſchiedenen Geſtalten; 
die Hauptgeſtalt iſt eigentlich die 
wuͤrflichte oder rautenfoͤrmige; 
der gelbe Kies hat ſeine Farbe 
dem Kupfer, oder, wie Scopoli 
glaubt, der Zuſammenfuͤgung ſei— 
ner Beſtandtheile zu verdanken; 
vom Nickel iſt dieſer Kies durch 
die bloße Farbe am ſchwerſten 
zu unterſcheiden; doch faͤllt der 
Nickel mehr ins geſaͤttigtere Gel— 
be, findet ſich auch meiſtens bey 
Kobolderzen, da jener ſich mehr 
in Kalkſpathen, Bleyerzen und 
Schiefern findet. Diejenigen Kie— 
ſe, deren vorzuͤglicher Beſtandtheil 
Eiſen und Schwefel iſt, erleiden 
an der Luft eine freywillige 
Zerlegung ihrer Beſtandtheile, 
und gehen neue Verbindungen un— 
ter einander ein, indem ſich die 
Saͤure des Schwefels, des Ei— 
ſens, wie auch der Alaunerde, bes 
maͤchtiget, und damit Vitriol und 
Alaun erzeugt; bey dieſer vorge— 
henden Beraͤnderung in dem Kıes 
ſe, verliert derſelbe ſeinen Glanz, 
Hart: und Zuſammenhang; die 
Oberflaͤche deſſelben wird mit eis 
nem Salze bedeckt, welches ſich 

durch 
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durch den Geſchmack kenntlich 8 


macht, und ſich durch Auslaugen 
und Anſchießen noch deutlicher 
zeigt. Man belegt dieſe Umaͤn— 
derung des Kieſes mit dem Na— 
men Verwittern, Beſchlagen 
(Effloreſcentia), und weil ſich das 
bey vorzuͤglich Vitriol erzeugt, 
die Vitrioliſtrung (Vitrioliſatio). 
Bey dieſem Verwittern iſt der 
Zutritt der freyen Luft durchaus 
erforderlich; es wird auch dabey 
dephlogiſtiſirte Luft verſchluckt, 
und nach Lavotſter verwandelt der 
ſaͤurende Stoff ( Principe oxyge- 
ne) derſelben den Schwefel in Vi⸗ 
triolſaͤure, die nun auf das Eiſen 
und die Alauerde wirken kann; 
dagegen wird nach Rirwans 
Grundſuͤtzen die eingeſchluckte de 
phlogiſtiſirte Luft mit dem Brenn— 
baren des Schwefels zur fixen Luft, 
die nun mit der unbekannten 
Grundlage des Schwefels die Vi— 
triolſaͤure darſtellet; nicht alle Kie— 
1 ſind dieſer Zerſetzung an der 
uft empfaͤnglich; diejenigen, die 
Arſenik oder wenig Schwefel ent— 
halten, erleiden dieſe Veraͤnde— 
rung nicht; dieſe find auch ſchwe—⸗ 
rer und haͤrter als die andern) 
kommen vorzuͤglich in Geſtalt von 
Kryſtallen vor, laſſen ſich ſchnei⸗ 
den, ſind einer guten Politur 
empfaͤnglich, und werden zu al— 
lerhand Putzarbeiten verwandt. 
Durch wiederholtes Roͤſten und 
Ausſtellen an die Luft, wird die 
Zerlegung bes Kieſes um ſo ſchnel— 
ler bewirket; aber, je heftiger das 
Feuer iſt, um ſo unvollkomme⸗ 
ner geſchieht die Vitriolerzeugung / 
weil dadurch die Vitriolſaͤure ver— 
fluͤchtigt und die Kiesſtuͤcke zuſam⸗ 
menſchmelzen und halb verglast 
werden. 

Pyrophorus Hombergii. Luftzuͤn⸗ 
der. Zombergiſcher Alaunluft⸗ 
zunder. Dieſes Pulver hat die 


* 
— 


beſondere Eigenſchaft, an der Luſt 
von ſelbſt Feuer zu fangen, und 
wie eine Kohle zu gluͤhen. Zom— 


berg entdeckte es zufaͤlig, da er 
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menſchliche Ereremente mit Alaun 


im Feuer behandelt hatte, und 
den Ruͤckſtand an der Luft ſich 
entzuͤnden ſah. Lange glaubte man 
den Pyrophor auf keine andere 
Art bereiten zu koͤnnen, bis Le⸗ 
mery und andere zeigten, daß 
nicht allein jede vegetabiliſche oder 
thieriſche Subſtanz mit dem Alau— 
ne gebrannt, ſondern auch auſſer 
Alaun mehr vitriolſaͤurehaltige 
Salze, Luftzuͤnder hervorbringen. 
Nach du Suvigny kann man 
ihn aus gleichen Theilen Glau— 
berſalz und Mehl; aus 4 Thei⸗ 
len vitrioliſirtem Weinſtein und 
5 Theilen Mehl, aus gleichen 
Theilen Zinkvitriol und Weine 
ſteinlaugenſalz mit halb ſo vielem 

eebl, wie auch aus 


leichen 


Theilen feuerveſtem Gewaͤchslau⸗ 


genſalze und Mehl mit / Schwer 
fel, bereiten. 


So erhielt auch 


Bergmann aus Theil Soda⸗ 
fal; / Schwefel und / Koh⸗ 


lenſtaub einen Luftzuͤnder, der aber, 


um ſich zu entzuͤnden, erſt einige 
Feuchtigkeit anziehen mußte. Am 
gewoͤhnlichſten bereitet man ihn 
aber aus Alaun, davon man drey 
Theile mit einem Theile Zucker, 
Mehl, Honig miteinander ver— 


— 


miſcht; am beſten iſt es, beyde 


Theile vor der Vermiſchung ger 


hoͤrig zu brennen, und alsdann 
erſt den trocknen geſtoßenen Ruͤck⸗ 


— 


fand mit einander vermiſcht in 
einer kleinen ſteinernen Stoͤpſelkru⸗ 
ke fo blos, oder in einem enghal⸗ 


ſigten Glaſe in einem Tiegel mit 
Sand umgeben geſetzt ins Feuer 


bringt; welches allmaͤhlig bis zum 


Gluͤhen der Miſchung verſtaͤrkt 


wird. Es zeigen fich anfangs ſchwe⸗ 
felicht riechende Daͤmpfe, und 
endlich 
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endlich erſcheinet ſelbſt eine blaue 
Schwefelflamme gegen das Ende 
der Arbeit. Die Vorſchriften ſind 
uͤber die Beendigung der Arbeit 
nicht einig; ein Theil befiehlt, for 
gleich, bey Erſcheinung der Flam— 
me, dieß Feuer zu unterbrechen, 
da hingegen andere das Brennen 
bis zum anfangenden Verloͤſchen 
der Flamme fortſetzen; letzteres 
Verfahren hat den Vorzug; denn 
bey der erſten Erſcheinung der 
Flamme hat ſich noch nicht Schwe— 
el genug erzeuget, ſo wie eine, 
bis zum gaͤnzlichen Aufhoͤren der 
Flamme fortgesetzte „ Calcination 
hingegen allen Schwefel verbren— 
nen wuͤrde; daher iſt das erſte 
Verloͤſchen des Flaͤmmchens oder 
deſſen merkliche Abnahme die ſi— 
cherſte Anzeige, das Feuer zu un— 
terbrechen; man verſtopft alsdann 
das Gefaͤß mit einem wohlpaſ— 
ſenden Kreideſtöͤpſel, den man bey 
einiger erfolgter Abkuͤhlung mit 
einem gewöhnlichen Korkſtoͤpſel 
verwechſelt; man verwahrt ſe, 
entweder in dem erſten Gefäffe, 
oder bringt ihn ſo ſchnell als 
moͤglich in ein anderes Glas mit 
eingeriebenem Glasſtoͤpſel. Bey 
der Bereitung des Luftzuͤnders er— 
zeugt ſich Baer Schwefel, den 
man zuweilen in dem zur Verfer⸗ 
tigung gebrauchten Gefaͤſſe ſubli⸗ 
mirt findet; auch laͤßt ſich derſel— 
be aus der waͤſſerichten Aufloͤſung 
deſſelben mit Säuren, unter Aus⸗ 
ſtoßung ſchwefelleberartiger Duͤn⸗ 
fie fallen; ein Theil des Schwe⸗ 
fels befindet ſich daher im Luftzuͤn— 
der als Schwefelleber; da ſich in 
manchem Alaune ein laugenſalzi⸗ 
ger Antheil befindet, welcher, nach 
Scheelens Erfahrung, zur Erzeu— 
gung eines guten Luftzuͤnders 
hoͤchſt nothwendig iſt. Weil er mit 
einem von Gemaͤchslaugenſalz 
freyen Alaun keinen erhalten konn— 
Onomat ol. Cm. 
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te: ſo gab auch der mit Schwe⸗ 
felleber verſetzte Alaun für ſich nie; 
mals, wohl aber bey zugeſetztem 
Kohlenſtaube; wie auch der vitri⸗ 
oliſirte Weinſtein mit dreymal ſo 
vielem Kohlenſtaub, dem Umfan⸗ 
ge nach vermiſcht nach dem Bren⸗ 
nen einen guten Luſtzuͤnder gab. 
Bewly bereitete auch aus jedem 
der drey gewoͤhnlichen Vitriole, 
die vorher gebrannt waren, in: 
gleichem aus der von aller Vitri⸗ 
olſaͤure befreyeten Alaunerde, und 
auch aus dem zuſammenziehenden 
Eiſenſafran. Wenn er dieſe Koͤr—⸗ 
per mit Kohlenſtaub und Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz verſetzt brannte, fo vers 
fertigte er auch einen laugenſal⸗ 
zigen Pyrophorus aus der von 
der Blutlauge zuruͤckgebliebenen 
Kohle des Bluts, mittelſt des Ge⸗ 
waͤchslaugenſalzes gebrannt. Um 
die Entzuͤndung des Pyrophors zu 
erklären nimmt Hr. Leonhardi 
vorzuͤglich auf die ſich bey dem 
Brennen aus der Kohle entwi— 
ckelnde brennbare, theils leber— 
artige Luft Ruͤckſicht, davon ein 
Theil wieder nach Fontana's 
Beobachtung von der noch unzer⸗ 
ſtoͤrten gluͤhenden Kohle, wiewohl 
nur locker, eingeſogen wird; wenn 
daher der Luftzuͤnder an die Luft 
Ni wird, fo zieht der laugen⸗ 
alzige Antheil aus derſelben Feuch⸗ 
tigkeit an, erhitzt ſich, und ſetzt 
die leichtentzuͤndliche brennbare 
Luft in Brand, welche alsdann 
den uͤberdem in dem Luftzuͤnder 
vorhandenen rohen Schwefel, die 
Schwefelleber und unzerſtoͤrte gh 
le leicht entzuͤnden kann; wie ſehr 
die, durch angezogene Feuchtig— 
keit bewirkte Erhitzung, die erſte 
Veranlaſſung der Entzündung iſt, 
zeigt auch das um ſo leichtere Ent— 
zuͤnden, wenn der Luftzuͤnder auf 
feuchtes Papier geſtreut, oder ans 
gehaucht wird. 

O Manche 
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Manche andere Koͤrper find nach 
einer gewiſſen Behandlung im Feu— 
er ebenfalls einer Selbſtentzuͤndung 
unterworfen, die ihren Grund in 
der in Thaͤtigkeit geſetzten brenn— 
baren Luft hat. Bey Igeröfteten 
Kleyen und andern Pflanzentheis 

len, die nach einer Roͤſtung in 
Leinwand gewickelt werden, ereig— 
net ſich nach einiger Zeit eine 
ſolche Entzuͤndung. 


O. 


Quartatio. Quart. Guartiren. 
Iſt eine bey der Scheidung des 
Silbers vom Golde gebraͤuchliche 
Verrichtung, da man dem Gols 
de noch ſo viel Silber zuſetzt, 
daß man die Scheidung vermit— 
telſt des Scheidewaſſers anſtellen 
kann In dieſer Abſicht muͤſſen 
wenigſtens a oder 3 Theile Sil— 
ber in der Maſſe enthalten ſeyn, 


weil ſonſt die Saͤure nicht auf 


alles Silber wirken kann. Die⸗ 
ſes Quartiren iſt alſo eigentlich 
nur eine Vorbereitung zu der 
Scheidung ſelbſt. 
Quarzum. Quarz. 0 
art gehoͤrt ihren Beſtandtheilen 
nach unter die kieſelartigen; ſie 
kommt ſehr haͤufig vor; im Bru— 
che iſt ſie gleichſam glasartig; ſie 
findet ſich auch verſchiedentlich in 
Kryſtallen; fie hat eine betraͤcht— 
liche Haͤrte, widerſteht aber doch 
der Feile nicht, und nimmt eine 
Politur an, die aber wegen der 
vielen Ritzen nicht ſchoͤn ausfaͤllt; 
ihre eigenthuͤmliche Schwere iſt 
== 2,600 oder 2,700: 1/000. Gel: 
ten macht fie. einen ganzen Berg 
aus, gemeiniglich fuͤllet ſie nur 
die Ritzen und Kluͤfte der Berge 
aus, und iſt ſeltener die Gang⸗ 
art in den Erzgaͤngen, dagegen 
brechen die Erze darinn oſt Nie⸗ 
renweiſe, oder in eingeſprengten 


Dieſe Stein⸗Realgar. Riſigallum. Kauſchgelb, 
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kugelichten Stuͤcken; in maͤßigem 
Feuer ſpringet der Quarz in klei— 
ne Stücke, behaͤlt ſeine Kraft 
mit dem Stahle Feuer zu Yin 
gen; in feiner Reinheit bleibt er 
auch im ſtaͤrkſten Feuer unveraͤn⸗ 
dert, doch verlieret der durchſich⸗ 
tige Quarz ſeine Durchſichtigkeit; 
der weiſſe wird oft ſchwarz und 
der gefärbte verliert feine Far⸗ 
be; der Falfartige oder durch 
Kunſt mit Kalk oder Flußſpath 
und Thonerde verſetzte Quarz 
kommt leicht in Fluß, doch konn⸗ 
te ihn Bergmann ohne Zuſatz 
vor dem Loͤthrohre mit Auſwal⸗ 
len, mit vielem Borax und an⸗ 
haltender Hitze ohne Aufbrau- 
ſen, mit ſchmelzbarem Harnſalze 
aber ſchwer und kaum merklich 
in Fluß bringen; der milchfar⸗ 
bene Quarz fließt mit alkaliſchen 
Erden leicht, und jeder Quarz 
giebt mit feuerbeſtaͤndigen Lau⸗ 
genſalzen, Glauberſalze, Bley 
kalken durchſichtige Glasmaſſen. 


R. 
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Realgar. Der Schwefel geht 
mit dem Arſenik ſehr leicht eine 
Verbindung, die man unter die— 
ſen Benennungen kennet, ein; aus 
dieſer Vereinigung entſteht ein 
Gemiſch, welches entweder eine 
gelbe oder mehr rothe Farbe hat, 
je nachdem das Verhaͤltniß des 
Schwefels zum Arſenik beſchaffen 
iſt; doch ſoll die Farbe des Neal: 
gar, nach Bucquet, nicht ſo ſehr 
auf die verhaͤlnißmaͤſſige Menge der 
Beſtandtheile, als auf die Art 
der Verbindung ankommen; denn 
er fand bey einer gelinden Sub⸗ 
limation die Farbe des Gemen⸗ 
ges allzeit gelb, bey einer Schmel⸗ 
zung aber roth. Wenn der Schwe; 
fel /o in der Miſchung en 
9 
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ſo erhaͤlt man einen gelben Sub— 
limat, der unter dem Namen gel— 
ber Arſenik, gelber Realgar 
(Arfenicum citrinum ſ. Auripig- 
mentum) bekannt iſt; in 1/5, oder, 
nach Weſtrumb, ½ Schwefel 
bringt den rothen Arſenik, rothen 
Realgar (Arfenicum rubrum, San- 
daraca, Realgar rubrum) herfuͤr. 
Bey der Schmelzung gewinnet die— 
ſe Miſchung ein durchſichtiges ro— 
thes Anſehen; daher nennet man es 
denn Schwefelrubin, Arſenikru⸗ 
bin; durch die veſten Laugenſalze 
oder durch das Queckſilber laſſen 
ſich dieſe arſenikaliſchen Schwe— 
felmiſchungen zerlegen. \ 


:crementa Stanni, ſ. Stannum. 


crementum Bifmuthi. Wismuth⸗ 
graupen. Mit diefem Namen 
belegt man den bey der Saige⸗ 
rung zuruͤckbleibenden Koboldkoͤ— 
nig, da ſich der Wismuth ſchon 
bey ſchwaͤcherer Hitze aus den 
koboldhaltigen Erzen abſcheidet 
und niederſchmelzt. 

ctificatio. Kectificiren. Kecti⸗ 
ficirung. Iſt eine chemiſche Ver— 
richtung, die man insbeſondere 
bey fluͤſſigen Dingen anwendet, 
um ſie zu reinigen und zu ver— 
beſſern. Bey dieſer Arbeit geht 
das Reinere in die Vorlage uͤber, 
und das abgeſonderte Unreinere 
bleibt in dem Deſtillirgefaͤſſe zu— 
ruͤck; oft find wiederholte Deitil- 
lationen noͤthig, um die Reini— 
gung im hoͤchſten Grade zu errei— 
chen, ſo wie auch oft ein Zuſatz 
erforderlich iſt, um die beygemiſch— 
ten verunreinigenden Theile leich— 
er abzuſcheiden. Beyſpiele die— 
er Verrichtung geben der Wein— 
geiſt, die brandichten Oele (s. 
Oleum animale Dippelii). Bey 
Arzneymitteln findet das Rectifi⸗ 
iren ebenfalls wohl ſtatt; allein 
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man hat ſich hier auch wohl zu 


hüten, dieſe Arbeit, nicht ohne 
Grund, da anzuſtellen, wo man 
ſtatt zu verbeſſern, das Mittel 
dadurch verſchlimmern kann; vor— 
zuͤglich leidet dieſe Arbeit wohl 
bey ſehr fluͤchtigen aͤtheriſchen 
Oelen Einſchraͤnkung, bey denen 
ſie, wenn anders die Verferti— 
gung derſelben mit den gehoͤri— 
gen Vorſichtsregeln angeſtellet 
worden, nicht allein ganz übers 


fluͤſſig iſt, ſondern auch wegen der 


ſchwer zu vermeidenden Verja— 
gung ſehr fluͤchtiger, feiner und 
wirkſamer Theile, nachtheilig 
ſeyn kann. Aus den angefuͤhrten 
Gruͤnden würde ich daher vorzuͤg⸗ 
lich das Rectificiren des Cajeput⸗ 
ols (Oleum cajeput) widerra— 
then; man thut es zwar, um die, 
dieſem Oele gewoͤhnlich beygemiſch⸗ 
ten, Kupfertheile abzuſcheiden; 
dieſen Zweck kann man aber auf 
eine weit bequemere und dem Oe— 
le vortheilhaftere Weiſe durch ein 
paar Tropfen verduͤnnte Vitriol— 
oder Weinſteinſaͤure erreichen; 
man vermiſcht eine von dieſen 
Saͤuren, wozu nur die Vitriol— 
ſaͤure am beſten geſchienen hat, 
durch einiges Schuͤtteln mit dem 
Oele; fo entzieht dieſelbe in Eur: 
zer Zeit dem Oele die grüne Far— 
be, und mit ihr auch die Kupfer⸗ 
theile. Ein auf ſolche Art gerei⸗ 
nigtes Cajeputoͤl ſticht gemeiniglich 
noch etwas ins Gelbe, da hinge— 
gen das rectificirte waſſerhell iſt. 
Dieſer Umſtand ſchadet ihm als 
Heilmittel gewiß nicht, vielmehr 
find auf dieſem Wege, fluͤchtige 
Theile erhalten, und ein Verluſt 
an der Menge, die die Reetifica— 
tion immer verurſachet, verhuͤtet 
worden; ſolche mehrmals rectifi: 
eirte aͤtheriſche Oele haben auch 
eine ungleich ſtaͤrkeren Hang Dick 
licht und zaͤh zu werden. | 

O 2 Reductio · 
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Reductio. Revivificatio. Wieder⸗ 
herſtellung. Keducirung. Wie⸗ 
derlebendigmachung. Hierun⸗ 
ter verſteht man diejenige Ders 
richtung, wodurch man den Mies 
tallen, die auf irgend eine Weiſe 
ihre metalliſche Geſtalt und uͤbri— 
gen Eigenſchaften verlohren has 
ben, wieder mittheilt. Bey dem 
Queckſilber belegt man dieſe Ver⸗ 
richtung insbeſondere mit dem 
Namen Revivificatio (Wiederle⸗ 
bendigmachung). Die Wiederher— 
ſtellung geſchieht theils auf dem 
naſſen Wege, wenn Metalle aus 
ihren ſauren Aufloͤſungen durch 
andere mit der Saͤure in naͤherer 
Anziehung ſtehende Metalle, in 
voͤllig metalliſcher Geſtalt gefaͤllt 
werden. Meiſtens geſchieht dieſe 
Arbeit aber auf dem trockenen 


wege, da man die verſchiedenen Regulus. 


metalliſchen Kalke, Glaͤſer und 
Schlacken mit brennbaren Koͤr— 
pern in Beruͤhrung bringt, wo— 
durch ſie das ihnen entzogene 
Brennbare wieder erhalten, und 
dadurch in ihrer vorigen Metall— 
geſtalt erſcheinen; Harz, Pech, 
Fette, Ruß, Kohle gg und 
andere brennſtofhaltige Körper 
find hiezu geſchickt; man verbin⸗ 
det einen oder mehrere derſelben 
mit den Metallkalken, denen man 
noch einen ſalzartigen, oder gla— 
ſichten Stoff, um die Schmel⸗ 
zung zu befoͤrdern, beymiſcht; 
die aͤuſſere Luft muß bey dieſer 
Arbeit abgehalten werden; daher 
bedeckt man die Vermiſchung mit 
den Wiederherſtellungsſtoffen; auch 
muß das Feuer im Anfange we— 
gen des Aufwallens der mit den 
Metallkalken verbundenen Luft 
nur maͤſſig ſeyn, aber zuletzt 
muß ein ſtaͤrkeres ae gegeben 
werden, damit fi) das wieder: 
hergeſtellt- Metall nicht mit der 
Schlacke verbinde, ſondern voͤl— 


lig abſondere, welches man ent⸗ 


Refractarium. Strengfluͤſſig, ſind 


Regulus antimenii. Antimonium 


aͤhnliche Anſchuͤſſe 3 daher ruͤhr 
e 


gulus antimonii ſtellatus; es ift 
von 
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weder auf den Boden des Tier 
gels, oder durch Eingieſſen in 
den Giespuckel ſich ſetzen laͤßt! 
in 17 flüchtige Metalle: als 
Zink, muͤſſen in verſchloſſenen Ss 
faͤſſen wieder hergeſtellet werden. 
Die Wiederherſtellung der Gloͤt⸗ 
te zu Bley nennt man in der 


Huͤttenſprache Anfriſchen. | 


ſolche Koͤrper, die ſich auch u 
ſtaͤrkſten Feuer nicht in Fluß brin 
gen laſſen, wie: reine Thonerden, 
Quarz und andere; in Verbin⸗ 
dung unter ſich, oder mit ande⸗ 
ren Körpern verwandelt ſich die! 
Strengfluͤſſigkeit mancher Koͤrper 
in eine Leichtfluͤſſigkeit. 
König. Sf eine alte 
noch jezt beybehaltene Benen⸗ 
nung, womit man die aus den 
Erzen oder aus anderen Verbin— 
dungen geſchiedene und wieder 
hergeſtellte metalliſche Theile be— 
zeichnet. Meiſtens legt man die- 
fen Namen den Halbmetallen, 
die noch keine beſtimmte Benen⸗ 
nung haben, bey, wie folgende 


| 
18 


Beyſpiele zeigen. 


| 


Bergmanni. Spiesglanzko⸗ 
nig. Spiesglanzmetall. Die]: 
ſes Halbmetall macht in Verbin⸗“ 
dung mit Schwefel den rohen 

Spiesglanz (f. Antimonium cru- 
dum) aus; völlig von ander 
metalliſchen Beymiſchungen gerei⸗ 
niget hat es eine ſilberweiſſe Far 
be, beſteht aus übereinander lie 
genden Strahlen, bey jangſamen 
Erkalten zeigt es geſchmolzen auf 
der Oberflaͤche kryſtalliniſche fterns 


die alchemiſtiſche Benennung Res 
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von maͤſſiger Haͤrte, unter dem 
Hammer aber ſehr ſproͤd; die ei— 
genthuͤmliche Schwere iſt 6,860; 
Luft und Waſſer rauben ihm ſei— 
nen Glanz, doch ohne merkliche 
Zerſtoͤrung; es kommt beym 8100 
nach Fahrenheit bey anfangendem 
Gluͤhen in Fluß; im Feuer ver; 
fliegt es mit ſichtbarem Rauche, 
der ſich zu den ſogenannten ſil— 
berfarbenen Spiesglanzblu⸗ 
men (|. Flores reguli antimonii 
argentini) anſetzt; bey maͤſſigem 
Feuer wird es in einen grauen 
Kalk veraͤndert, der endlich bey 
verſtaͤrkten Feuer nach dem Gra— 
de ſeiner Verkalkung entweder zu 
einer undurchſchtigen braunen 
Spiesglanzleber, oder zu durch: 
ſichtigem Spiesglanzglaſe fließt; 
bey fortgeſetzter Verkalkung wird 
es zu einem weiſſen unſchmelzba⸗ 
ren Kalk; mit Salpeter geſchmol⸗ 
zen erfolgen dieſe Verkalkungen 
um ſo ſchneller. (ſ. Antimonium 
diaphoreticum.) Die ſtaͤrkſte Die 
triolſaͤure löst das Spiesglanz⸗ 
metall ohne Waͤrme nur ſchwach, 
mit Hilfe gelinder Waͤrme aber 
betraͤchtlich auf; die erkaltete 
Aufloͤſung ſetzt zerfließbare Kry— 
ſtallen ab; mit Waſſer verduͤnnt 
laßt die Aufloͤſung ein weißes Pul⸗ 
ver fallen; einen ähnlichen Spiess 
glanzvitriol (Vitriolum antimo- 
nii. Antimonium vitriolatum. 
Stibium vitriolatum) erhaͤlt man 
durch Abziehen von 4 Theilen 
Vitriolſaͤure über 1 Theil Metall, 
und Aufloͤſung des rückſtaͤndigen, 
weiſſen ſchwammichten Klumpens; 
Laugenſalze, Erden, alle Metalle, 
Sold, Platina und Silber aus: 
genommen, wie auch Salz- und 
Zuckerſaͤure zerlegen den Spies⸗ 
glanzoitriol; die Salpeterſaͤure 
zerfrißt den Spiesglanz zu weiſ— 
ſem Pulver, und behaͤlt nur ſehr 
wenig aufgeloͤst; uͤbrigens bemaͤch⸗ 


tall eintr 
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tiget ſich dieß Metall in etwas 
der Salpeterfänren aus der Sil— 
beraufloͤſung; die mit Arſenik— 
ſaͤure gemachte Spiesglanzmetall— 
aufloͤſung wird durch Salpeter⸗ 
ſaͤure zerſetzt; die Salzſaure löst 
im dephlogiſtiſirten Zuſtande das 
Spiesglanzmetall leicht auf. (ſ. 
Butyrum antimonii). Durch öoͤf⸗ 
teres e und Deſtilliren 
giebt die Spiesglanzbutter ein 
ſublimirungsfaͤhiges kryſtalliniſches 
Salz; die Flußſpathſaͤure greiſt 
es nicht an; die Arſenikſaͤure 
loͤſet es auf; (ſ. Acidum arfeni- 
ci). Vitriol⸗ Salpeter- und 
Salzſaͤure zerſetzen dieſe Verbin— 
dung; die waͤſſerichte Aufloͤſung 
des Arſeniks wirkt nicht darauf, 
und wenn fie die Spiesglanzbut— 
ter falle, fo iſt dieß mehr dem 
Waſſer, als dem Arſenik zuzu— 
ſchreiben; die Borarfäure lost 
es gerazu nicht auf, verbindet ſich 
aber wahrſcheinlich durch Nieder— 
ſchlagen damit; Koͤnigswaſſer 
löst es am beſten, mit Beyhil⸗ 
je der Wärme, auf, indem man 
nur 10070 auf einmal vom Me⸗ 
tall einträgt; auf dieſe Art laͤßt 
ſich die Hälfte des Gewichts da⸗ 
von aufloͤſen; die Auflöfung ſieht 
anfänglich gelb aus, verlieret dies 
ſe Farbe aber mit der Zeit, und 
laßt meiſtens bey der Verduͤn⸗ 
nung mit Waſſer ein weiſſes Pul⸗ 
ver fallen; die Zuckerſaͤure löst 
es nur ſparſam auf, und erthei⸗ 
let ihm beym Digeriren eine 
ſchwarze Farbe; die Auflöfung 
mit üöberſchäſſiher Saͤure liefert 
abgeraucht kryſtalliniſche Koͤrner, 
ein zuckerſaͤurehaltiges Spies⸗ 
glanzſalz, oder Spiesglaszu⸗ 
ckerſalz (Antimonium ſacchara- 
tum), welches ſich im Waſſer 
ſchwer auflöst; aus der eſſigſau⸗ 
ren Aufloͤſung des Spiesglanz⸗ 
glaſes faͤllt dieſe Säure aͤhnliche 

O 3 Körner. 
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Re 
Körner. Schrickels Zuckergeiſt 
giebt bey der Waͤrme anfangs 


eine gelbe, dann eine gruͤnlichte 
Aufloͤſung, aus welcher die Lau— 
genſalze ein gelbes in fluͤchtigem 
Laugenſalze wiederaufloͤsliches Pul⸗ 
ver, die Gallaͤpfelbruͤhe, Vitriol— 
und Salzſaͤure ein weiſſes Pulver, 
die Salpeterſaͤure aber nicht faͤllet. 
Die reine Weinſteinſaͤure greift 
das Spiesglanzmetall und deſſen 
Leber gar nicht an, hingegen loͤst 
fie vom Spiesglanzſafran (ſ. Cro- 
cus metallorum) und dem ſchweis— 
treibenden Spiesglanze doch etwas 
auf. Mit dem Algerottiſchen Pul— 
ver und dem Glaſe des Spies— 
glanzes erhält man weinſtein⸗ 
ſaͤurehaltigen Spiesglanz (An- 
timonium tartarifatum), theils in 
Geſtalt kryſtalliniſcher Koͤrner, 
theils als kleberaͤhnliche Salz— 
klumpen, die auf der Kohle vor 
dem Loͤthrohre theils einen weiſ— 
ſen Spiesglanzrauch von ſich ge— 
ben, theils auch gelbbraͤunlichte 
Flecken oder Klumpen, theils auch 
einige metalliſche Kuͤgelchen hin— 
terlaſſen; der Weinſteinrahm 
loͤst vom metalliſchen Spiesglan: 
ze nur ſehr wenig, von deſſen Kal— 
ken aber ungleich mehr auf. (f. 
Tartarus emeticus). Vorzuͤglich 
befördern Borax und die feuer— 
veſte Laugenſalze, wenn man ſie 
hinzuſetzt, die Aufloͤſung ſehr. 
Die deſtillirte Sauerkleeſalz— 
ſaͤure greift den metalliſchen 
Spiesglanz zwar an, giebt aber 
keine Kryſtallen; mit dem durch 
Laugenſalz gefaͤllten Spiesglanz⸗ 
kalk giebt das gemeine Sauerklee— 
ſalz ein dem Brechweinſtein aͤhn— 
liches ſpiesglanzhaltiges Sau— 
erkleeſalz (Sal acetoſellae ſtibia- 
tum); die Citronenſaͤure wirkt 
im metalliſchen Zuſtande 
darauf, verbindet ſich aber wahr: 
ſcheinlich in Kalkgeſtalt und durch 


\ 


nicht 
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doppelte Verwandtſchaft mit dem: 
ſelben; die Eſſigſaͤure greift ihn 
in metalliſcher Geſtalt kaum merk⸗ 
lich an, durch Digeriven Löfet fie 
doch einige metalliſche Theile auf, 
wie dieß die brechenmachende 
Kraft, das Gruͤnwerden mit der 
Blutlauge, ohne daß der Gall 
aͤpfelaufguß veraͤndert wird, in⸗ 
gleichem der ſuͤßlichte Sublimat 
und der gelbe Ruͤckbleibſel beym 
Abziehen beweiſen; in Kalkge⸗ 
ſtalt und als Glas erfolgt die: 
Aufloͤſung ſchon merklicher; der 
mit Metallſafran digerirte Eſſig; 
giebt nach dem Durchſeihen mit 
Zucker verſetzt des Ludopici's 
Oxyſaccharum emeticum. Die 
Ameiſenſaͤure wirkt nur auf den 
verkalkten Spiesglanzkoͤnig; die 
Phosphorſaͤure loͤſet ihn une 
merklich wenig auf, mehr aber 
den mit Laugenſalz gefaͤllten Nie- 
derſchlag; Laugenſalze und Zink; 
fällen aus der Aufloͤſung ein aſch— 
graues leicht verglasliches Pul⸗ 
ver; abgedampft erhaͤlt man ei— 
nen ſchwarzgruͤnen ſchmierigbleit 
benden Klumpen, der unter Aufi 
ſchaͤumen im Feuer zu weiſſem 
durchſichtigem Glaſe wird; au 
der unaufgeloͤste Ruͤckſtand det 
Spiesglanzkalkes fließt vor dem 
Loͤthrohre zu weiſſem undurchſicht 


ihn in der Wärme leicht auf, 
und giebt damit luftbeſtaͤndig 
Kryſtallen; die Bernſteinſaͤur 
wirkt faſt gar nicht darauf; mi 
dem durch Laugenſalz gefällter 
Spiesglanzkalke entſteht eine Auf 
loͤung des ſpiesglashaltiger 
Bernſteinſalzes, (Antimoniun 
ſuccinatum), welche ſich dure 
Laugenſalze nicht, durch Schwe 
felleberaufloͤſung aber merklie 
fällen laͤßt. Das gemeine Lau 

gen 
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genſalz wirkt auf dem naſſen We⸗ 
ge wenig auf den Spiesglanzkoͤ— 
nig, loͤst auch den mit ihm ge⸗ 
fällten Niederſchlag nicht wieder 
auf; das aͤtzende Pflanzenlaugen⸗ 
ſalz ſcheint doch etwas mehr zu 


wirken; auf dem trockenen Wege 


hingegen haben dieſe Salze, und 
vorzuͤglich das mineraliſche, mehr 
Kraft auf demſelben; 
Koͤnigswaſſer durch Laugenſalz ges 
Ine Niederſchlag loͤst die Blut⸗ 
auge, wie auch das fluͤchtige 
Laugenſalz, auf; die Schwefelle: 
ber fällt aus dieſen Aufloͤſungen 
einen rothen Spiesglanzſchweſel; 
das aͤtzende fluͤchtige Laugenſalz 
reiſt den Spiesglanzkoͤnig hey 
ſortgeſetzkem Digeriren an, löst 
ihn theils auf, theils verkalkt es 
ihn; die vitrioliſchen Mittelſalze 
geben mit Spiesglanzkoͤnig ge⸗ 
ſchmolzen eine Art ſpiesglashalti— 
ger Schwefelleber; mit Salpeter 
erfolgt ein Verpuffen und Ber: 
kalken (ſ. Antimonium diaphore- 
ticum); Kochſalz wirkt nur wer 
nig darauf; Salmiak wird da⸗ 
durch zerlegt; es erfolget in der 
Sublimation freyes fluͤchtiges Lau— 
genſalz und ſpiesglanzhaltige Sal: 
miakblumen; der Schwefel ver: 
bindet ſich im Feuer ſehr leicht 
wieder damit zu rohem Spies— 
glanze (Stibium fulphuratum ); 
noch kraͤſtiger löst ihn Schwe— 
felleber auf, und giebt damit die 
ſpiesglanzhaltige Schwefelleber, 
woraus ſich der Spiesglanzſchwe⸗ 
fel fällen läßt; die nemliche Vers 
bindung mit Schwefel erfolgt 
auch auf dem naſſen Wege, durch 
Niederſchlagung der ſauren Spies: 
glanzmetallaufloͤſungen mittelſt 
fluͤchtiger ſowohl als gemeiner 
Schwefelleber, wie dies der ent— 
ſtehende rothe Spiesglanzſchwefel 
beweist. Das Spiesglanzmetall 
findet ſich zuweilen gediegen, nach 


den aus 
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neueren Entdeckungen auch mit 
Phosphorſaͤure, vorzuͤglich aber 
mit Schwefel als roher Spies; 
glanz vererzet; man erhaͤlt das 
reine Spiesglanzmetall aus der 
letzteren Verbindung, wenn man 
den Schwefel durch Roͤſten vers 
jagt, und den grauen Spiesglanz— 
kalk (ſ. Cinis antimonii) mit 
Seife oder schwarzem Fluſſe zus 
ſammenſchmelzt; oder man vers 
miſcht 4 Theile rohen Spiesglanz 
mit 3 Theilen Weinſtein und ı ı/a 
Theilen Salpeter, traͤgt die Mi— 
ſchung theilweiſe in einen glühen; 
den Schmelztiegel, und giebt end» 
lich ſtaͤrkeres Feuer, um die Mi⸗ 
ſchung in gleichfoͤrmigen Fluß zu 
bringen, damit der freygeworde— 
ne Spiesglanzkoͤnig ſich auf dem 
Boden des Tiegels ſammlen kann; 
die ſich bey dieſem Verfahren er— 
zeugende Schwefelleber löst aber 
immer einen Theil des Spies— 
glanzmetalls auf, und liefert das 
her nicht die moͤglichſt groͤßte 


Menge Metall; dieſem Fehler ent⸗ 


geht man, wenn man 8 Theile 
aufs beſte geroͤſteten grauen Spiess 
glanzkalk mit 2 Theilen Pottaſche 
und 1 Theil Kohlenſtaub zuſam— 
menſchmelzt. Die Anwendung 
des Spiesglanzmetalls iſt ſowohl 
in der Heilkunſt, als in verſchie— 
denen Kuͤnſten ſehr ausgebreitet; 
er dient, um verſchiedene Metall⸗ 
vermiſchungen zu machen. Da er 
den weicheren Metallen mehr Haͤr⸗ 
te und Glanz giebt; ſo gebraucht 
man es auch vorzuͤglich zu den 
Buchdruckerſchriften. Die Ber: 
wandſchaften dieſes Metalls giebt 
Bergmann in folgender Ord⸗ 
nung an: auf dem naſſen Wege: 
Salzſaͤure, Zuckerſaͤure, Vitriol⸗ 
fäure, Salpeterſaͤure, Weinſtein⸗ 
ſaͤure, Sauerkleeſalzſaͤure, Eis 
tronenſaͤure, Arſenikſaͤure, Amei⸗ 
ſenſaͤure, Eſſigſaͤure, Luſtſaͤure. 

O 4 | Auf 
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Auf dem trocknen Wege: Eifen, 
Kupfer, Zinn, Bley, Nickel, 
Silber, Wismuth, Zink, Gold, 
Platina, Queckſilber, Arſenik⸗ 
und Nickelkoͤnig, Schwefelleber, 
Schwefel. 5 


Regulus antimonii martialis, alio- 
rumque metallorum ope paratus. 
Spiesglanzkoͤnig, durch Eiſen 
und durch andere Metalle be⸗ 
reiteter. Die Abſcheidung des 
Spiesglanzkoͤnigs aus dem rohen 


Spiesglanze durch andere Metalle 


gruͤndet ſich auf die naͤhere Ver— 
wandſchaft derſelben zum Schwe— 
fel. Eiſen, Kupfer, Zinn, Bley, 
Silber, Wismuth zeigen eine ſol— 
che naͤhere Verwandſchaft; am 
gewoͤhnlichſten bedienet man ſich 
zu dieſer Scheidung, die eine 
Faͤllung auf dem trockenen Wege 
iſt, des Eiſens; daher iſt auch 
vorzuͤglich obige Benennung ange— 
nommen. Man bringt in der Ab⸗ 
ſicht kleine Eiſenſtuͤcke, gemeinig— 
lich Hufnaͤgel, in einen Tiegel 
zum Weißgluͤhen, traͤgt alsdann 
dreymal mehr geſtoſſenen Spies 
glanz auf dieſes Eiſen, bedeckt 
den Tiegel, und vermehrt das 
Feuer, bis die Miſchung in Fluß 
gekommen iſt, und traͤgt alsdann 
nach und nach zwey bis drey Un⸗ 
zen getrockneten Salpeter in die 
Miſchung; hiedurch wird der 
Fluß um ſo mehr befoͤrdert. Man 
gießt die fließende Miſchung nach 
bekannter Weiſe in den Giespu⸗ 
ckel, und findet alsdann den Koͤ⸗ 
nig unter einer ziemlich harten 
Schlacke, die ein geſchwefeltes 
Eiſen iſt. Um das dem Koͤnige 
noch etwa anhaͤngende Eiſen und 
Schwefeltheile abzuſcheiden, raͤth 
man eine wiederholte Schmel; 
zung mit etwas zugeſetztem rohen 
Spiesglanze und Salpeter an. 
Manu erkennet die Gegenwart des 
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Eiſens in dem Koͤnige am beſten 
durch das Verblaſen deſſelben auf 
einer Kohle vor dem Loͤthrohre, 
an der zuruͤckbleibenden Schlacke, 
da der reine Spiesglanzkoͤnig ganz 
verfſiegt; der noch eiſenhaltige 
Spiesglanzkoͤnig giebt, mit Sal⸗ 
peter verpufft, den eiſenhaltigen 
ſchweistreibenden Spiesglanz⸗ 
kalk (f. Antimonium diaphore- 
ticum martiale); die Schlacken 
der erſten Schmelzung zerfallen 
an der Luft in ein ſchwaͤrzliches 
Pulver, woraus Stahl durch 
nochmaliges Verpuffen mit Sal⸗ 
peter feinen ſpiesglaſichten Ei⸗ 
ſenſafran (Crocus marcis ape“ 


vorher belchmet en worden, mit 
Queckſil 


Eiſen bereitete, verblaſen. 


eines Sterns, eine netzfoͤrmige 
Bildung (Rete Vulcani) auf der 
Grund⸗ 
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Grundfläche des in Kegelform ge Regulus arfenici. 


goſſenen Koͤnigs; der mit Eiſen 
bereitete Koͤnig mit halb ſo viel 
bis doppelt mehr Zinn zuſammenge— 
ſchmolzen giebt den zinnhaltigen 
Spiesglanzkonig (Regulus an- 
timonii jovialis ſ. Electrum mi- 
nus), und dieſer mit Salpeter 
verpufft, den zinnkalkhaltigen 
Spiesglanzkalk, (ſ. Antihecti- 
cum Poterii); wird derſelbe mit 
Kupfer und Zinn zuſammen ges 
ſchmolzen, ſo bekommt er den 
Namen Metallenkonig; (Regu- 
lus metallorum. Electrum majus), 
der mit Salpeter geſchmolzen zur 
Bereitung der Metallentinktur, 
(ſ. Tin&ura metallorum) 9% 
braucht wird. 

Regulus antimonii medicinalis. Fe- 
brifugum Craanii. Antimoni— 

um diaphoreticum rubrum. Me⸗ 

diciniſcher Spiesglanzkonig. 
Mit dieſer Benennung belegt man 
unſchicklich den, nach einem ge⸗ 
ringen Theil ſeines Schwefels 
beraubten, rohen Spiesglanz, wel 
cher vordem als Heilmittel ge⸗ 
braucht wurde. Man bereitet ihn 
gewoͤhnlich aus 5 Theilen Spies⸗ 
glanz, 4 Theilen Kochſalz und 
1 Theil Weinſtein durch die 
Schmelzung; der dadurch erlang⸗ 
te Klumpen iſt dunkelſchwaͤrzlicht 
und glaͤnzend, bleibt an der Luft 
trocken, und giebt feingerieben 
ein dunkelrothes Pulver, das ſich 
vom rohen Spiesglanze nur durch 
den vermittelſt des aus dem Wein, 
ſteine entſtandenen Laugenſalzes 
etwas vermindertem Schwefelge— 
halt auszeichnet. Dieſes Mittel 
muß alſo auch mit dem rohen 
Spiesglanze gleiche, wiewohl in 
etwas verſtaͤrkte, Heilkraͤfte ha 
ben. Es muß vorher wohl aus⸗ 
gefüßt werden, um die etwa da— 
bey befindliche Spiesglanzleber zu 
cheiden. 
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Arſenikkoͤnig. 
urch Mittheilung des Brennbas 
ren Weſens erhaͤlt man aus dem 
weiſſen, und andern Arſenikarten 
dieſes Halbmetall. Die beſte Art 
der Bereitung iſt die von Brandt, 
indem man den weiſſen Arſenik 
mit Seife, oder noch beſſer, mit 
Baumoͤl zu einem dicklichten Brey 
vermiſchet, und dieſes Gemenge 
bey anfänglich ſehr maͤſſigem Feu⸗ 
er in einer Retorte, oder ande⸗ 
rem ſchicklichen Glaſe ſublimirt: 
wenn das Oel zu dampfen auf⸗ 
hoͤrt, wird das Feuer verſtaͤrkt, 
um den Arſenikkoͤnig aufzutrei⸗ 
ben, welcher das Glas mit ei⸗ 
ner glänzenden fpiegelartigen Ber 
legung uͤberzieht; einige wieders 
holte Sublimationen mit einer 
geringeren Menge Oels machen 
ihn noch vollkommener. Der auf 
dieſe Art hergeſtellte Arſenikkoͤ— 
nig hat alle Eigenſchaften eines 
Halbmetalls; feine Farbe iſt weiß⸗ 
blaͤulicht; an der Luft verliert er 
leicht ſeinen Glanz, wird anfangs 
gelb, dann ſchwarz; er iſt brüs 
big, und fluͤchtiger, als jedes an⸗ 
dere Halbmetall; ſeine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere iſt = 8,308 bis 
8,310. Im friſchen Bruche ift er 
blaͤttericht und bleygrau, er fublis 
mirt ſich auch in Geſtalt achtſeitiger 
Pyramiden und Saͤulen; im offe⸗ 
nen Glaſe ſublimirt verliert er 
ſein Brennbares Weſen leicht, 
und wird wieder zu weiſſem Ar- 
ſenik; geſchwind und heftig in 
freyer Luft erhitzt, brennet er 
mit einer merklichen weiſſen, und 
dunklen Flamme, und giebt einen 
dicken nach Knoblauch ſtinkenden 
Rauch von ſich; in einer Warz 
me = 1800 (nach Ceiſius) daruͤ⸗ 
ber gehaltene Kupferbleche laufen 
davon weiß an; Minerallaugen⸗ 
ſalz, Borax und ſchmelzbares 
Harnſalz loͤſen ihn auf, und wer 
O 5 den 
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den gelb, bleiben aber durchſich⸗ 
tig; laſſen ihn auch im Feuer 
nur langſam fahren, Kupfer und 
Eiſen faͤllen ihn metalliſch; die 
drey mineraliſchen Saͤuren loͤſen 
ihn in der Waͤrme auf; die an⸗ 
dere Saͤuren, die Arſenikſaͤure 
ausgenommen, wirken, in metallis 
ſcher Geſtalt, nicht auf ihn; die 
Vitriol- Salpeter- und Arſenik— 
ſaͤure dephlogiſtiſiren ihn zu weiſ— 
ſem Arſenik; er ſchlaͤgt das Gold 
und die Platina aus ihren Aufloͤ— 
ſungen nieder, wie auch die vi— 
triolſaure und ſalpeterſaure Queck— 
ſilber- und Silberaufloͤſung. Die 
letztere zeigt in verduͤnntem Zu— 
ſtande einen baumaͤhnlichen Aus— 
wuchs; Wismuth und Spies⸗ 
glanzkoͤnig fällt aus ihren Aufloͤ— 
ſungen undeutlich, aus der Salz— 
ſaͤure fällt er erſteren, fo wie auch 
Zinn, aus derſelben und Salpe— 
terſaͤure gar nicht; in der ſalpe— 
terſauren Kobold und Nickelauf— 
loͤſung bewirkt er einen weiſſen 
Niederſchlag, der mehr vom ver— 
kalkten Arſenikkoͤnig ſelbſt herzu— 


ruͤhren ſcheint; der aus der ſalpe— 


terſauren Wismuthaufloͤſung hans 
fig bewirkte Niederſchlag ſcheint 
ein Gemenge beyder Metallkalke 
zu ſeyn. Silber, Queckſilber und 


Wismuth zerſetzen die ſalpeterſau⸗ 


re Arſenikkoͤnigaufloͤſung auf dem 
naſſen Wege ſparſam; der Nickel 
gar nicht; mit aͤtzendem Queck— 
ſilberſublimate deſtillirt entſteht 
Arſenikbutter (ſ. Butyrum Arfe- 
nici). Scopoli zog 2 Theile 
verſchiedener Metallaufloͤſungen 
über 1 Theil Arſenikkoͤnig aus 
einer wohlverklebten gläfernen Ne: 
torte bey dem nemlichen Grade 
der Wärme zumal über; er fand 
dabey die Ruͤckſtaͤnde verfchiedent: 
lich angeſchoſſen und gefaͤrbt, wie 
auch die uͤbergegangenen Feuch⸗ 
tigkeiten von verſchiedener Far⸗ 
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be, und zieht aus dieſen Der: 
ſuchen folgende Folgerungen: 
daß der Arſenikkoͤnig ein wirffas 
mes Hilfsmittel ſey, die Metalle 
gaͤnzlich aufzuloͤſen und zu durch⸗ 
dringen, daß ihm die Metallauflös 
ſungen ſein Brennbares rauben, 
ohne daſſelbe den aufgelösten Mes 
tallen mitzutheilen, daß zwiſchen 
dem Golde und der Platina vie⸗ 
le Aehnlichkeit ſtatt finde, daß 
das Queckſilber dem Arſenik mehr, 
als dieſe beyden Metalle, wider— 
ſtehe, daß die verſchiedene Ge— 
ſtallt der metalliſchen Kryſtalliſa— 
tionen auch von der Verbindung 
mit andern metalliſchen Stoffen 
und der verſchiedenen Verhaͤlt— 
niſſen abhange, und daß endlich 
die Arſenikſaͤure vorzuͤglich als ein 
Mittel dienen koͤnne, die Grund- 
fäure jedes Metalls zu entwickeln. 
Der Arſenikkoͤnig verbindet ſich 
mit den meiſten Metallen; er 
macht die ſtreckbaren bruͤchig, 
und verfluͤchtiget bey der Abſchei— 
dung von allen Metallen, die 
Platina ausgenommen, einige Theis 
le; er veraͤndert auch die Farbe 
der Metalle, die rothe macht er 
weiß, und die weiſſe grau; auſ⸗ 
fer Platina und Zinn, welches 
dadurch glaͤnzender wird; das 
Eiſen verliert bey reichlicher Ver— 
ſetzung damit, die Eigenſchaft, 
vom Magnete angezogen zu wer⸗ 
den. Bey anhaltendem Umrühs 
ren und genugſamer Waͤrme ver— 
bindet er ſich auch mit dem Queck⸗ 
ſilber zu einem grauen Amalgam; 
das Waſſer hat keine Kraft auf 
ihn; mit fetten Oelen gekocht, 
löst er ſich zu einem pflanzenar⸗ 
tigen Klumpen auf; Laugenſal⸗ 
ze wirken weder auf naſſem noch 
auf trockenem Wege etwas auf 
ihn, ſo lange er noch als Koͤnig 
nichts von feinem Brennbaren 
verlohren hat; mit Salpeter vers 
pufft 
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paufft er, und ſchmelzt nachher 
leicht mit dem ruͤckſtaͤndigen lau— 
genſalzigen Antheile deſſelben zu— 
b der Schwefel loͤſet ihn 


leicht auf, ſublimiret ſich damit R 


nach Verhaͤltniß deſſen Menge 
gelb oder roth; die Schwefelle— 
ber greift ihn auf dem naſſen 
Wege an; die Aufloͤſung giebt 
mit Säuren einen arſenikhalti— 
gen Schwefel, der ſich zu Oper— 
ment ſublimiren laͤßt. Auf dem 
trocknen Wege loͤſet ihn die Schwe— 
felleber ebenfalls auf, kann aber 
durch jedes Metall wieder davon 
geſchieden werden. Zu den Ver⸗ 
fahrungsarten, den Arſenikkoͤnig 
aus dem weiſſen Arſenik herzu⸗ 
ſtellen, gehoͤren noch folgende: 
gleiche Theile reines feuerveſtes 
und fluͤchtiges Laugenſalz und Ar⸗ 
ſenik geben in einem Schmelztie— 
gel, der mit einem andern um: 
gekehrten wohl zuſammengeklebt 
iſt, bey vorſichtigem Feuer, das 
den oberſten Tiegel nicht trift, 
nach Brandt einen guten Arſe— 
nikkoͤnig, durch die Sublimation; 
durch die bloße Schmelzung mit 
zweymal mehr Seife und Potta— 
ſche erhaͤlt man nicht ſo viel, als 
durch die Sublimation. Schef: 
fer empfiehlt als Zuſatz Indigo, 
oder getrocknetes Blut; Berg⸗ 
mann raͤth den weiſſen Arſenik 
mit zmal mehr ſchwarzem Fluß 
vermiſcht in einen Tiegel zu tra— 
gen, der mit einem anderem um⸗ 
gekehrten gehörig bedeckt und ver: 
küͤttet iſt, damit keine Luft hinzu⸗ 
kommen kann; der untere Tie⸗ 
gel wird bis zum Gluͤhen erhitzt, 
indem der obere durch ein durch⸗ 
bohrtes darein gelegtes Kupfer— 
blech gegen das Feuer geſichert 
worden, alsdann ſublimirt ſich der 
Koͤnig glaͤnzend und kryſtalliniſch. 
Nach Scheele giebt das pflan⸗ 
zenartige Arſenikmittelſalz mit 7/8 
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Kohlenſtaub vermiſcht, in einer 
Retorte gegluͤhet, ebenſalls einen 
guten Arſenikkoͤnig. 


egulus Cobalti. Cobaltum Berg- 
manni. KRoboldkoöͤnig. Dieſes 
Halbmetall iſt zuerſt von Brandt 
entdeckt worden. Man gewinnet 
es aus den fogenannten Kobold; 
erzen (ſ. Minerae cobaltiferae) 
die vorher durch Roͤſten ihres 
Schwefel- und Arſenikgehalts be⸗ 
raubt ſind, durch Schmelzung 
mit einem Zuſatz von ſchwarzem 
Fluſſe bey einem betraͤchtlichen 
Feuersgrade; Scheffer ſetzt dem 
geroͤſteten Erze zwey Theile ſchwar— 
zen Fluß zu, und verblaͤſet es 
im offenen Decktiegel; aus dem 
durch Kobold blaugefaͤrbten Gla— 
ſe (Smalte) gewinnet man die— 
ſes Metall leicht, aber auch nicht 
immer rein, wenn man daſſelbe 
mit Pottaſche und weißer Seife, 
oder nur mit drey Theilen ſchwar— 
zen Fluſſes zuſammenſchmelzt; vers 
ner Koboldkalk laͤßt ſich eben: 
falls durch denſelben wiederher— 
ſtellen; der Koboldkoͤnig hat eine 
graulichtblaue, weiſſe, matte Far— 
be, die an der Luft noch matter 
wird; im Bruche iſt er dicht 
und feinkoͤrnig; er iſt klingend, 
ziemlich hart, doch bruͤchig und 
ſproͤd, von 7,700 eigenthuͤmlicher 
Schwere; bey einer gut gerathe⸗ 
nen Schmelzung zeigen ſich auf 
feiner Oberfläche regelmäßige An— 
ſchuͤſſe. Da faſt die meisten Ko— 
balderze wismuthhaltig ſind, ſo 
wird auch bey der Schmelzung 
der Wismuth wiederhergeſtellet, 
doch ohne ſich mit dem Kobold⸗ 
koͤnige zu verbinden; man findet 
dieſen wegen ſeiner geringeren 
Schwere oben auf, und kann den 
darunter befindlichen Wismuth, 
der ſich durch ſeinen glaͤnzenden 
blaͤtterichten Bruch ſchon unter⸗ 

ſcheidet, 


430 Re 


ſcheidet, durch Schlagen leicht 
davon trennen. Der leichtfluͤſſigere 
Wismuth laͤßt ſich auch durch 
Seigern bey gelinder Hitze von 
dem ſchwerfluͤſſigeren Koboldkoͤni— 
ge ſcheiden; auſſer einem Verei— 
nigungsmittel nemlich Spiesglanz⸗ 
nig und Nickel laͤßt ſich der Kobold 
mit dem Wismuthe nicht verbin— 
den; daher iſt der aus der Smal— 
te wiederhergeſtellte Koboldkoͤnig 
nicht immer rein, ſondern ent— 
haͤlt zuweilen noch Wismuth. 


Der Koboldkoͤnig iſt ſchwer— 
flüfiger, als alle übrige länger 
bekannte Halbmetalle; nach Berg: 
mann erfordert er ohngefehr die 
Kupferſchmelzhitze, um zu fließen, 
und der recht gereinigte ſchmelzt 
kaum leichter als Eiſen; vor dem 
Schmelzen muß er gluͤhen; er 
wird aber um ſo ſtrengffuͤſſiger, 
je laͤnger er gluͤhet; der Arſenik 
macht ihn leichtfluͤſſiger; er iſt 
ſchwer zu verkalken; er ſcheint 
dabey anfangs etwas zuſammen⸗ 
zubecken, und wie Kohlenſtaub zu 
gluͤhen, mit Glaserden und Lau— 
genſatz verſetzt geht er ebenfalls 
in Verkalkung, wobey weder 
Rauch noch Flamme, noch ir— 
gend eine Verfluͤchtigung noch Ab⸗ 
gang an faͤrbender Kraft bemerk— 
lich iſt; in verdecktem Feuer haͤlt 
er die ſtrengſte Hitze aus, in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen verkalkt er 
gar nicht; im offenen Feuer, 
bey ſeiner Einwirkung der Luft. 
und bey der Berührung von gli: 
henden Kohlen ſoll er doch nach 
Baume mit Fee hoh⸗ 
ler auswendig metalliſchglaͤnzen⸗ 
der Koͤrner, die inwendig wie 
dunkelblaues Glas ausſehen, ver: 
fliegen. Der reine Koboldkalk 
hat eine ſchwarze Farbe; eine 
roͤthlichte oder braune Farbe ruͤh⸗ 
ret von beygemiſchtem Arſenik her, 


ne 449 


mit dieſem verſetzt und bey ge 
lindem Feuer geroͤſtet erhaͤlt man 
einen roͤthlichen oder braunen dem 
naturlichen Boboldbeſchlage 
(Ochra cobaltina rubra) gleichens 
den Kalk; mit verglasbaren Stof— 
fen gibt der Koboldkalk ein ſchoͤ— 
nes blaues Glas (Smalte. ſ. Co- 


lor coeruleus); ein ſolches er⸗ 


hält man auch vor dem Loͤthroh⸗ 
re; ein ſolches blaues Glas kuͤ⸗ 
gelchen auf Eiſen geſchmolzen läßt 
den Koholdkoͤnig fallen; auf Rus 


pfer erfolget dieß nicht; der vers 


kalkte Kobold verhaͤlt ſich gegen 
die Saͤuren faſt wie der Kobold⸗ 
koͤnig ſelbſt; dieſer liefert mit 
Vitriolſaͤure RKoboldvitriol Cl. 


Vitriolum Cobalti); die Salpe⸗ 


terſaͤure loͤſet ihn bey anhalten: 
der Waͤrme mit Brauſen auf. 
100 Theile deſſelben erfordern bey 
einer endlichen Hitze = 1800, 
220 Theile reine Saͤure, deren 
Verhaͤltniß zum Waſſer — 14: 
10 iſt. Die Auflöfung hat nach 
der verſchiedenen Reinheit des 
Metalls, eine roſenrothe, pur— 
pur⸗ rothgelbe oder braͤunlichte, 
auch wohl ſchmuzige Karmeſinfar— 
be. Dieſe Aufloͤſung gibt bey dem 
Abrauchen nach Wenzel keine 
Kryſtallen, ſondern einen unfoͤrm— 
lichen in der Wärme blau- in 


der Kälte aber wieder rothwer⸗ 


denden, an der Luft zerfliesbaren 
Salzklumpen; nach andern Er: 
fahrungen ſchießt ſie aber zu 
braͤunlichten oder roͤthlichten dem 
Salpeter aͤhulichen Kryſtallen an. 
Dieſer Roboloſalpeter oder fal: 
peterſaure Kobold (Nitrum co- 
baltinum; Cobaltum nitratum; 
Nitroſum cobaltatum) zerfließt 
an der Luft, iſt in Weingeiſt 


aufloͤslich, verpufft auf gluͤhenden 


Kohlen nicht, laͤßt aber ſeine 


Saure fahren mit Zuruͤcklaſſugg 
eines rothen Kalkes; die geſaͤt⸗ 


tigte 


— 
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tigte Auflöfung des Koboldſalpe⸗ 
ters giebt bey maͤſſiger Waͤrme 
eine rothe, bey ſtaͤrkerer Hitze 
eine braune und endlich eine 
ſchwarze Schrift; ein zu von 
Kochſalz oder deſſen Säure macht 
fie zur ſympathetiſchen Dinte; 
feuerveſte Laugenſalze fallen fie 
leinblumenfarbig, karmeſinroth 
oder ſchwaͤrzlicht; mehr Laugen— 
ſalz löst den Niederſchlag wieder 
auf, nach dem Trocknen ſieht ders 
ſelbe purpurroth oder violett aus; 
das fluͤchtige Laugenſalz ſchlaͤgt 
die Nuflöfung anfangs blau, nad)» 
her weißwerdend, eine reine Ko— 
boldaufloͤſung aber roth nieder, 
mehr Laugenſalz löst den Nieder⸗ 

donde! bis auf etwas dem Ko⸗ 
bolde beygemiſchtgeweſenes Eiſen, 
gaͤnzlich und mit einer dunkelro— 
then Farbe wieder auf. 100 
Theile in Salpeterſaͤure aufge: 
löster Koboldkalk geben gefaͤllt 
durch mildes Minerallaugenſalz 
160 dunkelblau roͤthlichten mit 
Säuren brauſenden, durch aͤtzen⸗ 
des 140 noch dunkleren nicht 
brauſenden, durch phlogiſtiſirtes 
Laugenſalz 142 Theile, aber in 
Säuren unaufloͤslichen Nieder⸗ 
ſchlag, der ſich zu Metall wies 
derherſtellen laßt, auch Glasſaͤtze 
blau faͤrben kann; Zink faͤllet 
aus der falpeterfauren Koboldauf⸗ 
löfung nur das noch darin be 
findliche Eiſen lehmfaͤrbig; den 
Kobold ſelbſt fällt er nicht; das 
niedergefallene Eiſen iſt doch auch 
noch koboldhaltig, weil es den 
Borax und das ſchmelzbare Harn— 
ſalz im Schmelzen blau ſaͤrbt; 
dreymal mehr ſalpeterſaure Zink 
aufloͤſung ſchlaͤgt aus der ſalpe— 
terſauren Koboldaufloͤſung einen 
fleiſchrothen ſich gruͤn brennenden 
Kalk nieder, der als Farbe die⸗ 
nen kann; Eiſen faͤllt daraus den 
Kobold unvollkommen, und ſo, 


u anziehen, 
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daß er ſich wieder aufloͤßt; der 
Nickel fällt den Kobold ſelbſt 
nicht daraus, ſondert aber frem⸗ 
de Beymiſchungen ab. Wis⸗ 
muth, Kupfer, Bley und Zinn 
ſcheiden ebenfalls einiges weiſſes 
Pulver daraus ab, welches nicht 
kobaldiſch ſondern wahrſcheinlich 
Arſenik iſt; Zuckerſaͤure, Salze 
ſaͤure und Bitriolfänre zerlegen 
den Koboldſalpeter. Die Salz: 
ſaͤure in ſtaͤrkſtem Zuſtande lost 
den Koboldkoͤnig ſchwer auf; die 
Kalke und RNiederſchlaͤge deſſelben 
aber loͤſen ſich leichter auf, die 
Aufloͤſung ſieht in der Waͤrme 


grasgruͤn, in der Kaͤlte aber vio— 


lett: blaßs oder purpurroth, nie: 
mals aber nur im Fall, daß ie 
Nickelhaltig iſt, gruͤn aus, und 
ſchießt in Kryſtallen an, die Feuch— 
und meiſtens 
gruͤn von Farbe find; dies Ro: 
boldkochſalz, ſalzſaurer Robold 
(Cobaltum ſalitum Bergmann. 
Sal cobalti muriaticum. muria- 
ticum cobaltatum. Murias co- 
balti) iſt im ſtaͤrkſten Weingeiſt 
aufloͤslich; die waͤſſerichte Aufloͤ⸗ 


fung gibt eine Schrift, die in der 


Waͤrme hochblau wird, in der 
Kaͤlte aber nicht verſchwindet; 
uͤberfluͤſſig Garne Salzſaͤure 

macht die 
me gruͤn, und in der Kaͤlte un— 
ſichtbar, die Zuckerſaͤure, Zink, 
Braunſteinmetall, Eiſen, Bley 
und Zinn zerlegen das Kobold— 
kochſalz, der Nickel macht die 
ſalzſaure Koboldaufloͤſung, indem 
er ſich darinn aufloͤſet, farbenlos. 
Zink fällt daraus einen fleiſchro— 
then Saß, der ſich in weißglüͤ— 
hender Hitze zu einer ſchoͤnen 
ruͤnen Malerfarbe brennen laͤßt; 
oͤnigswaſſer loͤßt den Kobold— 
koͤnig und deſſen Kalke leicht auf. 
Dieſe Aufloͤſung iſt die bekannte 
ſympathetiſche Dinte, zu deren 
Entſte— 


chriſt in der Waͤr⸗ 


f 


443 


Re 


Entſtehung die Kochſalzſaͤure ent: 
weder frey oder gebunden das 
meiſte beytraͤgt, da jede Kobold— 
aufloͤſung durch zugeſetztes Koch: 
ſalz oder deſſen Saͤure eine ſol— 
che Dinte darſtellt. Der Grund 
des Verſchwindens und Sicht— 
barwerdens der Schrift in der 
Waͤrme liegt in der Eigenſchaft 
des Koboldſalzes und Koboldſal— 
peters, Feuchtigkeit anzuziehen, 
wodurch ſie ausgebleicht wird, 
in der Waͤrme hingegen wird 
die angezogene Feuchtigkeit wie— 
der entfernt; daher erſcheint die 
Schrift gruͤn; auch in der Kaͤl— 
te erſcheint die Schrift, wenn 
man dieſelbe uͤber Koͤrper haͤlt, 
welche die Feuchtigkeit ſehr an— 
ziehen, als über ungeloͤſchten 
Kalk und Vitrioloel nach Schee— 
lens Erfahrung; die Flußſpath— 
ſaͤure loͤſet nur den verkalkten 
Kobold auf, die Aufloͤſung hat 
eine gelbe Farbe und gallertarti— 
ges Anſehen. Die Arſenikſaͤu⸗ 
re löst etwas davon im Digeri— 
ren mit rother Farbe auf; damit 
bis zur Trockne diſtilliret liefert 
ſie im Erkalten einen violetten 
halbdurchſichtigen Klumpen, der 
ſich im heiſſen Waſſer roſenroth 
aufloͤst; dieſe Aufloͤſung fällt an— 
dere Koboldaufloͤſungen nicht; 
das Arſenikmittelſalz hingegen 
faͤlet den Kobold aus allen ſau— 
ren Aufloͤſungen; die waͤſſerichte 
Arſenikaufloͤſung loͤst den Kobold 
nicht auf, faͤllt die ſalpeterſaure 
Yuflöfung deſſelben nicht, und 
ſchlaͤgt die mit Koͤnigswaſſer ge— 
machte Auflöſung langſam nie⸗ 
der, die arſenikſaure Aufloͤſung 
des Kobolds ſchießt in ſchoͤnen 
rothen Kryſtallen eines Robold— 
arſenikſalzes oder arſenikſau⸗ 
ren Robolds an (Cobaltum ar- 
ſenicatum; Arſenicale cobalta- 
tum), welcher ſich ohne vorſchla— 


Re 444 


gende Säure im Waſſer nicht 
anflost ; Arſenik und Kobold 
mit einander geſchmolzen bren- 
nen mit blauer Flamme; die 
Boraxſaͤure wirket geradezu nicht 
darauf; die Aufloͤſungen deſſelben 
mit einer Vasa ang gemiſcht 
geben einen ſchweraufloͤslichen 
Boraxſauren Kobold (Bora- 
cinum coboltatum); die Zucker⸗ 
faure greift den Koboldkoͤnig an, 
und verwandelt ihn geſchwind in 
ein roſenrothes Pulver; die helle 
Aufloͤſung ſieht gelb aus, und 
giebt gleichfarbige Kryſtallen, die 
hervorſtechende Saͤure haben; das 
roͤthliche Pulver aͤndert die Lak— 
mustinktur nicht, und iſt im 
Waſſer ſchwerauflöslich ; bey mit⸗ 
telmaͤſſiger Wärme loͤst dieſe 


Saͤure vom Koboldniederſchlage 


etwas mehr als die Haͤlfte auf. 
Dieſe Aufloͤſung eines zuckerſau⸗ 
ren Roboldes (Cobaltum ſaccha- 
raum, Saccharinum; Oxalinum co» 
baltatum), gibt mit Kochfah, ver⸗ 
miſcht eine ſympatehtiſche Din⸗ 
te; die Zuckerſaͤure fallt den Ko: 
bold aus allen uͤbrigen Saͤuren 
als ein roſenrothes Pulver; die 
reine Weinſteinſaure wirkt 
ebenfalls auf ihn, wiewohl 
ſchwach, gemeiner Weinſtein loͤst 
den Kalk roth auf, dieſe Aufloͤ— 
ſung laͤßt ſich durch Laugenſalze 
nur langſam zerſetzen; Sief— 
fert erlangte durch Kochen mit 
Weinſteinrahm aus dem natuͤrli— 
chen Koboldkalke Roboldmulm) 
einen Koboldweinſtein, wein— 
ſteinſauren Kobold (Cobaltum 
tartarifatum , Tartarus cobalta- 
tus) in ſchoͤnen pfirſchbluͤthfarbi— 
gen Kryſtallen; die Eſſigfaͤure 
loͤst den metalliſchen Kobold nicht, 
aber deſſen Kalk mit rother Far— 
be auf; durch Abduͤnſten erhaͤlt 
man ein Roboldeſſigſalz, eſſig⸗ 
fauren Kobold, (Sal cobalti 

aceto- 
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acetofum; Cobaltum acetatum; 
Acetum cobaltatum), welches in 
der Wärme blau, in der Kälte 
aber roth ausſieht, und an der 
Luft feucht wird; Laugenſalze faͤl— 


len dieſes Salz perlgrau; die 


Aufloͤſung des aus der Salpe— 
terſaͤure gefuͤllten Koboldnieder— 
ſchlages in deſtillirtem Eſſig mit 
1/3 Kochſalz verſetzt giebt eine 
roſenrothe Aufloͤſung; dieſe iſt eis 
ne blaue ſympathetiſche Din⸗ 
te; die Ameiſenſaͤure greift den 
durch Laugenſalz angefuͤllten Nie— 
derſchlag an, gibt eine bleichro— 
the Aufloͤſung, die ein ameifen- 
ſaures Kochſalz (Cobaltum for- 
micatum. Formicale cobaltatum) 
in roſenrothen unregelmäßigen 
Kryſtallen giebt, die im Wein— 
geiſt gar nicht, im Waſſer aber 
ſchwer und mit Ausbleichung, 
in der Saͤure aber leicht aufloͤ— 
85 „im Deſtillirfeuer blau, nach 

erluſt der Saͤure aber ſchwarz 
werden und Schwefelduͤnſte auss 
ſtoßen. Durch Zinn laßt ſich dies 
ſes Salz, aber nicht durch Ar— 
ſenik und Eiſenſaͤure zerſetzen. 
Die Phosphorſaͤure greift nur 
den Koboldkalk im Sieden an, 
giebt eine weinfarbene Aufloͤſung. 
Mit der Knochenphosphorſaͤure er: 
hielt Bergrath Crell eine phos⸗ 
phorſaure Koboldfeuchtigkeit 
(Cobaltum phosphoratum; Phos- 
phoreum cobaltatum) von roͤth⸗ 
lichter Farbe. Die Fettſaͤure 
greift bloß den Niederfchlag an; 
die in der Kälte gemachte Aufloͤ⸗ 
ſung laͤßt bey dem Anwaͤrmen 
vieles, was ſich nicht wieder auf— 
löst, fallen, und giebt mit Sal⸗ 
peter vermiſcht ein gruͤnes Salz; 
die Salpeterſaͤure trennt Diele 
Verbindung; die Laugenſalze aͤuſ— 
je beym Digeriren auf den Ko— 
old nur wenig Kraͤfte; die durch 
ſie aus den Saͤuren bewirkten 
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Niederſchlaͤge loͤſen fie, in groͤſ— 
ſerer Menge zugeſetzt, aber wies 
der auf; anch der Salmiak zeigt 
auf dem naſſen Wege durch Ko— 
chen auf den Koboldniederſchlag 
aufloͤſende Kräfte, wie das in 
der Waͤrme gruͤn werdende einge— 
trocknete Salz beweist; es gab 
auch mit Borax geſchmolzen ein 
halbblaͤulichtes Glas; auch bey 
dem Subltimiren ſteigt etwas 


Kobold mit dem Salmiake in 


die Höhe, und giebt den Ro: 
boldſalmiak (Flores falis am- 
moniaci cobaltini; Sal ammonia— 
cum cobaltiferum); der aus der 
Salpeterſaͤure gefuͤllte Kobold 
giebt ein vorzuͤglich ſchoͤnes blaues 
Glas, der an Hoͤhe und Feuer 
den Ultramarin uͤbertrift; bey 
dem Verkalken des Kobolds er— 
folgt eine beträchtliche Gewichts- 


zunahme; mit Salpeter verpufft 


er ſchwach, und wird dadurch 
verkalkt; der Kalk iſt mehr oder 
weniger dunkelblau oder roth, 
mit 3 bis Amal mehr aͤtzenden 
Sublimate behandeltem Schla— 
kenkobold gab Lehmann auſſer 
einem grauen rothbeſchlagendenn 
Ruͤckſtand auch einen hochblauen 
Sublimat; von dem Rauche, 
den eine Miſchung aus Kobold 
und Kochſalz im Feuer geben, 
ſollen die weißen Parcellangefaͤße 
nach den Glaſuren und Glatt— 
brennen eine blaßblaue Farbe an— 
nehmen; mit Schwefel verbindt 
ſich der Koboldkoͤnig im Schmel— 
zen faſt gar nicht, oder doch 
ſehr ſchwach; mit der ſalzigen 
Schwefelleber hingegen verbindet 
er ſich beſſer, und kann durch 
dieſelbe von dem Nickel geſchie— 
den werden; mit Wismuth, Bley, 
Silber und Queckſilber verbindet 
ſich der Koboldkoͤnig nicht, oder 
mit dem Silber und Bleye we— 
nigſtens nur in ſehr geringer 

Men: 
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Menge; der nickelhaltige Kobold 
verbindet ſich mit dem Wismuthe 
ſehr feſt, mit Golde, Platina, 
Zinn, Kupfer, Eiſen, Nickel, 
Arſenik⸗ und Spiesglanzkoͤnige 
ſchmelzt er zuſammen; ganz arfe: 
nikſeiner Koboldkoͤnig giebt mit Ei⸗ 
ſen eine zaͤhe und geſchmeidige 
Miſchung, mit Zinn zu gleichen 
Theilen verſetzt einen unter dem 
Hammer ſtreckbaren Klumpen; 
Wismuth und Bley laſſen den 
Kobold auf der Kapelle als einen 
ſchwarzen Kalk zuruͤck; ſcheiden 
auch den Schwefel nicht von dem⸗ 
ſelben; man ſcheidet das Eiſen 
vom Kobolde, indem man ihn mit 
Borax auf einem Scherben fo lan— 
ge gar macht, bis er nicht mehr 
vom Magneten gezogen wird, oder 


man ſchmelzet ihn mit Schwefel 


zum Rohſtein, von dem man die 
eine Hälfte genugſam roͤſtet, und 
dann beyde Hälften mit Borax 
zuſammenſchmelzt, wobey ſich der 
Kobold des Schwefels bemaͤchtigt 
und das Eiſen mit dem Borax in 
die Schlacke geht. Der geſchwefel⸗ 
te Kobold wird darauf nach vor— 
hergegangener Roͤſtung zu Metall 
hergeſtelle; nachdem das Rob: 
ſchmelzen fo oft wiederholet wor— 
den, bis der Magnet nichts mehr 
anzieht; ſelbſt der, aus der ſal— 
peterſauren Auflöfung gefaͤllte Kos 
boldkalk, der gaͤnzlich eiſenfrey zu 
ſeyn ſchien, gab bey der Wieder: 
herſtellung einen magnetſtrebenden 
Koͤnig; auch nicht der magnetſtre— 
bende Koboldkoͤnig wird es wie— 
der, wenn er zwiſchen Leder oder 
Papier gewickelt auf dem Ambo⸗ 
ſe zerſchlagen wird; Arſenik macht 
den Kobold leichtfluͤſſiger, und 
benimmt auch dem Aae 
ſeine magnetſtrebende Kraft. Daß 
mancher Koboldmulm keinen Koͤ⸗ 
nig giebt, hat ſeinen Grund in 
der Abweſenheit des Arſeniks, 
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weil er ohne dieſen ſehr ſchwer 
ſchmelzet; der Koboldkoͤnig unter⸗ 
ſcheidet ſich vom Eiſen dadurch, 
daß er eine gefättigte Silberaufs 
loͤſung ſehr ſchnell niederſchlaͤgt, 
welches das Eiſen nicht thut. 
Außer der Benutzung des Kobolds 
zum Blauglaſe, und mit Arſenik 
und gebrannten Kupfer u. Schieß⸗ 
pulver verſetzt, zum blauen und 
grünen Kunſtfeuer, lehrte Kine 
man eine gruͤne Malerfarbe daraus 
bereiten, wenn man vom kupfererz— 
und kupfernickelfreyen Kobolderz 
mit neunthalbmal mehr Scheide— 
waſſer durch lange fortgeſetztes 
Sieden, bis keine braune Daͤmp— 
fe mehr aufſteigen, eine Aufſöͤſung 
bereitet, dieſelbe nach dem Durch 
ſeihen mit einer kalten Auflofung 
von gleichvielem Kochſalz vermi⸗ 
fchet, und bey der Wiederanwaͤr— 
mung nach und nach ſo viel weiſ— 
ſes Nichts (ſ. Nihilum album) 
eintraͤgt, als Ach mit Aufbrau⸗ 
ſen darinn aufloͤſen will; denn 
die durchgeſeihete Aufſoͤſung mit 
azomal mehr Waſſer verduͤnnet, und 
mit einer Pottaſchenaufloͤſung gaͤnz⸗ 
lich niederſchlaͤgt; der ausgewafcher 
ne, getrocknete und fein geriebene 
Niederſchlag wird darauf, in ei— 
nem bedeckten irdenen Gefaͤſſe un⸗ 
ter manchmaligen Umruͤhren mit 
einem eiſernen Hacken, zu einem 
mehr oder weniger dunklen Gruͤn 
gebrannt; das Feuer muß jo ſtark 
ſeyn, daß die Gefaͤſſe braunroth, 
ja noch heller gluͤhen; dieſelbe 
Gute erhaͤlt man auch durch 

luͤhen des mit Pottaſche gefülls 
ten Riederſchlages aus einer koch— 
ſalzhaltigen ſalpeterſauren Kobold— 
aufloͤſung, die mit 2 bis amal 
mehr, zinkhaltigen ſalpeterſauren 
Aufloͤſung vermiſcht worden; die 


verſchiedene Helle und Dunkel- 


heit des gebrannten Niederſchlags 
beruhet auf dem Verhaͤltniß des 
Zinks, 
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Zinks, ſo wie die Entſtehung der 
grünen Farbe in der Vermiſchung 
des ſich im Feuer blau brennen— 
den Koboldes- und gelbbrennenden 
Zinkkalkes ihren Grund hat. Die 
Verwandſchaften des Koboldkoͤ— 
nigs ſtehen nach Bergmann in 
folgender Ordnung: Auf dem naſ⸗ 
en Wege: Zuckerſaͤure, Salz, 
zure, Vitriolſaͤure, Weinſtein⸗ 
ſaͤure, Salpeterſaͤure, Fettſaͤu⸗ 
re, Phosphorſaͤure, Flußipath- 
ſaͤure, Milchzuckerſure, Bern 
teinſaͤure, Citronenſaͤure k Amei⸗ 
le Milchſaͤure, Eſſigſaͤu⸗ 
re, Arſenikſaͤure, Borarſaͤure, 
eee A e fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz. Auf dem trock— 
nen Wege: Eiſen, Nickel, Arſe⸗ 
nik, Kupfer, Gold, Platina, 
Zinn, Spiesglanzmetall, Zink, 
Schwefelleber, Schwefel. 


egulus metallorum. Metallenkoͤ⸗ 
nig. Iſt ein durch die Schmel— 
bereitetes Gemiſch 


zung aus 
Spiesglanzmetall, Kupfer und 
Zinn. Ben der Bereitung bringt 


man die ſchwerfluͤſſigen Metalle 
zuerſt in Fluß, und traͤgt nachher 
die leichtfluͤſigere hinzu; deßhalb 
laͤßt man das Kupfer zuerſt in 
einem weiten Schmelztiegel gluͤ— 
hend werden, traͤgt nach und 
nach den geſtoßnen Spiesglanzkoͤ— 
nig hinzu, und thut auch wohl, 
um den 
was getrockneten Salpeter hinein; 
wenn alles geſchmolzen iſt, wird 
erſt das Zinn eingetragen, und 
alsdann das Ganze in einen mit 
Fett ausgeſtrichenen Giespuckel 
gegoſſen. 


ina. Harz. Hierunter verſteht 

man einen ſolchen Koͤrper, wel— 
er unter einer veſten im Bru⸗ 
e meiſtens glaͤnzenden Geſtalt 

erſcheinet, bey gel inder Waͤrme 
Onomatol, Chym, 


luß zu erleichtern, ets Refina elaftica. 
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eine klebende Eigenſchaft zeigt, 
leicht über dem Feuer ſchmilzt, 
mit Flamme brennet, im Wein⸗ 
geiſt, oder wenigſtens im Aether, 
aber nicht im Waſſer, aufloͤslich 
iſt, ſich auch mit allen Oelen ver— 
bindet, und bey der trocknen Des 
ſtillation ein ſaͤuerlichtes Waſſer, 
und brandichtes Oel giebt, und 
eine Kohle zuruͤck läßt. Aus die 
ſem erhellet, daß die Harze von 
den Balſamen nur durch den 
Mangel an fluͤſſigen Theilen ver— 
ſchieden ſind, daß eine groͤßere 
Menge Saͤure vorzüglich die Urs 
ſache ihrer veſten Geſtalt aus— 
macht; dieß zeigen auch die mit 
flüffigen Oelen und einer Säure 
künſtlich bereiteten Harze; die 
Vitriol⸗ Salpeter- und dephlo— 
giſtiſtrte Salzſaͤure haben vorzuͤg⸗ 
lich dieſe verdickende Eigenſchaft. 
Hieher gehoͤret auch der kuͤnſtli⸗ 
che Biſam, (Moſchus artificia- 
lis) aus Bernſteinoͤl mittelſt der 
rauchenden Salpeterſaͤure berei⸗ 
tet; auch durch bloßes Stehen an 
der Luft verdicken ſich manche 
Oele. Die Bindung des Stoffs 
der dephlogiſtiſirten Luft ſcheint 
in allen dieſen Faͤllen wirkſam zu 
ſeyn, wie auch die bloße Berdin: 
ſtung fluͤchtiger Theile, die vor⸗ 
her mit dem oͤlichten Koͤrper ver⸗ 
bunden waren. 


Federharz. Le⸗ 
derharz. Elaſtiſches Harz. Dies 
ſes iſt ein trockner, veſter, zaͤher 
Körper, von ſehr groſſer Dehn⸗ 
barkeit; er leidet unter allen be⸗ 
kannten Körpern die größte Aus⸗ 
dehnung, und nimmt auch bey 
deren Nachlaſſung feinen vorigen 
Raum wieder ein. Der Geburts- 
ort dieſes Harzes iſt das ſuͤdoſtli⸗ 
che Amerika, in Quito, auf der 
Juſel Cayenne und andern Or; 
ten mehr. Es quillet aus den Ein- 

P ſchnitten 
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ſchnitten eines Baums in der Ge⸗ 
ſtalt eines milchweiſſen Saftes, 
den man an der Sonne oder im 
Rauche eintrocknet, und allerley 
beliebige Geſtalten giebt. Den 
Baum nennen die Indianer Kaon⸗ 
thouc oder Rahuchu. Die 
Pflarzenkenner ſind daruͤber nicht 
einig. Einige behaupten, es kom— 
me von der Hevea guianenfis, 
andere von der Cecropia peltata, 
noch andere finden es wahrſchein— 
lich, daß mehrere Baͤume im ſuͤd— 
lichen Amerika das Federharz 
liefern. Das Federharz iſt in Be— 
treff ſeiner Farbe und der Schnell— 
kraft verſchieden; es findet ſich 
ein gelbes, das, wie Bernſtein, 
durchſichtig iſt; dieß reißt aber 
am geſchwindeſten; das blaue iſt 
am ſeltenſten; ein braunes oder 
rothes undurchſichtiges, welches 
viele Schnellkraft, und ein ſchwar— 
zes, welches die meiſte Schnell— 
kraft beſitzt. Wenn ein Streifen 
dieſes Harzes mit einer ſcharfen 
Scheere ſo eben als moͤglich durch— 
ſchnitten wird, und man bringet 
die glatten Raͤnder durch einen 
gelinden Druck wieder zuſammen; 
ſo ziehen ſie ſich ſo ſtark an, daß 
eine nicht unbetraͤchtliche Ausdeh— 
nung dazu noͤthig iſt, um ſie an 
derſelben Stelle wieder zu tren— 
nen. Geruch und Geſchmack hat 
dieß Harz nicht, nur im Feuer 
zeiget es eine weißgelbe Flam— 
me, vielen Rauch und einen bran— 
dichten Geruch, und laͤßt nur 
ſehr wenig Aſche zuruͤck; bey 
maͤſſigem Feuer wird es zu einem 
braunen ſchmierigen Klumpen er— 
weicht; dieſe Schmelzung iſt mit 
Verluſt der Schnellkraft verbun⸗ 
den; auch nach dem Erkalten be— 
koͤmmt es die Veſtigkeit nicht wie— 
der; bey einer ſtaͤrkeren aber 
langſameren Erhitzung fließt es 
zu einem ſchwarzen Klumpen, der 


unbetraͤchtliche Kohle zuriick, von 
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bruͤchig wird, brandicht riecht, 
ſich weder vom Waſſer noch Wein⸗ 
geift, noch vom feuerveſten Lau⸗ 
genſalze merklich angreifen laͤßt, 
auch ſich mit rauchendem Salpe⸗ 
tergeiſte nicht entzuͤndet; es brennt 
wie Kampher auch auf dem Waſ⸗ 
fer; in kalter Luft wird es et⸗ 
was bruͤchig; in der Deſtillation 
bey gelindem Feuer giebt es ein 
braungelbes ſehr fluͤſſiges Oel, 
welches nach gebratenem Specke 
riecht, zum Theil in huͤchſtrektifi⸗ 
cirtem Weingeiſte aufloͤslich iſt, 
mit Vitrioloͤl einen ſauerſeifear— 
tigen Klumpen giebt, und ſich mit 
riechendem Salpetergeiſte mit vie- 
len rothen Daͤmpfen entzuͤndet; 
das Harz ſelbſt erweicht ſich in; 
dieſem Oele, wird, wenn es un⸗ 
durchſichtig war, durchſichtig, 
und loͤst ſich bey anhaltender 
Waͤrme zu einer zaͤhen ſchmieri⸗ 
gen Feuchtigkeit darinn auf; im 
Deſtillirgefaͤſſe bleibt endlich eine 


6 Unzen Harz 2 Quentchen; auſ⸗ 
fer dem Oele erhielt Juligans 
auch etwas weniges laugenfalzigen] 
Feuchtigkeit; im Waſſer wird 
dieß Harz nicht angegriffen; dar— 
inn gekocht wird es nur etwas 
erweicht, Weingeiſt loͤſet es eben- 
falls nicht auf, doch truͤbt es ſich 
etwas und läßt das gelbe Harz 
als einen weiſſen Klumpen zuruck; 
mit Oelen geht es Verbindung 
ein, Nußoͤl und Mandeloͤl grei⸗ 
fen es unter den fetten Oelen 
am meiſten an, in Wunderbaum⸗ 
oͤl (Oleum Ricini) konnte es Ju⸗ 
liaans nicht auflöfen; es verliert! 
in dieſen Oelen ſeine Schnellkraft; 
noch leichter löst es ſich in bran⸗ 
dichten Oelen auf; das nach der“ 
Verduͤnſtung derſelben zuruͤckblei⸗ 
bende Harz bekoͤmmt nach eini⸗ 
ger Zeit an der freyen Luft feiner 
vorige Schnellkraft wieder; iz 

alle 
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alle weſentliche Oele loͤſen es auf; 
unter dieſen das Terpenthinoͤl, 
Chamillenoͤl und Anisoͤl am ber 
ſten; auch loͤst das gereinigte 
Vernſteinoͤl es am meiſten und ge: 
ſchwindeſten auf; die Auflojungen 
in den weſentlichen Oelen laſſen 
ſich durch Weingeiſt zerſetzen; das 
Harz wird als ein zaͤher Schleim 
gefällt, welches nach und nach 
trocknet und wieder elaſtiſch wird; 
der Vitriolaͤther, gehörig reftifis 
cirt, if ann ein ſehr wirk— 
ſames Aufloͤſemittel des Feder— 
harzes; das eingetrocknete Harz 
behält dabey feine ganze Schnell: 
kraft. Dieſe 9 dienet zur 
Bereitung verſchiedener chirurgi— 
ſcher Inſtrumente; die uͤbrigen 


Aetherarten wirken ebenfalls als Reſina Jalappae. 


Auföfemittel mehr oder weniger 
vollkommen; das Vitrioloͤl loͤſet 
das Federharz zu einem ſchmieri— 
gen ſchwarzen ſchwefelichtriechen— 
den Stoff auf, welcher durch zu⸗ 
gegoſſenes Waſſer einen bruͤchi⸗ 
gen nicht mehr elaſtiſchen Klum⸗ 
pen abſetzet; die Salzſaͤure wir— 
ket, auch damit gekocht, nicht 
darauf; die Salpeterluft eben: 
falls, ſo lange ſie unzerſetzt iſt, 
nicht, und kann daher in Feder— 
harzflaſchen aufbewahrt werden; 
fo wie fie aber zu Salpeterſäu— 
re wird, greift ſie die Flaſche 
an, und macht ſie muͤrb; die 
Salpeterſaͤure von maͤßiger Staͤr— 
ke bewirkt auch durch anhalten: 
des Digeriren eine gelbe Aufloͤ— 
ſung des Harzes; die rauchende 
Saͤure loͤst es voͤllig zu einer 
dunkelbraunen durchſichtigenFeuch— 
tigkeit auf, aus welcher das 
Waſſer gelbe, nach dem Abſuͤßen 
und Trocknen in Weingeiſt, aber 
nicht in weſentlichen Oelen auf⸗ 
loͤsliche Flocken niederſchlaͤgt; die— 
fe Flocken werden von feuerve: 
ſtem Laugenſalze zu einem ſeiffen— 
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artigen Klumpen aufgelöst; auch 
entzuͤnden ſie ſich in der Waͤrme, 
welche die Siedhitze des Waſſers 
nicht uͤbertrifft, fchnell, und bren⸗ 
nen mit Flamme; die ſalpeterſau— 
re Aufloͤſung ſetzt nach einiger 
Zeit, wie Juliaans bemerkt hat, 
einige kleine rautenfoͤrmige Kry— 
fallen ab. weſtendorfs Eſ⸗ 
ſig, fo wie auch die verfüßten 
Geiſter, wirken nicht darauf. 
Thorey konnte durch anhalten— 
des Kochen in drey Theilen Wein— 
ſteinſalzfeuchtigkeit das gelbe Harz 
zu einer Seife aufiöfen. Tinle— 
bein erhielt auch aus dem Mi— 
ſtelſalze, einen, dem wahren Fe— 
derharze aͤhnlichen, Stoff. 


Jalappenharz. 
Dieſes aus der Jalappenwurzel 
bereitete Harz wird als ein Arze: 
neymittel gebrandt. Da aber das 
kaͤufliche Harz meiſtens verfaͤlſcht 
iſt, fo wird es um fo mehr noth: 
wendig, daſſelbe in den Apothe— 
ken ſelbſt zu bereiten. Das Ber: 
fahren dabey iſt auch daſſelbe, 
wodurch man aus jedem harzigten 
Stoffe dieſen Beſtandtheil aus⸗ 
zieht; man zieht nemlich das groͤb— 
lich zerſtoſſene Jalappenzulver bey 
maͤſſiger Waͤrme mit abgezogenem 
Weingeiſt aus. Bey Arbeitem 
im Groſſen kann man dieſes Aus— 
nehen in einer Blaſe verrichten. 
ſt der Weingeiſt hinreichend mit 
Harztheilen geſaͤttigt, ſo ſondert 
man ihn durch Auspreſſen von 
dem Eee ab, und uͤbergießt 
das ruͤckſtaͤndige Pulver mit fri— 
ſchem Weingeiſt, und wiederholet 
dieß ſo oft, bis derſelbe nicht 
mehr gefaͤrbt wird; ſaͤmtliche 
durchgeſeihete Auszuͤge vermiſcht 
man mit etwas Waſſer, und zieht 
aus einer Blaſe den Weingeiſt 
gaͤnzlich davon ab; an dem Bo— 
den der Blaſe findet man ale: 
P 2 dann 
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dann das Harz in der Geſtalt 
eines duͤnnen Terpenthins zuſamt 
dem noch dabey befindlichen Waf; 
ſer. Man faͤllet alles heraus, 
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Bernfteindl giebt auf gedachte 
Weiſe kein Harz, ſondern bleibt 
als fluͤſſg, oben auf ſchwimmen. 


* 


gießt das braune waͤſſerichte, Ja- Retorta. Vas retortum. Retorte. 


lappenertraft enthaltende, Waſ⸗ 
ſer ab, und waͤſcht das Harz zu 
wiederholtenmalen mit friſchem 
Waſſer aus, bis daſſelbe unge⸗ 
faͤrbt bleibt, hiedurch entfernt 
man das noch damit verbundene 
Schleimichte; das reine Harz 
raucht man endlich bey gelindem 
Kauer ſo weit ab, bis es in der 

aͤlte bruͤchig wird; das kaͤufliche 
Jalappenharz wird gewoͤhnlich 
mit gemeinem Harze, Guajachar— 
ze, auch Lerchenſchwammharze vers 
faͤlſcht. Es giebt ſich dieſe Ber: 
faͤlſchung mit gemeinem Harze 
durch einen Pechgeruch auf den 
Kohlen zu erkennen; auch durch 
ſeine mehr zaͤhe als zerreibliche 
Beſchaffenheit. Aber freylich laſ— 
fen ſich nicht alle fremde Beymi⸗ 
ſchungen hiedurch mit Zuverläß 
ſigkeit beſtimmen. Bey einer ſol— 
chen Unterſuchung muß man auch 
immer auf die groͤßere oder ge— 
ringere Staͤrke des dem Jalgp⸗ 
penharze eigenen Geruches Ruͤck— 
ſicht nehmen. 


Reſina ſuccini balſamica. Moſchus 
artificialis. Balſamiſches Bern- 
ſteinharz. Ruͤnſtlicher Biſam. 
Iſt eine Erfindung von Marg— 
graf; man bereitet es, indem 


man zu einer Drachme rektificir-Reverberatio. Reverberiren. Dies 


tes Bernſteinoͤl 3 / Drachme 
rauchende Salpeterſaͤure nach und 
nach hinzutroͤpfelt; das entſtande⸗ 
ne pomeranzenfarbige Harz ſchaͤumt 
auch in eee Waͤrme 
nach einiger Zeit noch ſtark auf; 
man waͤſcht die noch anhaͤngende 
Saͤure mit Waſſer gehoͤrig aus, 
und laͤßt es bey gelinder Waͤrme 
voͤllig abtrocknen; verfaͤlſchtes 


Iſt ein bekanntes Deſtillirgefaͤß 
von runder Geſtalt, welches ſich 
in einen gekruͤmmten Hals etwa un⸗ 
ter einen Winkel von 600 endi⸗ 
get. Als Theile der Retorte uns» 
terſcheidet man den Bauch als 
untern, und das Gewoͤlbe als 
den obern Theil, und endlich den 
Hals. Rach der verſchiedenen Bez: 
Sas ſind die Retorten aus 
Glas, Thon oder Eiſen bereitet. 
Hat die Retorte in dem Gewoͤlbe 
eine ellen die durch einen 
Stoͤpſel verſchloſſen werden kann, 
fo heißt fie eine CTubulatretorte, 
(Retorta tubulata). Es kommt 
vieles auf den Bau dieſes Gefaͤſ⸗ 
ſes an. Gewoͤhnlich iſt der Koͤr⸗ 
per von kugelrunder, zuweilen 
bey aufichtwellenden Materien von 
birnfoͤrmiger Geſtalt; der Hals 
muß aus dem Gewoͤlbe entſprin⸗ 
gen, in der oben angezeigten Rich⸗ 
tung auslaufen, und an ſeinem 
aͤußerm Ende duͤnner zulaufen. 
Die Glasretorten muͤſſen überall! 
gleiche Dicke haben, ohne Bla- 
ſen und Steinchen ſeyn; letztere 
werden gemeiniglich in die Sande: 
kapelle gelegt; mit einem Beſchla⸗ 
ge verſehen kann man ſie auch 
dem unmittelbaren Feuer aus- 
ſetzen 


ſes geſchieht in einem beſonders 
dazu erbauten Ofen, und iſt wei- 
ter nichts beſonderes, als daß die 
Flamme des Feuers durch die 
Bauart des Ofens gezwungen 
wird, auf den im Feuer befind⸗ 
lichen Koͤrper zuruͤckzuſchlagen, 
wodurch er alſo von allen Sei 
ten at dem Feuer in Beruͤhrung 
gebracht wird. Man eie 
| 
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ich dieſer Einrichtung insbeſon— 
en. bey dem Verkalken der Me— 
talle. 

vos. Dieſe Benennung gab man 
verſchiedenen bey der Deſtillation 
aufſteigenden Feuchtigkeiten; da— 
her hatte man Ros vitrioli, Ros 
mellis, und andere, die man ſonſt 
auch unter dem allgemeinen Nas 

men Phlegma begreift. 


tubigo. Ferrugo. Roſt. In bes 
ſonderem Sinne bedeutet dieß den, 
durch Einwirkung der Luft und 
des Waſſers auf der Oberflaͤche 
des Eiſens entſtandenen Kalk; 
im allgemeinen kaun man aber 
auch jeden, auf dieſe Art entſtan⸗ 
denen Metallkalk, mit dieſem 
Namen belegen. 


zubinus. Rubin. Ein bekannter 
Edelſtein, der in Anſehung der 
Haͤrte gleich nach dem Diamant 
ſolgt; er iſt durchſichtig, von ro⸗ 
ther Farbe, die im Feuer beſtaͤn— 
dig iſt; laͤßt ſich mit Diamant⸗ 
pulver, aber nicht mit der Feile 
poliren, und iſt im Feuer un⸗ 
veraͤnderlich, doch leidet er eini— 


ge Abnahme des Gewichts; ſei⸗Rubrica fabrilis. 


ne Schwere iſt = 3,800 oder 
4/200: 1,000, er findet ſich kry⸗ 
ſtalliſirt, iſt aber im Bruche blät- 
tericht. Es giebt verſchiedene Ar— 
ten deſſelben, als den orientali⸗ 
ſchen, von karminrother Farbe; 
dieſer iſt unter allen der ſchwere— 
ſte. Eine Abart deſſelben von dun— 
kelrother Farbe heißt Almandin; 
eine zweyte Art iſt der Rubinz 
balaß, von karmoiſinrother ins 
blaue ſpielender Farbe; die drit— 
te iſt der Spinell blaß oft ro: 
ſenroth, dieſer iſt der leichteſte 
und der weichſte; die vierte Ku: 
bicell von roͤthlichgelber Farbe. 
Die Säuren ziehen bey anhal— 
tendem Digeriren aus dem Ru— 
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bin einige Erde aus; die Salz⸗ 
und Salpeterſaͤure zieht aber al— 
lein die Eiſenerde aus. Nach 
Bergmann enthalten 100 Theis 
le orientaliſcher Rubin 40 Thon: 
39 Kiefels 9 Kalk- und 10 Theis 
le Eiſenerde. Achard fand in 
30 Gran deſſelben 12 / Gran 
Kiefels 11 Gran Alaun⸗ 2 ıfa 
Gran Kalk- und 3 ı/4 Gran Eis 
ſenerde. 

Rubinus antimonii. Magneſia opa- 
lina. Spiesglanzrubin. Iſt 
eine Art Spiesglanzleber, die aus 
gleichen Theilen Salpeters und 
rohen Spiesglanzes durch Ver— 
puffen bereitet worden; man ſetz⸗ 
te auch noch eine gleiche Menge 
Kochſalz hinzu, welches aber une 
nuͤtz iſt; jezt wird dieſe Zuberei— 
tung aber nicht mehr gebraucht. 


Rubinus arfenicalis. Arſenikrubin. 
Diefen Namen giebt man einem 
durchſichtigen rothen Arſenik; man 
bereitet ihn durch Schmelzen 
gleicher Theile Schwefel und Ar— 
ſenik, oder des Operments in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen. 


ne mit rothem Eiſenocher ver— 
miſchte Thonerde; er hat ziemli⸗ 
che Haͤrte, und zieht das Waſſer 
ſehr an, ohne davon erweicht zu 
werden. Mancher Roͤthel brennt 
im Feuer hart und braun, wird 
magnetiſch, und ſchmelzt zu ei: 
nem ſchwarzen Glaſe. Dieſer 
halt nach Rinmann 18/100 Ei⸗ 
ſen, anderer wird im Feuer nicht 
magnetiſch und hält nur 8/100 Eis 
fen. Es findet ſich auch Roͤthel, 
welcher ein eiſenſchuͤſſigthonigter 
Speckſtein iſt. 


Ruptorium commune. ſ. Lapis cau- 
ſticus chirurgorum. 
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Saccharum. Zucker. Iſt ein weſent⸗ 
liches, kryſtalliſirungsfaͤhiges Salz 
von bekanntem ſuͤſſem Geſchmacke. 
Es findet ſich in mehreren Pflan⸗ 
zen; in vorzuͤglicher Menge aber 
in dem ſogenannten Zuckerroh— 
re (Saccharum officinarum L.). 
Dieſes waͤchſt in beyden Indien an 
feuchten Orten, und wird auch 
beſonders gebaut; es erreichet ei— 
ne Hoͤhe von 6 bis 8 Schuhen, 
und eine Dicke von zween Fins 
gern; die ſchmalen, geſtreiften 
Blaͤtter, die es treibt, werden 
alle drey Monathe abgeſchnitten. 
Wenn dieß Gewaͤchs ſeine halbe 
Hoͤhe erreicht hat, wird es ab— 
keinen „der Saft daraus auf 
eſondern Muͤhlen ausgepreßt, 
und, weil er ſchnell in Gaͤhrung 
geht, ſo bald als moͤglich, in 
Pfannen eingeſotten, der ſich da— 
bey abſcheidende Schaum (Ra> 
gaſſa), abgeſchoͤpft, der auf die 
Weiſe gereinigte Saft aber von 
neuem mit einer zugeſetzten Aſchen— 
lauge, die mit Kalk gefchärft 
worden, bis zur Trockne einge— 
kocht; der auf dieſe Weiſe erhal— 
tene Zucker iſt nicht zuſammen— 
haͤngend, noch etwas feucht, und 
von braͤunlichter Farbe, und wird 
unter den Namen Moſkovade, 
Thomaszucker, Caſſonade (Sac- 
charum crudum, ſ. Thomae, Mo- 
ſcovatum) nach Europa gebracht, 
wo er dann in den Zuckerſiede— 
reyen durch wiederholtes Kochen 
mit Lauge und Kalkwaſſer, Rinds— 
blut oder Eyweiß gereiniget und 
in die kegelfoͤrmige Geſtalt ge— 
bracht wird. Nach den verſchiede— 
nen Graden der Guͤte bekommt 
der Zucker auch verſchiedene Na: 
men. Der erſte Huthzucker iſt der 
Lumpenzucker (Saccharum mi- 
fcellaneum), der Melis zucker 
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(Saccharum meliſſaeum ſ. meliten- 
ſe), der Maderazucker (Saccha- 

rum maderenfe ), und der Cana-⸗ 
rienzucker (Saccharum canarien- 
fe), als der feinſte. Die Reis 
nigung des Zuckers hat die Ab— 

ſcheidung der noch beygemiſchten 

uͤberfluͤßig ſchleimigten und har— 

zigen, wie auch ſauren Theilen 

zur Abſicht; jene werden durch 
Rindsblut und Eyweiß abgeſon⸗ 

dert, und die uͤberfluͤßige Saͤure, 
die das Zuſammengehen der Zur 
ckertheile verhindert, nimmt der 
zugeſetzte Kalk am allerbeſten weg, 

ſo daß alſo dadurch der Zucker in 
eine veſtere Geſtalt gebracht wer- 
den kann. Im Feuer wird der 
Zucker zerſtoͤrt; er verliert feine? 
veſte Geſtalt, verbrennt und 
nimmt eine mehr oder minder 
braune Farbe an, die auch mit 
dem Verluſte feines ſuͤſſen Ge 
der Zu⸗ 


candum); in verſchloſſenen Ges 
faͤſſen giebt der Zucker zuerſt ei 
Phlegma, eine brandichtriechende 
Säure, und ein ähnliches Del, 
und hinterlaͤßt eine beträchtliche 
Menge einer, ſchwer einzuaͤſchern⸗ 
den, glaͤnzenden Kohle; dieſe 
Säure iſt unter dem Namen 
Schrickels Zuckerſpiritus (. 
Acidum Sacchari ) bekannt. 5 
hinlaͤnglichem Waſſer aufgelos 
geht der Zucker bey einer mäfl 
gen aͤuſſeren Wärme ſehr leich! 
in die weinichte Gaͤhrung; und 
es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
alle übrige der Weingaͤhrung em 
pfaͤngliche Stoffe Zucker in ihr 

Mifhum 


. 
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Miſchung haben; bey den mei— 
ſten verraͤth ſich dieſer [hun durch 
den Geſchmack; auch laͤßt ſich aus 
verſchiedenen Pflanzen wahrer Zu: 
cker darſtellen, nur iſt der Gehalt 
nicht betraͤchtlich; auch iſt er mit 
zu vielen Schleimtheilen umhuͤl— 
let, welche ſeine reine Darſtellung 

erſchweren, und oft gaͤnzlich 
verhindern. Marggraf ſchied 
den Zucker aus verſchiedenen ſuͤſſen 


Wurzelarten, indem er fie getrock⸗ 


net mit Weingeiſt auszog, wor— 
inn der Zucker ebenfalls, aber nicht 
die ſchleimichten Pflanzentheile auf— 
loͤslich find; er erhielt auf dieſe Weiſe 
aus einem ½ Pfunde getrockne— 
ter Paſtinakwurzel, gelber Moͤh— 
ren, rother Ruben / Loth 
Zucker. Die Birke, verſchiedene 
Eichen; und Ahornarten und an: 
dere Bäume geben auch einen ſuͤſ— 
fen Saft, woraus ſich Zucker be 
reiten läßt. Nirgends iſt wohl der 
Zuckerſtoff in größerer Menge ent; 
halten, als im Honig; allein, auch 
daraus iſt wegen der vielen Schleim: 
£heile die reine Darſtellung deſſelben 
bis jezt nicht zu bewirken. Auſſer der 
fluͤſſigen Zuckerſaͤure laͤßt ſich auch 
eine andere in veſter Geſtalt mit 
Hilfe der Salpeterſaͤure bereiten, 
von welcher bereits unter dem Ar— 
tikel Acidum Sacchari Meldung 


geſchehen iſt. Es mag hier aber 


noch einiges uͤber ihre Eigenſchaf— 
ten und mittelſalzigen Verbindun— 
gen Statt finden; durch Vitriol— 
öl wird ſie bey dem Kochen zer— 
ſtoͤrt, und faͤrbt daſſelbe braun; 
verduͤnnte Vitriolſaͤure loͤst fie 
ohne Zerſtoͤrung auf; ſie ſcheidet 
ſich wieder in Kryſtallen daraus 
ab; gleiche Wirkungen haben die 
Eſſig⸗ Salz- und Salpeterſaͤure 
darauf; wird ſie mit letzterer zu 
wiederholtenma en eder in zu 
großer Menge gekocht, ſo leidet 


da 


fie ebenfalls eine Zerftörung und 
Umaͤnderung in Eſſigſaͤure; fie 
loͤst ſich auch im Weingeiſt, im 
Vitriolaͤther aber ſchwer auf; aus 
der Aufloͤſung in fetten und fluͤch⸗ 
tigen Oelen laͤßt ſie ſich durch 
Anſchießen, auch durch Sublimi⸗ 
ren wieder abſcheiden; bey einer 
trocknen Deſtillation wird ſie zer⸗ 
fiört, und giebt dabey Luftſaͤure; 
ein Theil derſelben ſublimirt ſich; 
noch aber bleibt Saͤure, die nicht in 
Kryſtallen anſchießt, und ein 
brauner Klumpen, der in freyem 
Feuer völlig ohne Kohle zurück 
zulaſſen, verfliegt zurück; mit dem 
veſten Pflanzenlaugenſalze bildet 
ſie ein zuckerſaures Mittelſalz 
(Alcali vegetabile faccharatum), 
welches bey gaͤnzlicher Sättigung 
ſchwerlich, beſſer aber, wenn 
entweder die Saͤure oder das 
Laugenſalz vorſchlaͤgt, in ſaͤulen⸗ 
foͤrmige der Zuckerſaͤure ſelbſt 
gleichende Kryſtallen anſchießt. 
Dieſe Kryſtallen machen blaues Zu: 
ckerpapier dunkler, roͤthen aber 
die Lakmustinktur und die blaue 
Pflanzenſaͤfte, wenn ſie damit 
gekocht werden; ſie loͤſen ſich im 
Waſſer leicht, im Weingeiſt ſchwer 
auf, zerfallen in der Waͤrme, 
werden durch Kalk- Bitter: und 
Schwererde, durch Vitriol-Salz— 
Salpeter ⸗ Flußſpath⸗ Arſenik⸗ 
und Phosphorſaͤure zerſetzt; hin⸗ 
gegen wird durch fie die Eſſig⸗ 
und Ameiſenſaͤure vom veſten Ge— 
waͤchslaugenſalze getrennt; im 
ie wird dieſes Mittelſalz eben⸗ 
alls zerſtoͤrt; einer Aufloͤſung 
deſſelben bedient man ſich vor⸗ 
zuͤglich als des beſten Mittels 

die Kalkerde in den Mineralwals 
ſern zu entdecken; das zucker— 
ſaure Minerallaugenſalz (Al- 
cali minerale ſaccharatum) loͤst 
ſich im Waſſer ſchwerer auf; die 
heiße Aufloͤſung ſaießt zu kry⸗ 
P 4 ſtallini⸗ 
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ſtalliniſchen Koͤrnern an, die ſich 
im Weingeiſt nicht aufloͤſen; die 
Lakmustinktur veraͤndert dieſes 
Mittelſalz nicht, aber den Beil: 
chenſaft macht es gruͤn; in Ab— 
ſicht der Erden und Saͤuren ver: 


hält es ſich wie das vorhergehen⸗ 


de; das zuckerſaure fluͤchtige 
Laugenſalz (Alcali volatile fac- 
charatum) giebt bey langſamem 
Abrauchen, vierſeitige ſpießichte 
Kryſtallen, die den Veilchenſaft 
und die Lakmustinktur roͤthen, in 
der Wärme mit 1/8 Verluſt am 
Gewicht verwittern, ſich im Waſ— 
ſer leicht, im Weinſtein aber nicht 
aufloͤſen; bey der Sublimation 
ſteigt dieſes Salz nur zum Theil 
auf; ein anderer Theil wird 
zerſetzt, wovon das milde fluͤchti— 
ge Laugenſalz ſich ſublimiret, und 
einen kohlenartigen Ruͤckſtand uͤ— 
brig läßt; außer den obenge— 
dachten Erden und Saͤuren zer— 
ſetzen dieſen Zuckerſalmiak auch 
alle diejenigen Stoffe, welche die 
ſalmiakartigen Salze zerſtoͤren. 
Die zuckerſaure Ralkerde, den 
Zuckerſelentt (Calx ſaccharata) 
erhalt man durch Auflöfung des 
reinen Kalkſpathers in Zuckerſaͤu— 
re, oder durch Zerſetzung der 
kalkerdigten Mittelſalze, vorzuͤg— 
lich des Kalkſalpetes (Calx nitra- 
ta). Es erſcheint als ein weißes 
unaufloͤsliches Pulver, welches in 
100, 48 Theile Säure, 46 Theis 
le Kalk und 6 Theile Waſſer ent: 
halt; durch Vitriolſaͤure wird es 
nicht zerſetzt; den Veilchenſaft 
macht es, wenn er damit ge— 
kocht wird, gruͤn; die zucker— 
ſaure Bittererde (Magneſia ſac- 
charata) ſtellet ebenfalls ein im 
Waſſer unaufloͤsliches weißes Pul⸗ 
ver dar; bey vorſpringender Saͤu— 
re loͤst es ſich doch im Waſſer 
auf; in 100 Theilen deſſelben be; 
finden ſich 38 Theile luftſaͤure⸗ 
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leerer Erde, 6s Theile Saͤure 
und Waſſer; durch Gluͤhen wird 
die Saͤure davon getrennt ohne 
Hinterlaſſung eines kohlenartigen 
Ruͤckſtandes; auf dem naſſen Wege 
wird es durch Flußſpathſaͤure, Kalk— 
u. Schwererde zerſetzt; der Zucker⸗ 
alaun oder zuckerſaure Alaun⸗ 
erde (Argilla ſaccharata) ſchießt 
nicht in Kryſtallen an, foudern 
giebt einen zerfließenden gelben 
durchſichtigen herbſuͤßen Klumpen, 
welcher die Lakmustinktur roͤthet, 
ſich im Weingeiſt ſparſam aufloͤst; 
im Feuer laͤßt ſie die Saͤure mit 
Zuruͤcklaſſung eines dunkelbraun 
gefärbten Thons fahren; 100 
Theile enthalten 56 Theile Waſ⸗ 
ſer und Saͤure, und 44 Theile 
Thon; Vitriol-Salpeter- u. Salz⸗ 
ſaͤure, Laugenſalze, Kalk- Bitterz 
und Schwererde und ſelbſt Eiſen 
zerſetzen dieſe Verbindung; die 
zuckerſaure Schwererde (Ter- 


ra ponderofa ſaccharata) ſchießt 


zu eckigen durchſichtigen Kryſtal⸗ 
len an, die ſich ſchwer aufloͤſen; 
durch Kochen mit Waſſer zerfal⸗ 
len, nach dem Erkalten zum Theil 
wieder anſchießen, wobey die 
Saͤure nun hervorſticht; Kalk— 
waſſer und Vitriolſaͤure zerſetzen 
dieſe Verbindung; Braunſtein 
wird mit Aufbrauſen, auch ohne 
Waͤrme davon aufgelöst; die ger 
ſaͤttigte Aufloͤſung ſetzt ein zus 
ckerſaures Braunſteinſalz (Ma- 
gneſium ſaccharatum) in Geſtalt 
eines weißen ohne von neuem zu⸗ 
geſetzte Zuckerſaͤure im Waſſer 
kaum auflöslichen Pulvers; die 
gleiche Verbindung faͤllt dieſe 
Säure aus der vitriol- ſalz- und 
ſalpeterſauren DBraunfteinauflds 
ſung, in derſelben Geſtalt mit 
kryſtalliniſchen Koͤrnern nieder. 

Die nahe und innige Verbindung 
dieſer Saure mit Kalkerde erklaͤ 
ret den Nutzen des bey der Laͤu⸗ 

terung 


4 
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terung des rohen Zuckers zugeſetz— 
ten Kalkes, indem dadurch die 
in denſelben noch befindliche 
uͤberfluͤſſige das Anſchießen hem— 


mende Saͤure gedämpft wird. 


S 


accharum lactis. Milchzucker. Die: 
ſer iſt ein weſentliches Salz der 
thieriſchen Milch und wird aus 
dem waͤſſerichten Theile derſelben 
(die Molken) durch Abduͤnſten 
erhalten. Man unterſcheidet den 
reinen ſuͤßen Milchzucker (Sac- 
charum lactis purifimum ', wels 
cher aus den füßen Molken an- 
ſchießt; ſeine Kryſtallen ſtellen ein 
regelmaͤßiges parallelipipediſches 
Prisma mit einer rechtwinkelichten 
parallelogrammatiſchen Endſpitze 
vor, ſind halbdurchſichtig, und 
im Waſſer, aber nicht im Wein— 
geiſt aufloͤslich, haben einen et: 
was ſuͤßlichten Geſchmack, aber 
keinen Geruch, aͤndern die Far— 
be der Lakmustinktur und anderer 
blauen Pflanzenſaͤfte nicht, truͤben 
die Auflöfung des aͤtzenden 
Sublimats und der kalkerdigen 
Schwefelleber nicht, zeigen mit 
veſtem Laugenſalze, ungeloͤſchtem 
Kalke und Mennige gerieben Fer 
nen fluͤchtig laugenſalzigen, und, mit 
Vitrioloͤl uͤbergoſſen, keinen ſalz— 
ſauren Geruch, zerfetzen Silber⸗ 
Bley » und Queckſilberaufloͤſung 
nicht, ſchmelzen bey gelindem 
Feuer mit einem Geruch nach ge— 
branntem Zucker, werden zu einem 
braunen harten an der Luft feucht— 
werdenden Klumpen, der jezt 
einen ſuͤßeren etwas bitterlichten 
Nachgeſchmack zeigt, und im an— 
haltenden Feuer mit einem Ge— 
ruch wie von gebranntem Wein— 
ſteine zu einer ſchwarzen ſchwam— 
michen Kohle brennt; in Salpe⸗ 
terſaͤure loͤst er ſich gaͤnzlich auf; 
die Aufloͤſung giebt nach dem Ab⸗ 
rauchen einen ſchleimichten Klum— 
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pen „der ſich im Feuer wie ro⸗ 
her Milchzucker verhaͤlt. Der 
ſaure Milchzucker (Serum la- 
ctis aceſcens) entſteht aus den 
ſauren Molken, und iſt mit 
Milchſaͤure verunreiniget; ſeine 
Kryſtallen find kleiner, die Far⸗ 
be gelblicht und der Ge⸗ 
ſchmack ſaͤuerlicht; er loͤst ſich 
leichter im Waſſer auf, braust 
mit luftſaͤurehaltigen Laugenſalzen 
und Kalkerde auf, und wird da— 
durch feiner Säure beraubt; Lak 


mustinktur und Veilchenſaft roͤ⸗ 


thet er, den Weingeiſt faͤrbt er 
gelb; wenn dieſer oder reines 
Waſſer oft daruͤber bis zur Trock— 
ne abgezogen wird, ſo verliert 
er ebenfalls ſeine Saͤure; ſeiner 
Saͤure wegen ſchlaͤgt er auch die 
Schwefelleberaufloͤſung nieder; im 
Feuer verhaͤlt er ſich wie reiner 
Milchzucker; außer dieſen beyden 
Arten iſt der Milchzucker auch 
noch verſchiedentlich durch frem— 
de Beymiſchungen verunreiniget, 
als: mit oͤlichten Theilen, mit 
Oele und Kuͤchenſalz, mit 
Oele, Kuͤchenſalz und Sal: 
miak, und endlich mit Schlei⸗ 
me oder auch noch kaͤſichten 
Theilen verbunden. Letztere Art 
iſt die A wird nicht in 

ryſtallen, ondern in Form 
Feiner Zuckerhuͤte verkauft, und 
wird leicht, ſo wie uͤberhaupt 
die mit oͤlichten Theilen uͤberla— 
denen Arten, ranzich; die ver— 
ſchiedenen Verunreinigungen ge: 
ben ſich durch die verſchiedenen, 
vom reinen Milchzucker abwei— 
chenden Erſcheinungen mit Lau— 
genſalzen, Säuren und Metall- 
gufloͤſungen zu erkennen; durch 
dfteres Aufloͤſen und Einkochen 
bey ſtarkem Feuer wird der Milch— 
zucker etwas zerſtoͤrt; er wird 
ſchwer aufloͤslicher, und verliert 
feinen ſuͤßen Geſchmack, bekommt 
SS das 
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das aͤußere Anſehen von Kreide, 
und ſetzt, mit Laugenſalzen vers 
miſcht, mehr Erde als gewoͤhnli— 
che ab. Um den Milchzucker zu 
bereiten, bringt man die Milch 
durch Kochen mit Eyweiß zum 
Gerinnen, hellt die Molken durch 
wiederholtes Durchſeihen ab, und 
braucht ſie bald, um das Sauer; 
werden zu verhuͤten, bis zum Haͤut— 
chen ab; der angeſchoſſene Milch— 
zucker wird alsdann durch noch: 
maliges Aufloͤſen gereinigt; um 
denſelben weißer und in groͤße— 
rer Menge zu erlangen ſoll man 
zu jeder Pinte Molken 4 Loth 
Zucker zuſetzen; andere verſichern 
auch, daß man ſich zum Gerin⸗ 
nen der Milch des Alauns bedie— 
nen ſoll, um viel und gleich 
beym erſten Anſchuſſe weißen 
Milchzucker zu erhalten; die Men: 
ge dieſes Salzes iſt in der Milch 
verſchiedener Thiere nicht gleich, 
und wahrſcheinlich in ein und 
eben derſelben Milch nicht zu 
allen Zeiten dieſelbe; gewoͤhnlich 
erhält man aus einem Pfunde Kub- 
milchmolken anderthalb Quentchen 
Milchzucker; bey der trockenen 
Deſtillation verhaͤlt er ſich fait 
wie gemeiner Zucker; die ruͤck— 
ſtaͤndige ſchwarze Kohle enthaͤlt 
etwas Kalkerde, hingegen zeigt 
die waͤſſerichte Aufloͤſung des 
Milchzuckers mit Vitriolſaͤure und 
mildem Laugenſalze keinen Nie— 
derſchlag; mit Salpeterſaͤure de— 
ſtilliret, laͤßt er ſich in Zuckerſaͤu⸗ 
re und ein weißes ſchweraufloͤsli— 
ches Pulver zerſetzen; Scheele 
fand in 100 Theilen 15 / Theis 
le Zuckerſaͤure und 23 1/2 Theile 
weißes Pulver; Hermbſtaͤdt bin: 
gegen fand in gleicher Menge 
Milchzucker 14 1/16 Zuckerſaͤure 
und 43 3/4 dieſes Pulvers. Die 
ſes Pulver ſchlaͤgt ich von ſelbſt 
aus der erkalteten Aufloͤſung nie: 


der; Scheele und Bergmann 

hielten es für eine eigene Milch⸗ 

zuckerſaͤure (Acidum facchari la- 

ctis ſ. galactoſaccharinum); im 

Gluͤhefeuer verbrennt es wie Oel 

ohne merkliche ruͤckſtaͤndige Aſche; 

Kalkwaſſer ſcheint nicht fonder: 

lich darauf zu wirken: es erfors 

dert 60 mal mehr ſiedendes Wafs 
ſer zur Aufloͤſung; aus dieſer 

Aufloͤſung ſchoß noch ſreye Zus 
ckerſaͤure an; die Aufloͤſung ſelbſt 
ſchmeckt ſauer, brauſet mit Kreis 
de, und roͤthet die Lakmustink⸗ 
tur; in der Deſtillation fchäus 
met es, wird ſchwarz, giebt eine 
braune Fluͤſſigkeit ohne Oel, 2 
Drachmen geben 38 Gran eines 
ſauren im Weinſtein leichter als 
in Waſſer aufloͤslichen, die Bi: 
triolſaͤure ſchwaͤrzenden, mit lich— 
ter Flamme brennenden und wie 
eine Miſchung aus Bernſtein⸗ und 
Benzoéſalz riechenden Sublimat; 
die ruͤckſtaͤndige Kohle beträgt 11 
Gran; mit veſtem Pflanzenlau— 
genſalze braust es auf, und 
giebt ein vollkommenes milchzua 
ckerſaures Pflanzenlaugenſalz 
(Alcali vegetabile galactoſaccha- 
ratum, Galactoſaccharinum po- 
taſſinatum) in kleinen Kryſtallen, 
welche 8 mal mehr kochendes Wafs | 
ſer zur Aufloͤſung erfordern; das 
milchzuckerſaure Minerallau- 
genſalz (alcali minerale galacto- 
ſaccharatum. Galactoſaccharinum 
natratum) erfordert nur mal mehr 
Waſſer zur Auflofung, und wird 
vom Pflanzenlaugenſalze zerſetzt; 
das milchzuckerſaure fluͤchtige 
Laugenſalz (Alcali volatile ga- 
lactolaccharatum, Galactoſaccha- 
rinum ammoniacatum) iſt ein un⸗ 
vollkommener Salmiak mit vor— 
ſchlagender Saͤure, d in der 
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milchzuckerſaure Schwererde 
(Ponderoſa galactoſaccharata, 


Galactoſaccharinum barytatum ), 
die milchzuckerſaure Kalkerde 
(Calx galactoſaccharata, Galacto- 
faccharinum calcareum) wie auch 
die milchzuckerſaure Bittererde 
(Magnefia galactoſaccharata. Gala- 
&ofaccharinum mag neſiatum) find 
ſehr ſchweraufloͤslich. Die Milch— 
zuckerſaͤure verbindet ſich aber lie: 
ber mit dieſen Erden als mit 
Laugenſalzen; ſie trennet ſie auch 
von der Salpeter s Salz : und 
den Pflanzenſaͤuren, aber nicht 
von der Vitriolſaͤure; Bitterſalz, 
Gyps und Alaun werden aber 
von den milchſauren Laugenſalzen 
zerſetzt, auf die Metalle wirkt ſie 
im vollkommenen Zuſtande nur 
ſchwach, kraͤftiger aber auf ihre 
Kalke; die Verbindungen, die 
ſie damit eingeht, ſind im Waſ— 
ſer ſchwerer oder gar nicht auf— 
loͤslich; Silber, Queckſilber und 
Bley faͤllt ſie aus der Salpeter— 
ſaͤure, letzteres auch aus der 
Salzſaͤure, vermoͤge einer dop: 
pelten Verwandſchaft fällen ih⸗ 
re laugenſalzigen Mittelſalze alle 
Metallauflöfungen. Hr. Zermb⸗ 
ſtaͤdt haͤlt dieſe Milchzuckerſaͤure 
fuͤr keine beſondere Saͤure, ſon— 
dern fuͤr eine mit Oeltheilchen 
ee verbundene Kalk⸗ 
erde; er ſieht ſie in Vergleichung 
mit dem Weinſteine und Sauer 
kleeſalze für ein weſentliches Salz 
an, nur daß hier die mit Saͤure 
uͤberſaͤttigte Kalkerde den Unter— 
ſchied beſtimme, da jene Salze be— 
kanntlich ein mit Säure überfät: 
tigtes Pflanzenlaugenſalz ſind; da 
dieſe Saure aber im Brennen 
keine luftſaure Kalkerde, wie der 
zuckerſaure Kalk, ſondern eine Rob: 
le hinterlaͤßt, auch bey der Saͤt— 
tigung mit Laugenſalzen keinen zu: 
ckerſauren Kalk abſetzt, ſelbſt bey 
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vorſchlagender Zuckerſaͤure den Gyps 
nicht zerſetzen kann, und der Ges 
halt an Kalkerde zu gering iſt, 
als daß ſie dadurch von der Zucker⸗ 
ſaͤure koͤnnte unterſchieden werden: 
ſo ſcheinen dieſe Umſtaͤnde noch bis 
jezt die Vermuthung, daß ſie eine 
eigenthuͤmliche Säure ſey, zu bes 
guͤnſtigen. Die Verwandſchaſten 
dieſer Säure beſtimte Bergmann 
auf dem naſſen Wege in dieſer 
Drönung: Kalkerde, Schwererde, 
Bittererde, Pflanzen » Minerals 
fluͤchtiges Laugenſalz, Thonerde, 
der Kalk vom Zinke, Eiſen, Braun⸗ 
ſteine, Kobold, Nickel, Bley, 
Zinn, Kupfer, Wismuth, Spies⸗ 
glanz, Arſenik, Queckſüber, Sil— 
ber, Gold, von Platina, Waſſer, 
Weingeiſt, Brennbares; auf dem 
trockenen Wege: Kalk Schwer⸗ 
Bittererde, Pflanzen⸗Minerallau⸗ 
genſalz, die Metallkalke, fluͤchtiges 


Laugenſalz, Thonerde. 


Saccharum Saturni. Plumbum 
acetatum Bergmanni. Bleyzu⸗ 
cker. Eſſigſaures Bley. Bleyſalz. 
Dieſes mel alliſche Mittelſalz bee 
ſteht aus Bley mit Effigjäure vers 
bunden; es erſcheint gewoͤhnlich 
in kleinen glaͤnzenden mehr oder 


weniger weiſſen einander durchkreu⸗ 


jenden Nadeln, die klumpenweiſe 
zuſammengehaͤuft ſind; durch eine 


wiederholte Aufloͤſung in abgezo⸗ 


genem Eſſig durch Abrauchen, und 
langſames Anſchießen erhält man 
große regelmaͤßigere Kryſtallen; 
die Bereitung geſchieht an ver— 
ſchiedenen Orten in eigenen Fabri⸗ 
ken; man bedient ſich dazu nicht 
des metalliſchen Bleyes, ſondern 
eines reinen Bleyweißes (Schie⸗ 
ferweis); man loͤst daſſelbe in 
abgezogenem Eſſig auf; dieſe Aufloͤ— 
fung und die Abrauchen bis zum Ans 
ſchiefen verrichtet man in bleyer⸗ 
nen oder kupfernen Gefäßen; das 


Anſchieſ⸗ 
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Anſchießen aber laͤßt man in bleyer⸗ 
nen Gefäßen geſchehen; zur Aufloͤ⸗ 
ſung waͤhlt man einen gemeinen 
abgezogenen Biereſſig. Weber em⸗ 
pfiehlt auch in dieſer Abſicht den 
aus dem Ruͤckſtande vom Korn⸗ 
branteweine bereiteten Eſſig; der 
Bleyzucker wird nach oͤſteren Auf: 
loͤſungen und Eindickungen zu ei⸗ 
nem leichtfluͤſſigen und im Geſtehen 
dem Silber gleich ſehenden Klum— 
pen, bey einer Warme S 30 
nach Reaumur löst er ſich in 
gleicher Menge Waſſer auf, und 
beym 360 in gleicher Menge 
Weingeiſt; er geht auch mit Des 
len in Verbindung; wenn er alt 
iſt, zerſetzt er ſich zum Theil von 
ſelbſt bey der Aufloͤſung in Waſſer; 
in offenen Gefäßen bey maͤßigem 
ine verkalkt entſteht anfangs ein 
e 
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zucker eine ſehr ſtarke Eſſigſaͤure, 
die zur Bereitung der Eſſignaphte 
gebraucht werden kann, erhalten. 
Nach Wenzels Vorſchriſt kann 
man den Bleyzucker auch mit Bors 
tbeil zur Bereitung des gereinigten 
Gruͤnſpans (deſtillirter Grün; 
ſpan) anwenden, wenn man die 
Aufloͤſungen von zwey Pfund Ku: 


pfervitriol und drey Pfund Bleyzu— 


cker mit einander vermiſcht; die 
Vitriolſaͤure fällt hier das Bley zu 
einem Bleyvitriol und die helle 
uͤberſchwimmende Fluͤſſigkeit giebt 
alsdann durch Abrauchen den Gruͤn⸗ 
ſpan; wenn man in eine verduͤnnte 
Bleyzuckeraufloͤſung eine Zinkſtau ge 
haͤngt, ſo entſteht in kurzer Zeit 
ein Bleybaum, der aber ſeiner 
Zartheit wegen nicht dauerhaft iſt. 


ines weißgelblichtes Pulver, wel- Sal. Salz. Hierunter verſteht man 


ches ſich bey ſtaͤrkerer Hitze ver⸗ 
glafet ; im Deſtilliren giebt er 1/3 
einer ſauren oͤlicht- wentzuͤndbaren 
Feuchtigkeit, und hinterlaͤßt ein 
für ſich ſelbſt entzuͤndbares Ruͤck— 
bleibſel, das ſich auch ohne Zuſatz 
zu Bley herſtellen laͤßt; die Vitriol⸗ 
Zucker: Arjenifs Weingeiſt- Phos- 
phor⸗ Kochſalz⸗ Salpeter- und 
Fleiſchſpathſaͤure entziehen der Ef: 
figſaͤure das Bley; Zink, Braun: 
ſtein und Eiſen fällen es ebenfalls 
daraus; Queckſilber- und Gold⸗ 
aufloͤſung, wie auch die gemeine, 
ſpiesglanzhaltige und arſemkhalti⸗ 
ge Schwefelleber geben mit Bley⸗ 
zuckeraufloſung ſchwarze Nieder: 
ſchlaͤge; die ſalz und vitriolſaͤure 
haltigen Mittelſalze zerlegen ihn; 
mit Glauberſalze abgerieben giebt 
er einen breyfoͤrmigen Klumpen; 
daſſelbe erfolgt auch mit Zinkvi⸗ 
triol und andern vitriolſauren Salzen; 
ſchleimichte und zuſammenziehende 
Stoffe zerlegen ihn ebenfalls; mit, 
telſt der Vitriolſaͤure kann man 
durch die Deſtillation aus Bley⸗ 


einen ſolchen Koͤrper, welcher ſich 
durch einen eigenen mehr oder wes 
niger deutlichen Geſchmack und 
durch eine vollkommene Aufloͤsbar⸗ 
keit in Waſſer auszeichnet; da die 


Grade dieſer Aufloͤslichkeit ſehr ve 
ſchieden ſind, und durch aͤuſſere 


Umſtaͤnde beſtimmet und abgeändert 


werden koͤnnen, ſo iſt es noͤthig, 
eine Graͤnze veſtzuſetzen, um durch 
die Aufloͤslichkeit im Waſſer be⸗ 


ſtimmen zu koͤnnen, ob ein Körper 
unter die Salze gezaͤhlt werden 
muͤſſe oder nicht. Bergmann hat 
dies dahin angegeben, daß jeder 


Körper noch zu den Salzen ge⸗ 


— - 


zählt werden muͤſſe, welcher bey 
der feinſten mechaniſchen Pulverung 
wenigſtens in einer fuͤnfhundertmal 


ſchwereren Menge Waſſer, wenn 


es in einem offenen Gefäße ſiedet, 


aufgelöst werden kann; nach die: 
ſem Begriffe gehoͤrt auch der Se⸗ 
Die 
Salze unterscheiden ſich ihrer Aufe 
ſern Geſtalt nach in fluͤſſige und 
veſte mit oder ohne beſtimmte 


lenit noch zu den Salzen. 


regel⸗ 
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regelmaͤßige Bildung. Nach ihrer 
inneren Natur unterſcheidet man 
zwo Hauptgattungen, als: Lau⸗ 
genſalze oder Alkalien (. Al 
cali) und Saͤuren oder ſaure 
Salze. (ſ. Acidum). Aus der 
Verbindung dieſer beyden Salzar— 
ten, fo wie auch aus der Vereini⸗— 
gung einer Saͤure mit einem er⸗ 
dichten oder metalliſchen Koͤrper 
entſpringen die Mittelſalze. 


Sal aceti, Eſſigſalz. Was man in 
Frankreich unter dieſem Namen 
verkauft, iſt ein Gemiſch aus vis 
trioliſirtem Weinſteine und ſehr ſtar⸗ 
ker Eſſigſaͤure; oder, nach Weiten 
dorf, iſt dieß Eſſigſalz (Sel de vi- 
naigre) eine Miſchung aus an— 
ſchießender Blaͤttererde und Vitriol, 
ſaͤure, welche man in wohlvers 
ſchloſſenen Glaͤsgen verwahret, und 
wegen der ausduſtenden ſehr fluͤch⸗ 
tig riechenden Eſſigſaͤure als Riech⸗ 
mitt el gebraucht. Die reine Eſſig⸗ 
ſaͤure in veſter kryſtalliniſchen Ge: 
ſtalt darzuſtellen, hat man noch 
immer bezweifelt, obgleich ſchon 
Lauragais den zuletzt aus dem 
Gruͤnſpan uͤbergehenden radicalen 
Eſſig in großen Platten und Na 
deln anſchieſſen ſah; allein erſt neu⸗ 
erlich hat Herr Lowitz die Ent⸗ 
deckung gemacht, daß die hoͤchſt⸗ 
verſtaͤrkte Effigfäure allerdings in 
Kryſtalle anſchießen kann; indem 
fie bey einer Kälte = 1730 oder 
auch 1580 (nach Delisle) in 
braun: und federaͤhnliche Kryſtal— 
len anſchießt, und endlich ganz zu 
einem veſten Eiseſſig (Acetum 
glaciale) gerinnet, welcher eine 
Waͤrme = 1260, um wieder 
fluͤſſig zu werden, erfordert; Herr 
Lowitz verſtaͤrkt die Efſigſaͤure 
durch die Deſtillation über Koh: 
lenpulver; 300 Pfund roher Eſ— 
fig geben alsdann 7 Pſund Eis— 
eſſig; der rohe Eſſig wird 
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vorher ſo weit als moͤglich durch 
Einfrieren verſtaͤrkt, alsdann aus 
dem Waſſerbade abgezogen, wo⸗ 
bey der zuerſt uͤbergehende naph⸗ 
thenartige Theil beſonders aufbe⸗ 
wahrt wird; der nachfolgende Ef; 
fig wird von neuem durch Einfrie⸗ 
ren verſtaͤrkt, und uͤber 3 bis 4 
Pfund Kohlenpulver aus dem Waſ⸗ 


ſerbade abgezogen; bey verftaͤrk⸗ 


tem Feuer im Sandbade geht ends 
lich zuletzt die ſtaͤrkſte leicht in 
Kryſtallen anſchießende Säure über; 
die Menge dieſer 1 ſteigt in 
einem genauen Verhaͤltniſſe, ſo wie 


man mehr Koßlenpulver nimmt; 


wiederholtes Abziehen uͤber Kohlen 
benimmt dem Eſſige auch die von 
brandichten Theilen herruͤhrende gel⸗ 
be Farbe und macht ihn mwafer- 
bell; auch der nach Weſtendorfs 
Art aus der eſſigſauren Sode be— 
reitete ſtarke Eſſig ſchießt nach Lo⸗ 
witz bey einer Kälte = 1740 
durch die Berührung feiner Ober— 
flaͤche mit einigen an Baumwolle 
hängenden Eiseſſigkryſtallen augen, 
blicklich an; bey einer um go vers 
mehrten Kaͤlte bildeten ſich darinn 
3 Zolle lange ſaͤulenſoͤrmige Kıns 
ſtallen; er hat auch eine verbeſſer— 
te Bereitungsart des weſtendorfi⸗ 
ſchen Eſſigs angegeben, die dar⸗ 
inn beſteht, daß keine reine Wis 
triolſaͤure, ſondern ein mit Nitris 
olſaͤure uͤberſaͤttigter vitrioliſirter 
Weinſtein dazu gebraucht wird. 
Man bereitet denſelben, indem man 
in einem hohen Gefaͤſſe 7 Theile 
Waſſer mit eben ſo vielem Vitri⸗ 
olol vermiſcht, und in dieſe heife 
ſe Miſchung ſo geſchwind, als es 
das Aufbrauſen zulaͤßt, 4 Theile 
feingeriebene Poftaſche ſchuͤttet; 
bey verminderter Warme ſchießk 
alsdann der uͤberſaͤttigte Weinſtein 
in ſchoͤnen großen Kryſtallen an. 
Nachdem alles angeſchoſſen, wird 
die uͤbrige Fluſſigkeit abgegoſſen, 

und 


— 
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und das Salz fo geſchwind als 
möglich mit kaltem Waſſer abge: 
ſpuͤlt, und getrocknet; 8 Theile 
eines ſolchen feingeriebenen und 
vorher wohl getrockneten vitrio— 
liſirten Weinſteins werden mit 
3 Theilen des eſſigſanren mineras 
lichen Laugenſalzes, welches vor; 
her bey einem ſtarken Feuer ge— 
ſchmolzen worden, genau vermiſcht, 
und bey gelinder Waͤrme im 
Sandbade deſtillirt; man erhaͤlt 
alsdann 2 Theile eines ſtarken 
Eiseſſigs; von der eſſigſauren 
Kalkerde kann man auf eben ange— 
zeigte Weiſe die ſtarke Eſſigſaͤure 
abſcheiden; einen ſchwaͤcheren Eis— 
eſſig kann man mittelſt des An— 
ſchießens verſtaͤrken, wenn man 
denſelben in ein Gefaͤß mit Eis 
und Waſſer ſetzt, und alsdann 
ſeine Oberflaͤche mit einigen an 
Baumwolle hängenden Eiseſſig⸗ 
kryſtallen beruͤhrt, wodurch Kry— 
ſtallen erzeugt werden, die man 
von der nun ſchwaͤcheren Mutter— 
lauge abſondert. Merkwuͤrdig iſt 


es, daß ſelbſt der ſchwaͤchſte Eis, 


eſſig mehr Laugenfalz zur Saͤtti— 
gung erfordert, als die rauchende 
Salpeterſaͤure. 


Sal acetoſellae. Sauerkleeſalz. Iſt 
ein weſentliches Pflanzenſalz, wel— 
ches aus dem Safte des Sauer— 
klees (Oxalis Acetoſella L), der 
durch Stampfen deſſelben in hoͤl— 

zernen oder ſteinernen Moͤrſern 
und durch Auspreſſen gewonnen 
worden, mittelſt Abrauchens be— 
reitet wird. Ehe der Saft abge— 
raucht wird, läßt man ihn einige 
Zeit an einem kuͤhlen Ort ſtehen, 
damit er ſich abklaͤre, oder man 
hellt ihn auch mit Eyweiß ab. 
Nah Sawarpy liefern 25 Pfund 
Saft, die aus 50 Pfund Kraut 
erhalten werden, nur 2 1/2 Unze 
Salz; in Schwaben, Tyuringen 


Erkalten wieder daraus an; auch 


ſalz; bey der trocknen Deſtilla- 


dieſer Säure uͤberſetztes feuerve⸗ 
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und in der Schweiz wird es im 
Groſſen bereitet; letzteres haͤlt 
man fuͤr das weiſſeſte und ſauer⸗ 
ſte. Die Kryſtallen dieſes Salzes 
find meiſtens klein, laͤnglich, vier 
ſeitig, und druͤſicht zuſammenge⸗ 
haͤuft; ein Quintchen des thuͤrin⸗ 
giſchen Salzes erfordert zu ſei⸗ 
ner Aufloͤſung anderthalb Unzen, 
und eben ſo viel ſchweizeriſches 
nur 6 Quentchen kochendes Waſ⸗ 
fer; es ſchießt groͤſtentheils beym 


in Weingeiſt loͤst es ſich etwas 
auf; im Feuer ſchmelzt es nach 
einigem Kniſtern, ſchwillt fehr: 
wenig auf, verliert ſeine Saͤure, 
und hinterlaͤßt feuerveſtes Laugen 


tion giebt eine Unze dieſes Sal- 
zes 2/2 Quentchen einer waſſer⸗ 
hellen ſauren Fluͤſſigkeit, etwas 
trocknen ſauren Sublimat, und 
nach Stipriaans Beobachtung 
auch etwas brandichtes Oel; der“ 
ausgelaugte Ruͤckſtand liefert 2 


zenlaugenſalz; die uͤbergegangene 
Hälfte abs 


an; dieſes halt Hr. Wiegleb für: 
die reine Sauerkleeſalzſaͤure; Weſt⸗ 
rumb und Scheele haben aber 
gezeigt, daß es keine eigenthuͤm⸗ 
liche, ſondern Zuckerſaͤure iſt, und 


daß das Sauerkleeſal ein mit 


ſtes Pflanzenlaugenſalz iſt. Man 
ſcheidet die reine Zuckerſaͤure aus 
dem Sauerkleeſalze, wenn man 
die Aufloͤſung deſſelben entweder 
mit Bleyeſſig oder ſalpeterſaurer 
Schwererdeaufloͤſung bis zur gaͤnz⸗ 
lichen Niederſchlagung vermiſcht, 
und aus den Niederſchlaͤgen mit 
telſt der Vitriolſaͤure alsdann die 
Zuckerſaͤure wieder trennt, die 
nun in ihrer eigenthuͤmlichen Kry⸗ 
ſtallgeſtalt anſchießt; auch loge 

loße 
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bloße Vitriol⸗ und Salpeterfäu: 
re laͤßt ſich durch wiederholtes 
Abziehen das Sauerkleeſalz zerle— 
gen; zu mehrerer Beſtaͤtigung, 
daß die Saͤure des Sauerklee— 
ſalzes wahre Zuckerſaͤure iſt, dient 
auch noch, daß man vermittelſt 
derſelben im Stande iſt ein kuͤnſt— 
liches Sauerkleeſalz hervorzu— 
bringen, wenn man ſo viel Zu— 
ckerſaͤure in kaltem Waſſer auf⸗ 
löst, als ſich auflöfen will, und 
darauf tropfenweiſe aufgeloͤstes 
feuerveftes Pflanzenlaugenſalz hin— 
zugießt, und nach jedem Tropfen 


einige Sekunden wartet, fo wird Sal Alembroth. 


man finden, daß ſich in der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit waͤhrend dem Brauſen klei— 
ne Kryſtalle bilden, die wahres 
Sauerkleeſalz ſind; mit roher 
Kalkerde geſaͤttigt giebt das Sau— 
erkleeſalz einen Zuckerſelenit, und 
ein wahres zuckerſaures Gewaͤchs— 
laugenſalz bleibt in der Fluͤſſig— 
keit; mit ungeloͤſchtem Kalk und 
Waſſer hingegen wird die Saͤu— 
re gänzlich abgeſchieden, fo daß 
ein aͤtzendes Laugenſalz uͤbrig 
bleibt. Mit dem mineraliſchen 
und fluͤchtigen Laugenſalze giebt 
das Sauerkleeſalz dreyfache Sal— 
ze in Kryſtallgeſtalt, die auſſer 
dem zugeſetzten Laugenſalze noch 
feuerveſtes Pflanzenlaugenſalz in 
ihrer en e Aus der 
ſalveterſauren ilber- und Queck— 
ſilberaufloͤſung giebt es Nieder: 

hlaͤge, die bey einer ſtarken Er: 
hitzung im . heftig knallen, 
die man daher mit dem Namen 
Bnallſilber (Argentum fulmi- 
nans |. auch dieſen Artikel) und 
Anallquedfilber (Mercurius ful. 
minans) bezeichnet hat; auch dieß 
iſt eine Eigenfchaft der Zucker⸗ 
ſaͤure; die übrigen erdichten und 
metallifchen Verbindungen der 
Sauerkleeſalzſaͤure, die man vor 
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dem unkerſchied, gehoͤren zu der 
Zuckerſaͤure; man bedient ſich 
auch ſowohl des rohen, als auch 
mit Laugenſalz geſaͤttigten Sau: 
erkleeſalzes, als eines Entde⸗ 
ckungsmittels der Kalkerde in den 
mineraliſchen Waͤſſern; das Fauf- 
liche Sauerkleeſalz iſt zuweilen 
mit Vitriolſaͤure verfaͤlſcht. Man 
entdeckt dieſen Betrug an dem 
in Salpeterſaͤure unaufloͤslichen 
Niederſchlag, der ein verdaͤchti— 
ges Sauerkleeſalz im Bleyeſſige 
hervorbringet. 


Alembrothſalz. 
Beſtehet aus aͤtzendem Queckſil⸗ 
berſublimate und aus Salmiak, 
die man entweder zu gleichen 
Theilen, oder in andern Ver— 
haͤltniſſen zuſammenmiſcht. Die 
Vereinigung dieſer beyden Sal— 
ze iſt ſo innig, daß ſie weder 
durch Anſchießen in Kryſtalle, 
noch durch Sublimiren wieder ge— 
trennet werden koͤnnen; der Salmi— 
ak macht auch den ſonſt ſchwerauf— 
loͤslichen aͤtzenden Sublimat un- 
gemein leicht aufloͤslich. Die äl- 
tern Scheidekuͤnſtler ſahen dieß 
Alembrothſalz als ein ſehr wirf: 
ſames Aufloͤſungsmittel aller Me; 
talle an. Schichtweiſe mit 173 
Silber in einen Schmelztiegel 
gebracht, ſoll es daſſelbe aufloͤ— 
ſen; auch ſoll es, ſowohl auf naſ— 
ſem, als trocknem Wege, das 
Gold angreifen; man bedient ſich 
deſſelben auch zu der ſogenann— 
ten griechiſchen Vergoldung, 
indem ein damit verſetztes Scheide— 
waſſer zur Goldaufloͤſung genom— 
men wird. In eine ſolche bis 
zur Oeldicke abgerauchte Aufloͤ— 
fung taucht man das zu vergol: 
dende Silber, und gluͤhet es 
nachher aus. 


Sa! 
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Sal ambrae griſeae. Amberſalz. 
Der graue Amber giebt in der trocke— 
nen Deſtillation auſſer einem ſaͤuer— 
lichten Waſſer auch etwas Jaures 
Salz in veſter Geſtalt, deſſen ei 
gentliche Natur man noch bis 
jezt nicht genau kennt. Neumann 
erhielt zwey Gran deſſelben aus 
einem Quintchen Amber. 


Sal amarum catharticum, anglica- 
num, ebshamenſe. Magneſia 
vitriolata Bergmanni. Bitter⸗ 
ſalz. Engliſches Salz. Pur⸗ 
gierſalz. Ebshamerſalz. Die 
tes Mittelſalz beſtehet aus der ei 
gentlichen Butererde und Vitriol— 
fäure ; es findet ſich vorzüglich in 
manchen Mineralwaͤſſern als dem 
ſeidſchuͤtzer, auch in den Mut: 
terlaugen mancher Salzſohlen; man 
hat es auch in Boͤhmen und auf 
dem Harze in veſter Gejtait ange— 
troffen. Dieß Salz hat einen vor: 
zuͤglich bittern Geſchmack; es 
ſchießt in regelmaͤßigen vierfeitigen, 
gleichseitigen ſaͤulenfoͤrmigen Kry— 
ſtallen mit vierſeitigpyramidaliſchen 
Endſpitzen an, welche in der trock⸗ 
nen Luft zerfallen; 100 Theile die 
ſer Kryſtallen enthalten nach Berg⸗ 
mann 19 Theile reine Bittererde, 
33, nach Kirwan 24 Thei⸗ 
le Säure, und 48, nach Kir: 
wan 57 Theile, Waſſer; im 
Waſſer iſt es leicht aufloͤslich, 
bey maͤſſiger Wärme = 52° na 

Fahrenheit loͤſet es ſich in glei⸗ 
cher Menge Waſſer auf; ſiedendes 
Waſſer loͤſet anderthalbmal mehr 
auf; daher ſchießt auch eine ſol⸗ 
che Aufloͤſung ſchon beym Erkal⸗ 
ten an; auch darf aus dieſem 
Grunde bey dem Anſchießen das 
Abrauchen nicht bis zum Salzhaͤut⸗ 
chen ſortgeſetzt werden; das kaͤuf⸗ 
liche Bitterſalz erſcheint in kleinen 
nadelfoͤrmigen Kryſtallen, die durch 
Umruͤhren einer abgeduͤnſteten Lau⸗ 
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ge erhalten werden; gewoͤhnlich 
wird es auch an der Luft, wegen 
der noch damit verbundenen, zer⸗ 
flieſſenden Salze, als: ſalzſaure 
Bittererde (Bitterkochſalz) 
feucht; im Feuer ſchwillet es auf, 
wird trocken und ſchmelzt endlich; 
vor dem Luͤthrohre lost es ſich in 
Borax und ſchmelzbarem Harnſalze 
mit Brauſen auf, auch in Deſtil⸗ 
lirgefaͤſſen laͤßt es ſeine Saͤure 
nicht fahren; die feuerbeſtaͤndige 
Laugenſalze zerſetzen ſowohl im mil⸗ 
den als aͤtzenden Zuſtande das Bit⸗ 
terſalz, und ſchlagen im erſten 
Falle die Bittererde mit Luſtſaͤure 
verbunden, im andern aber luft 
leer nieder; das milde fluͤchtige 
Laugenſalz faͤllt die Bittererde eben⸗ 
falls, aber das aͤtzende fluͤchtige 
Eaugenfal; fallt das Bitterſalz nicht 
gaͤnzlich, ſondern es bleibt ein 
Theil der Bittererde in der Auf⸗ 
loͤſung verbunden; aber auch die 
4 1 feuer veſte Laugenſalze loͤſen 
während dem Niederſchlagen einen 
nicht unbetraͤchtlichen Antheil Bit⸗ 
tererde vermoͤge der Luftſaͤure wies 
der auf, welcher erſt nach Erhi⸗ 
tzung der Fluͤſſigkeit, wegen der 
entfernten Luftſaͤure, niederfaͤllt; 
laugenſalzige Seifen werden durch 
Bitterſalz zerſetzt, Kalkwaſſer bes 
wuͤrket ebenfalls eine Zerſetzung des 
Salzes, indem die Vitrolſaͤure 
Selenit bildet, und die Bittererde 
luftleer niederfällt; durch Schwer⸗ 
erde, Flußſpath⸗ Zucker ⸗ und 
Phosphorſaͤure wird es ebenfalls 
zerſetzt; in Weingeiſt loͤst es ſich 
nicht auf; gemeines Kochſalz bes 
wirkt ebenfalls, ſo wie die ſalz⸗ 
ſaure Schwererde wegen einer Dops | 
pelten Anziehung eine Zerlegung; 
im erſten Falle entſteht Glauber⸗ 
ſalz und Bitterkochſalz; im ander 
ren wiederhergeſtellten Schwerſpath 
und Bitterkochſalz; aus der Muts 
terlauge des Seeſalzes bereitet mas 

mittelſt 


Sal ammoniacum vulgare. 
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mittelſt zugeſetzten Ruͤckſtands von 
der Deitillation des Vitrioloͤls aus 
Eiſenvitriol (Colcathar) durch 
Kochen und Anſchießen ebenfalls 
ein Bitterſalz; im Handel kommt 
auch wohl ein in große Kryſtallen 
angeſchoſſenes Bitterſalz ſtatt des 
Glauberſalzes vor, fo wie man 
auf der andern Seite ein durch 
ein beſchleunigtes Anſchießen in 
kleine Kryſtallen gebrachtes Glau— 
berſalz für Bitterſalz verkauft. 
Dieſer Betrug iſt leicht entdeckt, 
da eine Aufloͤſung von Glauber— 
ſalz mit Kalkwaſſer, wie auch feu⸗ 
erveſten Laugenſalzen vermiſcht Feis 
nen Niederſchlag, wie die Bitter: 
ſalzaufloͤſung, hervorbringt. 
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Alcali 
volatile ſalitum Bergmanni. 
Gemeiner Salmiak. Dieſes bei 
kannte Mitteiſalz beſteht aus fluͤch⸗ 
tigem Laugenſalze und Kochſalz⸗ 
ſaͤure; es hat einen ſtechenden ſchar⸗ 
ſen Geſchmack, ſchießt in federar: 
tige Kryſtallen an, die nach Kirwan 
in 100 Theilen 82 Theile Säure, 
40 Theile fluͤchtiges Laugenſalz, und 
8 Theile Waſſer enthalten; im Feuer 
iſt der Salmiak flüchtig, verfliegt 
ohne etwas zuruͤckzulaßen, wenn 
er ganz rein iſt; auf gluͤhende 
Kohlen geſtreat färbt er die Flam⸗ 
me bla grun und verfliegt ohne 
Geränſch mit weiſſem Rauche, in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen ſublimirt er 
ſich, je nachdem der Feuersgrad 

eſchaffen, entweder als ein locke⸗ 
rer Staub, oder in veſter faſe⸗ 
richter oder auch deutlicher Kry⸗ 
ſtallgeſtalt; im Waſſer loͤst er 
ſich ſehr leicht auf, und bringt da— 
bey viele Kaͤlte hervor, ſo wie 
er auch mit Schnee oder Eis vers 
miſcht die natürliche Kälte um vie— 
les vermehrt, obgleich der Sal: 
miak in verſchloſſenen Geſaͤſſen 
dem Feuer ausgeſetzt, nicht eigent⸗ 
lich zu zerſtoͤren iſt, fo zeigt ſich 

Onomatol. Chum. 
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doch bey mehrmals ſublimirtem 
etwas freygewordene Säure, die 
doch die Moͤglichkeit der Zerfes 
Kung auf dieſem Wege zeigt; Vi⸗ 
friol« und Salpeterſaͤure zerſetzen 
den Salmiak wegen ihrer naͤheren 
Verwandtſchaft zum fluͤchtigen Lau⸗ 
genfaize; fie bilden mit den elben 
ein neues Mittelſal;, und befregen 
die Salzſaͤure; andere Körper bins 
gegen, als die feuerveſte Laugen⸗ 
ſalze, Kalk Schwer- und Bitter, 
erde ſcheiden das fluͤchtige Laugen— 
ſalz ab, indem ſie ſich lieber mit 
der Salzſaͤure verbinden; ſchon durch 
die trockne Vermiſchung mit feuer⸗ 
veſten Laugenſalzen giebt ſich der 
fluͤchtige Geruch des Laugenſalzes 
zu erkennen. Drey Theile Laugen⸗ 
ſalz, mit einem Theile Salmiak zus 
ſammengerieben und in ein wohl— 
verwahrtes Glas gethan, geben das 
engliſche Riechfalz (Sal anglica- 
num volatile), welches um ſo 
kraͤſtiger riecht, wenn ein paar 
Tropfen Weingeiſt bey der Mi⸗ 
ſchung hinzugeſetzt werden; mit 
milden Laugenſalzen und roher 
Kalkerde als Kreide entbindet ſich 
das fluͤchtige Laugenſalz bey der 
Sublimation aus dem Salmiak in 
veſter Geſtalt, Alcali volatile 
aeratum). Mit aͤtzenden ſeuerve⸗ 
ſten Laugenſalzen und gebranntem 
Kalke erſcheinet es ebenfalls aͤtzend 
und in fluͤſſiger Geſtalt; die Abs 
ſcheidung des flüchtigen Laugenſal— 
zes aus Salmiake mittelſt der 
Kreide iſt doch nicht jo vortheil⸗ 
haft, als mit der Pottaſche; rohe 
Kalkerde ſcheidet das flüchtige Lau⸗ 
genſalz auf dem naſſen Wege nicht 
ab; die meiſten metalliſchen Koͤr⸗ 
per, als: Silber, Kupfer, Eiſen, 
Zinn, Spiesglanzkoͤneg, Bley, 
Queckſilber, Zink, zerſetzen den 
Salmiak ebenfalls, machen das 
fluͤchtige Laugenſalz grey, indem 
fie ſich mit der Salflaͤure des Sal: 
2 miaks 
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Salmiaks verbinden; it das Ders 
haͤltniß des Metalls fo gering, 
daß nicht aller Salmiak zerlegt 
werden kann, fo nimmt der uns 
zerlegte Salmiak, bey der Subli: 
mation, einen Theil des Metalls mit 
ſich in die Hoͤhe; hierauf gruͤndet 
ſich die Bereitung der eiſenhalti— 
gen Salmiakblumen (ſ. Flores 
falis ammoniaci martiales); der 
Salmiak loͤst ſich auch im Wein⸗ 
geiſt auf; er befördert die Aufloͤſung 
einiger ſchwer aufloͤslichen Salze 
ſehr, als: des aͤtzenden Subli— 


mats, (ſ. Sal alembroth) des Brech⸗ 


weinſteins; er faͤllet auch die Pla— 
tina aus der Aufloͤſung des Gol— 
des im Koͤnigswaſſer; mit Salpe⸗ 
ter verpufft er im Feuer; er findet 
ſich natürlich in der Nähe feuer— 
ſpeyender Berge, auch im Thier ⸗ 
und Pflanzenreiche, dochbey weitem 
nicht in der Menge, daß man des 
kuͤnſtlichen Salmiaks entbehren koͤf⸗ 
te; der aͤgyptiſche Salmiak war 


ehedem der einige und vorzuͤglichſte Sal ammoniacum animale. Thiert 


kuͤnſtliche Salmiak, bis in Europa 
und ſelbſt in Deutſchland Salmiak⸗ 
fabriken entſtanden, die jedoch Die: 


ſes Salz nicht immer von gleicher Sa 


Guͤte und Reinheit liefern; doch 
zeichnet ſich von dieſer Seite der 


in Braunſchweig von Graven⸗ 


horſt und der in Caſſel von Sid: 
ler bereitete Salmiak vorzuͤglich 
aus. In Agypten bereitet man 
den Salmiak aus dem Ruße, der ſich 
von dem verbrennten Kameel- und 
Kuͤhmiſte erzeugt, durch Sublimis 
ren deſſelben in glaͤſernen Ballo— 
nen, deren man mehrere zugleich 


€ 


in einen laͤnglichten Ofen einſetzt; Sal ammoniacum cobaltiferum: 
aus 26 Pfund Ruß 6 Regulus cobalti. 


man ſoll 
Pfund Salmiak gewinnen, welcher. 
ſich ſchon in demſelben völlig gebildet 
befindet. Wegen der Geſtalt der 


Sublimirgefaͤſſe erſche int der aͤgyp— 


tiſche in halbrunden hohlen Ru- Sal ammoniacum fixum. 


chen oder Broden noch mit Ruß, 


l ammonĩacum citratum. Alcali vo 


Sal ammoniacum cupratum, ſ. Fich 
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theilen vermiſcht; weßhalb ihm 
auch die Verzinner dem deutſchen, 
der ihn ſonſt an Reinheit uͤber— 
triſt, vorziehen. Der braunſchweie 
giſche Salmiak wird nicht durch 
Sublimiren, ſondern durch bloßet 
Abrauchen bereitet; er hat ges 
woͤhnlich die Geſtalt eines Zucker 
hutes. Um den Salmiak im Gros 


durch Deſtillation, mit welchen 
man alsdann die freye Salzſaͤure ver 
bindet, oder ſalzſaure erdicht 


Sublimiren abſcheidet. 


ſcher Salmiak. 


ſ. Acidum pin 
guedinis animalis. 8 


latile citratum. Citronenſalmiai 
Citronenſaures fluͤchtiges Sat 
genſalz. Dieſes Mittelſalz ſchieß 
etwas ſchwer zu dünnen nade 
fürmigen Kryſtallen an, die a⸗ 
der Luft feucht werden, und e 
nen gelindſalzichten und Fühlendel 
Geſchmack haben; im Feuer laͤß 
dieſes Salz das fluͤchtige Lauge 
ſalz mit Zerſtoͤrung feiner Saum 
fahren. | BEN, 


res ſalis ammoniaci martiales. 


ſ. Olemf 


calcis, 
S 
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Sal ammoniacus fixus vegetabilis 1. falls; die Bitterſalzaufloͤſung macht 


aceti Schefferi. Calx acetata, 
I. Acetofum calcareum Per g- 
manni, Kalkerdiges Eſſigſalz. 
Eſſigſaures Kalkſalz. Dieſes 
aus abgezogener Eifigfaure und 
Kalkerde bereitete Salz giebt, bey 
volltommener Saͤttigung und ge: 
lindem Abdünften, kornaͤhreraͤhnliche 
Kryſtallen, die in der Luft beſtaͤn⸗ 
dig ſind, auch wohl zerfallen, 
bey vorſtehender Säure aber zer⸗ 
fließen; vor dem Loͤthrohre auf der 
Kohle ſchwillt es auf, und laͤßt 
die Säure fahren; in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen wird es ebenfalls zerſtoͤrt; 
es geht in weiſſen entzuͤndlichen 
brandichtriechenden Daͤmpfen eine 
braunrothe Fluͤſſigkeit uͤber; in der 
Retorte bleibt die mit etwas Koh⸗ 
len verbundene Kalkerde zuruͤck; 
Laugenſalze und alle Saͤuren, 
Schwefel: Luft: und, wie es ſcheint, 
auch Arſenikſaͤure zerſetzen es; 
vermiſcht man es mit einer Glau⸗ 
berſalzaufloͤſung, ſo erzeugen ſich 
vermoͤge einer gedoppelten Wahl: 
anziehung Gyps und in Kryſtallen 
anſchieſſende Blaͤttererde; im 
Weingeiſt loͤst es ſich nicht auf. 


volatile Auoratum. Flußſpath⸗ 
ſalmiak. Flußſpathſaures Am: 
moniakalſalz. Die Verbindung 
der Fluß ſpathſaͤure mit fluͤchtigem 
Laugenſalze wird gewoͤhnlich wegen 
der in der Säure aufgelösten Kies 
ſelerde gallertartig; die nachmals 
abgehellete Fluͤſſigkeit ſchießt in 
kleine ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen an, 
die ſich bey dem Sublimiren zum 
Theil, und mit zugeſetzter Kalk— 
erde vollkommen zerſetzen. Das 
Kalkwaſſer, die ſalzſaure, wie auch 
ſalpeterſaure Kalkaufloͤſung ſchlaͤgt 
das Salz zu wahrem Flußſpath 
nieder; die Silber „Queckſülber⸗ 
und Blepaufloͤſung faͤllt es eben⸗ 


es wolkicht; es zieht Feuchtigkeit 
an, und wird von der Vitriolſaͤu⸗ 
re getrennet. 


Sal ammoniacum phosphoreum. Al- 


cali volatile phosphoratum. Phos- 
phoricum ammoniacum. Phos- 
phorſalmiak. Phosphoriſches 
Ammoniakalſalzʒ. Die Phos— 
phorſaͤure bildet mit dem fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalze laͤnglichte ſpießigte 
Kryſtallen, welche bey mäßigen 
Feuer ſchmelzen, in der Gluͤhehitze 
aber das fluͤchtige Laugenſalz ver: 
lieren, und die Saͤure als eine 
halbverglaste Erde, oder bey ge— 
ringerer Hitze in der Geſtalt eines 
dicken Oels hinterlaſſen. Nach der 
Verſchiedenheit des Abdampfens 
ſind die Kryſtallen bald vierſeitig, 
ſaͤulenfoͤrmig, bald rhomboidaliſch; 
fie erfordern 5 bis 6 Theile kaltes 
Waſſer zu ihrer Aufloͤſung; in der 
Luft find fie beſtaͤndig; der Ge 
ſchmack dieſes Salzes iſt ſalmiak— 
artig; vom Kalkwaſſer, den bey— 
den feuerveſten Laugenſalzen ſowohl 
im milden als im aͤtzenden Zuſtan— 
de wird es zerſetzt, und gleicht 
daher dem weſentlichen Harnſalze. 


Sal ammoniacum fluoratum. Alcali Sal ammoniacum ſecretum Glau— 


beri. Sal ammoniacum vitrioli- 


cum. Alcali volatile Ber g man- 


ni. Glaubers geheimer Sal⸗ 
miak. Vitrioliſches Ammonia— 
kalſalz. Dieſes Salz, welches 
ſich auch bey Vulkanen und in dem 
Steinkohlenruſſe findet, beſtehet aus 
Vitriolſaͤure mit fluͤchtigem Lau— 
genſalze geſaͤttiget, es ſchießt in 
nadelfoͤrmige ſechsſeitige Eckſaͤulen 
vorſtellenden Kryſtallen an, die ſich 
in ſechsſeitige mehr oder weniger 
regelmaͤßige Pyramiden endigen. Es 
hat einen etwas bitteren ſcharfen 
Geſchmack; iſt im Waſſer leicht 
aufloslich , riecht friſch bereitet 
Br etwas ſchwefelicht, und lei— 
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det in der Luft keine Veraͤnderung. 
Nach Kirwan enthalten 100 Theis 
le 42 Theile Saͤure, 40 Theile 


nach ebendemſelben fordern 100 
Theile fluͤchtiges Laugenſalz 106 
Vitriolſaͤure zur Saͤttigung; auf 
gluͤhenden Kohlen kniſtert dieſer 
Salmiak etwas und verfliegt her— 
nach gaͤnzlich; im Weingeiſt loͤst 
er ſich nicht auf; Kalk: Schwer⸗ 
erde, ſeuerveſte Laugenſalze zerſe— 
Ken ihn, wie den gemeinen Sal 
miak; die Auflöfung deſſelben fällt 
die Kalk- Schwererde, aus der 
Salpeter Salz- und Eſſigſaͤure; 
die ſalpeterſaure Silberaufſoͤſung, 
ſo wie jedes andere naͤher mit der 
Vitriolſaͤure verwandte Metalle, 
fällt es aus der Salpeterſaͤure; mit 
Salpeter verpuffet es, auch die 
Salpeterſaͤure zerlegt es zum Theil, 
indem es ihm etwas fluͤchtiges 
Laugenſalz entzieht; auf Silber, 
Kupfer, Eiſen, Zink und Bley 
hat es aufiofende Kräfte auf Gold 
hat es keine Wirkung; auch figirt es, 
wie Glauber behauptete, Queckiil⸗ 
ber nicht; im Feuer iſt es halbfluͤch⸗ 
tig; es iſt ein gutes Aufloͤſemittel 
der Kochenille, bringt mit derſelben ei; 
ne ſchoͤne Purpurfarbe und mit Or⸗ 
lean eine ſchoͤne gelbe Farbe her— 
vor. Man bereitet dieſen Salmiak 


miake gleich. 
Laugenſalz und 18 Theile Waſſer; Sal ammoniacum tartareum. 
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Wenn es einige Zeit gelegen hat, 
wird es dem gemeinen Vitriolſal⸗ 


Al- 

cali volatile tartarifatum, Tar- 
tarus folubilis ammoniacalis. 
Weinſteinſalmiak. Das fluͤchti⸗ 
ge Laugenſalz und die Weinſtein— 
ſaͤure bilden dieſes Salz. Man be | 
dient ſich dazu entweder der rei⸗ 
nen Weinſteinſaͤure oder einer fies | 
dendheiſſen Aufloͤſung der Wein | 
ſteinkryſtallen, die man alsdann 

mit fluͤchtigem Laugenſalze ſaͤttiget; 
im letzten Falle bildet ſich bey vor⸗ 
ſtehender Saͤure eine Art von 
fluͤchtigem Weinſteinrahme, als 
ein ſchweraufloͤsliches luftbeſtaͤndi⸗ 
ges ſehr ſaures Pulver. Um dies | 
ſes zu verhuͤten muß das fluͤchtige 
Laugenſalz die Oberhand in der 
Salzlauge haben. Der Weinfteins | 
ſalmiak ſchießt in vieleckige dem 
Seignetteſalze gleichende Kryſtals 
len an, die in der kuft beſchlagen, 

und ſich im Waſſer leicht aufloͤſen; 
nur geräth die Aufloͤſung leicht 
ins Schimmeln; im Feuer wird es 
zerſtoͤrt; die mineraliſchen Säuren, | 
Kalk und ſeuerveſte Laugenſalze zer⸗ 

legen ihn ebenfalls; aus der ſalpe⸗ 
terſauren Silberaufoͤſung fällt er 
einen weiſſen nach einigen Tagen 

braunwerdenden Niederichlag. - | 


auch durch Zerlegung des gemeinen Sal antepilepticum Weismanni. Cu- 


Salmiaks mit Vitriolſaͤure, oder 
durch die Trennung erdichter oder 
metalliſcher vitriolſaurer Mittelſal— 
ze mittelſt des flüchtigen Laugen: 
ſalzes. 

Sal ammoniacum fuccineum, ſ. Li- 
quor cornu cervi fuccinat, Sal 
ammoniacum ſulphureum. Alca- 
li volatile ſulphuratum. Schwe⸗ 
felſalmiak. Dieſes aus Schwe; 
felſaͤure und fluͤchtigem Laugen: 
ſalze beſtehende Mittelſalz ſchießt 
in nadelfoͤrmigen Kryſtallen an, 
die ſich nicht gut ſublimiren laſſen. 


prum Ammoniacum Pharmac. | 
Londinef, Weismanns ants | 
epileptifches Salz. Um daſſel⸗ 
be zu bereiten faͤllt man eine Ku⸗ 

pfervitriolaufloͤſung mit flüchtigen | 
Laugenſalze, und ſchuͤttet von letz⸗ 
term fo viel hinzu, bis ſich aller 
Niederſchlag mit ſchoͤner blauer 
Farbe wieder aufgeloͤſet hat; dieſe 
Aufloͤſung bringt man alsdann zum 
Anſchießen; das erhaltene blaue 
Salz iſt eine Verbindung des Kus 


pfers mit flüchtigen raugenſalze 


und dem Vitriolſalmiake. . 
a 
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Sal arfenicale medium. Alcali ve- 


getabile arfenicatum Ber g ma n- 
ni. Arſenikalſalz. Arſenikſau— 
res Pflanzenlaugenſalz. Wein: 
ſteinarſenik des Hrn. Weigel. 
Iſt ein mit Arſenikſaͤure geſaͤttig⸗ 
tes fe erveſtes Gewaͤchslaugenſalz; 
man bereitet daſſelbe, nach Mac⸗ 
quers Vorſchriſt, wenn man glei: 
che Theile weiſſen Arſeniks und 
Salpeters fo lange aus einer Ro 
torte deſtilliret, bis keine Dämpfe 
mehr aufſteigen; der aufgeloͤste 
Ruͤckſtand giebt nach dem Ab: 
dampfen viereckige ſaͤulenfoͤrmige, 
oder auch anders gebildete, matt: 
weiße Kryſtallen, die luftbeſtaͤndig find, 
weder mit kaugenſalzen noch mit 
Saͤuren aufbrauſen, ſondern ſich 
ganz wie Mittelſalz zeigen; im 
Feuer fließt dieſes Salz ohne allen 
Zuſatz und ohne ſich zu zerſetzen; 
hinzukommendes Brennbares be— 
wirkt aber leicht eine Zerſetzung; 
reine Mineralſaͤuren zerlegen es 
nicht; aber wohl wird es bey der 
Vermiſchung mit Metallauflöfun: 
gen zerſetzt; doch faͤllet es die 
Gold⸗Hornbley⸗ und aͤtzende Subli— 
mataufloͤſung nicht; die uͤbrigen 
Melallaufloͤſungen fällt es meiſtens 
verſchiedentlich gefärbt; mit Koh: 
lenſtaub vermiſcht giebt es durch 
Sublimiren Arſenikkoͤnig; auch 
mit der reinen Arſenikſaͤure laͤßt 
ſich dieſes Salz bereiten, wenn 
man dieſelbe hinlaͤnglich mit feuer, 
veſtem Laugenſalze fättigt; es aͤn⸗ 
dert alsdann die Farbe des Veil⸗ 
chenſaftes nicht; durch Kalkwaſſer 
wird es zerſetzt, indem ein Arſe⸗ 
nikſaurer Kalk niederfaͤllt, Säuren 
fällen daraus keinen weiſſen Arfe: 
nik, aber doch trennen die Vitr lol, 
Salpeter- und Salzfiure das Lau— 
genfal; davon; auf glühenden Koh⸗ 
len läßt ſich die Arſenikſaͤure ſchwer 
verfluͤchtigen; auch dieſes Arſenik⸗ 
fals fällt die Metallauflöfungen , 
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mit verſchiedenen Farben. Die Nies 
derfchläge geben, mit Kohlenſtaub 
in Sublimirgefaͤſſen behandelt, 
Arſenikkoͤnig; im Weingeiſt iſt 
dieß Salz auch etwas auflos lich; 
es brennt alsdann mit einer leb⸗ 
haft kniſternden grauen Flamme; 
Sch peſelleber und Seifen zerſetze n 
es ebenfalls. Das mineraliſche 
Arſenikmittelſalz (Alcali mine- 
rale arſenicatum) erhält man eben: 
falls nach Macquer durch Deftil: 
liren gleicher Theile weiſſen Arſe⸗ 
niks und wuͤrfelichten Salpeters, 
oder, nach Scheele, mittelſt der reis 
nen Arſenikſaͤure; ihre 7 1 5 
ſtalt iſt den vorigen gleich; fie far: 
ben den Veilchenſaſt gruͤn; mit Arſe⸗ 
nikſaͤure uͤberſetzt ſchießt es nicht 
an, zieht dann auch Feuchtigkeit 
an; in den uͤbrigen Eigenſchaften 
kommt es mit den vorigen uͤber⸗ 
ein; nur fällt es nach Macquer 
die Goldaufloͤſung gruͤnlicht, und 
nach de Morveau's Verſuchen 
metalliſchglaͤnzend; den Arſenik— 
ſalmiak oder das ammoniakali⸗ 
ſche Arſenikmittelſalz (Alcali 
volatile arſenicatum) bereitet man, 
wie die vorhergehenden, entweder ge⸗ 
radezu durch die Saͤttigung der 
Saͤure mit fluͤchtigem kaugenſalze, 
oder daß man flammenden Salpe⸗ 
ter und weiſſen Arſenik vorſichtig 
deſtillirt, bis keine rothe Dämpfe 
mehr erſcheinen, und nachmals 
den Ruͤckſtand auslaugt und ans 
ſchieſſen läßt; in gelinder Waͤrme 
laſſen die Kryſtallen etwas Lau⸗ 
genſalz fahren, und werden matt⸗ 
weiß, mit Säure überjättigt giebt 
es langſtrahlige zerflieſſende Kry⸗ 
fallen; in Deſtillirgefaͤſſen wird es 
lerſtoͤrt; auch ſelbſt das fluͤchtige 
Laugenſalz zum Theil zerſetzt; feuer— 
veſte Laugenſalze und Kalk entbin⸗ 
den auch das fluͤchtige Laugenſalz 
aus dem Arſenikſalmiake; mis 
brennbarem Weſen behandelt liet 
Q 3 ferf 
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ſert er Arſenikkoͤnig; er fol die aber kaum in größerer Menge auf; 
Platina⸗aufloͤſung goldgelbglaͤnzend daher muß das Anſchießen deſſelben 
kryſtalliniſch, und die Silber- auch durch Abdampfen erreicht 
Aufloͤſung violettblau, der Zink“ werden; und dieß iſt auch die Ur⸗ 
Aufloͤſung aber gar nicht fällen. ſache, warum es fo fehwer Hält, 
große Kryſtallen zu erhalten; im 

Sal e Colcothare vitrioli. Rolko- reinſten Zuſtande zerfließt es an 
tharſalz. Aus dem Nückftande der Luft nicht, zerfallt aber auch 
von der Bereitung des Vitrioloͤls nicht; das feuchte Kochſalz iſt mit 
aus Eiſenvitriol, (Colcothar) zerfſießenden Salzen (Ralkkochſal 
läßt ſich durch Auslaugen ein weil u. Bitterſalz) verunreiniget; dieß 
ſes Salz gewinnen, das man un- iſt auch der Grund, warum mei] 
ter obigem Namen kennet; es ſchießt ſtens die Salzaufloͤſung von feuer 
in weiſſe zuſammenziehende alaun, veſtem Laugenſaſze niedergeſchlagerf 
artige Kryſtallen an, die mit feuer? wird. Im Feuer zerſpringen di 
veſtem Laugenſalze Eiſenocher und Kryſtallen in kleine Stuͤckchen mi 
mit Blutlauge Berlinerblau geben, Geraͤuſch und Kniſtern, indem dag 
wodurch ihr Eiſengehalt dargethan Kryſtallenwaſſer davon geht. ( 
wird, wenn fie gleich in der Farbe Decrepitatio). Ein ſolches Salz 
der Kryſtallen dem Eiſenvitriole welches bis zum Aufhoͤren diefed 
nicht gleich ſind; dieß ruͤhret aber Geraͤuſches im Feuer gehalten won 
daher, weil es ein dephlogiſtiſirter den, heißt abgekniſtertes Roch 
Kiſenvitriol iſt, den man auch ſalz. (Sal commune decrepita 
bey einer zu ſtarken Erhitzung der tum); bey fortgeſetztem und ver 
Aufloͤſung, oder wenn uͤberfluͤſſige ſtaͤrktem Feuer kommt es endlic 
Saͤure vorhanden iſt, erhaͤlt. zum Fließen, wird aber dadure 
gar nicht zerſtoͤrt, ſondern, (de 

Sal commune, culinare. Alcali mi- der erkaltete weiſſe undurchſichtig 
nerale ſalitum Bergmanni, Salzklumpen giebt, durch Auf 
Kochſalz. Kuͤchenſalz. Dieſes loͤſen und Abduͤnſten, das unze 
vollkommene aus der eigenen Saͤu- legte Salz wieder), nur wenn dee 

re und mineraliſchem Laugenſalze Feuer endlich bis zum Weißgluͤhe 
zuſammengeſetzte, Mittelſalz, bietet verſtaͤrket und der ſreye Luſtzutri 
die Natur in fo großer Menge verſtattet wird, fliegt es endlich 
theils in veſter Geſtalt, als Stein⸗ aber ohne zerſtoͤhrt zu werden, | 
ſalz, Bergſalz (Sal gemmae, weiſſen Daͤmpfen davon; und le 
foſſile), theils auch in fluͤſſiger Ge- ſich, wie andere Subſimate an wi 
ſtalt im Meere und in Salzquellen niger Heiſſe, in der Nähe de 
dar; das Kochſalz ſchießt bekannt- Dunſtes befindliche Körper an; d 
lich theils in wuͤrfelichte, theils in Vitriol „Salpeter Borax: uf 
muͤhlentrichterfoͤrmige Kryſtallen an, Arſenikſaͤure ſcheiden die Kochſa 
die nach, Bergmann, in 19 0Thei, faure aus dem Salze ab; dur 
len 42 Theile reines Laugenfalz, Digeriren mit ſeuerveſtem Pfle 
52 Theile Säure und 6 Theile zenlaugenſalze ſcheidet ſich das m 
Waſſer; nach Kirwan aber in neralifche Laugenſalz des Kochſ 
ebenſoviel 50 Theile Laugenſalz, zes ab; Bleykalke follen daſſel 
33 Theile Säure und 17 Theile ebenfalls zerlegen, welches dur 
Waſſer enthalten. Heiſſes Waſſer die Verſuche mehrerer Chemiſt 
Yöst das Salz zwar geſchwinder, nicht beſtaͤtiget worden; tartariſ 
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ter Weinſtein ſoll es, nach Schee— 
le, auf dem naſſen Wege eben— 
falls zerlegen. Dieß thun auch 
die Aufloͤſungen des Silbers, 
Queckſilbers, Bleyſalpeters, Bley: 
zuckers, Alauns, Bitterſalzes, Ei— 
ſenvitriols und anderer. 


Sal cupri volatile. Alcali volatile 
cupratum. Fluͤchtiges Rupfers 
ſalz. Das fluͤchtige Laugenſalz 
löst bekanntlich Kupfer und deſ— 
1 Kalke mit einer blauen Far⸗ 
e auf. Die Aufloͤſung ſchießt 
auch in vierſeitige ſpathfoͤrmige 
Kryſtallen von dunkelblauer Far— 
be an, die aber an der Luft 
zerfallen und gruͤn werden. 


Sal digeſtivum feu febrifugum Syl- 
vii. Alcali vegetabile ſalitum. 
Spiritus ſalis marini coagulatus 
Pharm. Londin. Digeſtiv⸗ 
ſalz. Dieſe Verbindung des 
Pflanzenlaugenſalzes mit Salz— 
füure hat einen etwas ſcharfen 
und bitterlichten Geſchmack, und 
ſchießt in Wuͤrſel an, die auch 
zuweilen in der Geſtalt vierſeiti— 
ger Saͤulen auf einander ſitzen, 
wenn das Laugenſalz ein wenig 
vorſchlaͤgt. In 100 Theilen der— 
ſelben ſind nach Bergmann 61 
Theile Laugenſalz, 31 Theile Sau: 
re, und 8 Theile Waſſer. Nach 
Rirwan aber 63 Theile Laugen: 
ſalz, 30 Theile Säure und 7 
Theile Waſſer; fie find luftbeſtaͤn⸗ 
dig; ſiedendes Waſſer loͤſet die 
Haͤlfte davon auf, auch im ſie— 
denden Weingeiſte loͤſen ſie ſich 
auf; im Feuer verlieren ſie mit 
Kniſtern ihr Kryſtallenwaſſer, ohne 
zu zerflieſſen; bey ſtaͤrkerem Feuer 
ſchmelzen ſie endlich, ohne zerſtoͤ— 
ret zu werden; verfluͤchtigen ſich 
auch bey noch vermehrtem Feu— 
ersgrade; auf brennbare Koͤrper 
wirken ſie nicht; eine geſaͤttigte 


welches dieſes 


da 494 
Auflöfung derſelben in aufgelöste 
reine Weinſteinſaͤure getroͤpfelt, 
bringet eine Scheidung und eine 
Riederſchlagung eines wieder; 
hergeſtellten Weinſteins zuwe— 
ge. Die Phosphor- Borax- und 
Arſenikſaͤure zerſetzen ſie auf dem 
trocknen Wege; gegen Metallauf— 
loͤſungen verhalten ſie ſich, wie 
gemeines Kochſalz3; man gewin⸗ 
net das Digeftivfalz oft zufällig 
bey der Zerlegung anderer ſalz— 
ſaͤurehaltigen Salze durch veſtes 
Gewaͤchslaugenſalz, wie bey der 
Bereitung des Salmiakgeiſtes, 
bey dem Verpuffen des Salpe— 
ters mit Salmiak. Im thieri— 
ſchen Harne, in manchem 
Waſſer und in vielen Gewaͤch— 
fen befindet ſich ſchon ein ferti— 
ges Digeſtivſalz. 


Sal mirabile Glauberi. Alcali mi- 


nerale vitriolatum Bergmanni. 
Glauberſalz. Dieſes Mittel: 
ſalz entdeckte Glauber zuerſt in 
dem Ruͤckſtande von der Deſtilla⸗ 
tion des Kochſalzes mit Vitriol— 
ſaͤure; es ſchießt in groſſen, durchs 
ſichtigen Kryſtallen an, die Saͤu— 
len mit ſechs ungleichen flaͤchen 
und zweyſeitigen Endſpitzen dar— 
ſtellen; die Zahl der Seiten und 
ihre Breite, ſo wie auch ihre 
Endſpitzen ſind ſehr abweichend. 
Sie enthalten in 100 Theilen nach 
Bergmann, 1s Theile minera⸗ 
liſches Laugenſalz, 27 Theile Vi— 
triolſaͤure, und 58 Theile Kry— 
ſtallenwaſſer. An der Luft zerfal⸗ 
len ſie bald zu weiſſem Pulver; 
wegen des vielen Kryſtallwaſſers, 
Salz euthaͤlt, 
ſchmelzt es im Feuer, bey anhal— 
tendem Feuer wird es aber wie— 
der trocken, und kommt erſt bey 
der Gluͤhehitze in wirklichen Fluß; 
beym 500 nach Fahrenheit loͤst 
eine Unze Waller 168 Gran kry⸗ 

2 4 ttallis 
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ſtalliniſches Glauberſalz auf; das 
an der Luft zerfallene Salz ge— 
rinnt, wenn es mit anderthalb; 
mal mehr Waſſer zuſammen ge: 


rührt wird, mit demſelben zu eis 


nem eisfoͤrmigen Klumpen zuſam— 
men; weil es ſich in kochendem 
Waſſer haͤufiger, als in kaltem 
aufloͤſet, ſo ſchießt es auch ſchon 
durch Erkalten in Kryſtallen an; 
das Abrauchen bis zum Salz— 
haͤutchen iſt bey dieſem Salze 
vielmehr zur Erlangung ſchoͤner 
Kryſtalle nachtheilig, indem bey 
zu lange anhaltendem Abrauchen 


nur kleine Kryſtallen anſchieſſen, | 


oder alles zu einem unfoͤrmlichen 
Klumpen gerinnt. Auf dem trock— 
nen Wege zerſetzt das Brennbare 
das Glauberſalz, da es, mit Koh— 
lenſtaub gebrannt, eine Schwefel— 
leber darſtellt. Auf dem naſſen 
Wege wird es auch durch feuer— 
veſtes Pflanzenlaugenſalz zerlegt, 
wenn man 3 Theile deſſelben 
mit 3 Theilen nicht zerfallenen 
Glauberſalzes vermiſcht aufloͤst; 
zuerſt ſchießt aus der Salzlauge 
der entſtandene vitrioliſirte Wein— 
ſtein, und am Ende das reine 
mineraliſche Laugenſalz an. Im 
Winter gelingt dieſe Zerſetzung 
am beſten; die metalliſche Aufloͤ— 
ſungen des Queckſilbers und Bley— 
es in der Salpeterſaͤure, die 
Bleyzuckeraufloͤſung, wie auch die, 
der Kalkerde in Salpeter- Salz: 
und Eſſigſaͤure zerſetzen das Glau— 
berſalz vermoͤge einer doppelten 
Verwandſchaft; zum Theil wird 
es auch durch reine Salpeterſaͤu— 
re zerſetzt; auf die Kieſelerde zeigt 
das Glauberſalz im Fluſſe aufloͤ⸗ 
0 Kraͤfte, und liefert damit, 

ey noch weniger als gleichen 
Theilen, im trocknen Zuſtande da⸗ 
mit verſetzt, ein durchſichtiges har: 
tes Glas. Glauber bereitete die⸗ 
es Salz aus dem Ruͤckſtande von 


kann ſelbſt von Apothekern mit 


der Bereitung des Salzgeiſtes mit 
telſt des Vitrioloͤls; 25 Theile 
Kochſalz mit 12 Theilen Vitrioloͤll 
deflillive, geben nach Demachy 
20 Theile Ruͤckſtand, woraus! 
durch Aufloͤſen und Auſchießen 35 
Theile Glauberſalz erhalten wer-“ 
den; man gewinnt es aber auff 
manche andere Weiſe vortheilhaf— 
ter, zum Theil auch als Zugaben] 
bey andern Fabrikprodukten, odere! 
durch Zerſetzung vitriolſaͤurehal— 
tigen Salze mittelſt des Kochſal- 
zes; fo geben 1 Theil Alaun und) 
2 Theile Kochfalz in Waſſer auf 
gelöst in der Winterkaͤlte durch 
Anſchießen ſehr gutes Glaubersd 
ſalz; der gemeine gruͤne Vitriol! 
iſt auch hierzu anwendbar; nur 
bleibt noch gern etwas Eiſen da- 
mit verbunden. Scheelens Art, 
Glauberſalz und Bittererde zu— 
gleich zu bereiten, indem 2 Thei— 
le Bitterſalz und ı Theil Koch⸗ 
ſalz in fo wenig als möglich fies 
dendem Waſſer aufgelöst werden, 


Nutzen ausgeuͤbt werden, da das 
Glauberſalz zuerſt aus der Lauge 
anfchießt, und aus dem Ruͤck- 
ſtande die Bittererde durch Pott 
aſche gefaͤllet wird; dieſes Ver— 
fahren iſt aber nur im Winter 
anwendbar, denn im Sommer 
laͤßt ſich das Glauberſalz aus der 
Aufloͤſung nicht durch Anſchießen! 
abſcheiden, ein Umſtand, welcher 
das Vortheilhafte des Ganzen et 
was vermindert, da die Bit 
tererde wegen des damit verbun⸗ 
denen Auslaugens und Trocknens 
im Sommer mit mehr Bequem— 
lichkeit verrichtet werden kann; 
aus den Mutterlaugen einiger 
Salzſohlen laͤßt ſich ebenfalls im 
Winter das Glauberſalz mit Vor, 
theil durch Anſchießen abſcheiden 
manche mineraliſche Waſſer ge 
ben durch Abrauchen Be | 

au 
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Glauberſalz; hieher gehoͤret das 
aus einer Salzquelle bey Sild— 
burgshauſen bereitete Seide 
richsſalz (Sal aperitivum Fride- 
ricianum), das Carlsbaderſalz 
und zum Theil auch das Sedli— 
zerſalz, welches aber auch zus 
gleich Bitterſalz enthält. 


Sal ſulphuratum Stahlii. Tarta- 
rus ſulphuratus. Tartarus vi— 
triolatus volatilis. Sal neutrum 
Sulphuris. Alcali vegetabile ful- 
phuratum. Stahls Schwefel⸗ 
ſalz. Schwefelmittelſalz. Ge⸗ 
ſchwefelter oder Huchtiger vis 
trioliſirter Weinſtein. Dieſes 
Mittelſalz beſtehet aus dem feuer— 
veſten Pflanzenlaugenſalze, und 
der ohlogiſtiſirten Vitriol- oder 
Schwefelſaͤure; man erlangt dies 
ſes Salz, wenn man mit einer 
Laugenſalzaufloͤſung benetzte leine— 
ne Tuͤcher uͤber brennenden Schwe— 
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felſaͤure uͤberſaͤttigt, fo bilden fich 
feine Kryſtallen, ſondern es bleibt 
ein an der Luft gelinde feuchtwer— 
dender Klumpen übrig. Alle Saͤu⸗ 
ren, Luftſaͤure und phlogiſtiſirte 
Salpeterſaͤure ausgenommen, ent— 
binden die Schwefelfäure aus dies 
ſem Salze; feine Farbe iſt meis 
ſtens gelblicht; an der Luft ver— 
liert es bey gelinder Waͤrme alle 
ſeine beſondere Eigenſchaften, und 
wird endlich in gemeinen vitrigs 
liſirten Weinſtein umgeaͤndert; in 
ſeinem vollkommenen Zuſtande 
verpufft es mit Salpeter, macht 
ihn laugenſalzig, laͤßt ſich auch 
auftreiben; im geſaͤttigten Zus 
ſtande braust es fo wenig mit Lau⸗ 
genſalzen, als Saͤuren auf. Friſch— 
bereitetes Glaſeriſches Poly: 
chreſtſalz (ſ. Sal polychreſtum 
Glaferi ) kann auch noch wohl eis 
niges Schwefelſalz enthalten. 


fel hält, welche dadurch mit glän- Sal phofphoreum minerale. Alcali 


zenden nadelfürmigen Kryſtallen 
uͤberzogen werden, die das Schwe— 
felſalz darſtellen; daſſelbe Salz 
erhält man auch aus einer Schwe— 
felleber, die aus 2 Theilen Raus 
genſalz und 1 Theil Schwefel be— 
reitet worden, wenn man dieſel— 
be gelinde ausgluͤhet, und aus 
dem Ruͤckſtande durch Aufloͤſen 
und Anſchießen das Salz abſchei— 
det. Schwefelſaure Luft, in eine 
Laugenſalzaufſoͤſung geleitet, ver: 
andert daſſelbe ebenfalls in dies 
ſes Mittelſalz, welches ſich vom 
gemeinen vitrioliſirten Weinſteine 
durch ſeinen merklichen ſchwefe— 
lichten Geſchmack, durch ſeine 
größere Auflöslichkeit im Waſſer, 
und durch feine nadelfoͤrmigen 
Kryſtallen, die fi) an ihren Ends 
ſpitzen buͤſchelfoͤrmig an einander 
anhaͤngen; die Geſtalt derſelben 
gleicht undeutlich ſechseckigen 
Spieſſen; find ſie mit Schwe⸗ 


minerale phoſphoratum. Phof- 
phoricum natratum. Minerali⸗ 
ſches Phosphorſalz. Phosphor⸗ 
ſaures Minerallaugenſalz. Bey 
einer genauen Saͤttigung der 
Phnsphorfäure mit mineraliſchem 
Laugenſalze erhält man kein Salz 
in Kryſtallen, ſonderg einen gum⸗ 
miaͤhnlichen angenehm ſalzig ſchme— 
ckenden durchſichtigen Salzklum— 
pen, der bey einem geringen Ue— 
berſchuß von Saͤure, bey dem 
Erkalten veſt, in der Abdampfungs⸗ 
warme aber wieder fluͤßig wird, 
auch aus der Luft Feuchtigkeit 
anzieht, und zerfließt; wenn aber 
das Laugenſalz in der Miſchung 
vorſticht, oder wenn Salmiak— 
geiſt zugeſetzt wird, ſo ſchießt das 
phosphorſaure Minerallaugenfalz 
in ſchoͤne Kryſtallen an, welche 
unregelmaͤßige, vierſeitige platt 
gedruckte Säulen vorſtellen, des 
ren eine Endſpitze zweyſchneidig 

Q 5 iſt 
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iſt, deren Seitenfläche einer quer— 
durchſchnittenen Rhomboide aͤhn⸗ 
lich iſt. Dieſe Kryſtallen find luft⸗ 
beſtaͤndig und leichtaufloͤslich, lief: 
ſen, ohne zu ſchaͤumen, zu einem 
glaſichten Klampen; vom Kalk, 
waſſer wird ihre Auflöſung zer⸗ 
fest; Flußſpathſaͤure bewirkt eben, 
falls eine gaͤnzliche Zerſetzung dies 
ſes Mittelſalzes; Weinſteinſaͤure 
und Arſenikſaͤure zerſetzen es aber 
gar nicht; aus der Salpeterſaͤure 
ſchlaͤgt es das Silber als einen 
weiſſen, das Queckſilber als ei⸗ 
nen gelblichten, und das Bley 
als einen ſchmutzig⸗weiſſen Staub 
nieder; die Flamme des Wein— 


geiſtes wird davon nicht veraͤn⸗Sal phofphoreum magneſiae. Ma- 


dert. Pearſon bereitete aus 
der Knochenſaͤure und dem Soda— 
ſalze ein aͤhnliches Salz, welches 
er als ein Abfuͤhrungsmittel em— 
pſohlen hat. 


Sal phofphoreum vegetabile. Tar- 
tarus phoſphoratus. Alcali vege- 
tabile phoſphoratum. Phospho- 
ricum potaſſinatum. Vegetabili⸗ 

ſches Phosphorſalz. Gewaͤchs⸗ 
phosphorſalz. Phosphorſau— 
res Pflanzenlaugenſalz. Die 
ſes Mittelſalz, welches aus einer 
vollkommenen Saͤttigung entſteht, 
ſchießt leicht zu kurzen etwas zu⸗ 
ſammengedruͤckten vierſeitigen Eck— 
ſaͤulen an, welche ſich in eine vier— 
ſeitig pyramidaliſche Endſpitze en⸗ 
digen; meiſtens hat die Säure 
in dieſem Salze die Oberhand; 
dieß iſt auch zur Auflöfung im 
Waſſer nothwendig; in dieſem 
Zuſtande nennen es die franzoͤſi⸗ 
ſchen Chemiſten Phoſphire de 
potaſſe; heiſſes Waſſer loͤſet von 
dieſem Salze faſt doppelt mehr, 
als kaltes auf; das Kalkwaſſer 
zerſezet die Aufloͤſung, und fallt 
Kalkphosphorſalz; gypshaltiges 
Waſſer wird ebenfalls davon truͤb; 


geiſt trüb; mit Kalkwaſſer vers 
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in verſchloſſenen Gefaͤſſen wird 
dieß Salz durch Feuer nicht zer— 
legt; es bleibt ein undurchſichti⸗ 
ger, glasaͤhnlicher Klumpen ohne 
Salzgeſchmack zuruͤck; auf Koh⸗ 
len ſollen die Kryſtallen wie Kochs 
ſalz kniſtern, vor dem Loͤthrohre 
flieſſen fie endlich zu einem durchs 
ſichtigen glasartigen Klumpen; 
gegen den Weingeiſt, Arſenik- und 
Flußſpathſaͤure, wie auch gegen 
einige Metallaufloͤſungen verhält 
es ſich, wie das mineraliſche 
Phosphorſalz, nur wird es von 
der Weinſteinſaͤure zum Theil 
zerſetzt. 


— 


gneſia phoſphorata. Phoſphore- 
um magnefiatum. Bitterphos- 
phorſalz. Pbospherſaure Bit⸗ 
tererde. Dieſe Verbindung ſtel— 
let theils einen ſchweraufloͤslichen 
Staub, theils auch bey vorſte— 
chender Säure, einen gummiaͤhn⸗ 
lichen Klumpen dar. Zum Theil 
bilden ſich auch kleine glaͤnzende 
Kryſtallen, die ſich in Salpeter⸗ 
ſaͤure nicht auſloͤſen, im Feuer 
aber zu einem porcellanartigen 
Klumpen ſchmelzen; groͤßere Kry⸗ 
ſtallen erhaͤlt man, wenn man 
die Phosphorſaͤure mit der vorher 
in Eſſigſaͤure aufgelösten Bitter 
erde vermiſcht, wie auch durch 
unmerkliches Abduͤnſten der Aufloͤ⸗ 
ſung. Die Verbindungen der 
Bittererde mit allen Saͤuren, die 
Flußſpath- und Zuckerſaͤure aus⸗ 
genommen, werden von der Phos⸗ 
phorſaͤure zerſetzet, und zu Bitter 
phosphorſalz verändert; die Auf⸗ 
loͤſung deſſelben wird vom Wein⸗ 


miſcht fällt die Bittererde zugleich 

mit dem entſtandenen phosphor⸗ 

ſauren Kalke nieder. Milde Lau⸗ 

genſalze zerſetzen das Bitterphos⸗ 

phorſalz auf dem naſſen Sa 
| ur 
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durch Kochen und Digeriren; die 
feuerveſte Laugenſalze aͤuſſern glei— 


che Wirkung darauf, auf dem 
trocknen Wege. 


Sal polychreſtum Glaferi. Gla⸗ 
ſers Polychreſtſalz. Dieſes 
Salz iſt von vitrioliſirtem Wein: 
ſteine eigentlich nicht verſchieden; 
man bereitet es durch Verpuffen 
gleicher Theile Schwefel und 
Salpeter, und nachmaliges Auf⸗ 
loͤſen und Anſchießen des Ruͤck— 
ſtandes; ein friſchbereitetes Po: 
lychreſtſalz hat vielleicht noch et⸗ 
was Schwefelſaͤure bey ſich, die 
es aufloͤslicher macht; nach eini⸗ 
ger Zeit verliert fich dieſe aber 
ekanntlich, und es wird dem 
vitrioliſirten Weinſteine 
gleich. 

Sal ſedativum Hombergii. Sal vola- 
tile vitrioli narcoticum. Sal vo— 
latile boracis. Flores boracis. 
Acidum boracis. Sedatipſalz. 
Zombergiſches Salz. Narko⸗ 
tiſches Vitriolſalz. Sedativfäu: 
ſaure. Boraxſaͤure. Dieſes 
Salz iſt ſeinen Eigenſchaften zu— 
folge eine eigene Saͤure des Mi— 
neralreichs, und macht, mit mis 
neraliſchem Laugenſalze verbun— 
den, den Borax aus; es macht 
die blauen Säfte und die Lakmus⸗ 
tinktur nicht roth; das aus der 
Vermiſchung mit dieſen Saͤften 
wieder anſchieſſende Sedativſalz 
hat eine ſchoͤne rothe bleibende 
Farbe. Der Geſchmack dieſes 
Salzes iſt etwas bitterlicht und 
kühlend, es knirſcht unter den 
Zaͤhnen, iſt etwas zaͤh, uͤbrigens 
ohne Geruch; im kalten Waſſer 
loͤſet ſich nur ein zwanzichtel, im 
ſiedenden bis zu einem dritten 
Theil auf; aus dem ſiedenden 
Waſſer ſchießt es geſchwind wie— 
den an; man bereitete dieſes Salz 
anfaͤnglich durch Sublimiren aus 


völlig 
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dem Borare vermittelſt der Bis 
triolſaͤure; ‚bequemer läßt es ſich 
aber durch Auſchießen abſcheiden; 
auch nicht blos Vitriolſaͤure, fon 
dern auch Salpeter- und Salz⸗ 
fäure, ſelbſt Pflanzenſaͤuren koͤnnen 
zu der Abſcheidung deſſelben aus 
dem DBorare gebraucht werden. 
In dieſer Abſicht vermiſcht man 
eine geſaͤttigte mit heiſſem Waſſer 
bereitete Borarauflöfung fo lange 
mit einer beliebigen Saͤure, bis 
die Aufloͤſung einen ſaͤuerlichten 
Geſchmack zeigt; es erſcheinen 
alsdann ſchon waͤhrend dem Er: 
kalten Sedativſalzkryſtallen in 
glaͤnzenden Schuppen; durch Ab⸗ 
rauchen wird nachher das noch 
in der Fluͤſſigkeit enthaltene eben⸗ 
falls gewonnen; durch Abſpuͤlen 
mit kaltem Waſſer reinigt man 
daſſelbe von der noch anhaͤngen— 
den Säure vollends; die Mutter: 
lauge giebt endlich nach Beſchaf— 
fenheit der zur Abſcheidung ge— 
brauchten Saͤure entweder Glau— 
berſalz, oder ein anderes Mit— 
telſalz. Der Geſtalt nach zeigt 
das Sedativſalz glaͤnzende wei— 
che, glimmer- oder fiſchſchuppen— 
aͤhnliche unregelmaͤßige gleichſam 
zerriſſene halbdurchſichtige Blaͤtt— 
chen; das ſublimirte iſt in groͤßern 
Flocken, geſtreift und loſer, als 
das durch Anſchießen erhaltene. 
Die eigenthuͤmliche Schwere deſ— 
ſelben verhält ſich nach Raas 
zum Waſſer, wie 1,480: 1,000; 
vor dem Loͤthrohre fließt es mi 
Aufblaͤhen, auf gluͤhende Koh. 
len, ohne zu kniſtern; in einer 
ſtaͤrkeren Hitze verfliegt es zum 
Theil, ſo lange es noch Waſſer 
enthält, nachdem alles waͤſſerich— 
te verdampft, iſt es hoͤchſt feuer: 
beſtaͤndig, ſchmelzt endlich in ei⸗ 
nem ſilbernen Loͤffel zu einem 
hellen durchſichtigen, im Schmelz 
tiegel aber zu einem milchweiſſen 

Glas⸗ 
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Glasklumpen, wobey es beynahe 
die Hälfte ſeines Gewichts ver: 


liert; das geſchmolzene Salz löst. 


ſich im Waſſer auf, und ſchießt 
wieder daraus an; zum Theil 
ſcheidet es ſich auch als Pulver 
oder als ein gummichter Klum⸗ 
pen daraus ab. Weingeiſt loͤst 
in der Kaͤlte mehr von dieſem 
Salze auf, als Waſſer; er loͤst 
auch um deſto mehr auf, je rei— 
ner er von Waſſer iſt; die Flam— 
me des Weingeiſtes wird davon 
gruͤn, und deſto ſchoͤner gruͤn, 
wenn der Weingeiſt verſuͤßte Vi— 
triolſaͤure enthält. Papier in ei⸗ 
ne geſaͤttigte waͤſſerichte Sedativ— 
ſalzaufloͤſung getaucht, brennt 
nach dem Trockenwerden mit eis 
ner hellgelben Flamme; mit luft— 
ſauren Laugenſalzen und Erden 
braust das Sedativſalz auf, bil— 


det damit vollkommene Mittels. 


ſalze, die aber den Veilchenſaft 
grün färben. Die Schwefelleber— 
aufloͤſung wird dadurch, die ſal— 
peter; und ſalzſauren Aufloͤſungen 
des Bleyes, Queckſilbers und 
Kupfers aber nicht, gefaͤllet; die 
eſſigſaure Bleyaufloͤſung aber da— 
von weiß niedergeſchlagen; die 
Seife ſoll es nicht zerſetzen; an 
der freyen Luft wird es undurch— 
ſichtig, zerfaͤllt aber nicht; die 
Luftſaͤure ſcheint feine Auffoͤſung 
im Waſſer zu verhindern, von 
keiner einigen Saͤure wird es 
veraͤndert; Blutlauge veraͤndert 
die Sedativſalzaufloͤſung nicht; 
auf dem naſſen Wege zerlegt es 
weder vitrioliſirten Weinſtein noch 
Salmiak, noch ein anderes Mit— 
telſalz; auf dem trocknen Wege 
hingegen zerlegt es Salpeter, 
Kochſalz, Kalkkochſalz, Salmiak, 
zum Theil auch Glauberſalz, auch 
mit zugeſetztem Kohlenſtaube ver: 
glaſet es ſich, wie ſonſt; mit 
Ruſſe fließt es zu einem ſchwar⸗ 


— 


ſtallen an, 
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zen erdharzaͤhnlichen ſchwer eins: 
zuaͤſchernden Klumpen, der ſich 
aber im Waſſer auflöstz zum 
Theil ſteigt es damit auf; mit 
Hilfe der Waͤrme loͤst es ſich 
auch in oͤlichten Koͤrpern, vor⸗ 
zuͤglich im Bergoͤle auf; die er: 
haltenen Produkte find theils fluͤf⸗ 
ſig, theils trocken; mit Phosphor 
gerieben, verhindert es deſſen Ent⸗ 
zundung, und hinterlaͤßt dabey 
ein feuerbeſtaͤndiges gelblichtes er⸗ 
dichtes Weſen; rothen und weif 
ſen Arſenik, auch Zinnober ſcheint 
es feuerbeſtaͤndiger und vergla— 
ſungsfaͤhig zu machen. Mit feu⸗ 
erveſten Laugenſalzen fließt es zu 
gefärbten glasaͤhnlichen Klumpen. 
Mit mineraliſchem Laugenſal⸗ 
ze giebt das Sedativpſalz den wie: 
derhergeſtelleten Borax (Bo- 
Tax regenerata, Alcali minerale 
boraxatum), wenn das Laugen— 
ſal; nicht gänzlich geſaͤttiget iſt. 
Mit Sedativpſalze überfättiget 
ſchießt der Borax nicht in Kry— 
ſtallen an, ſondern bildet einen 
klebrichten Klumpen; mit Ges 
waͤchslaugenſalz entſteht der Wein- 
ſteinborax (Alcali vegetabile 
boraxatum), der in anſehnlichen 
vierſeitigen ſaͤulenſoͤrmigen Kry⸗ 
fallen anſchießt, die luftbeſtaͤndig 
ſind, einen laugenartigen Ge⸗ 
ſchmack haben, und ſich im Feu⸗ 
er, wie gemeiner Borar, verhals 
ten. Der Ruͤckſtand des mit Se⸗ 
dativfal; deſtillirten Salpeters lie- 
fert dieſes Salz ebenfalls. Den 
Boraxſalmiak (Alcali volatile 
boraxatum; Borax ammoniaca- 
lis) erhält man entweder durch 
Aufloͤſung des Sedativſalzes im 
flüchtigen Laugenſalze, oder aus 
dem Ruͤckſtande des, mit deme 
ſelben deſtillirten Salmiaks; er 
ſchießt in kleine vielſeitige Kry⸗ 
iſt geruchlos, und 
gelindeſalzigten Ser 
ſchmack, 


von bitterm 
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ſchmack, und löst fih im Waſſer 
nicht ſchwer auf. An der Luft 
beſchlagen die Kryſtallen, ohne 
zu zerfallen, und verlieren dabey 
etwas an Gewicht; auf gluͤhen— 
den Kohlen blaͤhet er ſich nicht 
auf, und fließt zu einem grau 
lichten durchſichtigen Glaſe, wel— 
ches nicht luftbeſtaͤndig iſt, aber, 
wenn es im Waſſer aufgelöst 
wird, wieder zu unzerſtoͤrtem Bo⸗ 
raxſalmiak anſchießt; er läßt ſich 
alſo nicht, wie andere Ammoni— 
akalſalze, ſublimiren; zerſetzt 
wird er aber, wie gemeiner Bo⸗ 
rar, durch andere Saͤuren; 
Weinſtein macht er ebenfalls auf— 
loͤslicher; der damit erhaltene 
tartariſirte Borarfalmiat (Bo. 
rax ammoniacalis tartariſata) zer⸗ 
fache aber an der Luft nicht ſo 
eicht, als gemeiner Boraxwein— 
ſtein; (ſ. Cremor tartari folubi- 
lis); durch feuerveſte Laugenſal⸗ 
ze und Kalk wird er zerſetzt; mit 
dlichten Körpern verbindet er ſich 
zu Seiſe; wenn zu wiederholten 
malen verſuͤßte mineraliſche Saͤu— 
ren daruͤber abgebrannt werden, 
ſo wird er ebenfalls zerlegt, ſo 
daß das Sedatipſalz, und der 
aus der freygewordenen Saͤure 
entſtandene Salmiak von einan— 
der abgeſondert zuruͤckbleiben; mit 
Kalkerde erzeuget das Sedativ— 
ſalz einen ſchweraufloͤslichen Kalk: 
orax (Borax calcarea, Calx 
boraxata); er ſchießt aus dem 
damit geſaͤttigten Kalkwaſſer in 
gelben Salzhaͤutchen an, die nach 
Sedativſalz ſchmecken; Laugen ſalz 
fällt die Auffoͤſung derſelben weiß; 
in achtzehnmal mehr Kalkwaſſer 
aufgelöstes Sedatiyſalz giebt 
beym Abrauchen weiffe, glanzloſe, 
Flocken, welche dem darüber ans 
gezuͤndeten Weingeiſt eine ſtark⸗ 
| 405 Farbe geben; der aus dem 
Kalkſalßeter mit Borar gefaͤllte 


hier eine gedoppelte 
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Niederſchlag iſt ſehr leichtfluͤßig; 
die Bittererde giebt mit dem 
Sedativſalze einen Bitterborax, 
Bitterſedativſalz (Magneiia bo- 
raxata, Borax muriatica ) in uns 
regelmaͤſſig gebildeten Körnern, 
die ſich ohne Zerſetzung in Eſſig⸗ 
und Ameiſenſaͤure aufloͤſen, und 
ſpieſſicht wieder daraus anſchieſ— 
ſen; durch andere Saͤuren und 
durch Weingeiſt wird dieſe Vers 
bindung zerſtoͤret; im Feuer hin— 
gegen ſchmelzt er leicht und ohne 
Zerſetzung; das in die Aufloͤſung 
dieſes Salzes getauchte Papier 
brennt mit einer geſaͤttigten gruͤ⸗ 
nen Farbe; Kalkwaſſer faͤllt aus 
dieſer Auflöfung einen Kalkborax, 
womit die Bittererde zugleich nie— 
derfaͤllt; Bitterfalzaufiöfung mit 
Borax gefaͤllt, giebt ebenfalls ei» 
nen leichtverglaſenden Rieder— 
ſchlag; auch die mit dem vier— 


ten Theile Sedatipſalz geſchmol— 


zene Bittererde zeigt bey der 
Auflöfung im Waſſer und Faͤllung 
mit Laugenſalz, daß auch auf 
dem trocknen Wege ein Bitters 
borar enſtehe; mit Alaunerde 
geht das Sedativpſalz ebenfalls 
eine Verbindung ein, die man 
Boraxalaun oder Thonborar 
(Borax aluminata, Argilla bora- 
xata) nennet; ſie ſchießt nicht 
in Kryſtallen an, ſondern laͤßt 
ſich nur, zu einem gummiaͤhnli⸗ 
chen Klumpen, von ſehr zuſam⸗ 
menziehendem Geſchmacke, ein⸗ 
trocknen. Man bewirkt dieſe Vers 
bindung, wenn man die aus ge⸗ 
ſuͤßte, aber noch feuchte Alaun⸗ 
erde und Sedativpſalz in vielem 
Waſſer kocht, oder wenn man 
eine Auflöfung des Alauns mit 
der, des Borax vermiſcht, und 
das Gemenge aufkocht; es geht 
Trennung 
und neue Verbindung vor, wo— 
bey ſich das gebildete Glauber⸗ 

ſalz 
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ſalz durch Anſchieſſen von der 
Verbindung des Sedativpſalzes 
und der Alaunerde abſcheiden 
läßt; etwas Alaunerde fallt auch 
unverbunden nieder; Diele Ver⸗ 
bindung fließt im Feuer zu ei⸗ 
nem glasartigen Klumpen, und 
wird durch Kalk- Bittererde und 
Laugenſalze getrennt; mit Schwer⸗ 
erde liefert das Sedativpſalz eine 
noch unbekannte Verbindung; 
Kieſelerde löst es auf dem naſ⸗ 
fen Wege nicht, auf dem trock— 
nen Wege aber zu einem glas 
ähnlichen Klumpen auf, der ſich 
in kochender Hitze durch Laugen: 
ſalze mehr oder weniger zerſetzen 
läßt. Auf Gold und Platina 
hat das Sedatiyſalz fait gar kei— 
ne Wirkung; mit Silber verglast 
es bis zur Unaufloͤslichkeit in 
Waſſer; die ſalpeterſaure Sil⸗ 
beraufloͤſung wird weder vom Se⸗ 
dativſalz, noch von dem damit 
gefättigten Boraxe gefällt; die 
gemeine Borarauflöfung fallt aber 
daraus einen gelben Staub, wel⸗ 
cher ſich im verdeckten Tiegel gelb 


verglaſet, auf der Kohle aber 
vor dem Loͤthrohre zu einem 
Silberkorn herſtellen laͤßt. Der 


Silberniederſchlag loͤst ſich auch 
wieder auf, wenn die Feuchtig⸗ 
keit lange uͤber demſelben ſte— 
hen bleibt. Auf das lebendige 
Queckſilber hat es keine Kraft; 
allein die gemeine ſowohl, als 
die vollig mit Sedativſalze ge, 
fättigte Borarauflöfung fällen aus 
der ſalpeterſauren Aufloͤſung 
ein gelbes Queckſilberſedattv⸗ 
ſalz⸗ Gueckſilberborar, (Hy- 
drargyrum boraxatum); die 
daruber ſtehende helle Feuchtig⸗ 
keit ſchießt zum Theil nadelfoͤrmig 
und gelblichweiß an; der Rieder⸗ 
ſchlag ſelbſt verquickt ſich mit 
Meſſing; auf das metalliſche 
| Kupfer, 


wenn es im Waller: 
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daruͤber ſiedet, aͤuſſert es keine 
merkliche Aufloͤſung, greift aber 
doch die Oberflaͤche deſſelben et— 
was an; auch bewirken die Lau— 
genſalze aus der Auflöfung einen 
leichten weiſſen Niederſchlag; 
durch fluͤchtiges Laugenſalz zeigt 
dieſer auch nicht die Spur einer 
blauen Farbe; bey der Nieder- 
ſchlagung der ſaͤmtlichen ſauren 
Bienen mittelſt einer 
Boraxaufloͤſung geht das Seda⸗ 
fivfalz mit Kupfer Verbindung 
ein, die ſich als eine blasgruͤne 
Gallerte zeigt, und nach dem 
Austrocknen im Waſſer ſchwer— 
aufloͤslich iſt, ein grünes luftbe⸗ 
ſtaͤndiges Pulver darſtellet, wel ⸗ 
ches im Feuer leichtfluͤſſig iſt, 
und ſich dunkelroth verglast; 
auch ſoll ſich durch Reiben ver! 
Kupferfeilſpaͤne mit Sedativpſalz 


laͤßt ſich auf dem naſſen Wege 
ebenfalls nur durch Niederſchla⸗ 
gen einer ſauren Bleyaufloͤſung, 


ohne eben auf feiner Oberfläche 

verändert zu werden, eine dur 

Laugenſalze faͤllbare Feuchtigkeit 

die mit halb ſo vielem Sa | 
a 
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ſalz geſchmolzene Zinnkalk einen 
ſchwarzen den Zinngraupen aͤhn— 
lichen Klumpen. Der aus Zinn: 
butter durch Borax erhaltene 
Niederſchlag ſchießt ebenfalls zu 
einer grauen undurchſichtigen 
Schlacke; Zinnfeile mit Sedatiwp— 
fol; und Waſſer lange gerieben 
und einige Tage in die Hitze ge⸗ 
ſtellt, giebt ein ſandichthartes unre- 
gelmaͤßig anſchieſſendes durch noch⸗ 
maliges Außoͤſen aber ein durch 
ſichtiges weiſſes, vielſettiges Salz; 
eben ſo verhielt ſich die aus gleichen 
Theilen Zinnfeile und Sedativſalz 
geſchmolzene und wieder aufgeloͤste 
Schlacke; der Salmiafgeift faͤllte 
daraus einen weiſſen geronnenen 


Niederſchlag; das Eiſen wird von 


dieſem Salze unter allen Metallen 
am leichteſten aufgeloͤst; die nach 
einem eine Viertelſtunde lang an— 
haltenden Sieden mit reiner Ei: 
ſenfeile bereitete Aufloͤſung hat 
eine Bernſteinfarbe; der 
Eiſenborax oder das Eiſen⸗ 
ſedativſalz (Ferrum boraxatum) 
ſcheidet ſich daraus theils als ein 
Bodenſatz, theils auch als buͤſchel— 
fürmige am Rande gelblichte Kry— 
ſtallen ab, die wie das Nieder: 
ſchlagen durch Laugenſalze und Blut; 
lauge zeigen, doch nur wenig Ei— 
ſen enthalten; den Eiſenvitriol 
ſchlaͤgt die Boraxaufloͤſung aſch⸗ 


grau oder gelb, den Eiſenſalpeter 


roͤthlichgelb, das Eiſenkochſalz gruͤn, 
und das Eiſeneſſigſalz roͤthlich nie: 
der; dieſe Niederſchlaͤge konnen 
durch Digeriren mit Sedatipſalz 
verbunden werden; der Nieder— 
ſchlag aus Eiſenvitriole fließt zu 
einer ſchmutzig gefärbten Schlacke; 
zween Theile Eiſenfeile und ein Theil 
Sedativſalz, zuſammengeſchmolzen, 
und in Waſſer aufgelost, geben ei: 
ne rothe Fluͤſſigkeit, die durch Ab- 
rauchen theils rothe Kuͤgelchen theils 
gleichfarbige Blaͤttchen giebt, wel: 
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che dem darüber angezuͤndeten 
Weingeiſte eine gruͤne Flamme mit⸗ 
theilen; das Spiesglanzmetall 
greift das Sedativſalz geradezu 
nicht an, verbindet ſich aber durch 
Niederſchlagen des in Koͤnigswaſ⸗ 
ſer aufgeloͤsten Spiesglauzmetalls 
mit Borax damit; die vitriolſaure 
Aufloͤſung des algerottiſchen Pul— 
vers wird davon ebenfalls weiß 
gefaͤllet; dieſer Niederſchlag raucht 
im Feuer und fließt zu einem dun⸗ 
kelgelben glasaͤhnlichen Klumpen; 
auf gleiche Weiſe verhält es ſich 
gegen den Wismuth; der durch 
Boraxaufloͤſung aus einer vitriol— 
ſaͤurehaltigen ſalzſauren Wismuth⸗ 
aufloͤſung gefaͤllte Staub fließt im 
Feuer zu weiſſem und durchſichti⸗ 
gem Glaſe; die mit Zink digerir— 
te Sedativſalzaufloͤſung bekommt 
ein milchweiſſes Anſehen, wird 
durch Laugenſalze weiß ‚gefällt, 
ſchießt nicht in Kryſtallen an, ſon⸗ 
dern giebt durch Abrauchen einen 
unfoͤrmlichen Klumpen; der mit 
Borax gefällte Niederſchlag des 
Zinkvitriols wird im Feuer gelb, 
und zu einer veſten undurchſichti⸗ 
gen Schlacke; mit weiſſem Arſe⸗ 
nik verbindet ſich das Sedativ— 
ſalz auf beyden Wegen; die auf 
dem trockenen Wege aus gleichen 
Theilen erhaltene Verbindung löst 
ſich im Waſſer wieder auf; und 
giebt durch Abrauchen theils ein 
unfoͤrmliches Pulver, theils auch 
aͤſtige ſpiesaͤhnliche Anſchuͤſſe; der 
Kobold wird gerade zu davon 
nicht angegriffen; es entſteht aber 
ein borarfaurer Kobold (Bo- 
racinum coboltatum) in Geſtalt 
eines ſchweraufloͤslichen Salzes, 
wenn die Auſloͤſungen deſſelben mit 
einer Boraxauflöſung vermiſcht 
werden; gleiche Theile Koboldkalk 
und GSedarivfalz geben ein ſchwarz⸗ 
blaues Glas und ein metallifches 
Korn; auf die Harze wirket das 

Seda⸗ 
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Sedativſalz nicht; die Aufloͤſung 


der gummichtharzichten Koͤrper 
ſcheint es doch zu beſoͤrdern; auch 
ſcheint es die Oele mit dem ſie— 
denden Waſſer durch Entſtehung 
einer unbeſtaͤndigen Seiſe, miſch— 
bar zu machen. Es findet ſich auſ— 
ſer dem Borax auch naluͤrliches 
Sedativſalz, nach Zoͤfers Entde— 
ckung, in einigen Waſſern des to: 
ſcaniſchen Gebietes, nach Mas: 
cagni im Lagoni von Siena und 
Volterre, und Weſtrumb mach— 
te die vortrefliche Entdeckung deis 
ſelben in dem ſogenannten Seda— 
tivſpathe, welcher ſich bey Luͤ— 
neburg in einem gyypsartigen 
Geſteine findet; in dieſem Spathe 
iſt das Sedativſalz mit Kalkerde, 
Bitter -Thon- und Kieſelerde nebft 
etwas Eiſen verbunden; die Wer: 
wandſchaften der Boraxſaͤure find 
nach Bergmann auf dem naſſen 
Wege in folgender Ordnung: Kalk: 
erde, Schwererde, Bittererde, 
Gewaͤchslaugenſalz, Minerallau— 
genſalz, fluͤchtiges Laugenſalz, Zink, 
Eiſen, Bley, Zinn, Kobold, Ku— 
pfer, Nickel, Queckfilber, Thon— 
erde, Waſſer; auf dem trocknen 
Wege: Kalk- Schwer: Bittererde, 
Wee Minerallaugenſalz, Thon: 
erde. 

Sal Seignette. Sal Rupellenfe, Al- 
cali minerale tartariſatum. Soda 
tartariſata. Seignetteſalz. Die— 
ſes als Heilmittel bekannte Mit: 
telfal; wird durch Saͤttigung der 
Weinſteinkryſtallen mit minerali- 
ſchem Laugenſalze bereitet. Es iſt 
ein dreyſaches Salz: denn aoſſer 
dem mineraliſchen Laugenſalze ent⸗ 
Hält es auch noch das ſchon im 
Weinſtein vorhandene Gewaͤchslau— 
genſalz; ehemals bediente man ſich 
bey deſſen Bereitung des aus der 
Sode bereiteten Laugenſalzes; nach 
der verbeſſerten Bereitung, die 
Scheele davon angegeben hat, 


gnettſalz an; wenn aber noch ein 


heiſſen Waſſer löst es ſich leichter; 
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löst man zum Beyſpiel 3 Pfund 
Weinſteinkryſtallen in hinreichendem 
Waſſer durch Kochen auf, fättigt 
darauf die Aufloͤſung mitPottaſche, u. 
ſchuͤttet nachher 11 Unzen Kochſalz 
hinzu; in der durchgeſeiheten Auf: 
loͤſung ſchießt zuerſt das Seignet⸗ 
teſalz und am Ende das Diueflivs 
ſalz au; Herr Goöttling verbeſ— 
ſerte dieſe Arbeit auf folgende Art: 
Man ſaͤttiget 6 Theile Weinfteins 
kryſtallen mit hinreichender Ports 
aſche, thut alsdenn in die Salz⸗ 
lauge 5 Theile Glauberſalz; ent 
hält die Salzaufloͤſung nicht zu 
vieles Waſſer, ſo ſcheidet ſich der 
erzeugte vitrioliſirte Weinſtein gleich 
nach der Aufiöfung des Glauberfal: 
zes in Geſtalt eines Pulvers ab, 
und aus der abgeklaͤrten Lauge 
ſchießt alsdann ſogleich das Geis 
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Theil vitrioliſirter Weinſtein aufs 
geloͤst bleibt, ſo ſchießt dieſer zuerſt 
an, und das Seignettſalz er⸗ 
ſcheint zuletzt; die Kryſtallen ftels 
len Saͤulen von ſechs, acht oder 
sehen ungleichen Seiten vor, mels 
che nach der Richtung ihrer Axe 
durchſchnitten und an ihren Enden 
rechtwinkelicht abgeſtumpft ſind; 
wenn die Salzlauge etvas unge 
ſaͤttigtes Minerallaugenſalz enthält, 
fo gelingt das Abichieffen um fo 
beſſer, ohne daß das Salz da⸗ 
durch laugenſalzig werden ſollte. 
Die Lauge muß auch nicht bis zum 
Salzhaͤutchen abgeraucht werden; 
wenn die letzten Laugen nicht mehr 
anſchieſſen wollen, welches aus 
Mangel an Kryſtallenwaſſer nicht 
geſchehen will; man kann dieſes 
aber durch einen neuen Zuſatz von 
Waſſer, und fortgeſetztes langſa⸗ 
mes, freywilliges Verduͤnſten errei⸗ 
chen; die Kryſtallen enthalten eine 
betrachtliche Menge Waſſer; in 
der freyen Luft beſchlagen ſie; im 


auf, 
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auf, als in kaltem; bey einer 
Wärme = sos nach Fahren— 
heit loͤst eine Unze Waſſer 137 


Gran auf; auf gluͤhenden Kohlen Sal Succini volatile. 


fließt es; und giebt einen bram 
dichten Weinſteingeruch von ſich; 
mit Salpeter verpufft es; Plans 
zenfäuren, als: Citronen- und Ef 
ſigſaͤure fällen aus der Auflöfung 
deſſelben einen Weinſteinrahm. Da 
das Pfanzenlaugenſalz mit der 
Weinſteinſaͤure naͤher verwandt 
iſt: ſo wird auch dieſes das Sei— 
gnetteſalz zerlegen; behandelt man 
es mit ungeloͤſchtem Kalke auf 
dem naſſen Wege, ſo wird es 
ebenfalls in ein aͤtzendes Laugen⸗ 


ſalz und einen Kalkweinſtein zer- 


legt; gleiche Theile Seignette⸗ 
ſal und ungeloͤſchten Kalks mit 
einander gekocht, geben eine ßen 
de kauge, die in der Kälte hell 
und klar iſt, bey dem Erwaͤr— 
men aber dick, truͤb und gleich— 
ſam kleiſtrig wird, endlich aber 


bey langſamem Verduͤnſten zu. 


einem gummichten, Feuchtigkeit 
anziehenden Klumpen eintrocknet. 
Im Weingeiſt loͤst es ſich nicht 
auf; die Aufloͤſung des Queck— 
ſilbers, des aͤtzenden Sublimats, 
des Kupfer-Eiſenvitriols und an⸗ 
* metalliſchen Salze zerlegt 

nach einer doppelten Verwand⸗ 
ſchaft; die Weinſteinſaͤure ver⸗ 
bindt ſich auf dieſe Weiſe mit 
den Metallen. 


al Sodae, ſ. Rochettae. Bode; 
ſalz. Hierunter verſteht man 
das reine aus der Soda abge— 
ſchiedene minergliſche Laugenſalz; 
die klein geſtoſſene Soda wird 
in dieſer Abſicht wiederholt mit 
Waſſer ausgekocht; die ſaͤmtliche 
Laugen werden nach dem Durchs 
ſeihen zum Anſchieſſen abgeduͤn— 
ſtet; oft ſchießt das Salz erſt 
nach langer Zeit an, welches 
Onomatol. Chum. 
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wahrſcheinlich von dem Mangel 
der jur Kryſtallbildung nöthigen 
Luftſaͤure herruͤhrt. 

Acidum Suc- 
cini. Bernſteinſalz. Bern⸗ 
ſteinſaͤun. Man gewinnt die— 
ſes Salz durch Deſtilliren aus 
Bernſtein. Auſſer brennbarer 
und firer Luft erhaͤlt man bey die⸗ 
ſer Arbeit aus dem Bernſteine 
zuerſt eine ſaͤuerlichte brandichte 
Feuchtigkeit, (Spiritus Succini ), 
ein duͤnnes Oel (Oleum Succini), 
dem das ſaure Salz in langen 
Strahlen und Spieſſen nachſolgt; 
endlich geht ein groͤberes Oel 
über; das auf dieſem Wege ers 
haltene Salz iſt noch mit vielen 
Oeltheilen beladen, wovon man 
es reinigen muß. Hiezu hat man 
verſchiedene Vorſchriften, da man 
das Salz nochmals mit Kochſalz, 
reinem Sande, oder, welches 
wohl am beſten iſt, nach Berg⸗ 


manns Vorſchrift, mit einem rei— 


nen von Kalkerde freyen Thone 
ſublimirt; dieß gereinigte Salz 
hat ein weiſſes glaͤnzendes Anſe⸗ 
hen; feine Geſtalt iſt dreyeckig⸗ 
priſmatiſch, und ſein Gefuͤge bat 
tericht; es löst ſich etwas ſchwer 
auf; bey einer Wärme — 500 
nach Fahrenheit werden nach 
Spielmann 96 Theile Waſſer zu 
ſeiner Aufloͤſung erfordert, nach 
Struve aber nur 30 Theile, 
und von kochendem Waſſer nur 
3 Theile; es laͤßt ſich daher leicht 
durch bloßes Abkuͤhlen in Kryſtal⸗ 
len bringen; / Unze ſiedender 
Weingeiſt loͤſet 177 Gran auf; 
es ſcheidet ſich aber bey dem Erkal⸗ 
ten wieder in Kryſtallen daraus 
ab; im Feuer iſt es fluͤchtig, er— 
fordert aber, um aufzuſteigen, eis 
ne ſtaͤrkere Hitze, als das milde 
füchtige Laugenſalz; es ſteigt mit 
weiſſem Rauche auf; vor dem Loͤth⸗ 
rohre raucht es in der aͤuſſerſten 

R Flamme, 
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Flamme, in der inneren aber 
brennet es mit blauer Farbe weg, 
und hinterlaͤßt nur wenige Koh— 
le; es iſt in Eſſig-Salz⸗Sal⸗ 
peter: und Vitriolſaͤure auflös- 
lich, wird aber davon, ſelbſt, 
wenn es damit deſtillirt wird, 
nicht veraͤndert, auſſer daß es 
mehr weiß wird; mit Salpeter 
verpufft verfliegt es; es treibt 
aus Salmiake die Salzſaͤure aus, 
fteigt aber eher auf, als der 
ruͤckſtaͤndige unzerlegte Salmiak, 
mit dem es keine Verbindung ein⸗ 
geht; Kochſalz zerlegt es nicht; 
vermiſcht man es damit und ſub⸗ 
limirt es, ſo macht es daſſelbe 
braͤuner; aus der Eſſigſaͤure faͤllt 
es Kalkerde und Bley; Bley— 
ſalpeter- und Hornbleyauflöfung 
zerſetzt es aber nicht; es giebt, mit 
Kohlenſtaub und feuerveften Lau— 
enſalzen gebrannt, keine Schwe— 
feleber. Hieraus erhellt, daß die 
Bernſteinſaͤure weder eine Salz: 
Salpeter- noch Vitriolſaͤure, wie 
einige behauptet haben, iſt; zu 
dieſen Behauptungen moͤgen die 
Chemiſten wohl um ſo mehr ver— 
leitet worden ſeyn, weil das Bern— 
ſteinſalz oft mit Salmiak, vitrio⸗ 
liſirtem Weinſtein, Zucker, Hirſch— 
hornſalz, Vitriolſaͤure verfaͤlſcht 
wird. Die Kennzeichen eines aͤch— 
ten Bernſteinſalzes find, wenn es 
bey ſtarker Erhitzung in einem 
ſilbernen Loͤffel gaͤnzlich verfliegt; 
der beygemiſchte Zucker und Wein— 
ſtein verraͤth ſich durch eine zu— 
ruͤckbleibende ſchwammichte Kohle; 
mit ungeloͤſchtem Kalke oder feuer— 
veſtem Laugenſalze gerieben, muß 
es keinen fluͤchtigen laugenhaften 
Geruch bekommen, weil dieß die 
Beymiſchung des Salmiaks anzei: 
gen wuͤrde. Ein mit Hirſchhorn⸗ 
ſalze vermiſchtes Bernſteinſalz, 
wird mit Saͤuren aufbrauſen; die 
Aufloͤſung des Bleyſalpeters und 


nicht 
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des Bleykochſalzes muß dadurch 
niedergeſchlagen werden, 
weil dieß die beygemiſchte Vi⸗ 
triolfaure verrathen wiirde; dieſe 
Verfaͤlſchungen find um ſo haͤufi⸗ 
ger, da es etwas koſtbar iſt, ins: 
dem 1 Pfund Bernſtein nur ı Loth) 
Salz giebt; man bereitet es zu 
Koͤnigsberg im Groſſen, aus dem 
Abfall des verarbeiteten Bern— 
ſteins; unter den Verbindungen, 
die das Bernſteinſalz mit Lau- 
genſalzen, Erden und Metallen 
eingeht, find folgende bekannt:! 
Das bernftinfaure Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz, der Berniteinwein-- 
ſtein (Tartarus ſuc inatus, Al- 
cali vegetabile fuccinarum) ſchießt 
nach Leonhardi's und Stockar's 
de Neuforn Verſuchen in glaͤn— 
zenden durchſichtigen, weiſſen, 
dreyſeitig-priſmatiſchen, an den 
Endſpitzen ſchief abgeſtumpften 
Kryſtallen an, die an der Luft 
feucht werden, ſich im Waſſer 


als Hornbley, ſo wenig als die 
Silberaufloͤſung zu Hornſilber. 
Das bernſteinſaure Mineral⸗ 
laugenſalz (Bernſteinſoda) Als 
cali minerale fuccinatum, Soda 
ſuccinata, Sal minerale ſuceina- 
tum) ſchießt zu luftbeſtaͤndige 
abgeſtutztdreyſeitigen ſaͤulenfoͤrmi— 
gen und mit blaͤtteraͤhnlichen gez 
miſchten Kryſtallen an; ſie ſchme⸗ 
cken bitter, loͤſen ſich ſchwerer, 
als Kochſalz, im el auf, ich 
fen auf gluͤhenden Kohlen ſchwe 
rer, als Salpeter; im ſtarken 
Feuer werden fie zerſetzt. Der 
Bernſteinſalmiak (Alcali vola 
tile ſuccinatum. Sal ammonias 
cum ſurcineum) ſchießt zu kleinen 
nadelfoͤrmigen Kryſtallen an, die 

5 ſcharf / 
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ſcharf, bitter und etwas kuͤhlend 
ſchmecken, im Feuer ſchmelzen 
und verfliegen, und in verſchloſ⸗ 
jenen Gefaͤſſen auſſteigen; fie 
ſchlagen die Silberaufloͤſung nicht 
nieder, machen auch mit Salpe— 
terſaͤure kein Koͤnigswaſſer. In 
den Apotheken bewahrt man dies 
ſes Mittelſalz in fluͤſſiger Geſtalt 
unter dem Namen Liquor cornu 
cervi ſuccinatus auf. Die bern⸗ 
ſteinſaure Kalkerde, Bernſtein— 
kalkſalz (Calx fuccinata, Sal cal- 
careum fuccineum, Selenites ſuc- 
cineus) ſchießt in langſpieſſichten, 
luftbeſtaͤndigen, nur im kochen— 
den Waſſer auflöslichen Kryſtallen 
an; im Feuer laſſen ſie die Saͤu— 
re fahren, mit Eſſig⸗ und Salz 
ſaͤure deſtillirt, werden ſie nicht 
zerſetzt; die Vitriolſaͤure zerſetzt 


ſie auf beyden, auch der Salmi⸗ 


ak auf dem trocknen Wege. Die 
bernſteinſaure Bittererde, 
Bernſteinbitterſalz (Magnefia 
ſuccinata) bildet einen unfoͤrmli⸗ 
chen weiſſen gummiartigen, an 
der Luft feuchtwerdenden, Klum— 
pen, der bey ſtarker Austrock— 
nung im Feuer weißgelb wird; 
Laugenſalze, Kalkerde und Vitri— 
olſaͤure heben dieſe Verbindung 
wieder auf. Die bernſteinſaure 
Tbonerde, Bernſteinalaun, 
(Argilla ſuccinata, Alumen ſuc— 
eineum) ſchießt nach Wenzel in 
priſmatiſche durch Laugenſalze zer: 
legbare Kryſtallen an; die Der: 
bindungen mit Gold, Platina 
ſind noch unbekannt. Die Verbin— 
dung mit Silber zu bernſtein⸗ 
ſaurem Silber (Argentum ſuc— 
einatum) geſchieht nur mit dem 
Niederſchlage deſſelben; es er: 
ſcheint in duͤnnen langſtrahligen 
über einander angehaͤuſten Kry— 
ſtallen, woraus Laugenſalze, wie 
auch Queckſilber das Silber wie— 
der fällen. Das bernſteinſaure 
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Kupfer (Cuprum ſuccinatum, 
Succineum cupratum) ſchießt nach 
Wenzel in blaßgruͤne, kalkdruͤ⸗ 
ſenfoͤrmige Kryſtallen an; die nach 
langem Digeriren bereitete Kup⸗ 
ferauflöfung wird von Kochſalz— 
aufloͤſung truͤb, durch Vitriol⸗ 
ſaͤure weiß und durch feuerveſte 
Laugenſalze gruͤn gefaͤllt; nach 
Wenzel ſchlug der Zink aus der 
grünen Aufloͤſung das Kupfer me: 
talliſch nieder; Schwefelleber fäll, 
te ſie ebenfalls. Das bernſtein⸗ 
ſaure Bley (Plumbum fuccina- 
tum), das man aus dem Bley⸗ 
niederſchlage durch Aufloͤſung in 
dieſer Säure erhält, ſchießt zu 
lang⸗ und ſchmalblaͤttrichten auf 
einander liegende Kryſtallen an, 
aus deren Aufloͤſung, der Zink 
das Bley metalliſch „die Laugen⸗ 
ſalze aber als einen grauen Staub 
fällen. Das bernſteinſaure sEi- 
ſen (Ferrum ſuccinatum, Sal fer- 
Ti fuccineum) entſteht durch Auf⸗ 
loͤſung der Eiſenniederſchlaͤge in 
dieſer Säure; es ſchießt zu Blei: 
nen braunen durchſichtigen ſtern⸗ 
foͤrmigen Kryſtallen an; Zink faͤllt 
das Eiſen daraus, welches aber 
die Laugenſalze nicht thun; auch 
auf das metalliſche Eiſen zeigt 
dieſe Saͤure ſchnelle Aufloͤſung, 
wobey viel Eiſenkalk niederfaͤllt. 
Das bernſteinſaure Zinn (Stan- 
rum fuccinatum ) erlangt man 
durch die Aufloͤſung des mit Lau⸗ 
genſalzen gefaͤllten Zinns mittelſt 
der Wärme; es ſchießt in dünnen 
breitblaͤtterichten durchſichtigen 
ryſtallen an. Bernſteinſaures 
Queckſüber (Hydrargyrum ſue- 
Cinatum) erlangt man durch Di: 
gertren aus dem mit Laugenſalze 
gefaͤllten Queckſilberniederſchlage, 
in Geſtalt eines unſoͤrmlichen 
Salzklumpen, woraus ſich das 
Queckſilber durch Laugenſalze nur 
wenig, durch Schwefelleber ſtaͤr— 
R 2 ker, 


Sal tartari. Alcali tartari. 
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ker, durch Kupfer aber metalliſch 
faͤllen läßt. Den bernſteinſauren 
Zink (Zincum ſuccinatum) er— 
haͤlt man in langen, ſchmalen, 
auf einander liegenden blaͤtterich— 
ten Kryſtallen, mit dem durch 
Laugenſalz gefaͤllten Zinknieder— 
ſchlage; auch den metalliſchen Zink 
loͤſet das Bernſteinſalz leicht auf; 
feuerveſte Laugenſalze ſchlagen die 
Aufloͤſung weiß nieder; fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz färbte, nach Sto⸗ 
ckars de Weuforn Verſuchen 
dieſe Aufloͤſung roth, und ließ ſich 
auch nun mit feuerveſtem Laugen: 
ſalze nicht fällen. Der bernſtein— 
ſaure Wismuth (Bismuthum 
ſuccinatum); aus dem mit Lau— 
genſalze bereiteten Niederſchlage 
erhielt ihn Wenzel in kleinen 
ſchmalblaͤttrichten gelben Kryſtal— 
len, woraus die Laugenſalze den 
Wismuth nicht, Zink und Bley 
hingegen ſchwarz faͤllten; auch der 
metalliſche Wismuth loͤst ſich mit 
Hilfe der Waͤrme auf. Das 
bernſteinſaure Spiesglanzme⸗ 
tall (Antimonium ſuceinatum); 
in metalliſcher Geſtalt, löst Bern 
ſteinſalz daſſelbe wenig oder gar 
nicht auf; mit dem durch Laugen⸗ 


ſalz gefaͤllten Niederſchlag giebt Sal urinae fuſibile. Sal eſſentiale, 


es eine Aufloͤſung, welche durch 
Laugenſalze nicht, durch Schwe: 
felleber aber merklich niedergeſchla— 
gen wird. Alle dieſe genannten me⸗ 
kalliſchen Bernſteinſalze find luft— 
beſtaͤndig, laſſen aber im Feuer 
ihre Saͤure fahren. 


Wein⸗ 
ſteinſalz. Hierunter verſteht man 
den laugenhaften Antheil des 
Weinſteins, welcher nach dem 
Verbrennen deſſelben zuruͤckbleibt. 
Es hat mit jedem andern Pflan⸗ 
zenlaugenſalze gleiche Eigenſchaf⸗ 


ten; nur erhaͤlt man es aus Wein⸗ 
ſtein reiner, wiewohl auch nicht 


trocknet die durchgeſeihte Aufloͤ⸗ 


gewoͤhnlich kein einfaches, 
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ganz, von andern Salzen, als: 
vitrioliſirten Weinſteine und Di⸗ 
geſtivſalze frey; man erlangt das 
Weinſteinlaugenſalz bey dem De⸗ 
ſtilliren des Weinſteins, aus dem 
gebrannten Ruͤckſtande durch Aus⸗ 
laugen, oder man bereitet es abe: 
ſichtlich, indem man rohen Wein 
ſtein in Duͤten von ſtarkem anges: 
feuchteten Papiere einwickelt; die- 
fe legt man ſchichtweiſe mit Koh⸗ 
len in einen Oſen, und läßt fie: 
fo lange brennen, bis kein ſchwaͤr⸗ 
zender Rauch mehr auſſteigt; das 
Feuer muß nicht fo ſtark ſeyn 
daß das Laugenſalz in Fluß kommt,, 
wodurch es nicht allein verunrei⸗ 
niget, ſondern auch durch zu hef⸗ 
tiges Fele eine betraͤchtliche Men 
ge deſſelben zerſtoͤrt würde; den 
ruͤckſtaͤndigen Salzklumpen loͤst! 
man alsdann im Waſſer auf, und 


ſung wieder ein. Nach Berg⸗ 
manns Angabe enthalten 2 900 
Theile Weinſteinkryſtallen 1 Theil! 
Weinſteinſalz, welches nach Berg⸗ 
mann in 100 Theilen ſelten uͤber 
23 Luftſaͤure, 8 Waſſer, 2 Kies 
ſelerde und 70 reines Laugenſalz. 


fe nativum urinae. Sal micro- 
cosmicum. Schmelzbares Harn⸗ 
ſalz. Weſentliches Harnſalz. 
Dieſes Salz gewinnt man aus 
dem zur Syrupsdicke abgedampf⸗ 
ten Harn durch Anſchießen. Es 
ſchießt nebſt den uͤbrigen im Harn 
enthaltenen Salzen, als: Koch⸗ 
ſalz und Digeſtivſalz alsdann an; 
man unterſcheidet es von dieſen 
durch feine priſmatiſche Kryſtallen⸗ 
geſtalt; es iſt ſeiner Natur 10 
on⸗ 
dern ein aus Phosphorſalmiak 
und phosphorſaurem Minerallau⸗ 
genſalz beſtehendes Salz 5 durch 
unmerkliches Abduͤnſten laͤßt 10 
no 
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noch am beſten die Abſcheidung 
beyder Salzarten bewirken, in: 
dem der Phosphorſalmiak zuerſt 
anſchießt; auch in der Bildung 
der Kryſtalle geben ſich dieſe Sal— 
ze verſchiedentlich zu erkennen; in 
der Hitze entflieht das flüchtige 
Raugenfal; aus dem ſchmelzbaren 
Harnſalze, und die feuerbeſtaͤndi⸗ 
ge Phosphorſaͤure bleibt mit dem 
phosphorſauren Minerallaugenſal— 
ze verbunden zuruͤck; dieſes iſt im 
Feuer nicht zerſtoͤrbar, giebt auch 
mit Brennbarem Weſen keinen 
Phosphor, und fließt beym gehoͤ— 
rigen Feuersgrade zu einem glas— 
aͤhnlichen Klumpen; das dem 


ſchmelzbaren Harnſalze beygemiſch-⸗ 


te phosphorſaure Minerallaugen⸗ 
ſalz nennen einige Sal urinae fuſi- 
bile ſecundum, oder Sal mirabile 
perlatum, Perlſalz. Prouſt 
glaubte in dieſem Salze eine eis 
gene Säure, die Derlifäure 
(Acidum perlatum) entdeckt zu 
haben. Klaproth hat aber hin⸗ 
reichend bewieſen, daß dieſe Perl: 
ſaͤure nichts anders ſey, als phos⸗ 
phorſaures Minerallaugenſalz, dem 
ein Theil Laugenſalz durch die Ef: 
figfäure entzogen worden. Denn 
um dieſe Säure zu bereiten diges 
rirte Prouſt das Perlſalz mit ab⸗ 
gezogenem Eſſig, ließ es anſchieſ— 
fen, wodurch alsdann die entſtan⸗ 
dene kryſtalliſirbare Blaͤttererde 
anſchießt; die uͤbrige Lauge wird 
nun mit waſſerfreyem Weingeiſte 
vermiſcht, welcher eine etwas di: 
cke Fluͤſſigkeit abſcheidet, die im 
Waſſer aufgelöst jene Säure dar: 
ſtellt; mit Minerallaugenſalze wie: 
der geſaͤttigt bildet fie wieder Berl: 
fal;, (Alcali minerale phosphora- 
tum), 977 den Kalkſalpeter 
und das Kalkkochſalz zu Phos⸗ 
phorſelenit (Calx phosphorata) 
nieder, woraus ſich durch Vitriol⸗ 
ſaͤure die Phosphorſaͤure abſchei— 
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den läßt. Man kann auch eine 
Fünftlihe Perlſaͤure zuſammenſe— 
tzen, wenn man die durch Zer⸗ 
flieſſen aus Phosphor bereitete 
Saͤure mit mineraliſchem Laugen⸗ 
ſalze in dem Verhaͤltniſſe verbin⸗ 
det, daß die Saͤure vorſticht; 
dieſe iſt der nach Prouſts Me⸗ 
thode bereiteten voͤllig gleich, ſo 
wie auch das durch völlige Saͤt— 
tigung mit Laugenſalz wieder her: 
geſtellte Perlſalz dem natuͤrlichen 
gleich iſt. Nach Schloſſers Er— 
fahrung erhaͤlt man aus friſchem 
Harne mehr Perlſalz, als aus gez 
faultem; hieran iſt das bey anhal⸗ 
tender Faͤulniß und dem Abrau⸗ 
chen fortgehende fluͤchtige Laugen⸗ 
ſalz die Urſache; daher erhaͤlt man 
es auch in groͤſſerer Menge und 
leichter, wenn man dem abge 
rauchten Harne vor dem Anſchieſ⸗ 
ſen fluͤchtiges Laugenſalz bey⸗ 
miſcht; auf die Feuerbeſtaͤndig⸗ 
keit der Phoepporhure gruͤndet 
ſich auch die vom Hrn. Bergrath 
Bucholz verbeſſerte Bereitung 
des Harnſalzes. Man deſtillirt 
nemlich von dem faulen Harn 
aus einer Blaſe mit zinnernem 
oder irdenem Helm und Roͤhre 
den fluͤchtigen laugenhaften Geiſt 
ab, raucht den Rüͤckſtand bis zur 
Trockne ab, gluͤhet den ſchwarzen 
Klumpen in einem Tiegel aus, 
und ſtoͤßt und uͤbergießt ihn mit 
dem zuerſt erhaltenen Harngeiſte 
bis zur voͤlligen Saͤttigung; die 
Feuchtigkeit wird alsdann zum 
Anſchießen gebracht, und liefert 
das verlangte Harnſalz; das rei: 
ne Salz hat einen kuͤhlenden Ges 
ſchmack, faͤrbt den Veilchenfaft 
nicht roth, braust weder mit 
Kreide noch milden Laugenſalzen 
auf, iſt luſtbeſtaͤndig, beſchlaͤgt 
aber doch aͤuſſerlich weiß, zerfrißt 
Kupfer, loͤst auſſer Eiſen und 
Zink kein Metall auf, ſchlaͤgt 

R 3 Gold- 
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Gold- Bley» und Zinkaufloͤſung 
nicht, Silberaufloͤſung nur wes 
nig, Queckſilber Zinn⸗ Kup⸗ 
fer» und Eiſenaufloͤſung aber weiß 
nieder; des wallt und ſchaͤumt 
in der Flamme vor dem Loͤth— 
rohre ſehr ſtark, mit einem an— 
haltenden Kniſtern, bis das Kry⸗ 
ſtallenwaſſer und das fluͤchtige 
Zaugenfalg verflogen iſt, und 
fließt endlich zu einem durchſich— 
tigen, mit einem gruͤnlichten 
Scheine umgebenen Glaskuͤgel— 
chen, welches hell bleibt, aber 
an der Luft zerfließt; das durch 
die Schmelzung ſeines fluͤchtigen 
Laugenſalzes beraubte Harnſalz 
nennen einige Urinſaͤure. Es 
zeiget ſich auf viele Koͤrper ver— 
ſchiedentlich wirkſam, welches 
zum Theil ſeinen Grund in der 
damit verbundenen freyen Phos— 
phorſaͤure hat; daher braust es 
mit milden Laugenſalzen auf, 
ſchießt damit an, wird auch durch 
das fluͤchtige Laugenſalz wieder 
u gemeinem ſchmelzbarem Harn— 
falt hergeſtellet; die Kalter: 
de wird davon mit Aufbraufen 
angegriffen, und zu einer nm 
aufloͤslichen Subſtanz verbunden; 
Kalkwaſſer wird davon locker 
gefaͤllet; aus der ſalpeter -und 
ſalzſauren Kalkauflöſung ſchlaͤgt 
es einen zaͤhen im Feuer zu ei— 
nem dunklen Glaſe flieſſenden 
Klumpen nieder. Auf dem 
trocknen Wege wird die rohe 
Kalkerde mit Aufbrauſen, die 
gebrannte aber ohne Aufbraufen 
zu einer durchſichtigen Glasku⸗ 
gel geſchmolzen, die, wenn zu 
viele Kalkerde darinn iſt, bey 
allmaͤhligem Erkalten undurch⸗ 
ſichtig, bey wiederholtem Schmel— 
zen aber aufs neue durchſichtig 
wird. Mit der Schwererde 
vor dem Loͤthrohre behandelt, 
verhaͤlt es ſich wie mit der Kalk⸗ 


Turmaline brauſet es waͤhrend 
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erde; die Bittererde wird da⸗ 
von auf dem naſſen Wege zum! 
Theil aufgeloͤst; der daraus ent— 
ſtehende unfoͤrmliche Salzklum— 
pen fließt vor dem Loͤthrohre zu 
einem undurchſichtigen Glaſe; ges 
radezu mit dem ſchmelzbaren 
Harnſalze vor dem Loͤthrohre ge— 
ſchmolzen, fließt fie mit ſtarket 
Aufbrauſen. Die Alaunerde 
löst ſich in der kochenden Auf⸗ 
löfung des ſchmelzbaren Harnſal⸗ 
zes wirklich auf, giebt damit ein 
im Feuer leicht zuſammenbaken⸗ 
des und in Vitrlolſaͤure aufloͤs⸗ 
liches Pulver; vor dem Loͤthroh— 
re löst es dieſe Erde mit vielem 
Aufwallen auf; mit Gypſe⸗ 
braust es ebenfalls vor dem Löth⸗ 
rohre heftig auf, und fließt zu 
einem hellen durchſichtigen Glaſe, 
das an der Luft trocken bleibt. 
Die Rieſelerde loͤst ſich lang⸗ 
ſam und ohne Brauſen in dem 
ſauren Harnſalze auf; mit VBa⸗ 
ſalt, Flußſpath, Glimmer und 


der Aufloͤſung vor dem Loͤthroh—⸗ 
re wenig, mit Mergel, Schoͤrk 
und Schwerſpathe hingegen mehr, 
mit Achat, Amianth, Asbeſt, 
Chryſolith, Granaten, Hort 
blende, Weltauge, Hyaneinth, 
e „ Hornſtein, Trapp, 

rippel, Speckſtein, Talk und 
Zeolith gar nicht auf; mit Chal⸗ 
cedon, Jaspis, Karneol, O 
Quarz, Opal und Kieſel geht! 
die Auflofung langſam vor ſiche 


mit dem durch Laugenſalz gefaͤll⸗ 
ten Silberkalk bewirket dieſes 
Salz | 


gruͤn 
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gruͤn oder roth aus; natürliches 
Hornſilber giebt damit ein un: 


durchuchtiges Glaskuͤgelchen; die 


ſalpeterſaure Silberaufloͤſung wird 
dadurch weiß gefaͤll ; im Schmelz 
feuer greift es die Platina 
nicht an, der laugenhafte Nieder; 
ſchlag derſelben ſtellt es vor dem 
Loͤthrohre zu ſtreckbaren Kuͤgelchen 
her; den mit feuerveſtem augen: 
ſalze geiällten Queckſilberkalk lost 
es auf dem naffen We e faſt gaͤnz⸗ 
lich auf; die Aufloͤſung verquicket 
das Kupfer; die ſalpeterſaure 
Queckſilberaufloͤſung faͤllt es weiß; 
das metalliſche Kupfer mit drei 
mal mehr von dieſem ſauren Harn⸗ 
ſalze geſchmolzen, wird weiß, und 
giebt eine gruͤnlichte Schlacke; 
vor dem Loͤthrohre giebt es eben— 
falls grüne oder bey überflüffig 
zugeſ tem Kupfer rothe Glaskuͤ— 
gelchen; Bley fließ damit theils 
zu einer weiſſen Schlacke, theils 
zu einer noch ſtreckbaren, blaͤtte⸗ 
richten auf Kohlen etwas entzuͤn— 
denden Metallmaſſe, Bleykalk 
giebt eine weißliche, wegen eines 
Kupfergehalts ins gruͤnliche fallen: 
de Schlacke. Auch auf dem naſſen 
Wege verbindet es ſich mit dem 
verkalkten Bleye; die falpeter: vis 
triolfett⸗ und eſſigſaure Bleyauf— 
loͤſung faͤllet es weiß; damit ge. 
ſchmolzenes Zinn bekoͤmmt ein 
zinkartiges Anſehen, und die Ei⸗ 
genſchaft auf Kohlen im Fluſſe ſich 
zu entzuͤnden; mit dem Zinnkalke 
giebt es vor dem Loͤthrohre oder 


im Tiegel eine milchweiße Schlacke, 


vom Zinnniederſchlage loͤſet es auch 
auf dem naſſen Wege etwas auf. 
Der unaufgeloͤst gebliebene Wieder: 
ſchlag wird ſchwerer, verglasbarer 
und in Salpeterſaͤure unaufloͤslich; 
das Eiſen phosphoreſcirt in offe⸗ 
nen Gefaͤſſen mit ſaurem Harn— 
ſalze; vor dem Loͤthrohre fließt es 
damit zu einem ſproͤden Klum⸗ 
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pen; Eiſenkalk färbt es gruͤn; auf 
dem naſſen Wege wird das Eiſen 
davon mit Brauſen aufgeloͤſet; es 
fällt auch die vitriol, falz = und fals 
peterſaure Eiſenaufloͤſung, und 
zwar aus der ſalzſauren einen zaͤ⸗ 
hen in ſiedendem Waſſer gaͤnzlich 
aufloslichen Niederſchlag; das 
Spiesglanzmetall wird auf dem 
trocknen Wege wenig davon veraͤn⸗ 
dert; der Spiesglanzbutter wird 
davon weiß gefaͤllt; vom Spies⸗ 
glanzkoͤnigniederſchlage loͤſet es durch 
Kochen etwas auf; das unaufge⸗ 
löst gebliebene hat ſich ebenfalls 
damit verbunden, wie das ver⸗ 
mehrte Gewicht deſſelben zeigt; ges 
gen den metalliſchen Wismuth 
verhaͤlt es ſich im Schmelzen, wie 
gegen das Spiesglanzmetall; mit 


dem Wismuthkalke giebt es eine 


gruͤngelblichte Schlacke; die ſalpe⸗ 
terſaure Aufloͤſung deſſelben ſchlaͤgt 
es weiß nieder; auf dem naſſen 
Wege iſt der Wismuthniederſchlag 
darinn unaufloͤslich; vor dem Loͤth⸗ 
rohre verglast es denſelben zu eis 
nem undurchſichtigen braungelben 
Kuͤgelchen; der Wickel verglast 
ſich damit vor dem Loͤthrohre ver: 
gaͤnglich hyacinthroth, nach dem 
Abkuͤhlen gelb; der Arſenikkoͤnig 
faͤrbt es vergaͤnglich gelb; der 
geroͤſtete Braunſtein färbt es im 
Tiegel und in der innern Flamme 
vor dem Loͤthrohre anfangs blau: 
roͤthlicht, in groͤßerer Menge ru— 
binroth; nachdem es aus der Koh⸗ 
le Brennbares Weſen angezogen, 
verliert ſich die Farbe voͤllig, und 
das Kuͤgelchen wird waſſerhell; 
Salpeter und die aͤuſſere Flamme 
der Lampe machen es wieder roth, 
indem ſie das Brennbare Weſen 
zerſtreuen. Eine dreyſache Menge 
dieſes Salzes fließt mit Zink in 
Tiegel ſowohl als vor dem Loth 
rohre mit Schaͤumen, Blitzen und 
Geraͤuſch zuammen; am Ende 
R 4 bleibe 
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bleibt eine graue Glasſchlacke zu, gehends eine nähere Verwandſchaſt 
ruͤck, Zinkblumen flieſſen damit ohne ron 

Klum: | 
pen; gefeilten Zink zerfrißt es zu Salia arfenicalia. 


Brauſen zu einem weiſſen 


eiſſem Staube, davon ſich et⸗ 
was im Waſſer aufloͤst; den Zink⸗ 
niederſchlag verwandelt es theils 
in ein leichtverglasbares Pulver, 
theils loͤst es ihn wirklich auf; die 
ſalpeterſaure Zinkaufloͤſung ſchlaͤgt 
es nieder; mineraliſche Saͤuren 


verändern , wenn fie uber dieſes Salia boracina. 


Salz abgezogen werden, es nicht. 
Auf dem trocknen Wege zerlegt es 
vitriol⸗ ſalpeter und ſalzſauren 
Mittelſalze mit einem laugenſal⸗ 
zigen Grundtheile. 


Salia acida. Saure Salze. Man Salla compoſita. Zuſammengeſetz⸗ 


verſteht hierunter im Allgemeinen 
alle unter dem Namen Saͤuren 
bekannten Salze, oder bezeichnet 
auch nur insbeſondere damit dies 
jenigen Salze in veſter Geſtalt, 
welche wie der Weinſtein oder das 
Sauerkleeſalzß, das Mittel zwi⸗ 
ſchen einer reinen Saͤure und ei⸗ 
nem Mittelſalze halten; vorzuͤg⸗ 
lich koͤnnen hieher aber die reinen 
Säuren in veſter Geſtalt, als die 
Zuckerſaͤure, Bernſtein⸗ Benzoe⸗ 
Arſenikſaͤure und andere gerechnet 
werden. (ſ. Acidum). 


Salia alcalina CLaugenſalze. Dieſe 
machen unter den einfachen Salzen 
ein eigene Klaſſe aus. Man kennt 
nur drey verſchiedene Arten derſel⸗ 
ben, als das mineraliſche, ve: 
getabiliſche und fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz. ſ. den Artikel Alcali. 


Salia ammoniacalia. Ammoniakal⸗ 
ſalze. Dieſen Namen giebt man 
denjenigen Mittel ſalzen, welche das 
fluͤchtige kaugenſalz zu ihrer Grund: 
lage haben. Dieſe Salze werden 
fämtlich von den fenerveften Lau⸗ 
genfalzen zerſetzt, weil dieſe durch⸗ 


einem einzigen laugenſalzigen, er⸗ 
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gegen die Saͤuren haben. 


Arſenikaliſche 
Salze. Hierunter begreift man 
diejenigen mittelſalzigen Verbin⸗ 
dungen, welche die Arſenikſaͤure 
mit Laugenſalzen, Erden und Mer: 
tallen eingeht. ſ. Acidum Arfe-- 
nici und Sal arſenicale medium. 


Boraces. Borax⸗- 
ſalze, Boraxarten, begreiſen die⸗ 
jenigen Salzverbindungen in ſich, 
welche das Sedativſalz mit Laugen⸗ 
ſalzen, Erden und Metallen ber 
vorbringt. ſ. Sal ſedativum. 


te Salze. Man unterfcheidet bey 
dieſen Salzen die einfach zuſam⸗ 
mengeſegte (Mittelſalze) oder 
ſolche, die nur eine Saͤure mit 


dichten oder metalliſchen Grund⸗ 
theile enthalten; die öfter zuſam 
mengeſetzten enthalten mehr als 
eine Saͤure oder Laugenſalz, oder 
mehr als einen Grundtheil. So ſind 
das Alembrothſalz, der eiſenhalti⸗ 
ge Salmiak, der kupferhaltige Bir) 
triol und andere doppelt zuſam⸗ 
mengeſetzte Mittelſalze, indem 
ſie aus drey verſchiedenen Koͤrpern, 
nemlich einer einzigen Saͤure und 
einem gedoppelten Grundtheile bes 
ſtehen. Bey dem mit Bitterkochſal⸗ 
ze vermiſchten Bitterſalze ſind zwo | 
verſchiedene Säuren und nur ein 
Grundtheil, die Bittererde, vor. 
handen; im Boraxweinſteine 
(ſ. Cremor tartari folubilis) bes 
finden ſich zwo verſchiedene Saͤu⸗ 
ren, die Sedativſalz- und Wein 
ſteinſaͤure, und auch zween verſchie 
dene Grundtheile, das minerali 
ſche⸗ und Gewaͤchslaugenſalz. Man 
nennt dieſe Verbindungen daher 
auch dreyfache oder vier ci ? 

it 
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Mittelſalze. Herr Leonhardi 
raͤth, zu mehrerer Deutlichkeit, ſolche 
Salze, wo einerley Grundtheil 


€ 
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terſuchung, wahrer Weinſtein iſt, 
das Salz aus den Tamarinden u. ff. 


mit zweyerley Säuren oder Lau- Salia fixa. Feuerbeſtaͤndige Salze. 


genſalzen verbunden iſt, zuſam— 
mengeſetzte Mittelſalze mit ei⸗ 
nem gleichartigen Grundtheis 
le; die, wo zweyerley Grundthei⸗ 
le von einer Säure gebunden mer, 
den, zuſammengeſetzte Mittel: 
ſalze mit verſchiedenen oder 
ungleichartigen Grundtheilen; 
und die, wo ſowohl die Grund— 
theiie als das gebundene Salzwe⸗ 
fen verſchieden iſt, vollig un: 
gleichartige zuſammengeſetzte 
Mittelſalze zu nennen. 


Salia cryſtalliſabilia kryſtalliſirba- 
re, anſchießbare Salze. Nennt 
man Diejenigen, welche eine beſtimm⸗ 
te veſte regelmäßige Geſtalt anzu⸗ 
nehmen im Stande ſind; man ſetzt 
ſie den ſtets fluͤſſigen Salzen, wie 
auch ſolchen, die zwar durch Ab— 
rauchen trocken gemacht werden 


koͤnnen, aber keine beſtimmte Ge: Salia media ſ. neutra. 


ſtalt annehmen, entgegen. 


alia deliqueſcentia zerflieſſende 
Salze. Sind ſolche, welche ihre durch 
Anſchieſſen oder Austrocknen er⸗ 
langte veſte Geſtalt an der Luft 
wieder verlieren, indem ſie Feuch⸗ 
tigkeit aus derſelben anziehen, 100: 
durch fie in einen fluͤſſigen Zuſtand 
verſetzt werden. ſ. Deliqueſcentia. 


dalia eſſentialia. Weſentliche Salze. 
Nennt man diejenigen Pflanzenſal⸗ 
ze, welche einen näheren Beſtand⸗ 
theil der Gewaͤchſe ausmachen, die 
auch, ohne fie durch Feuer zu zer: 
ſtoͤren, daraus gewonnen werden 
koͤnnen. Hieher gehören das Sauer- 
kleeſalz, der Weinſtein, der Zucker, 
das ſaure Salz aus den Beeren 
des Gerberbaums (Rhus coriaria 
L.), welches, nach Tromsdorf Un⸗ 


Sind ſolche Salze, welche eine 
anhaltende Gluͤhhitze aushalten koͤn⸗ 
nen, ohne in Duͤnſte verwandelt 
zu werden. Insbeſondere verſteht 
man unter feuerbeſtaͤndigen Salzen 
die feuerveſte Laugenſalze; allein es 
giebt auch andere Salze, welche 
in Abſicht ihres Verhaltens im 
Feuer dieſe Benennung eben ſo 
gut verdienen, ſo wie die Feuer⸗ 
beſtaͤndigkeit uͤberhaupt alien ſalz⸗ 
artigen nicht unbedingt zukommt. 
Denn in lange anhaltendem ehr 
ſtarken Feuer ſind ſie alle mehr 
oder minder zerſtoͤrbar. 


Salia lixivioſa. Caugenſalze. Dies 


ſen Namen hat man insbeſondere 
den feuerveſten Alkalien beygelegt, 
weil die aus der Pflanzenaſche er— 
haltenen Salze durch Auslaugen 
gewonnen werden. 


Mittelſal⸗ 
ze. Neutralſalze. Gewöhnlich 
verſteht man darunter jede Ver⸗ 
bindung einer Saͤure mit irgend 
einem Laugenſalze, Metalle oder 
einer Erde; ſonſt nennt man auch 
nur die Verbindungen einer Sau⸗ 
re mit einem Laugenſalze Weu⸗ 
tralſalze, die andern hingegen 
Mittelſalze, welche ſtatt des Pau: 
genſalzes eine Erde oder Metall 
zur Grundlage haben. Bey der Bes 
reitung eines Mittelſalzes kommt 
es vornehmlich auf die gehörige Saͤt⸗ 
tigung der beyden Stoffe mit ein. 
ander an; die Graͤnze, die hiebey 
ſtatt findet, heißt der Saͤttigungs⸗ 
punkt) Punctum ſaturationis); er 
iſt erreicht, wenn die mittelſalzige 
Fluͤſſigkeit den Veilchenſaft oder 
Kohlaufguß weder roth noch gruͤn 
macht; das mit ſchwacher Säure 
. Lakmuspapier und 
N 5 


Fer⸗ 


Salia Tacheniana, 
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Fernambukpapier nicht blau und 
das Curcumapapier nicht braun 
macht; die Mittelſalze unterfcheis 
den ſich unter einander merklich 
in ihrem Geſchmack, Aufloͤsbarkeit 
in Waſſer, Kryſtallgeſtalt, Feuer- 
beſtaͤndigkeit und Fluͤchtigkeit, in 
ihrem Verhalten gegen andere Kor: 
per; einige find ſchweraufloͤslich, 
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dem noch die eigenthuͤmlichen Kräfs 
te der Pflanzen in ihnen zu finden 
glaubte; da ihre Wirkungen aber 
bloß auf dem laugenſalzigen Be: 
ſtandtheil beruhen, ſo bereitet man 
ſie jezt nicht mehr, ſondern bedient 
ſich an ihrer Stelle jedes andern 
reinen Laugenſalzes. 


und ſchießen leicht in Kryſtallen Sal ia tartarea. Weinſteinartige Sal⸗ 


an. Die Kryſtallen find theils luft, 
beſtaͤndig, theils uicht; and re ſchieſ⸗ 
ſen gar nicht in Kryſtallen an, ſon⸗ 
dern geben nur gummichte Klum— 
pen; diejenigen Salze, die eine 
erdichte Grundlage haben, nennt 
man auch erdichte mittelſalze 
(Salia media terrea), ſo wie die 
mit einer metalliſchen, metalli⸗ 
ſche Mittelſalze (Salia media 
metallica). 


Tachenianiſche 
Salze. So nennt man diejenigen 
Laugenſalze, welche man durch eine 
langſame Einaͤſcherung der Pflan⸗ 
zen aus der zuruͤckbleibenden Aſche 
durch Auslaugen erhalten Hat. 
Man ſoll, nach der Vorſchrift von 
Tachenius, die getrocknete Pflanze 
in einem eiſernen Topfe bis zum 
Gluͤhen erhitzen, und den Aus— 
bruch der Flammen, durch das 
Verſchließen des Topfes mit einem 
Deckel hindern. Die Pflanzenkohle 
wird darauf bey gelindem Feuer 
vollends eingeaͤſchert; aus dieſer 
Aſche wird das Salz durch kochen⸗ 
des Waſſer ausgela get; und durch 
Abduͤnſten trocken gemacht. 
woͤhnlich haben deſe Salze wegen 
des noch dabey befindlichen Brenn⸗ 
baren Weſens eine bräunlichte Far— 
be; ſie ſind ihrer Natur nach nichts 
anders als unreines feuerveſtes Lau⸗ 
genſalz. Man legte ihnen vordem 
mit Unrecht eine ſeifenartige Na⸗ 
tur bey, und bediente ſich derſel⸗ 
ben als Heilmittel, weil man uͤber⸗ 


Ge; Saliva. Speichel. 


dieſes; gegen die Lakmustinktur 


ze. Nennt man diejenigen Salz⸗ 
verbindungen, welche die Wein⸗ 
fteinfäure mit Laugenſalzen, erdich⸗ 
ten und metalliſchen Körpern her⸗ 
vorbringt. 


Salia vitriolica. Vitrioliſche Sal- 


ze. Nennt man uͤberhaupt alle 
Verbindungen der Vitriolſaͤure mit 
laugenhaftem, erdichten oder metal⸗ 
liſchen Grundtheile; insbeſondere 
aber belegt man noch die metalli⸗ 


ſche Verbindungen der Vi rriolſaͤure 


mit dem Namen Vitriol. 


Salia volatilia. Flüchtige Salze. 


Sind ſolche, welche ſich bey einer 
maͤßigen Wärme in Die Höhe trei⸗ 
ben laſſen. Hleher gehören das eis 
gentlich fluͤchtige Laugenſalz, wie 
auch einige ſaure Salze, als: die 
Bernſteinſaͤure, Boraxſaͤure, Ben⸗ 
zoeſaͤure, die fi ſaͤmtlich in die 
Hoͤhe treiben laſſen; Salze, die 
ſich bey einem ſchon ſtaͤrkeren Feuer 
in die Höhe treiben laſſen, als: 
die meiſte Ammoniakalſalze. Das 
verſuͤßte Queckſilber und einige an⸗ 
dere, nennt man halbfluͤchtige 
Salze. | 
| Dieſe bekannte 
thieriſche Feuchtigkeit, welche in 
beſonde xen Druſen aus dem Blute 
abgeſchieden wird, iſt in ihrem rei⸗ 
nen Zuſtande ohne Farbe, Geruch 
und Geſchmack, etwas klebricht, 
ſchwerer als bloßes Waſſer, und 
gefriert auch nicht ſo leicht, als 


und den Curcumaaufguß leigt c 
ih 
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ſich weder ſaurer noch laugenſalzi⸗ 
ger Natur; im Waſſer loͤst er 
ſich zwar auf, aber nicht ohne 
vollkommene Durchſichtigkeit; an 
der freyen Luft und in der Waͤrme 
geht er bald in Faͤulniß; in dem 
mit demſelben angefeuchteten Mehls 
taige beſoͤrdert er die Gaͤhrung; 
Säuren und aͤtzende Laugenſalze Id: 
ſen ihn vollkommen auf; doch ver⸗ 
urſachen fie, wenn fie ſehr geſaͤt— 
tigt find, in denſelben einen flocki⸗ 
gen Niederſchlag; mit Weingeiſte 
entſteht ebenfalls ein Gerinnen; 
mit Oelen verbindet er ſich, wie, 
wohl etwas ſchwer, durch Schüt 
teln zu einer milchichten Feuchtig⸗ 
keit; bey der Deſtillation giebt er 
eine betraͤchtliche Menge Waſſer, 
etwas flüchtig laugenſalzige Feuch⸗ 
tigkeit, und eiwas brandichtes Oel; 
der leicht zerreibliche graue Ruͤck— 
ſtand enthaͤlt etwas Laugenſalz, 
Kochſalz und Kalkerde; und wahr⸗ 
ſcheinlich auch Phosphorſaͤure. Der 
Speichel iſt auch nicht immer von 
gleicher Beſchaffenheit, wie dieß 
der verſchiedene ſuͤſſe, bittere oder 
ſaulichte Geſchmack deſſelben be⸗ 
weist. Aus einem füßlicht ſchmecken⸗ 
den Speichel glaube ich mit Sals 
peterſaͤure Spuren von Zuckerſaͤure 
erhalten zu haben; auch habe ich 
einmal eine Miſchung aus Gua— 
jaktinktur und etwas Nelkenoͤl den 
Sage ſchoͤn blau färben geſe⸗ 

en. 
erſt in dem Speichel ein weiſſes 
Gerinnen; bey mehrerm Zur roͤpfeln 
entſtand die ſchoͤnſte dunkelblaue 
Farbe, die aber bald in ein ſchmu⸗ 
ziges Gelb uͤberaieng; auch bey 
mehrmals nachher wiederholten 
Verſuchen habe ich meinen Spei⸗ 
chel nie wieder von derſelben Bes 
ſchaffenheit gefunden. 


Sanguis. Blut. Dieſe bekannte ro⸗ 
the thieriſche Feuchtigkeit, woraus 


Dieſe Miſchung bewirkte zu⸗ 
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alle übrigen thieriſchen Säfte ab: 
geſchieden werden, hat einen ſuͤß⸗ 
lichten, etwas ſalzichten Geſchmack, 
gerinnet beym 670 Fahrenheit 
in der Luft, und beym 1000 bis 
105° innerhalb einer ins Waſſer 
geſetzten und verfiopften Flaſche; 
nach vorhergegangenem Verfliegen 
eines fluͤchtigen Weſens, das ſich 
als ein nicht geruchloſer Dampf 
zeiget; bey dieſem Gerinnen ſchei⸗ 
det ſich das Blut in ſeine naͤchſten 
Beſtandtheile, das Blutwaſſer, 
(Serum) und den veſten rothen 
Blutfuchen (Craſſamentum, 
Cruor), welcher aus den eigentlis 
chen rothen Blutkuͤgelchen und der 
gerinnbaren Lymphe (Lympha, 
Fibra fanguinis) beſteht. Bey ei⸗ 
ner Deſtillation, wobey das Blut 
nicht zerſtoͤrt wird, giebt es ein 
bloßes mit einem thieriſchen Ge⸗ 
ruche begabtes Waſſer. Das auf 
die Weiſe eingetrocknete Blut hat 
758 feines Gewichts verlohren, und 
giebt, in freyem Feuer deſtillirt, 
fluͤchliges Laugenſalz, thieriſches 
Oel und eine ſchwereinzuaͤſchernde 
Kohle, die weder für ſich, noch 
mit Holzkohlen und Hornbley ver: 
ſetzt im ſtaͤrkſten Feuer Phosphor 
giebt; die Aſche ſelbſt giebt durch 
Auslaugen aͤtzendes, mildes, ſalz⸗ 
und vitriolgeſaͤuertes Pflanzenlau⸗ 
genſalz, Eiſen und phosphorſaure 
Kalkerde; das Blutwaſſer ver⸗ 
miſcht ſich mit Waſſer leicht, zeigt 
einen ſchwachen ſalzichten Geſchmack, 
und gerinnt in einer Wärme —- 
147 nach Fahrenheit, wie Ey⸗ 
weiß, zu einem veſten weiſſen Klum⸗ 
pen. Gleiches Gerinnen bewirken 
Saͤuren, Weingeiſt und alle au— 
dere Koͤrper, welche die Milch 
zum Gerinnen bringen; das Ge— 
ronnene, abgeſchieden und ausge; 
trocknet, giebt einen veſten hornar— 
tigen, graulichten, zerbrechlichen 
Klumpen, der ſich in bloßem Waſ⸗ 

ſer 


535 Sa 


fer nicht aufloͤst, aber angeſeuch⸗ 
tet leicht in Faͤulniß übergeht; für 
ſich eingetrocknetes Blutwaſſer aber 
löst ſich im Waſſer wieder auf. 
In dieſem eingetrockneten Blutwaſ⸗ 
fer ſoll, nach Kouelle's und Buc⸗ 
quets Erfahrung, freyes minera⸗ 
liſches Laugenſalz enthalten ſeyn. 
Friſches Blutwaſſer giebt bey ges 
linder Deſtillation eine anfangs 
ſchmacktoſe, aber riechende Feuch⸗ 
tigkeit, die den 3 und 
die Lakmustinktur nicht veraͤndert; 
nach einiger Zeit geht es aber in 
Faͤulniß über, und zeigt nun durch 
den Geruch und durch gegenwuͤr⸗ 
kende Mittel das fluͤchtige Laugen⸗ 
ſalz in derſelben an; ſtarke Salpe⸗ 
terfäure macht Blutwaſſer zwar ges 
rinnen, löst aber das Geronnene 
auch wieder auf; durch Waſſer 
wird das Aufgeloͤste aber wieder 
gefällt ; milde ſowohl als ätzende 
Laugenſalze machen es nicht gerin⸗ 
nen; 
genſalze das Geronnene wieder auf; 
dieſe Aufloͤſung wird nur mittelſt 
einer Saͤure wieder zerſetzt; die 
ächte und erdichte Mittelſalze ma: 
chen Blutwaſſer nicht, wohl aber 
die aufloͤslichen metalliſchen Salze 
gerinnen. 


Den rothen Blutkuchen zerlegt 
man durch Auswaſchen mit 
kaltem Waſſer in ſeine ungleichar⸗ 
tigen Beſtandtheile, indem der 


lymphatiſche Theil in weiſſer fa: 


ferichter Geſtalt (Fibra fanguinis , 
Pfeudomembrana Ruyfcehii) 
zuruͤckbleibt, während ſich der far, 
bende Bluttheil mit dem Waſſer 
verbindet; dieſer falerichte Beſtand⸗ 
theil erhaͤrtet ſchon bey der gelin⸗ 
deſten Wärme, noch ehe er ganz 
lich trocken iſt, bekommt ein graues 
pergamentaͤhnliches Anſehen, iſt im 
Waſſer, Weingeiſt , Oelen und 
aͤtzenden flüchtigen Laugenſalze un 


hingegen loͤſen aͤtzende Lau. 
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aufloͤslich; auch in ſeuerbeſtaͤndigen 
ätzenden Laugenſalzen nur durch 
Hilfe des Siedens aufloslich; in 
Säuren iſt er hingegen leicht aufs 
löslich ; daraus wird er durch bloſ⸗ 
ſes Waſſer ſowohl, als durch Lau— 
genſalze gefaͤllt, und iſt darinn 
dem Kleben des Mehls aͤhnlich 
(ſ. Farina). Imi feuchten Zuſtaude 
geht er leicht in Faͤulniß über. 
Der bey der Abſcheidung dieſes fa⸗ 


ſerichten Weſens im Waſſer auf⸗ 


gelöste rothe Theil des Blutes 
giebt dem Waſſer ein dunkelrothes 
Anſehen; in der Siedhitze ſcheidet 
ſich derſelbe als blaßroͤthliche Flo⸗ 


cken daraus ab; das Waſſer wird 


alsdann dadurch farbenlos: er 


kommt übrigens in feinem Verhal⸗ 
ten im Feuer und gegen Aufloͤ⸗ 
fungsmittel dem Blutwaſſer ziem⸗ 
lich nahe. In phlogiſtiſirter Luft 
gerinnet das friſchgelaſſene Blut 
viel ſpaͤter, wird auch 
zaͤh und dick, als in gemeiner 
Luft. Der Blutkuchen wird auch 


auf der Oberflache nie fo hochroth 


nicht ſo 


als wenn er an ſreyer Luft geron⸗ 


nen iſt. Auch die untere 
Seite des Kuchens iſt nie fo hoch, 


roth, als die obere; ſie wird es 


aber, wenn ſie umgekehrt wird; ein 


bochrother Blutkuchen wird auch 


in verdorbener Luft ſchwaͤrzlicht, 


hingegen in gemeiner Luft roͤther, 
noch mehr aber in dephlogiſtiſirter 
Luſt, aber das hochrothe Blut 


verbeſſert verdorbene Luft nicht, 


hingegen verdirbt des Kalkes nicht 


mehr friſches Blut die Luft; die 
Faͤulniß macht das Blut fluͤſſger; 


aus eingetrocknetem Blute find die 
naͤchſten Beſtandtheile deffelben 
nicht mehr abzuſcheiden; die 
Entzuͤndungshaut, Speck⸗ 
haut (Cruſta inflammatoria, f. 


er 


pleuritica), die ſich bey entzuͤn⸗ 


dungsartigen Krankheiten wider⸗ 
natuͤrlich auf dem Blute vr 
i 
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iſt ein widernatuͤrlich angebaͤufter 
oder abgeſchiedener lymphatiſcher 
Theil des Blutes: denn auch das 
ehemiſche Verhalten derſelben 
kommt mit dieſem uͤberein. 


Sapa vomitoria. Brechſaft. Dieſe 
jezt nicht mehr uͤbliche Zubereitung 
erhält man aus 12 Theilen guten 
Moſt mit einem Theile Spiesglanz⸗ 
glas, durch vierundzwanzigſtuͤndi⸗ 
ges Digeriren und Abduͤnſten bis 
zum dritten Theile des durchgefeis 
heten Aufguſſes; wenn derſelbe, 
mit Oel uͤbergoſſen, einige Zeit 
aufbewahret wird, fo ſollen ſich 
ſuͤſſe Kryſtallen darinn erzeugen. 


Sapo. Seife. Unter der wahren 
Seife verſteht man die innige Ver⸗ 
bindung eines wahren oͤlichten Koͤr⸗ 
pers mit Laugenſalz; ſie zeigt eine 
ſchluͤpfrige Beſchaffenheit, lost ſich 
im Waſſer und Weingeiſt auf, und 
macht auch andere fette Stoffe mit 
Waſſer miſchbar, die Auflöfung der 
Seife ſchaͤumet, und wird durch 
alle diejenigen Koͤrper wieder zer⸗ 
ſetzt, die mit dem laugenhaſten Grund⸗ 
theile derſelben naͤhere Verwand— 
ſchaft haben. Dieſe Seife nennt 
man daher auch laugenſalzige, 
(Capo alcalinus) um fie von einer 
anderen Art Seiſe, die ſtatt des 
Laugenſalzes eine Saͤure zum Grund— 
theile hat, die ſaure Seife (Sa- 
Po acidus) zu unterſcheiden. Nach 
dieſen Begriffen giebt man manchem 
Koͤrper mit Unrecht den Namen 
Seife, der nur etwa die Eigen- 
ſchaſt beſitzt, Oel mit Waſſer milch: 
bar zu machen, als: Zucker, Schleim, 
Pflanzenſaft und andere. 


Sal alcalinus ſ. vulgaris. laugenſal⸗ 
zige Seife. Zur Bereitung dies 
ſer Seife muß das Laugenſalz mit 
ungeloͤſchtem Kalk aͤtzend gemacht 
werden. Die waͤſſerichte Aufloͤſung 
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deſſelben wird zur gewöhnlichen 
Meiſterlauge (ſ. Lixivium caufti- 
cum) eingekocht. Mit dieſer Lauge 
kocht man eine beſtimmte erſt durch 

toben zu beſtimmende Menge Fett, 
Del oder einer andern Fettiakeit, 
ſo lange bis die genaue Aufloͤſung 
bewirkt iſt; welches man daran ers 
kennt, wenn ein Tropfen der Maſ⸗ 
fe auf einem kalten Körper zu ei⸗ 
nem veſten gleichſoͤrmigen Körper 
erhaͤrtet; bey Talg und Oelſeiſen, 
wozu man Gewaͤchslaugenſalz ges 
braucht hat, ſetzt man am Ende 
des Kochens, wenn die Miſchung 
grote, zaͤhe und ſchwerzerſpringen⸗ 
de Blaſen auſwirft, eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤſige Menge Kochſalz, etwa 
einen achten Theil, hinzu, wodurch 
die Seife einen größern Grad von 
Haͤrte erlangt; iſt die Seiſenſieder⸗ 
lauge aus mineraliſchem kaugen⸗ 
ſalze bereitet, ſo iſt das Kochſalz 
uͤberfluͤſſig ; die fertig gekoch'e 
Seife laͤßt man in Formen erkal⸗ 


‚ten, und zerſchneidet fie nachher in 


beliebige Stuͤke. Die“ dünne, 
ſchmierige Seifen bereitet man aug 
gemeinen fetten Oelen. Thran 
(Thranſeife) und en 
Wallrath, Kakaobutter, Wachs, 
Harze gebe mit aͤtzendem Laugen⸗ 
ſalze ebenfalls Seifen; gute Seiſe 
Ist ſich im Waſſer gaͤnzlich auf; 
denn ihre Beſtandtheile ſtehen in 
richtigem Verhaͤllniſſe gegen einan⸗ 
der; an der Luft wird ſie weder 
ſcharf noch feucht, noch zeigt ſich 
bey der Aufloͤſung im Waſſer freyes 
Oel; im erſten Fall iſt zu viel und 
im letzten zu wenig Laugenſalz dars 
inn vorhanden; mit der Zeit wird 
auch das Oel in ber Seife ranzicht; 
ſonſt laͤßt ſich das Oel auch durch 
Saͤuren etwas veraͤndert wieder 
aus derſelben abſcheiden, indem es 
nun ganz oder zum Theil im Wein 
geiſte aufloͤslich iſt; diejenigen Mit: 
lelſalze, die ein fluͤchtiges Laugen⸗ 

ſalz, 
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ſalz, erdichte oder metalliſche Grund» 
lage haben, ſetzen die Seife ebenfalls 
aus ihrer Miſchung; von der Luft⸗ 
ſaͤure wird ſie nur ſchwer zerſetzt, 
auch Kalkwaſſer zerlegt ſie, ſo, daß 
ſich das aͤtzende Laugenſalz mit dem 


Waſſer, das Oel der Seife aber 


mit dem Kalke zu einem flockigen 
Niederſchlage vereiniget, welchen 
Thouvenel Kalkſeife nennet. 
Dieſe erhaͤlt bey gelinder Waͤrme 
eine trockne zerreibliche Beſchaffen⸗ 
heit, ſieht nur im Bruche ſeifenar— 
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Baumoͤl und mineraliſchem Lau⸗ 
genſalz; Hanf: Lein- oder Ruͤboͤl 
geben mit Gewaͤchslaugenſalze die 
gruͤne ſchmierige Seife; die ges 
meine Seife (Sapo vulgaris) be⸗ 
ſteht aus Talg und Gewächslau: 
genſalz, ſo wie die ſchwarze Sei 
fe (Sapo niger) aus Thran und 
demſelben Laugenſalze. Aus ver⸗ 
ſchiedenen Schwaͤmmen bereitete 
Goͤttling mittelſt der aͤtzenden Lau⸗ 
ge ebenfalls eine Seife. 


tig aus, bey ſtaͤrkerer Hitze ſchmelzt Sapo chemicus juniperinus Di p- 


fie wie Harz, zieht ſich in durchſich⸗ 
tige nach dem Erkalten bruͤchige Far 
den, und loͤst ſich in erhitztem Wein: 
geiſte, aber nicht im Waſſer auf. 
Die Säuren ſcheiden das Oel dar- 
aus ab; aͤtzendes Faugenfalz zerſetzet 
ſie nicht, wohl aber die milden, 
indem ſie die Kalkerde als rohen 
Kalk daraus faͤllen, und mit dem 
Oele nun eine wiederhergeſtellte lau— 
genſalzige Seife bilden; luſtſaͤure— 
haltiges, wie auch erdichte oder 
metalliſche Salze bey ſich führen 
des Waſſer löst die Seife unvoll: 


pelir. Tinctura alcalina vene- 
ris et antimonii juniperina Di p- 
pelii. Dippels chemiſche Sei: 
fe. Dieſe zu bereiten ſchmelzt man 
1 Theil Kupferbleche mit 2 Their 
len rohen Spies glanz und 4 Theis 
len Pottaſche zu einer Leber, die 
noch warm zerſtoſſen, mit fo vies 
lem Wachholderoͤle getraͤnkt wird, 
bis ſie das Anſehen eines Mußes 
angenommen hat; man uͤbergießt 
ſie alsdann mit dem ſtaͤrkſten Wein⸗ 
geiſte, ſetzt ſie damit einige Tage 
in die Waͤrme, und wiederholt 


dieß fo lange, bis ſich der Wein: 
geiſt nicht mehr faͤrbt. Um eine 
geſaͤttigtere Tinktur zu erlangen, 
zieht man von den ſaͤmtlichen Auſ⸗ 
Man bedient ſich daher auch zur guͤſſen einen Theil des Weingeiſtes 
vorlaͤufigen Unterſuchung eines aus einer Retorte wieder davon ab. 
Waſſers in Mnetficht der genannten ji 
Beſtandtheile einer geiſtigen Sei: Sapo tartareus, f. Starkeyanus. Cor- | 
ſenaufloͤſang. Der Unterfchted der rector Opii. Starkeyiſche Seife. 
Seifen beruht auf der Verſchieden⸗ Iſt eine Verbindung des Terpen⸗ 
heit des Hels und des Laugenſalzes tin: oder Wachholderoͤls mit feuer- 
und auf die größere oder geringere veſtem Gewaͤchslaugenſalze. Die 
Reinheit dieſer Beſtandtheile. So Verbindung der aͤtheriſchen Oele 
beſteht die venediſche Seife (Sa- zu einer Seife erfolgt uͤbrigens 
po venetus) aus Baumoͤl und weit langſamer, und mit mehr 


kommen auf; gewoͤhnlich nennt man 
ſolches Waſſer hart, (ſ. Aqua) 
da hingegen das weiche Waſſer 
die Seife vollkommen aufloͤst. 


Gewaͤchslaugenſalz; ihr marmorir⸗ 
tes Anſehen ſoll von Eiſen⸗ auch 
Kupfervitriole herruͤhren. Die ali⸗ 
kantiſche oder ſpaniſche Seife 
(Sapo hifpanicus, alicantinus) 
ſieht weiß aus, und beſteht aus 


Schwierigkeiten, als bey den je 
ten Oelen. Lange anhaltendes Die 
geriren iſt noͤthig, um aͤtheriſche 
Qele mit Laugenſalz zu verbinden, 
obgleich unter einigen Abaͤnderun⸗ 
gen dieſe Arbeit etwas ahaekuͤrzt 

werden 
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werden kann. Am geſchwindeſten 
erreicht man ſeine Abſicht noch 
wohl, wenn man das trockne 
aͤtzende Laugenſalz in einem Moͤr⸗ 
ſer etwas ſtark erhitzt, und denn 
allmaͤhlich unter ſtetem Umruͤh— 
ren das Oel hinzugeſchuͤttet; nach 
und nach ſcheidet ſich noch etwas 
zerfloſſenes Laugenſalz und uͤber— 
flüfiges Del ab. Nach Wieglebs 
Vorſchrift uͤbergießt man einen 
Theil aͤtzendes Laugenſalz mit 4 
Theilen Terpentinoͤl, ſetzt es eine 
Zeitlang damit in gelinde Waͤr— 
me, zieht zuletzt das Oel fo oft 
über den Helm, und gießt es im: 
mer wieder zuruͤck, bis das Salz 
nichts mehr davon aufnimmt; 
die Saͤuren zerſetzen dieſe Seife 
ſo wie die gemeinen, und ſchei— 
den ein harzichtes Oel ab. 


Die Verbindungen der oͤlichten 
Koͤrper mit einer Saͤure belegt 
man mit dieſem Namen. Achard 
und Cornette haben dieſe Mi: 
ſchungen vorzuͤglich beſchrieben. 
Die Vitriolſaͤure iſt am geſchick⸗ 
teſten, ſolche Seifen zu bewir— 
ken, indem man zum Beyſpiele 
2 Unzen Vitrioloͤl mit 3 Unzen 
Baumoͤl durch allmaͤhliche und 
vorſichtige Bermiſchung unter ſte— 
tem Umruͤhren mit einander ver— 
bindet; um die uͤberfluͤſſige Saͤu— 
re wegzunehmen, loͤst man ſie in 
kochendem Waſſer auf, wobey die 
Seife entweder oben auſſchwim⸗ 
met, oder zu Boden ſinkt; Die; 
ſes Auswaſchen wiederholt man 
ſo oft, als ſich noch freye Saͤu— 
re durch Geſchmack zu erkennen 
giebt; geſchieht die Vermiſchung 
des Oels mit Vitriolſaͤure zu ge— 
ſchwind und in zu großer Menge, 
ſo wird das Oel zerſtoͤrt, wobey 
ein ſchwefelſaurer Geruch auf: 
ſteigt. Je aͤlter dieſe ſaure Sei— 


Sapones acidi. Saure ae 


es 
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fe wird, um ſo härter wird fie 
auch. Bey uͤberfluͤſſiger Saͤure 
werden ſie aber an der Luft feucht; 
man kann auf gedachte Weiſe, 
aus mehreren fetten Körpern, 
auch aus verſchiedenen weſentli— 
chen Oelen ſolche Seiſen berei— 
ten; wobey aber um ſo mehr alle 
zu gewaltſame Erhitzung bey der 
Bereitung vermieden werden muß. 
Dieſe vitriolſauren Seifen loͤſen 
ſich alle im Waſſer und Wein— 
geiſte auf, und werden durch Lau— 
genſalze, Kalkerde und metalli: 
ſche Koͤrper zerſetzt; ſo wird die 
Wallrathſeife durch Zink- und 
Bleykalke, aber weder durch 
Bley noch durch Zinn, die Ey⸗ 
erölfeife durch Eiſen und Zink, 
aber nicht durch Bley, die Terz 
pinthinolſeife durch Gruͤnſpan, 
Hornbley, Bleyweiß und Eiſen, 
aber nicht durch Zinn, die Bern⸗ 
ſteinoͤlſeife durch Kupfer, aber 
nicht durch Bley zerſtoͤrt; Sal: 
peter: Salz- Eſſig⸗ und fluͤchti⸗ 
ge Schwefelſaͤure zerſetzen fie 
ebenfalls; bie vitrioliſche Fen⸗ 
cheloͤlſeife, die einen Kampferge⸗ 
ruch hat, wird durch Salpeter- 
und Salßſaͤure nicht zerſetzt, fo 
wie auch die Wallrath- Eyeroͤl— 
Bernſteinoͤl⸗ und Franzoſenoͤlſei⸗ 
fe vom abgezogenen Eſſig, und die 
Fencheloͤlſeife vom Sauerklecſalz 
und Weinſtein nicht zerſtoͤrt wird; 
Bali Blaͤttererde, Digeftiv: 
alz, Kochſalz, Salpeter ſowohl 
emeiner als wuͤrfelichter, Kalk— 
older; Kalkkochſalz, Salmiak, 
Bleyzucker, Zinkvitriol und Ei: 
ſenkochſalz zerſetzen die vitriolſau— 
re Seifen ebenfalls, doch wird 
die Fencheloͤlſeife von Blaͤtterer— 
de und Eſſigſalmiake, ſo wenig, 
als die Eyeroͤl- und Terpenthin— 


€ 


oͤlſeife vom tartariſirtem Wein: 


ſteine zerſetzet; das aus dieſen 


Seifen wieder abgeſchiedene Hel 
hat 
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hat eine veſtere beynahe wachs⸗ 
aͤhnliche Beſchaffenheit. Bey der 
Zerſetzung durch Laugenſalze ver- 
bindet ſich das im Ueberfluſſe zu: 
geſetzte Laugenſalz ſogleich mit dem 
abgeſchiedenen Oele zu einer lau⸗ 
genſalzigen Seife 5 auf dieſem 
Wege laͤßt ſich aus der vitriolſau⸗ 
ren Terpenthinoͤlſeife ſogleich eine 
Starkeyiſche Seife bereiten, 
wenn man zu der Yuflöfung ders 
ſelben eine groͤſſere Menge Lau: 
genſalz, als zur Saͤttigung der 
‚Säure 0 iſt, hinzuſetzet, 
und die Miſchung darauf ins Sie— 
den bringt auf dieſelbe Art 
kann man auch aus gemeiner lau: 

enſalzigen Baumoͤlſeife durch Zu— 
ammenreiben mit Vitrioloͤle eine 
ſaure Seife erhalten. Man hat 
die vitriolſaure Baumoͤlſeife als 
ein vorzuͤgliches auflöfendes Heil— 
mittel empfohlen. Carminati 
empfiehlt in der Abſicht eine fol- 
che Seife, die aus 2 Theilen 
Baumoͤl und 1 Theil dephlogi⸗ 
ſtiſirten Vitrioloͤls bereitet wor⸗ 
den; durch Aufkochen der Mi— 


ſchung mit Waſſer nimmt man Saturnus cornuus. 


die uͤberfluͤſſige Saͤure weg; im 
Weingeiſt loͤst ſie ſich leicht auf; 
auch vermiſcht ſie ſich mit Waſ— 
ſer; dieſes hat alsdann ein milch⸗ 
weiſſes Anſehen, und ſchaͤumt. 
Hr. Merk hat hingegen wichtige 
Zweiſel gegen die Heilkraͤfte, und 
einige Miſchung dieſer ſauren 
Seife geaͤuſert; er erhielt aus 
der friſchbereiteten Seife mittelſt 
des Weingeiſts eine goldfarbene 
Aufloͤſung, die das Waſſer mil: 
chig machte, in der Kälte bis auf 
zwey Drittel gerann, ſich in der 
Wärme aber wieder aufloͤste, 
wobey ſich am Boden etwas 
ölichtes abſchied, welches ſich im 
Waſſer nicht aufloͤste; ſchmuzige 
„Leinwand mit dieſer Seife gewa— 
ſchen, wurde nicht rein; ein 


eben ſo wenig aufloͤſende Kraͤfte; 
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Stuͤckchen Entzuͤndungshaut in 
die waͤſſerichte Aufloͤſung dieſer 
Seife gelegt, wurde, ſtatt aufge- 
löst zu werden, noch zaͤher, les 
derartiger, da es hingegen die 
laugenſalzige Seife aufloͤste; auf 
Gallen : und Blaſenſteine zeigte fie 


nach Verlauf von einigen Mong⸗ 
then war die Seife mehr broͤ⸗ 
ckelicht, und im Waſſer unaufloͤs⸗ 
lich; im 1 7 löste ſich zwar 
etwas auf; es ſchwamm aber gleich 

als oͤlichte Kuͤgelchen auf der 
Oberflaͤche; bey gelinder Waͤrme 
ſammelte ſich alles, wie ein dick 

lichtes Oel auf der Oberflaͤche an; 
vom Waſſer wurde der Weingeiſt 
ſehr wenig getruͤbt, mit heiſſem 
Waſſer uͤbergoſſen wurde die Sei⸗ 
fe braͤunlicht gelb, und etwas 
weicher als Wachs, ſie brannte 
auch, wie dieſes, mit heller Flam⸗ 
me. Hr. Merk haͤlt alſo die ſau⸗ 

ren Seifen fuͤr ſehr unvollkom⸗ 
men, und nur fuͤr ein durch die 
Saͤure erhaͤrtetes Oel. | 


Plumbum cor- 
nuum, ſ. falitum. Muriaticum 
plumbatum Bergman ni. Horn⸗ 
bley. 


ruͤck; mit Waſſer gekocht, und 
abgedünftet, ge es in zarte 
nadelfoͤrmige glänzende Kryſtallen 
an, die einen ſüſſen zuſammen⸗ 

ziehenden 
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ziehenden Geſchmack haben, und Scoriae. Schlacken. Nennet man 


an der Luft nicht feucht werden, 
aber ihren Glanz verlieren; ein 
Theil Dorabley erfordert 30 Theis 
le ſiedendes Waſſer zur Aulloͤ⸗ 
ſung; gypshaltiges Waſſer, Vi— 
triol⸗ Fett: Milchzucker-Zucker⸗ 
Arſenik- Phosphor- und reine 
Weinſteinſaͤure fällen dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung; feuerveſtes Gewaͤchslaugen— 
ſalz giebt damit einen in der Luft 
leicht anlaufenden Niederſchlag; 


Zink und Braunſteinmetall faͤllen 


ſie in Kryſtallen, Eiſen, metal⸗ 
liſch in glaͤnzenden Blaͤttchen; 
im Weingeiſte löst ſich Hornbley 
nicht auf. Das durch Niederſchla— 
gen bereitete enthalt in 100, 72 
Bley, 18 Saͤure und 10 Theile 
Waſſer; vor dem Loͤthrohre auf 
der Kohle geſchmolzen, wird ein 
Theil deſſelben wieder zu Bley 


hergeſtellet; im Loͤffel hingegen 


nimmt es bey vorſichtigem Schmel— 
zen vor dem Loͤthrohre, bey dem 
Erhalten an Farbe und Halb— 
durchſichtigkeit, wenn gleich nicht 
an Biegſamkeit, eine hornartige 
Beſchaffenheit an; nur muß das 
Feuer weder zu heftig noch zu als 
haltend ſeyn, weil ſonſt ein Theil 
Salzſaͤure verflüchtiget wird, wo— 
durch es die angezeigte Beſchaſ— 
fenheit ſogleich verliert; auch wird 


ein Theil davon ſelbſt verfluͤchtigt; 


in verſchloſſenen Geſaͤſſen zeigt 
es ſich, vorzüglich bey einem ftar- 


ken Gehalte an Säure, als ein Selenites. 
fluͤchtiges Salz; einigemale mit 
Salmiak und Zinnober fublimi: 
ret, ſoll es eine Goldfarbe erhal— 
ten; mit rohem Spiesglanze der. 
ſtilliret, 
butter und Bleyglanz; mit Fett 


giebt es Spiesglanz⸗ 


und Laugenſalßen, wie auch an⸗ 
dern laugenſalzigen Fluͤſſen ges 
ſchmolzen, wird es wieder zu Bley 


hergeſtellet. 


Onomatol. Chum. 


diejenigen ſalzichten, ſchwefelich— 
ten oder glaſichten Materien, die 
bey dem Schmelzen erdichter und 
metalliſcher Körper über den aus: 
geſchmolzenen Körpern befindlich 
ſind. Die Schlacken ſind ihrer 
Natur nach, je nachdem der zu 
ſchmelzende Koͤrper, und die, das 
Schmelzen befoͤrdernde Zuſaͤtze 
beſchaffen waren, ſehr verſchie— 


den. Wenn man auſſer den ver— 


glaſenden Salzen, bey dem 
Schmelzen noch ein anderes Mit⸗ 
telſalz, z. B. Kochſalz, zugeſetzt 
hat, theils um den Fluß zu bes 
foͤrdern, theils auch nur um dem 
flieſſenden Stoffe zu einer Bede— 
ckung zu dienen, ſo beſteht auch 
die Schlacke aus verſchiedenen 
Schichten, nemlich der oberen 
ſalzartigen, und einer andern gla⸗ 
ſichten; um alle metalliſchen Thei⸗ 
le auszuſcheiden, iſt es noͤthig, 
daß die Schlacke in den moͤglichſt 
duͤnnſten Fluß verſetzt wird; die 
ſchwefelichten oder ſchwefelleberar— 
tigen Schlacken loͤſen uͤberdem 
noch Metalltheile wirklich in ſich 
auf; man bedient ſich der Schla⸗ 
cken ſowohl bey Arbeiten im Kleis 
nen, als im Groſſen, als eines 
Schmelzungsmittels; die beym 
Kupferſchmelzen erhaltenen ge⸗ 
braucht man vorzüglich mit Kalk 
verſetzt zum Moͤrtel. ä 


Selenit. Mit dieſem 
Namen belegt man die Verbin— 
dung der Vitriolſaͤure mit Kalk⸗ 
erde, als einen kuͤnſtlichen Gyps. 
Man hat auch noch andern ſchwer⸗ 
aufloͤslichen Kalkmittelſalzen den 
Namen Selenit beygelegt, als 
dem Weinſteinſelenit (Selenites 
tartareus), Benzoeſelenit (Se- 
lenites benzoinus) u. ſ. f. Nach 
Bergmann enthalten 100 Thei⸗ 


le des gemeinen kryſtalliſirten Se— 
S . 


lenits 
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lenits 22 Theile Waſſer, 32 bis 
34 Theile Kalkerde, und 46 bis 
44 Theile Vitriolſaͤure; bey mitt⸗ 
lerer Waͤrme erfordert ein Theil 
Selenit 500 Theile Waſſer, vom 
ſiedenden aber nur 480 oder 480 
Theile; im Weingeiſte loͤst er ſich 
nicht auf; bey der Zuſammenſe⸗ 
tzung aber kann das Waſſer, 
worinn er entſteht, vier- oder 
fünfmal mehr davon, enthalten; 
er ſchießt aus der Aufloͤſung ſpath— 
artig an, die Kryſtallen zeigen 
acht Seiten mit zwo einander 
gegenuͤberſtehenden tief abgeſtumpf— 
ten Spitzen; fie find an der Luft 
beſtaͤndig, in maͤſſigem Feuer 
verliert er das Kryſtallenwaſſer 
ziemlich leicht, wird undurchſich⸗ 
tig und in ein weißes Pulver ver: 
wandelt; bey ſchneller Erhitzung 
kniſtert er etwas; in ſtaͤrkerm 
Feuer fließt er fuͤr ſich allein zu 
einem durchſichtigen Glaſe, noch 
leichter geſchieht dieß, wenn er 
mit Sand, Thon, Flusſpath, 
oder einem verglaſenden Salze 
verſetzt wird; er laͤßt aber auch 
im ſtaͤrkſten Feuer fuͤr ſich ſeine 
Saͤure nicht fahren; auf dem 
trocknen Wege zerſetzen ihn das 
Brennbare Weſen, ſo wie auch 
die Laugenſalze; auf beyden We: 
gen die ſalpeterſauren Metall— 
aufloͤſungen, die Sauerkleeſalz— 
ſaͤure, der Bleyzucker; die Horn⸗ 
bleyaufiöfung, wie auch die ſal— 
peter: und ſalzſaure Schwererde— 
aufloͤſung bewirken ebenfalls eine 
Zerlegung deſſelben. 


Semimetalla. Halbmetalle. Man 
hat dieſen Namen allen denjeni: 
gen metalliſchen Koͤrpern gegeben, 
welche die Schwere, die Undurch— 
ſichtigkeit und den Glanz eines 
Metalls haben, ſich auch mit er⸗ 


dichten Koͤrpern in ihrem Fluſſe 
nicht vereinigen, aber unter dem 


Separatio. Scheidung. Dieſe Bes 


Separatio argenti ab auro per aquaàn 
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Hammer zerſpringen, und im 
Feuer nicht die Beſtaͤndigkeit ei⸗ 
nes vollkommenen Metalls ha⸗ 
ben. Man zählt jezt folgende 
Halbmetalle, als: Spiesglanz⸗ 
koͤnig, Zink, Wismuth, Ro- 
boldkoͤnig, Arſenikkoͤnig, 
Braunſteinkoͤnig, Waſſerbley⸗ 
und Wolframkoͤnig. Unter die 
Halbmetalle ſetzen einige auch 
noch wohl Gueckſilber. | 


nennung bezeichnet in der metallur⸗ 
giſchen Chemie diejenige Verrich⸗ 
tung, mittelſt welcher man Gold 
und Silber von einander ſcheidet. 
Durch Bley mittelſt der Verſchla 
ckung iſt dieſe Scheidung nicht 
zu bewirken, weil beyde Metalle 
im Feuer durch Bley nicht zer⸗ 
ſtoͤrt werden koͤnnen; es ſind hier 
alſo andere Aufloͤſungsmittel nos 
thig, welche das Silber auszie⸗ 
hen, das Gold aber unberuͤhrt 
laſſen. Salpeterfäure, Salz 
ſaͤure und Schwefel ſind hiezu 
geſchickt, da ſie nur allein auf 
Silber ihre auflöfenden Kräfte 
aͤuſſern. Dieſe drey Auflöfunge 
mittel geben aber eben ſo A 
beſondere Scheidungsverfahre 
ab, worunter das durch die Sal 
peterſaͤure das gebraͤuchlichſte iſt, 
Man nennt dieſes daher auch nur 


> 


die trockne Scheidung. 
Beſondere dieſer ſaͤmmtlicher 
Scheidungen findet ſich unte 
folgenden Artikeln: 


fortem. Scheidung durch Schell 
eidung dn dewaſſer 
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dewaſſer. Naſſe Scheidung. 
Zu dieſer Scheidung iſt es erfor— 
derlich, daß beyde Metalle, als: 
Gold und Silber in einem ge: 
hoͤrigen Verhaͤltniſſe mit einan— 
der verbunden ſind, weil eine zu 
groſſe Menge des Goldes das 
Silber gegen die Salpeterfäure 
ſchuͤtzen, und alſo gar keine oder 
doch unvollkommene Scheidung 
erfolgen wuͤrde. Man ſucht daher 
vorlaͤufig durch den Strich, mit— 
telſt der Probiernadeln (Acus 
probatoriae) das ohngefaͤhre Ver⸗ 
haͤltniß beyder Metalle gegen ein— 
ander zu erfahren. Findet ſich bey 
dieſer Probe, daß nicht faſt drey— 
mal mehr Silber als Gold in 
der Maſſe enthalten iſt, ſo iſt 
ſie zu dieſer Scheidung nicht ge— 
ſchickt; es wird ihr daher noch 
ſo viel Silber zugeſetzt, daß das 
Gold den vierten Theil des Gan— 


zen ausmacht; dieſe Arbeit heißt 


die Quarte, oder das Quar⸗ 
tiren (ſ. Quartatio); ſollte das 
ſilberhaltige Gold noch uͤberdem 
unedle Metalle enthalten, ſo muß 
es durch Abtreiben davon gerei— 
niget werden, ehe man die Quart 
anſtellet; das Scheidewaſſer muß 
zu dieſer Arbeit vorher durch die 


Faͤllung (f. Aqua fortis praeci- 


pitata) von aller Salz- und Vi— 


triolſaͤure gereiniget werden; das 


Metall, welches vorher in Blaͤtt— 


hen geſchlagen, oder gekoͤrnt 
worden, wird alsdann mit an— 
derthalbmal ſo viel Scheidewaſ— 
ſer, als in dem Metallgemenge 


Silber iſt, uͤbergoſſen, und die 
Aufloſung durch die Wärme des 
Sand bades unterſtuͤtzt; zeigen ſich 


keine Spuren der Aufloͤſung mehr, 
ſo wird das Fluͤſſige abgegoſſen 
und noch zu wiederholtenmalen 
ein ſtaͤrkeres Scheidewaſſer aufge: 
goſſen, bis alles Silber ausge⸗ 
zogen worden; das ruͤckſtaͤndige 
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Gold fuͤhret den Namen geſchie— 
denes, und wird mit ſiedendem 
abgezogenem Waſſer ſorgfaͤltig abs 
geſuͤſſet; waͤre in dem Metallges 
menge ungleich mehr Gold als 
Silber enthalten: ſo kann man 
auch die Scheidung mittelſt des 
Koͤnigswaſſers anſtellen, welches 
das Silber als ein Hornſilber zu⸗ 
rücklaͤßt; aus der Goldauflöfung 
ſchlaͤgt man alsdann mit sehn = 
bis zwoͤlfmal fo viel Eiſenvitriol, 
als das Gold wiegt, das Gold 
nieder, wodurch man das Gold 
metalliſch, und von Platina und 
Kupfer rein bekommt; ſollte ſich 
auch bey der Scheidung durch 
Koͤnigswaſſer etwas Hornſilber 
mit der Goldaufloͤſung verbinden, 
ſo wird doch dadurch das Gold 
nicht verunreiniget, wenn man 
ſich zum Niederſchlagen deſſelben 
des Eiſenvitriols bedient. Be 
der Scheidung durch Scheidewaſ⸗ 
ſer nimmt man zu der erſten Auf: 
loͤſung ein nicht ſehr ſtarkes, da⸗ 
mit das Gold durch eine zu hef— 
tige Auflöfung nicht zu fehr zer— 
theilet werde, ſondern ſeine Ge— 
ſtalt behalte, die man ihm vor⸗ 
her gab; eine Miſchung von ei: 
nem Theile Gold und zween Thei— 
len Silber laͤßt ſich auch noch 
durch die Salpeterſaͤure fcheiden; 
nur muß man ſich hier eines nicht 
zu ſchwachen Scheidewaſſers be— 
dienen. Das bey der Scheidung 
zuruckgebliebene Gold hat eine 
ſchwarze Farbe und wenig Ve⸗ 
tigkeit; nach dem Ausgluͤhen bes 
kommt es aber ſeinen Glanz und 
Veſtigkeit wieder. Das Silber 
ſcheidet man aus der Salpeter⸗ 
ſaͤure entweder durch Abziehen 
derſelben, oder durch Niederſchla— 
gen mittelſt des Kupfers, wieder 
ab; bey Arbeiten im Großen 
gießt man die Silberaufloͤſung in 
kupferne Becken, worinn ſich das 
S 2 Silber 
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Silber fällt, welches man gehoͤ⸗ 
rig abſpuͤlet, und nach Gefallen 
mit etwas Salpeter zuſammen⸗ 
ſchmelzet; man giebt ihm den Na— 
men geſchiedenes Silber. 


geparatio auri concentrata. Depu- 
ratio auri per cementationem. 
Cementatio auri diacritica. Die 
concentrirte Scheidung, oder 
durch das Cementiren. Man 
bedient ſich derſelben bey einem 
ſolchen Golde, welches mit einer 
zu groſſen Menge Silber ver— 
bunden iſt, als daß es rathſam 
waͤre, auf dem naſſen Wege zu 
— das Cementpulver dazu 
eſteht aus 4 Theilen fein ge— 
ſtoſſener Ziegelſteinen, 1 Theil 
rothgebrannten Eiſenvitriols und 
1 Theil Kochſalz. Hieraus macht 
man mit Waſſer oder Harn ei— 
nen veſten Teig; dieſe Miſchung 
führt den Namen Rönigsce— 
ment (Cementum regale); das 
Gold, welches man dadurch ſchei— 
den will, ſchlaͤgt man zu duͤnnen 
Blaͤttchen, belegt den Boden eis 


nes Schmelztiegels oder einer Ce⸗ 


mentirbuͤchſe einen Querfinger 
hoch mit obigem Cemente, und 
bringt das Gold ſchichtweiſe mit 
Querfinger hohen Lagen des Ce— 
ments in das Gefaͤß, verklebt 
daſſelbe gehoͤrig, und bringt es 
durch ſtuffenweiſe Erhitzung bis 
zum maͤſſigen Gluͤhen; in dieſem 
Zuſtande, wobey das Gold nicht 
in Fluß kommen darf, erhaͤlt man 
es 24 Stunden; nach dem Er— 
kalten ſondert man das Gold ge— 
hoͤrig von dem Cementpulver ab, 
und laͤßt es wiederholt in Waſ— 
ſer ſieden; ſollte es noch ſilber— 
haltig ſeyn, ſo wiederholt man 
diefelbe Arbeit von neuem, bey 
welcher die aus dem Kochſalze 
entbundene Säure die Aufloſung 
des Silbers und die verlangte 


Separatio ficca, 


dung. Scheidung durch Guß 


Tobackspfeife wohl um, 
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Scheidung deſſelben vom Golde 
bewirkt; ſtatt des Kochſalzes kann 
man auch Salpeter zum Cemente 
nehmen; um das Silber wies 
der vom Cementpulver zu ſchei⸗ 
den, ſchmelzt man es mit einer 
hinreichenden Menge vom Bley 
und Bleygloͤtte, und treibt den 
ſilberhaltigen Bleyſatz nachher auf 
der Kapelle ab; durch aͤhnliches 
Cementiren erhoͤhen die Gold⸗ 
ſchmiede den Glanz der gering⸗ 
haltigen Goldarbeiten; die Ober⸗ 
fläche derſelben wird dadurch von 
der Legirung befreyt, welche die 
Farbe des Goldes entweder ver- 
dunkelte oder ſchwaͤchte, und iſt 
nachher im Stande durchs Po⸗ 
liren einen feineren, feinem inne⸗ 
ren Gehalte nicht entſprechenden 
Glanz anzunehmen. Dieſe Ar- 
beit nennet man den Glanz ges 


ben. 
Trockne Schei⸗ 


und Fluß. Dieſe Scheidung des 
Goldes vom Silber geſchieht! 
durch Schwefel, welcher Gold 
nicht angreift, aber Silber ver 
ſchlackt. Um dieſe Arbeit anzus 
ſtellen koͤrnt man das Silber,, 
nimmt den achten Theil davon, 
hinweg, vermiſcht das uͤbrige mit 
dem achten oder ſechsten Theile 
geſtoſſenen Schwefels, feuchtet 
dieſe Miſchung an, bringt fie in 
einen Jpſer Tiegel und ſchmelzt 
fie vorſichtig in einem Windofenz 
nach Verlauf einer Stunde ſetzt 
man von dem zuruͤckbehaltenen 
achten Theil des Silbers 1/3 „ 
und nach zwo Stunden noch 1/3) 
und nach drey Stunden das letz⸗ 
te Drittel hinzu; ruͤhrt bey zes 
desmaligem Eintragen ſowohl, 
als auch ſonſt alle halbe Stun⸗ 
den die Maſſe mit einer neuen 
| und 
nimmt, um zu verhuͤten, daß 

nicht 
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nicht zu vieles Silber mit dem 
Golde niederfaͤllt, ſobald ſich auf 
der Oberflaͤche kleine Silberkoͤr— 
ner zeigen, den Tiegel aus dem 
Feuer; dieß wird etwa nach Ver— 
lauf der dritten Stunde vom An— 
fang der Arbeit an gerechnet, nd: 
thig ſeyn. Die flieſſende Maſ— 
fe läßt man entweder im Tie— 
gel, oder gießt ſie in einen Gies— 
puckel aus; nach dem Erkalten 
findet man das Gold auf dem 
Boden unterhalb dem geſchwefel— 
tem Silber Plachma); es ent 
haͤlt aber immer noch Silber; 
daher muß dieſelbe Arbeit ſo oft 
wiederholt werden, bis es rein 
iſt; man nimmt auf jede dem 
Golde anhaͤngende Mark Silbers 
ein halbes Loth Schwefel; in dem 
Plachma oder geſchwefelten Sil— 
ber bleibt aber immer noch etwas 
Gold zuruͤck. Um dieß abzuſchei— 
den, ſchmelzt man es auf jede 
Mark mit 1 Loth Eiſen eine hal: 
be bis dreyviertel Stunden lang, 
oder noch beſſer, mit 1 Loth Sil— 
ber anderthalb Stunden lang; 
um das Silber wieder vom 
Schwefel zu ſcheiden, verblaͤst 
man denſelben auf einem aus 
Reißbley und Thon bereiteten 
Heerde unter einer Muffel; ſo 

bleibt das Silber, wenn man kein 
Eiſen bey der Arbeit gebraucht 
hat, rein zuruͤck; hat man aber 
Eiſen gebraucht, ſo iſt das Sil— 
ber damit bedeckt und etwas ver— 
Unreiniget. 


ſexum lactis. Molken. So wie 
ich. die in der Milch enthaltene 
Saure nach und nach entwickelt, 
erfolgt ein Gerinnen derſelben, 
indem ſich der kaͤſichte Theil zu— 
ſammen zieht, und der fluͤſſige 
Theil der Milch als eine gelb— 
lichtgruͤne, helle Feuchtigkeit un— 
ter dem Namen Molken (Se- 
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rum lactis ſpontaneum) darſtellt; 
jede Saͤure bewirket bekanntlich 
in der Milch ebenfalls ein Gerin⸗ 
nen und Abſcheiden des kaͤſichten 
Theiles zuwege; daher bedient 
man ſich auch dieſes Weges zur 
Bereitung der kuͤnſtlichen Molken; 
die Wahl der ſauren Stoffe haͤngt 
von der Beſtimmung der Mol— 
ken als Heilmittel ab; man un⸗ 
terſcheidet daher auch die ſaͤuer— 
lichten Molken (Serum lactis 
acidulum), zu deren Bereitung 
man ſich des Eſſigs, Citronen— 
ſaftes, der reinen Weinſteinſaͤu— 
re, oder des Weinſteinrahms be— 
dient hat; die weinichten Mol⸗ 
ken (Serum lactis vinofum), 
welche mit weiſſem ſaͤuerlichten 
Wein bereitet werden; mittelſt 
Alauns erhaͤlt man die Alaun⸗ 
(Serum lactis aluminoſum,) und 
mit Tamarindenmark die Tama: 
rindenmolken (Serum lactis ta— 
marindinatum); die durch Ver— 
miſchen und Anwaͤrmen von glei— 
chen Theilen friſcher Milch und 
Buttermilch bereitete Molken, 
kann man Doppelmolken (Se- 
rum lactis duplicatum) nennen. 
Bey der Bereitung der Molken 
bringt man die ſo viel als moͤg⸗ 
lich vom Rahme befreyete Milch 
zum Sieden, ſchuͤttet nachher die 
zum Gerinnen gewaͤhlte Saͤure 
hinzu; den mehr oder weniger 
veſten kaͤſichten Theil ſondert man 
ab, und klaͤrt die noch truͤbe 
Molken durch nochmaliges gelin— 
des Aufkochen mit zu Schaum 
geſchlagenem Eyweiß ab; um die 
eolken hoͤchſt klar zu erhalten, 
muß man ſie mit Eyweiß nur 
gelinde zum Aufwallen bringen, 
und nachmals durch ein reines 
wollenes Tuch gießen; hiebey 
ſucht man ſo viel als moͤglich die 
ganze Menge auf einmal auf das 
ausgeſpannte Tuch zu ſchuͤtten; 
S 3 hiedurch 
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hiedurch vertheilt ſich der mit dem 
Eyweiß zuſammengeronnene kaͤ— 
ſichte Theil auf demſelben und 
bewirket eine gleichſoͤrmige Ver— 
dichtung des Tuchs; auch ſucht 
man beym Nachgießen der Mol— 
ken nicht uͤber den kaͤſichten Ring 
des Tuchs zu kommen; man be— 
dient ſich auch zur Molkenberei— 
tung des Laab's, eines milchartis 
gen Stoffs, der ſich in den Kaͤl— 
bermagen befindet, und den man, 
um ihn aufbewahren zu koͤnnen, 
mit Kochſalz vermiſcht; zu 2 Pfund 
Milch nimmt man etwa 18 Gran 
mit etwas Waſſer verduͤnntes 
Laab. Nach Pörners Anleitung 
erhaͤlt man das Laab, wenn man 
einen aufgeblaſenen Kaͤlbermagen, 
welcher die geronnene Milch ei— 
nes ſaͤugenden Kalbes enthaͤlt, 


gelinde trocken werden läßt, die Silices. Kieſel. 


beyden Endſtuͤcken abſchneidet und 
wegwirft; den darinnen befindli— 
chen geronnenen und faſt trocken ge— 
wordenen Stoff nimmt man her— 
aus, und bedienet ſich alſo nur 
des bloßen Magens, von welchem 
man noͤthigenfalls ein fingerlan 
ges Stuͤck abſchneidet, daſſelbe 
in einem Gefaͤſſe mit 3 bis 4 
Löffel voll Waſſer uͤbergießt, und 
16 bis 24 Stunden weichen laͤßt; 
auf eine Kanne bey gelindem 
Feuer erwaͤrmter Milch nimmt 
man alsdann einen Loͤffel voll 
von obigem Waſſer, nachdem die 
Milch geronnen iſt, welches nach 
Verlauf einer viertel- hoͤchſtens 
einer halben Stunde erfolgt, gießt 
man ſie durch ein Tuch; die Mol— 
ken ſind alsdann gar nicht ſauer, 
und beduͤrfen auch des Abklaͤ— 
rens mit Eyweiß nicht, weil ſie 
ſchoͤn und klar ſind. Hoffmann 
bereitete feine ſuͤſſen Nolken (Se. 
rum lactis dulce Hoffmanni ) 
durch die Wiederaufloͤſung der 
bis zur Trockne abgerauchten ſuͤſ⸗ 


che muſchelicht, und 2,500 bit 


unſchmelzbar; 
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fen Milch in Waſſer. Aus den 


Molken läßt ſich auch Eſſig berei- 
ten, (Milcheßig, Molkeneßig, 
thieriſcher Eßig. Acetum e fer. 
ro lactis, Acetum animale). 
Man hat verſchiedene Vorſchrif 
ten dazu, die aber ſaure Zuſaͤtze 
enthalten, als Eßig. Nach Wieg⸗ 
leb's Vorſchrift ſoll man 2 Maaß 
Molken mit 4 Loth Weinſtein! 
2 Haͤndevoll, Roſinenſtengel und 
1/4 Noͤſſel Weineſſig einige Wo 
chen ſtehen laſſen. Scheele be⸗ 
reitete aus Milch mit etwas zu⸗ 
geſetztem Weingeiſte durch Gabe 
rung einen Milcheſſig; auch ohne 
allen Zuſatz erhielt ihn Oſerets di 
kowsky, als er die gegobrenen 
Milch drey Tage auf dem war— 


men Ofen ſtehen ließ. 


Dieſe Steine fin— 
den ſich nie als ganze Gebirge, 
ſondern in Geſchieben, theils los 
auf der Erdflaͤche unter dem San⸗ 
de, in Flußbetten, theils auch 
in andern Stein- und Erdarteng 
eingemifcht ; fie find mehr oder 
weniger durchſcheinend, aͤuſſerlich 
verſchiedentlich gefärbt, im Brut 


2,600 eigenthuͤmlicher Schwere 
fie verglaſen mit feuerveſten Lau 
genſalzen; an Glanz, Haͤrte und 
Durchſichtigkeit find fie unter fill 
ſehr verſchieden; die meiſten ſind 
harter als Quarz; fie laſſen ſich 
nicht feilen, aber gut polirenz 
erwaͤrmt phosphoreſciren fie nicht 
aber wohl, wenn fie gerieben 
werden; an der Luft find fie mei 
ſtens unveraͤnderlich, brennen ſich 
im Feuer weiß, zerſpringen in 
harte Stuͤcke; find aber für ſich 
mit Laugenſalzel 
geſchmolzen brauſen ſie, mit die 
ſen ſchmelzen ſie auch leichter, als 
mit Borax oder Salpeter, mit 
Glasgalle, Glauberſalze, ſalſan 


ſer gl , 
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rem Kalke ſchmelzen ſie gar nicht, 
mit gleichvielem Kalk aber ſo ziem⸗ 
lich; ihre Farbe ruͤhrt von Eiſen⸗ 
theilchen her; am Stahle geben ſie 
nicht alle Feuer. 


ziderum Bergmanni. Hydrofide- 


rum Meyeri. Waſſereiſen. Dies 
fer Stoff, den fein erſter Erfin⸗ 
der, Hr. Meyer, für ein neues 


Halbmetall hielt, iſt nach der Be: 


richtigung des Hrn. Meyers ſelbſt 
nichts anders als ein phosphor⸗ 
ſaures Eiſen; es findet ſich im 
kaltbruͤchigen aus den ſogenann⸗ 
ten Sumpferzen erhaltenen Ei— 
ſen, und iſt die Urſache der 
Kaltbruͤchigkeit dieſes Eiſens; 
man erhaͤlt dieſes Waſſereiſen, 


wenn man die een des 
geſchmolzenen 


umpferzes, oder 
das kaltbruͤchige Eiſen ſelbſt mit 
gleichviel Vitrioloͤle uͤbergießt, das 


Gedmiſche einkocht und nachher 


mit vielem Waſſer auslaugt; 
ſtellet man die ſchnell durchgeſei— 
hete Aufloͤſung an die freye Luft, 


fo ſondert ſich ein weiſſer Nie 


derſchlag ab, den man abſcheidet, 
ehe die Eiſenocher niederfaͤllt. Die: 
ſer Niederſchlag ſieht, wenn er 
keine Eiſenocher enthaͤlt, nach dem 
Trocknen weiß aus, und loͤst ſich 
in Vitriol- Salpeter- und Salz— 
ſaͤure ohne Aufbrauſen auf; aus 
dieſen Säuren fällen ihn Laugen: 
false und das metalliſche Eiſen 
weiß; aͤtzende feuerveſte Laugen: 
ſalze loſen ihn durch Kochen mit 
brauner Farbe auf; im Gluͤhen 
behaͤlt er ſeine weiſſe Farbe, vor 


dem Loͤthrohre fließt er zu einer Smaltum, 


hellgrauen glaͤnzenden Kugel, mit 
Kohlenſtaub geſchmolzen erhaͤlt 
man ein metalliſches Korn von weiſ— 
koͤrnigem dunklen 


— 


Bruche, von 6,700 bis 6, 10 eis 


genthuͤmlicher Schwere, groſſer Soda. Soda. 


Sproͤdigkeit und ſchwacher Ma: 
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gnetſtrebung, wenn es geſtoſſen iſt; 
in Saͤuren loͤst es ſich langſam 
und ſchwer auf, fließt aber im 
Feuer leichter als Gußeiſen; im 
kaltbruͤchigen Eiſen betraͤgt die 
Menge deſſelben 10 bis 16 in 100. 
Durch oͤfteres Abziehen der Sals 
peterſaͤure uͤber ein ſolches Eiſen, 
bis zum gaͤnzlichen Dephlogiſti— 
ſiren und nachmaliges Digeriren 
mit derſelben Saͤure, laͤßt ſich 
dieſes Weſen auch ausziehen, in— 
dem der Eiſenkalk unaufgeloͤst 
bleibt. Von der Salpeterſaͤure 
ſcheidet man es durch das Abzie— 
hen derſelben. Das geſchmeidig— 
ſte Eiſen wird, wenn es mit die— 
ſem Koͤrper zuſammen geſchmolzen 
wird, kaltbruͤchig; durch die Kunſt 
kann man ihn darſtellen, wenn 
man entweder das Eiſen unmit— 
telbar in Phosphorſaͤure auflöst, 
oder die Eiſenvitriolaufloͤſung da— 


mit faͤllt; die Phosphorſaͤure bes 


weiſet ſich auch dadurch, wenn 
man das aus der Vitriolſaͤure 
niedergeſchlagene Waſſereiſen mit 
2 Theilen milden Gewaͤchslau— 
genſalzes und 4 Theilen Waſſer 
kocht, und die durchgeſeihte Lau— 
ge mit Salpeterſaͤure ſaͤttigt, wo— 
bey noch etwas Eiſen niederfaͤllt; 
die Lauge enthaͤlt nun phosphor— 
ſaures Laugenſalz und Salpeter; 
fie fallt aus Kalkwaſſer, Knochen⸗ 
erde, und aus der ſalpeterſauren 
Queckſilberaufloͤſung ein phosphor⸗ 
ſaures Queckſilber, welches mit 
Kohlenſtaub deſtilliret, wahren 
Phosphor giebt. 


Smalte. Iſt das mit⸗ 
telſt des Koboids blau gefaͤrbte 
Glas, welches fein gerieben den 
Namen Azur- oder Emailblau 
bekommt. ſ. Color coeruleus. 


Iſt die Aſche, wel— 
che nach dem Verbrennen verſchie— 
4 dener 
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dener Meerpflanzen zuruͤckbleibt, 
als der Salfola foda und Salfola 
kali L. Salicornia europaea L. 
Mefembryanthemum, Chenopo- 
dium maritimum L. und anderer 
an den Ufern des Meeres, oder 
in der Nähe von Salzquellen oder 
Salzſeeen wachſenden Pflanzen 
mehr; man bereitet die Soda 
vorzuͤglich im ſuͤdlichen Europa, 
und unterſcheidet im Handel ver— 
ſchiedene Arten der Soda, die 
nicht alle von gleicher Guͤte ſind, als 
die alexandriniſche, fpanifche, 
alicantiſche und die languedo— 
fer Sode (Soude de Barilhe); 
die Soda iſt um ſo beſſer, je mehr 
mineraliſches Laugenſalz ſie durch 
Auslaugen und Anſchießen giebt, 
und je weniger ſie an der Luft 
feucht wird. Die ſchlechteſte Sor— 
te iſt die aus der Meereiche (Fu— 
cus veſiculoſus L.), vorzuͤglich 
die an der normanniſchen Kuͤſte 
bereitete Soude de Varec; glei— 
cher Guͤte iſt das unter dem Na— 


men Kelp auf den ſchottiſchen In- Solutio. Auflöfung. Bedeutet die 


ſeln aus verſchiedenen Meergraͤ— 
ſern durch Einaͤſchern bereitete 
Salz. Bey der Bereitung der 
Soda werden die Pflanzen in 
Gruben verbrannt; unmittelbar 
darauf wird die noch gluͤhende 
Aſche ſo ſtark als moͤglich, und 
ſo weit erhitzet, daß ſie anfaͤngt 
in Fluß zu kommen, wobey man 
durch Umruͤhren und Zuſammen— 
druͤcken mit großen Stangen die 
Vereinigung zu einem veſten Klum— 
pen befoͤrdert; auſſer dem mine: 
raliſchen Laugenſalze, welches man 
durch Auslaugen und Anſchießen 
aus der Soda unter dem Namen 
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ſtivſalz, Glauberſalz, vitrioliſir 
ten Weinſtein, unzerſtoͤrte Kohle 
und Schwefelleberi; das minera⸗ 
liſche Laugenſalz iſt in den Pflan- 
zen, woraus die Soda bereitet 
wird, nichts als ein freyer, ſon⸗ 
dern mit Vitriolſaͤure zu Glauber⸗ 
ſalz verbundener Beſtandtheil ent— | 
halten; nun verbindet fich die Wis 
triolſaͤure beym, Einaͤſchern mit 
dem Brennbaren Weſen der Pflan⸗ 
zen zum Schwefel, welcher durch 
das Laugenſalz in eine Schwe⸗ 
felleber verwandelt wird, die nun 
durch die Gewalt des Feuers zum 
Theil zerſtoͤrt wird, indem die 
Schwefelſaͤure verfliegt und das 
Laugenſalz frey zuruͤcklaͤßt; die⸗ 
ſelben Pflanzen, die am Stran⸗ 
de des Meeres nach der Einaͤſche⸗ 
rung mineraliſches Laugenſalz lies 
fern, geben es nicht, ſobald ſie ei- 


nige Jahre lang auf einem nicht 


ſalzichten Boden vom Meere ent 
fernt wachſen. 


＋ 


Vereinigung zweher ungleicharti⸗ 


ger Koͤrper zu einem vollkommen 


gleichfoͤrmigen Ganzen, worinn 
weder die Theile des einen noch 
des andern Koͤrpers von einander 


zu unterſcheiden find. Man unter 
ſcheidet dieſe beyden Koͤrper in 
den aufzulöfenden und in das 
Aufloͤſungsmittel (Menſtruum. 


Solvens); dieſer beſonders bey 


der Auflöfung wirkſame Theil 


aͤuſſert feine Kraft vermoͤge feiner” 
Fluͤſſigkeit und Schärfe; das 


Aufloͤſungsmittel iſt entweder von 
Natur fluͤſſig, oder muß erſt durch 
Hilfe der Wärme fluͤſſig gemacht 


IR, 


werden; daher unterſcheidet man 


Sodaſalz (Sal Sodae) gewin— de 
auch diejenige Aufſoſung, wobey 


net, enthaͤlt ſie noch einen Theil ob 
deſſelben im aͤtzenden Zuſtande, ſich ein Körper in einer Fläffige 
und uͤberdem noch auſſer den er- keit aufloͤst, als die Aufloͤſung 70 
dichten Theilen auch etwas Ge auf dem naſſen Wege (Solutio 
waͤchslaugenſalz, Rochfals, Dige⸗ humida, f. via humida) von * N 
auf 
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auf dem trocknen Wege (Solu- 
tio ficca, via ſicca), wobey die 
Koͤrper an ſich veſt ſind, und ei— 
ner oder beyde erſt durch Waͤrme 
fluͤſig gemacht, oder geſchmolzen 
werden. Man unterſcheidet auch 
die oberflaͤchliche Aufloͤſung (So- 
lutio ſuperficialis, mechanica), 
wo nur die Zuſammenhaͤufung der 
Theile des aufzuloͤſenden Koͤrpers 
geſtoͤrt worden, von der wahren 
weſentlichen oder chemiſchen 
(Solutio eſſentialis, chemica) 


Aufloͤſung. 


pathum. Spath. Dieſen Namen 
giebt man verſchiedenen mehr oder 
weniger durchſichtigen kryſtallini⸗ 
ſchen Steinen. Man zählt davon 
verſchiedene Arten, die ſich in Ab- 
ſicht ihrer Beſtandtheile ſowohl, 
als auch ihrer übrigen Eigenfchaf- 
ten ſehr von einander unterſchei— 
den; als der Kalkſpath, wel⸗ 
cher eine reine, auſſer der Luft— 
ſaͤure, mit keiner Säure verbun⸗ 
dene Kalkerde enthält; die Farbe 
und Kryſtallgeſtalt deſſelben iſt 
ſehr verſchieden; man findet ihn 
auch uͤberdem derb und einge— 
ſprengt; innwendig iſt er meiſtens 
ſtarkglaͤnzend, zuweilen wenig 
glänzend, im Bruche meiſtens ge: 
radblaͤttricht; er ſpringt faſt im⸗ 
mer in rautenfoͤrmige, ſeltner 
in unbeſtimmteckige Bruchſtuͤcke, 
und iſt ſelten durchſichtig; in die⸗ 
ſem Falle iſt er, ſo lange er ſeine 
natürliche Flächen hat, gemein: 
durchſichtig, wenn er aber zerſchla— 
gen wird, und man durch die 
Bruchflaͤchen ſieht, verdoppelnd; 
oͤfters iſt er halbdurchſichtig; ge⸗ 
woͤhnlich durchſcheinend; auf dem 
Striche iſt er immer weiß; er iſt 


oft beynahe weich, bey dem An- 


fuͤhlen kalt und nicht ſonderlich 
ſchwer; mit Saͤuren brauſet die— 
ſer Spath ſtark auf. Der Gyps— 
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ſpath ift feiner Natur nach eine 
vitriolſaure Kalkerde, mit Saͤu— 
ren brauſet er daher nicht auf; 
der Schwerſpath (Spathum pon- 
deroſum), den man ehmals fuͤr 
gypsartig hielt, enthält eine eiges 
ne Erde, die Schwererde (ſ. Ter- 
ra ponderofa) mit Vitriolſaͤure vers 
bunden; ſeine eigenthuͤmliche 
Schwere iſt = 4,500: 1,000. er 
findet ſich gewoͤhnlich Fuglicht, 
oder linſenfoͤrmig, oder in Kry— 
fallen; fein Gewebe iſt blaͤttricht, 
oft faſericht; im Feuer kniſtert 
er und zerſpringt; feine gewoͤhn⸗ 
liche Farbe iſt weiß, doch findet 
er ſich auch von ſehr manniafaltis 
gen Farben; er fließt im Feuer 
fuͤr ſich zu Glas; in ſchwaͤcherer 
Hitze brennt er ſich zu einer Art 
von Kalk, die mit Saͤuren nur 
ſehr wenig braust, und keine bin⸗ 
dende Kraft, wie der gebrannte 
Gyps, beſitzet; vor dem Loͤthroh⸗ 
re frißt er mit Verbreitung eines 
ſchweflichten Geruchs die Kohle 
an, worauf er liegt; er kommt 
ohne Aufwallen zum Fluſſe; indem 
er aber fließt, giebt er einen 
phosphoriſchen Schein von ſich; 
zwiſchen gluͤhenden Kohlen ge: 
brannt giebt er die bekannten 
Lichtmagneten; (ſ. Phosphori 
terrei), er loͤst ſich in keiner aus 
dern als hoͤchſt ſtarcker und erhitz— 
ter Vitriolſaͤure auf. Der Fluß⸗ 
ſpath iſt ebenfalls eine wegen ſei— 
ner beſondern Säure merkwuͤrdi⸗ 
ge Steinart. (ſ. Fluor mineralis 5 
Der Feldſpath (Spathum feintil- 
lans Wallerii) iſt eine ge 
miſchte Steinart, die Kieſel- und 
Thon» oft auch Schwer- und 
Bittererde zu ihren Beſtandthei⸗ 
len hat; ſie iſt von blaͤttrichtem 
Gefuͤge, ſehr hart, gewoͤhnlich 
undurchſichtig, von mancherley 
Farben, auch wohl ſchillerndem 
Anſehen; der Labradorſtein und 

5 das 
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das Katzenauge gehoͤren zu dem: 
ſelben. Was man unter dem Na 
men GQuarzſpath unterſcheidet, 
iſt nichts anders als ein tafelar— 
tig kryſtalliſirter Quarz, zellig zu— 
ſammengehaͤuſt. 


Speculorum foliatio. Spiegelbele⸗ 
gen. Soliiren. Dieß geſchieht 
vermittelſt eines Zinnamalgams 
auf folgende Weiſe: ein Blatt 
Staniol von der Groͤße der zu be— 
legenden Glastafel wird auf einen 
ebenen, glatten wagerechtſtehen— 
den Tiſch, welcher mit einem klei— 
nen Rande verſehen iſt, gelegt, 
und mit Queckſilber allenthalben 
bedeckt; darauf wird die von al— 
lem Schmutz wohl gereinigte Glas— 
tafel darauf gelegt, und einige— 
male daruͤber hin und hergeſcho— 
ben, das uͤberfluͤſſige Queckſilber 
läßt man, indem der Tiſch etwas 
geneigt wird, ablaufen, und be— 
ſchwert nun das Glas etwa 24 
Stunden lang ſtark mit Ge— 
wichten. 

Sperma ceti, Wallrath. ) 
fettige, weiſſe, bruͤchige Koͤrper 
beſteht aus glaͤnzenden über einans 
der liegenden Schuppen; er fin 
det ſich in Geſtalt eines milch— 
weiſſen Oels in einer eigenen drey— 
eckigen Hoͤhle hinten am Kopfe 
des Pottfiſches (Phyſeter Ma- 
crocephalus L.); erhaͤrtet erſt 
an der Luft, wird durch wollene 
Beutel von dem noch dabey be— 
findlichen duͤnnen Fette geſchie— 
den, durch Einweichen und Durch⸗ 
kneten in einer aus Aſche und 
Kalkwaſſer bereiteten Lauge, die 
man durch Auspreſſen in einem 

haͤrenen Safe und durch Abſpuͤ⸗ 
len mit reinem Waſſer wieder da— 
von bringet, und das noch an 
dem Wallrathe anhaͤngende fluͤſ— 
ſige Fett abgeſchieden; bey der 
Zerlegung durch Deſtilliren zeigt 
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ſich der Wallrath, wie jedes an— 

dere thieriſche Fett; die daraus 
auf dieſe Weiſe geſchiedene Saͤu⸗ 
re giebt mit Laugenſalzen und 
Kalkerde eben ſolche Mittelſalze, 

als die gemeine Fettſaͤure. Nach 

Crell's Erfahrung laͤßt ſich dar⸗ 
aus eine laugenſalzige, und nach 

Achard mit Vitriolſaͤure eine 

faure Seife bereiten; der Walls 
rath wird leicht gelb und ran- 
zicht, welches man durch Abſie⸗ 
den mit reinem oder laugenhaf⸗ 
tem Waſſer wieder verbeſſern 
kann. Als ein innerliches Heil⸗ 
mittel gebraucht man ihn jezt 
nicht mehr ſo haͤufig, als ehemals; 
er iſt auch um ſo weniger dazu 
geſchickt, weil er leicht ranzicht 
wird, und vor jedem andern fet⸗ 
tigen Mittel nichts voraus hat; 
zulaͤßiger iſt ſein Zuſatz zu Pfla⸗ 
ſtern; am haͤufigſten gebraucht 

man ihn als einen Zuſatz zu 

Wachskerzen, die davon ſparſa⸗ 
mer und heller brennen ſollen. 


Dieſer Spiritus. Spiritus. Geiſt. Mit 


dieſem Namen bezeichnet man ei⸗ 
ne fluͤchtige reizende Theile ent⸗ 
haltende Feuchtigkeit, welche man 


durch Deſtilliren gewinnet. Man 


unterſcheidet dieſe Fluͤſſigkeiten in 
Ruͤckſicht ihrer Natur in ſaure, 
brennbare und laugenſalzige 
Geiſter. Zu den erſteren gehören 
der Salpeter: Salz: und Schwe⸗ 
felgeiſt, der Weinſteingeiſt und 
andere. Die zwote Klaſſe begreiſt 
die durch Gaͤhrung aus füffen und 
ſchleimigten Stoffen erhaltenen 
entzuͤndlichen Geiſter in ſich, die 
ſich alle in der Hauptſache gleich 
ſind, ſie moͤgen aus dieſem, oder 
einem andern Koͤrper genommen 
ſeyn. Die letzte Art Geiſter has 
ben fluͤchtiges Laugenſalz zu ih⸗ 
rem Pauptbeſtandtheile. Unter 
dem Namen abgezogene Geiſter 


(Spiri- 


Sp 


(Spiritus abſtractitii), die man 
auch wohl weinichte oder geiſti—⸗ 
ge Waſſer (f. Aqua abſtracta) 
nennt, verſteht man den, uͤber 
riechbaren, aͤtheriſch-oͤlichte Thei— 


lle enthaltenden Koͤrpern abgezoge— 


nen Wein oder Weingeiſt. 


Spiritus aceti. Eſſiggeiſt. In den 


x 


meiſten Fällen iſt dieſer Eſſiggeiſt 
nichts anders, als eine reine Eſ⸗ 
ſigſaͤure, die man durch Deftillis 
ren aus gemeinem Eſſig erhält; 
nur im Fall, wenn der Eſſig 
noch einige Weingeiſttheile ent— 
hielt, iſt der zuerſt bey der De— 
ſtillirung uͤbergehende Antheil ent— 
zuͤndlich; daher kommt es auch, 
daß dieſe uͤbergehende Fluͤßigkeit 
die Ratur einer verſuͤßten Eſ— 
ſigſaͤure (Liquor anodinus vege- 
tabilis) hat, und ſo ſchied auch 


Lowiz, aus der, bey dem De— 


ſtilliren eines, aufs hoͤchſte durch 
Einfrieren, verſtaͤrkten Eſſigs, 
zuerſt uͤbergehenden Feuchtigkeit, 
Eſſigaͤther ab. Bey der Berei— 
tung des deſtillirten Eſſigs iſt 
es ſonſt auch noͤthig, wenn man 
die Abſicht hat, eine verſtaͤrkte 
Saͤure zu gewinnen, den zuerſt 
uͤbergehenden nicht ſauren Theil 
wegzunehmen, ehe die Saͤure 
uͤbergeht. 


Spiritus fumans BO ylii, ſ. Hepar 


Sulphuris volatile. 


Spiritus fumans Libavii, ſ. Li- 


quor fumans Libavii. 


Spiritus igneus Boerhaavii, ſ. 


Spiritus falis ammoniaci cauſti- 
ens. 


Spiritus Mindereri. (ophthalmicus), 


Sal ammoniacum liquidum. Sal 
ammoniacus aceti Schefferi. 
Alcali volatile acetatum Am- 
n oniacum acetatum Bergman- 
ni. Minderers Augenſpiritus. 
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Eſſigſalmiak. Man bereitet dies 
ſes Mittelſalz aus fluͤchtigem aus 
genſalze und Eſſigſaͤure. Weil es 
ſchwer haͤlt dieſe Verbindung in 
trockner Geſtalt darzuſtellen: ſo 
bewahret man ſie als Heilmittel 
in fluͤſſiger Geſtalt auf; man fäts 
tigt in dieſer Abſicht trocknes fluͤch— 
tiges Laugenſalz mit abgezogenem 
Eſſig, oder waͤhlet die von Loͤwe 
vorgeſchlagene ungleich beſſere Be— 
reitungsart, weil ſie ein immer 
gleichfoͤrmiges Mittel liefert; nach 
feiner Vorſchrift ſaͤttige man 4 
Unzen Pottaſche mit abgezogenem 
Eſſig, und dampft die Feuchtig— 
keit bis auf 36 Unzen ab; mit 
dieſer Fluͤſſigkeit uͤbergießt man 
in einer Retorte 2 Unzen Sal— 
miak, und zieht bey gelindem 
Feuer alles bis zur Trockne heruͤ— 
ber, mit der Vorſicht, daß am 
Ende der Arbeit das Feuer nicht 
zu heftig ſey, damit der uͤberge— 
hende Geiſt nicht brandicht wer— 
de; zu früh darf die Deftillation 
aber nicht beendigt werden, weil 
ſonſt die ſtaͤrkere Eſſigſaͤure zuruͤck 
bleibt, und ein laugenſalziger Ef: 
ſigſalmiak erhalten wird; man 
wuͤrde ſich hier auch, um das 
Brandichtwerden zu verhindern, 
mit Nutzen des Kohlenpulvers 
bedienen koͤnnen; um die Arbeit 
abzukuͤrzen, duͤrfte man die obige 
eſſigſaure Pottaſcheulauge noch 
weiter abduͤnſten, und was nach: 
mals an der uͤbergehenden Fluͤſ— 
ſigkeit fehlt, durch hinzugeſchuͤtte— 
tes Waſſer erſetzen. Aus gleicher 
Abſicht empfahl Remler 4 Unzen 
Blaͤttererde in g Unzen Weineſſig 
aufgelöst über 2 Unzen Salmiak 
aus einer Retorte abzuziehen, 
und dem Uebergegangenen noch 
12 bis 16 Unzen Waſſer zuzuſe— 
tzen; auch iſt zu unterſuchen, ob 
daſſelbe vollkommen mittelſalzig 
iſt, und im Fall es wegen der 


nicht 
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nicht gaͤnzlich uͤbergetriebenen 
Säure noch laugenhaft ſeyn Toll: 
te, vollends zu ſaͤttigen; mir 
gab die obige, von Lowe ange 
gebene Vorſchrift, gemein befolgt, 
eine voͤllig geſaͤttigte Fluͤſſigkeit; 
dieſe verbeſſerte Bereitungsart hat 
um fo mehr Vorzüge, und ver— 
diente allgemein eingefuͤhrt zu 
ſeyn, da der nach der alten Art 
in den Apotheken bereitete Min— 
derers Geiſt gleich ſtark iſt, 
und ſelbſt oft wegen der meiſtens 
ſehr waſſerreichen abgezogenen Eſ— 
figfäure fo ſchwach iſt, daß er 
kaum den Namen eines Heil— 
mittels verdient; wegen ſeiner 
groſſen Fluͤchtigkeit ſchießt der Ep 
ſigſalmiak bey dem Abduͤnſten mit 


vielem Verluſte in der übrig bleis Spiritus nitri acidus. 


benden nur Syrup dicken Lauge 
in ſpießige nadelſoͤrmige ſchnell 
wieder zerflieſſende Kryſtallen an; 
auch Weſtendorf erhielt durch 
Saͤttigung ſeiner ſtarken Eſſig⸗ 
ſaͤure mit mildem fluͤchtigen Lau⸗ 
genſalze eine nicht anſchieſſende 
Fauchne g die aber aus einer 

etorte gaͤnzlich heruͤbergetrie— 
ben, in der Vorlage einen eisar⸗ 
tigen durchſichtigen Salzklumpen 
gab, der nach dem Abgießen der 
Fluͤſſigkeit bey gelinder Warme 
zerfloß, viele Daͤmpfe von ſich 
gab, in der Kaͤlte bald wieder 
zu ſpießigen ſalpeteraͤhnlichen Kry⸗ 
ftallen anſchoß, die voͤlliges Mit 
telſalz waren, in der Waͤrme 
aber leicht zerfloßen, und durch— 
dringend rochen und verflogen. 
Nach Hahnemanns Verſicherung 
ſoll man aber einen veſten und 
trockenbleibenden Eſſigſalmiak er: 
halten, wenn man in abgezogenem 
Eſſig aufgeloͤste Kalkerde zur 
Trockne abraucht. Dieſelbe nach 
dem Gewicht mit eben ſo vielem 
trocknen Salmiak vermiſcht und 
ſublimirt; 2 Theile trocknen Bley⸗ 


Spiritus mundi Balduini. Bal⸗ 
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zucker mit 1 Theile Salmiak vers 
miſcht und deſtillirt, geben nach 
Wenzel ebenfalls einen fluͤſſigen 
ſehr geſaͤttigten Eſſigſalmiak; des 
ſtilirt man ihn mit feuerveſten 
Laugenſalzen, fo wird das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz aus dem Eſſigſal⸗ 
miak in veſter Geſtalt entbun⸗ 
den; die Vitriolſaͤure entbindet 
die Eſſigſaͤure daraus. 4 


4 


duins Weltgeiſt. Iſt nichts ans 
ders, als das von Kalkſalpeter 
aus der Luft angezogene und durch 
Deſtilliren wieder abgeſchiedene 
Waſſer, dem man beſondere 
Heilkraͤfte zutraute. f 


Acidum nitri 
dilutum. Aqua fortis. Salpe⸗ 
tergeiſt. Salpeterſaͤure. Schei⸗ 
dewaſſer. Meiſtens iſt dieß ei⸗ 
ne minder ſtarke Saͤure, die ver— 
mittelſt des Thons, oder des zur 
Weiſſe gebrannten Vitriols aus 
Salpeter deſtillirt worden; man 
gewinnet dabey die Salpeterſaͤu⸗ 
re von verſchiedener Staͤrke, je 
nachdem die Koͤrper ſelbſt noch 
viele Waſſertheile enthalten, oder 
wenn man abſichtlich in die Vor⸗ 
lage Waſſer vorſchlaͤgt. Daher 
unterſcheidet man im Handel ges 
meines Scheidewaſſer und Dop⸗ 
pelſcheidewaſſer; die rauchen⸗ 
de Salpeterſaͤure (Spiritus. ni— 
tri fumans. ſ. flammans Glau- 
beri) iſt ohnſtreitig die ſtaͤrkſte 
unter allen, (ſ. Acidum nitri.) 
Bey der Verfertigung des Schei⸗ 
dewaſſer im Groſſen bedient man 
ſich in Holland ſtatt der ſteiner— 
nen Retorten groſſer eiſerner 
Ballonen mit irdenen Helmen, 
welche zu beyden Seiten eine 
Roͤhre, woran man die glaͤſer— 
nen Vorlagen anbringt, haben; 
erſt nach Hervorbrechung einiger 
Daͤmpfe 
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Daͤmpfe verklebt man die Fugen 
der Gefaͤſſe erſt mit einem Kuͤtte 
aus geloͤſchtem Kalke und Torf 
aſche; man bereitet es auch durch 
Zufag des rohen ungebrannten 
Vitriols; daher ſchwillt das Ge⸗ 
menge in der Retorte ſehr auf; 
daher verhuͤtet man durch Wal: 
ſer, welches durch eine zwiſchen 


den Fugen gelaſſene Oefnung hin- Spiritus nitri dulcis. 


zu gegoſſen wird, das Ueberſtei— 
gen des Gemenges; erſt nach 
uͤbergegangenen Waſſerduͤnſten 
vermehrt man das Feuer. Weil 
man ſich gewohnlich des ungereinig— 
ten Salpeters bedient, fo iſt das 
gemeine Scheidewaſſer meiſtens 
mit Salßzſaͤure verunreiniget; die 
gelbe Farbe deſſelben ruͤhrt auch 
wohl von beygemiſchten Eifens 
theilchen her; bey der ſtarken raus 
chenden Saͤure iſt die gelbe Far— 
be nichts eigenthuͤmliches, ſon— 
dern ruͤhrt vom Brennbaren We— 
ſen her; man nennt daher auch 
eine ſolche Säure phlogiſtiſirte 
Salpeterſaͤure (Acidum nitri 
phlogiſticatum). Durch gelindes 
Dieſtilliren aus einer Retorte mit 
einer Vorlage, worinn Waſſer 
vorgeſchlagen iſt, kann man die— 
ſer Saͤure die Farbe und rau— 
chende Eigenſchaft benehmen; die 
zurückbleibende Saure iſt alsdann 
waſſerhell und giebt ſtatt rother, 
weiſſe Dämpfe; in dieſem Zuſtan⸗ 
de heißt ſie dephlogiſtiſirte Sal— 


peterſaͤure (Acidum nitri dephlo- 


giſticatum); an der bloſſen Luft 
und durch Berührung eines leicht 
entzuͤndlichen Koͤrpers erhaͤlt ſie 
die vorige Farbe und rauchende 
Eigenſchaft wieder; auch in einem 
wohl verſchloſſenen Glaſe den 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzet, ſoll 
fie nach Scheele in wenig Stun: 
den wieder phlogiſtiſirt werden. 
Nach Kirwan und Brugnatelli 
erſolget dieß aber nur in nicht 
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ganz angefuͤllten Glaͤſern; ſie lei— 
ten daher das in die Salpeter— 
ſaͤure uͤbergegangene Brennbare 
Weſen aus der im Glaſe befind— 
lichen Luft ab; die phlogiſtiſirte 
Saure läßt ſich auch in Luftge— 
ſtalt unter dem Namen Salpe— 
terluft (ſ. Aer nitroſus) dar» 


ſtellen. 

Verſuͤßter 
Salpetergeiſt. Man bexeitet 
denſelben auf verſchiedene Art. 
Man vermiſcht daher einen Theil 
rauchende Salpeterſaͤure mit zwoͤlf 
Theile hoͤchſt gereinigten Weingeiſtz 


mit der noͤthigen Vorſicht wegen 


der Erhitzung die Vermiſchung nicht 
zu ſchnell zu verrichten; oder man 
nimmt von einer ſchwaͤcheren 
Salpeterſaͤure, (doppeltes Schei⸗ 
dewaſſer), 1 Theil zu 6 Theilen 
Weingeiſt, und zieht die Mi— 
ſchung aus einer Retorte bey ſehr 
gelindem Feuer etwa bis zur Dälfe 
te uͤber; die nachlaſſenden Del, 
fireifen bey dem Deſtilliren zei— 
gen an, daß der verſuͤßte Geiſt 
heruͤber iſt; dieſem folgt eine 
mehr waͤſſerichte und rohe unver— 
ſüßte Salpeterſaͤure; ſollte ſich 
ſchon die uͤbergegangene verſuͤßte 
Saͤure, gegen Laugenſalz und an— 
dere gegenwirkende Dinge als 
ſauer verhalten, ſo muß fie noch⸗ 
mals über etwas Laugenſalz abge: 
zogen werden, das Blaufaͤrben 
der geiſtigen Guajakharzaufloͤſung 
zeigt nicht, wie man ſonſt glaub⸗ 
te, einen voͤllig verſuͤßten, ſon— 
dern noch mit einiger freyen Saͤu— 
re verbundenen Salpetergeiſt an; 
ein ganz vollig verſuͤßter Salpe— 
tergeiſt muß die an der Luft zer⸗ 
floſſene Blaͤttererde nicht truͤben; 
mit der Zeit entwickelt ſich aber 
in dem beſten verfüßten Geiſte 
wieder etwas freye Salpeterfäus 
re, wenn das Gefaͤß oft geoͤfnet 
wird; daher giebt Dollfuß den 

Rath, 


— 
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Rath, in daſſelbe etwas trocknes 
Laugenſalz zu werfen. Nach Crell's 
Vorſchrifft erhaͤlt man auch aus 2 
Theilen Salpeter und 1 Theile 
Braunſtein mit einer Miſchung 
aus 1 Theile Vitrioloͤl und 3 Thei— 
len Weingeiſt uͤbergoſſen durch 
Deſtilltren einen guten verſuͤßten 
Salpetergeiſt; auch ohne Braun— 
ſtein habe ich denſelben ſehr gut 
aus einer Miſchung von 8 Unzen 
Salpeter und 6 Unzen engliſchen 
Vitrioloͤls, welches mit 36 Unzen 
Weingeiſt vermiſcht war, erhal— 
ten; weniger Vitriolſaͤure zerſetz— 
te den Salpeter nicht voͤllig. Den 
in der Retorte befindlichen vitri⸗ 
oliſirten Weinſtein fand ich in 
langen, dem Glauberſalze aͤhnli— 
chen Kryſtallen angeſchoſſen; der 
Ruͤckſtand des verſuͤßten Salpe— 
tergeiſtes, wobey man freye Sal— 
peterſaͤure angewandt hat, giebt 
von neuem, mit einiger Salpeter— 
ſaͤure abgezogen, Zuckerſaͤure in 
Kryſtallen, oder mit einer größer 
ren Menge Salßpeterſaͤure, Eſſig— 
ſaͤure. 

Spiritus rector BOerhaavii. 
Herrſchender, belebender Geiſt. 
Hierunter verſteht man einen fei— 
nen, zarten und fluͤchtigen Grund— 
ſtoff, der in den riechbaren Koͤr— 
pern, als Beſtandtheil vorhanden 
iſt. Er verbindet ſich bey dem De— 
ſtilliren ſolcher Koͤrper mit dem 
Waſſer, Weingeiſte und den aͤthe— 
riſchen Oelen; dieſe ſoll der herr— 
ſchende Geiſt als einer der naͤch— 
ſten Beſtantheile in Verbindung 
mit den groͤberen harzichten Thei— 
len ausmachen, ſo wie man ihn 
auch uͤberhaupt als den Grund— 
ſtoff des Geruchs dieſer Oele 
und der Pflanzen ſelbſt anſieht. 
Ueber die Natur dieſes herrſchen— 
den Geiſtes iſt man nicht einig, 


ob er entweder oͤlichter, ſalzich— 
ter, oder wie Macquer glaubt, 


Spiritus ſalis acidus, ſ. communis. 
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gasartiger Beſchaffenheit ſey; die 
Veraͤnderungen, die ſich mit der 
Zeit von ſelbſt in den aͤtheriſchen 
Oelen ereignen, wenn ſie nicht 
ſehr gut verwahrt werden, indem 
ſie ihren eigenthuͤmlichen Geruch, 
ihre Farbe und Fluͤſſigkeit verlie⸗ 
ren, dagegen eine dicklichte, zaͤ⸗ 
he, harzichte Beſchaffenheit ans 
nehmen, ſieht man als eine Fol— 
ge des entwichenen herrſchenden 
Geiſtes an. Hr. Green, welcher 
das Daſeyn eines ſolchen Stofz 
fes nicht annimmt, leitet das Ver 
derben der aͤtheriſchen Oele, von 
einer inneren Veraͤnderung ihrer 
Miſchung, insbeſondere von ei- 
ner entwickelten das Oel verdi⸗ 
ckenden Säure ab, und erklärt 
ihre Verſchiedenheit in Abſicht 
der Aufloͤsbarkeit, Fluͤchtigkeit, 
Schwere, Farbe, Dicke und des 
Geruchs, aus der verſchiedenen 
Menge und Verhaͤltniß ihrer 
entfernten Beſtandtheile. | 


A 


Acidum falis dilutum. Salz- 
geiſt. Gemeine Salzſaͤure. 
Man bereitet dieſelbe gewoͤhnlich 
aus Kochſalz, welches man mit 4 
Theilen fo viel als moglich eiſen 
freyen Thons vermiſcht, und aus 
einer irdenen Retorte deſtillirt; 
vermittelſt des Alauns und des 
Bitterſalzes kann die Saͤure des 
Kochſalzes entbunden 


fen 
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ſen herlegt; mit der freyen Vi— 
triolſaͤure gelingt das Austreiben 
der Kochſalzſaͤure am beſten; der 
ſafranartige Geruch der Salz— 
füure hat wahrſcheinlich feinen 
Grund in den beygemiſchten Ei— 
ſentheilen; dieſe ſind auch wohl 
der Grund, warum ſie mit Franz— 
branntwein, welcher zuſammen⸗ 
ziehende Stoffe, aus dem eiche— 
nen Faſſe aufgeloͤst hatte, ver— 
miſcht, eine ſchoͤne blaue Farbe, 
wie ich oſt bemerkt habe, her⸗ 
vorbringt. Wegen ihrer Fluͤch— 
tigkeit iſt dieſe Saͤure auch kei— 
ner ſolchen Verſtaͤrkung, durch 
Entwaͤſſerung, als die Vitriol— 
fänre fähig; fie enthält auch ſchon 
Brennbares Weſen in ihrer Mi— 
ſchung; daher wirkt fie auch mins 
der Fräftig als andere Säuren 
auf brennbare Stoffe. Durch 
Braunſtein kann ſie aber ihres 
Brennbaren Weſens beraubt wer— 
den; Ch. Acidum ſalis dephlo- 
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aquoſum. Waͤſſerichter Salmi⸗ 
akgeiſt. Iſt nichts anders, als 
eine waͤſſerichte Aufloͤſung des 
flüchtigen Laugenſalzes im milden 
Zuſtande. Man bereitet ihn durch 
Deſtilliren des Salmiaks mit dops 
pelt ſo vieler Pottaſche und eben 
5 vielem Waſſer. Das fluͤchtige 
augenſalz erſcheint zuerſt in der 
Vorlage in veſter Geſtalt, und 
wird von dem nachfolgenden Waſ— 
fer aufgelöst; wenn dieſer fluͤch⸗ 
tige Salmiafgeift geſaͤttigt iſt, fo 
bewirkt der waſſerfreye Weingeiſt 
bey der Vermiſchung mit demſel— 
ben die ſogenannte Offa des Hel- 
monts (f. Offa Helmontii); 
uͤbrigens zerſetzt er die ſauren Auf— 
löfungen der Schwer- Kalk- und 
Bittererde mittelſt einer doppel— 
ten Verwandſchaft, vereinigt ſich 
aber nicht ſo leicht mit fetten 
Oelen zu einer ſeifenartigen Mi— 
ſchung, (Linimentum volatile.) 


giſticatum), fie loͤſet alsdann Spiritus falis ammoniaci cauſticus, 


nicht allein Gold, ſondern auch 
alle andere Metalle, worauf ſie 
im rohen Zuſtande nicht wirkte, 
auf; durch wiederholtes Abzie— 
hen uͤber etwas Laugenſalz reinigt 


man fie von dem damit vermiſch— 


ten Eiſen und der Vtitriolſaͤure; 
das zuerſt uͤbergehende, ſo wie 
auch das zuletzt kommende, iſt 
minder eiſenfrey, und wird daher 
beſonders aufbewahrt, wenn man 


ganz reine Salzſaͤure haben will; 


von der Vitriolſaͤure reiniget man 
ſie auch, wenn man ſo lange eine 
mit reiner Salßſaͤure bereitete 
Schwererdenaufloͤſung in dieſelbe 
troͤpfelt, bis kein wiederhergeſtell— 
ter Schwerſpath mehr niederfaͤllt, 
und nachmals das Ganze aus ei: 
ner Retorte uͤberzieht. 


zpiritus ſalis ammoniaci aquoſus, 


1. mitis. Alcali ammoniacum 


ſiger Geſtalt darſtellen. 


ſ. cum calce viva paratus. Spi- 
ritus igneus Boerhaavii. Al- 
cali volatile purum Bergman- 
ni. Alcali volatile fluor. Ae— 
zender Salmiakgeiſt. Aezen⸗ 
des fluͤchtiges Laugenſalz. In 
dieſem Zuſtande läßt ſich daſſelbe 
nie in veſter, ſondern nur in fluſ⸗ 
8 Nach 
Wieglebs Vorſchrift bereitet man 
dieſen Salmiakgeiſt, wenn man 
8 Theile lebendigen Kalks mit 
36 Theilen Waſſer loͤſcht, und 
nach dem Erkalten dieſen Brey 
in eine geraͤumige Retorte gießt, 
worinn ſich 4 Theile Salmiak 
und eben fo vieles Kochſalz bes 
finden. Nachdem durch einiges 
Schuͤtteln alles gehörig gemiſcht 
worden, wird die Vorlage wohl 
verklebt angebracht, und das Des 
ſtilliren bey maͤſſigem Feuer bis 
zur Trockne fortgeſetzt; gewoͤhn— 


lich 
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lich ſetzt ſich der Kalk fo veſt an 


den Boden des Gefaͤſſes, daß ſie 


zu ferneren Arbeiten unbrauchbar 
wird; dieß glaubt man durch zus 
geſetztes Kochſalz zu verhindern; 
ich habe dieſen Zuſatz nicht zweck— 
mäßig befunden. Eine andere ob: 
ne Deſtilliren vorgeſchlagene Be: 
reitungsart beſteht in folgendem: 
Man vermiſcht 3 Unzen fluͤchtiges 
Laugenſalz und 12 Unzen lebendi⸗ 
gen groͤblich zerſtoſſenen Kalk mit 
einander, bringt das Gemenge 
auf ein ausgeſpanntes leinenes Tuch, 
und uͤbergießt es mit 12 Unzen 
heiſſen Waſſers; das Abgelaufene 
wird noch ein oder zweymal zur 
ruͤckgegoſſen; man gießt nochmals 
12 Unzen heiſſes Waſſer daruͤber; 
ſaͤmtliche Fluͤſſigkeit gießt man 
nochmals zuſammen; der auf dieſe 
Weiſe erhaltene Salmigckgeiſt 
wird aͤtzend ſeyn, und mit einem 
fetten Oele ein fluͤchtiges Lini— 
ment geben, welches auf der 
Haut kein Brennen verurſacht. 
Dieſe Bereitungsart ſcheint mir 
nicht vortheilhaft zu ſeyn, da gez 
wiß ein groſſer Theil fluͤchtiges 
Laugenſalz verfliegt, und das uͤbri⸗ 
ge obwohl aͤtzende (luftſaͤureleere) 
mit zu vielem Waſſer verduͤnnt 
iſt, und daher auch auf der Haut 
kein Brennen hervorbringen kann. 
Eben dieſer Umſtand entſpricht auch 
der Abſicht des Arztes nicht, wel— 


cher allerdings in der flüchtigen. 


Salbe ein reizendes Mittel be— 
ſitzen will; waͤre es uͤbrigens bey 
der Bereitung des aͤtzenden Sal— 
miakgeiſtes um die Erhaltung der 
Retorte zu thun, ſo wird man 
dieſes erreichen, wenn man ſtatt 
des Kalkes ſich des trocknen aͤtzen⸗ 
den Gewaͤchslaugenſalzes bedient; 
ob gleich dieſes Verfahren etwas 
koſtbarer iſt; auch vermittelſt der 
Mennige laͤßt ſich aus Salmiak 
ein aßender Geiſt erhalten; der 
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aͤtzende Salmiakgeiſt iſt uͤbrigens 
weit durchdringender von Ge⸗ 
ruch, als der gemeine, und von 
groſſer Leichtigkeit; er truͤbt das 
Kalkwaſſer nicht, brauſet nicht 
mit Sauren, ſchlaͤgt auch kalker⸗ 
dige Mittelſalze nicht nieder, mit 
Weingeiſt vermiſcht er ſich leicht 
ohne alles Gerinnen; er laͤßt ſich 
auch in Luftgeſtalt bringen, (ſ. Aer 
alcalinus;) die Verwandſchaften 
des aͤtzenden fluͤchtigen Laugenſal⸗ 
zes ſind nach Bergmann auf dem 
naſſen Wege, in folgender Ord⸗ 
nung: Vitriol⸗ Salpeter- Salz⸗ 
Arſenik⸗ Flußſpath- Phosphor 
Zucker- Weinſtein⸗ Citrouen⸗ 
Ameiſen⸗Eſſig⸗Borax-Schwe⸗ 
fel⸗ ꝓhlogiſtiſirte Salpeter- und 
Luftſaͤure; Schwefel, fette Oele, 
Zink, Zinn, Koboldkoͤnig, Kup⸗ 
fer, Nikelkoͤnig, Wismuth, Sil 
ber, Gold, Waſſer. Auf dem 
trocknen Wege: Vitriol? Salpe⸗ 
ter- Salz⸗ Flußſpath⸗Ameiſen⸗ 
und Eſſigſaͤure, Schwefel. | 


Spiritus falis ammoniaci dulcis, 


ſ. vinofus. Alcali ammoniacum 
ſpirituoſum. Weinichter oder 
verſuͤßter Salmiakgeiſt. IE 
eine Verbindung des fluͤchtigen 
Laugenſalzes mit waͤſſerichtem 
Weingeiſte. Bey feiner Berei- 
tung uͤbergießt man 1 Theil Sal⸗ 
miak und 2 Theile Pottaſche mit 
einem waͤſſerichten Weingeiſte, 
oder mit gleichen Theilen ſtarken 
Weingeiſt und Waſſer; man ſchlaͤgt 
ſonſt auch wohl bey der Berei- 
tung des waͤſſerichten Salmiak 
geiſtes den Weingeiſt in der Vor- 
lage vor; verbindet man dieſen 
weinichten Salmiakgeiſt gleich bey 
dem Deſtilliren oder nachher mit 
aͤtheriſchem Oele, fo erhaͤlt man 
die olichten Salmiakgeiſter, 
als Spiritus ſalis ammoniaci anie 
ſatus, ſpiritus oleoſus 8SyI vii 
Spiritus 
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Spiritus Bezoardicus Buffii und 
andere; ſtatt der reinen aͤtheri— 
ſchen Oele ſetzet man auch nur 
bey dem Deſtilliren die damit 
verſehenen Stoffe, als z. Ex. den 
Anisſaamen, hinzu. 


piritus falis ammoniaci fuccinatus 
lacteſcens. Aqua Luciae. f. Eau 
de Luce. Eau de Luce. Luci⸗ 
enwaſſer. Iſt eine ſehr bekann⸗ 
te und beliebte Miſchung aus aͤtzen⸗ 
dem Salmiakgeiſte und Bern 
ſteinoͤl, und wird vorzuͤglich als 
Riechmittel gebraucht. Man ſchaͤtzt 
daran vorzuͤglich das dauernde 
milchweiſſe Anſehen, und hat da= 
zu mehr als eine Vorſchrift. 
Poulletier de la Salle lehrt es 
auf ſolgende Art bereiten: Man 
löst 1o bis 12 Gran weiße Seife 
in 4 Unzen hoͤchſt gereinigtem 
Weingeiſt auf, und thut 1 Quent⸗ 
chen gereinigtes Bernſteinoͤl bins 
zu; zu der durchgeſeihten hellen 
Miſchung ſchuͤttet man alsdann 
fo viel vom ſtaͤrkſten Salmiak— 
geiſt, bis das Ganze eine blaſſe 
milchweiſſe Farbe hat; entſteht 
auf der Oberflaͤche ein Rahm, 
ſo gießt man noch etwas oͤlichten 
Weingeiſt hinzu. Nach Dema— 
chy's Vorſchrift vermiſcht man 
mit einem Pfunde eines ſehr ſtar— 
ken aͤtzenden Salmiakgeiſtes 2 
Quentchen einer Tinktur, welche 
mit 8 Unzen Weingeiſt aus 2 
Quentchen gereinigten Bernſtein— 
oͤls und 1 Quentchen Meccabal⸗ 
ſam, die man eine Viertelſtunde 
lang mit 1 Loth feuerveſten Lau— 
genſalzes zuſammen gerieben hat, 
ausgezogen worden iſt. 


piritus falis ammoniaci ſulphureus. 
ſ. Hepar Sulphuris volatile. 


piritus falis dulcis. Verſuͤßter 
Salzgelſt. Die gemeine Salz⸗ 


Onomatol. Chym, 
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ſaͤure iſt wegen ihres Brennba— 
ren Weſens nur einer ſehr unvoll— 
kommenen Verſuͤſſung empfaͤng— 
lich; daher iſt auch der auf die ge⸗ 
woͤhnliche Art bereitete verfüßte 
Salzgeiſt, entweder ein unveraͤn— 
derter Weingeiſt, oder, wenn das 
Deſtilliren etwas laͤnger fortge— 
ſetzt wird, ein mit roher Salz— 
ſaͤure vermiſchter Weingeiſt; mits 
telſt der durch Braunſtein dephlo⸗ 
giſtiſirten Salzſaͤure iſt aber nach 
Weſtrumbs Verſuchen eine Ber⸗ 
ſuͤſſung moͤglich. Sein Verfahren 
beſteht darinn: 2 Theile Kochſalz 
und 1 Theil Braunſtein werden 
mit einer Miſchung aus 3 Thei— 
len Weingeiſt und 1 Theil Vi⸗ 
trioloͤl uͤbergoſſen, und bey gelin⸗ 
dem Feuer deſtilliret; die uͤberge— 
gangene angenehmriechende ver— 
ſuͤßte Saͤure wird nochmals uͤber 
den Ruͤckſtand abgezogen, wodurch 
ſie noch angenehmer wird; dieſer 
verſuͤßte Salzgeiſt enthaͤlt keine 
metalliſche Theile, wenn anders 
der Braunſtein rein war; merk: 
würdig iſt aber doch Hr. Zeyers 
Bemerkung, da er einmal bey 
dem Depplogiſtiſiren der Salz⸗ 
ſaͤure mit Braunſtein eine Spies— 
glanzbutter erhielt, ohne beſtim⸗ 
men zu koͤnnen, ob der Braun⸗ 
ſtein zufällig, oder von Natur 
mit Spiesglanz vermiſcht gewe— 
ſen war. Sonſt kann man auch 
die freye Salzſaͤure dazu anwen⸗ 
den, wenn man 3 Unzen Brauns 
ſtein mit 9 Unzeu rauchender Salz⸗ 
ſaͤure und 3 Pfund Weingeiſt übers 
gießt, und bey gelindem Feuer 
2 Pfund uͤberzieht; auf den Ruͤck⸗ 
ſtand gießt man abermals 2 Pfund 
Weingeiſt, und, um die mit Brauns 
ſtein verbundene Galzſaͤure abzu— 
ſcheiden, eine halbe Unze Vitriol⸗ 
dl, und zieht etwa noch 17 
Pfund verſuͤßten Salzgeiſt ab; 
ein paarmal laͤßt ſich der Ruͤck⸗ 

—— ſtand 
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ſtand noch zu neuen Deſtillirun⸗ 
gen anwenden. Mit der Spies⸗ 
lanzbutter bereitete Wenzel eben; 
falls einen verfüßten Salzgeiſt, 


indem er fie mit ſechsmal mehr 
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Weingeiſt, und muy viel, als 
fie wiegt, mit groͤblich geſtoſſenen 
Auſterſchalen vermiſchte, acht Ta— 
ge digerirte und endlich deſtillir— 
te; dieß Verfahren iſt aber we— 
gen des beygemiſchten Spies— 
glanzmetalls verdaͤchtig und zum 
Arzneygebrauch weniger zu em— 
pfehlen. | 
iritus falis Glauberianus. Acidum 
ſalis concentratiſſimum. Kau⸗ 
chender Salzgeiſt. Man berei— 
tet dieſe Saͤure vermittelſt des 
Vitriols, da man einen Theil deſ— 
ſelben mit doppelt fo vielem Koch: 
fa; vermiſcht und deftillirt; be 
der Vermischung entwickelt ſi 
die Salzſaͤure unter betraͤchtlicher 
Erhitzung und Aufbrauſen in weiß— 
grauen Daͤmpfen, die ſich wegen 
ihrer großen Fluͤchtigkeit aͤußerſt 
ſchwer verdicken; deßhalb iſt es 
nothwendig, entweder in die Vor— 
lage etwas Waſſer vorzuſchlagen, 
oder das Vitrioloͤl mit etwas 


Waſſer zu verduͤnnen; die Retor⸗ 


te muß uͤbrigens geraͤumig ſeyn, 
und die Zumiſchung der Vitriol— 
ſaͤure allmaͤhlig geſchehen; am bes 
quemſten wird die Arbeit in ei— 
ner Tubulatretorte verrichtet; die 
Fugen der Gefaͤſſe werden mit 
einem fetten Kuͤtt verſtrichen, und 
die Arbeit mit nicht zu ſchnellem 


und ſo gleich heſtigem Feuer be— 


trieben; wegen des nothwendigen 
Waſſers iſt es auch nicht moͤglich 
die Salzſaͤure in der Staͤrke als 
die Vitriol- und Salpeterſaͤure 
zu erhalten; ihr eigenthuͤmliches 
Gewicht kommt kaum auf 1,150. 
Rach Tielebeins Verſicherung er: 
haͤlt man doch aus dem Dige: 


ſtipſalze eine ſtaͤrkere Säure, als 


betraͤchtliche Menge auf einma 


Spiritus falis Libavii, ſ. Liquor fu 
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aus dem gemeinen Kochſalze; die 
Saͤure aus jenem hatte die Dickt 
und Schwere eines Vitroloͤls, 
und dampfte bey dem Oeffner 
auſſerordentlich, die Reinigung 
einer ſehr ſtarken Salzſaͤure dur 
nochmaliges Abziehen über Koch 


abziehen will; man ſieht ſich da 
her genoͤthigt, in dieſem Fall 
eine ſchwaͤchere Saͤure zu ne 
men. Die gewoͤhnliche Farbe de 
rauchenden Salzſaͤure iſt gelb 
und hat ihren Grund entwed 
in damit verbundenen Eiſentheil 
chen, oder im Brennbaren We 


ha) 
= 


mans Libavii. 


haltiges erdichtes, oder metal 
ſches Mittelſalz enthalten, zerſ⸗ 
tzet wird. Nach Bergman 
Verſicherung iſt ein einziger Tro 
fen eines Waſſers, welches in e 
ner ſchwediſchen Kanne auch m. 
8 Gran Alaun, oder Bitterkochſal 
oder Kalkkochſalz enthält, hinre 
chend, um eine mit gleichen The 
len deſtillirten Waſſers e 

1 gel 16 
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geiſtige Seiſenaufloͤſung zu truͤ— 
ben. Nach Leonhardi bereitet 
man den gemeinen Seifenſpiritus 
aus vier und einer halben Unze 


venediſcher Seife, zu welcher man, 


um die Auftoͤſung derſelben zu bes 
ſoͤrdern, eine halbe Unze feuerve— 
fies Laugenſalz und 2 Löffel voll 
Bierhefen zuſetzt, 2 Pfund Frucht: 
brantewein oder ungariſches Waſ— 
ſer darauf gießt, das Gemenge 
einige Stunden digerirt, und 
nach dem Erkalten durchſeiht. 
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anſetzenden Waſſerduͤnſten, und 
floß in die untenſtehende Schaale 
ab. Bey der Bereitung des Vi— 
trioloͤls aus dem Schwefel wird 
die Saͤure durch zugeſetzten Sal— 
peter entbunden, (ſ. Oleum Vi— 
trioli. Wenn man den mit et⸗ 
was Salpeter vermiſchten Schwe— 
fel in eine gluͤhende Tubulatretor⸗ 
te nach und nach einträgt,, fo 
ſammlet ſich die Schwefelſaͤure 
ebenfalls in der etwas Waſſer 
enthaltenden Vorlage an. 


piritus Succini. Bernſteingeiſt. Spiritus Tartari. Weinſteingeiſt. 


Mit dieſem Namen belegt man 
die bey dem trocknen Deſtilliren 
des Bernſtein uͤbergehenden waͤſſe— 
richten Theile; ſie enthalten et— 
was Bernſteinſalz in ſich aufge: 
loͤst, und ſind uͤberdem noch 
mit etwas oͤlichten Theilen ver— 
bunden; man kann durch gelindes 
Abduͤnſten das Salz daraus ge— 
winnen, oder die Feuchtigkeit 
ſelbſt mit fluͤchtigem Hirſchhorn⸗ 
ſalze geſaͤttiget zum Bernſteinſal⸗ 
miake (Liquor Cornu cervi fuc- 
cinatus) verwenden. 


Spiritus Sulphuris per campanam. 
Schwefelgeiſt. Dieß iſt nichts 
anders, als eine phlogiſtiſirte 
Vitriolſaͤure, oder fluͤchtige 
Schwefelſaͤure (f. Sulphuris aci- 
dum volatile). Man ſchrieb die: 
ſem Schwefelgeiſte ehemals beſon— 
dere Kraͤfte zu, und hatte auch 
eeine beſondere Vorrichtung, um 
ihn zu bereiten; man ließ nemlich 
den Schwefel in einem kleinen 
Gefaͤſſe, welches in der Mitte 
einer mit heiſſem Waſſer angefüll: 
ten Schaale ſtand, verbrennen; 
uͤber den brennenden Schwefel 
hieng eine Glasglocke; die auf 
ſieigende Schwefelſaͤure verband 
ſich alsdann mit den heiſſen an 
die Seitenwaͤnde des Glaſes ſich 


Man erhaͤlt dieſen ſaͤuerlichten 
Geiſt bey dem trocknen Deftilli- 
ren des rohen Weinſteins; er 
ſchmeckt brandichtſauer, roͤthet 
zwar die Lakmustinktur, aber den 
Veilchenſaft nicht, und giebt mit 
dem feuerveſten Gewaͤchslaugen— 
ſalze in kaltem Waſſer aufloͤsliche 
Salzkryſtallen; aus dieſem Mit⸗ 
telſalze ſchied Monnet, mittelſt 
der Vitriolſaͤure, eine Säure, 
die ſich mit Laugenſalzen gefättis 
get, und gegen Metallaufloͤſun— 
gen als Kochſalzſaͤure verhielt; 
wahrſcheinlich war dieſe Saͤure 
aber ſchon vorher in dem dazu 
gebrauchten Gewaͤchslaugenſalze 
enthalten, welches, nach dem Ur: 
theile mehrerer Chemiſten, aͤuſſerſt 
ſchwer von dem damit verbundes 
nen Digeſtivſalze zu reinigen iſt; 
auch laͤugnen mehrere Chemiſten 
die Gegenwart der Salzſaͤure in 
dem Weinſteingeiſte; vermittelſt 
der Salpeterſaͤure habe ich aus 
demſelben Zuckerſaͤure in ſchoͤnen 
Kryſtallen erhalten; durch wie— 
derholtes Abziehen reinigt man 
dieſen Geiſt von den zu häufig 
damit verbundenen oͤlichten Theis 
len, und bedient ſich deſſelben 
unter dem Namen rektiſficirten 
Weinſteingeiſt (Spiritus tartari 
rectiſicatus) als Heilmittel; in 

T 2 Ver⸗ 
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Verbindung mit Vitriol⸗ und des 
Theriakgeiſts (Spiritus theriacalis) 
macht er die in den Apotheken 
vorhandene mixtura fimplex (ſ. 
Spiritus de tribus) aus. 
Spiritus Veneris ſ. Aeruginis. Ace- 
tum radicale, Acetum eſurinum. 
Kupfergeiſt. Gruͤnſpangeiſt. 
Radiealer Eſſig. Dieſe Eſſigſaͤure 
erhält man durch trocknes Deſtil⸗ 
liren aus Gruͤnſpankryſtallen. Die 
Arbeit muß mit gelindem und 
ſtuffenweiſe bis zum Gluͤhen der 
Retorte verſtaͤrktem Feuer ange— 
ſtellt werden. Was zuerſt uͤbergeht, 
iſt waͤſſericht, worauf Eſſigſaͤure 
theils in Tropfen, theils in weiſ— 
ſen Wolken folgt; wenn man da— 
her die Abſicht hat, eine ſehr 
ſtarke Saͤure zu erhalten, ſo wech— 
ſelt man, nachdem das bloß waͤſ— 
ſerichte uͤbergegangen iſt, die Vor— 
lage. Dieſe Saͤure hat einen 
ſehr lebhaften, ſtechenden und hu— 
ſtenerregenden Geruch, den man 
ohne Erſtickung nicht lange aus— 
halten kann. Nach Lauragai's 
Erfahrung iſt ſie in einem weiten 
offenen Gefaͤſſe erhitzt, bey Ans 
naͤherung des Feuers entzuͤndlich, 
und verbrennt, ohne Ruͤckſtand 
zu hinterlaſſen, wie Weingeiſt, 
vollig; nur der zuletzt übergehen: 
de Eſſig hat dieſe Eigenſchaft, 
und ſcheint eine Art von einem 
noch mit Säure gemiſchten Wein⸗ 
oͤl oder Eſſigaͤther zu ſeyn, die 
ſich nebſt der Eſſigſaͤure bey der 
Bereitung des Gruͤnſpans an den 
Kupferkalk gehängt hat. Die Gruͤn⸗ 
ſpankryſtrallen ſind zuweilen ſelbſt 
entzuͤndlich und brennen, obgleich 
nicht immer mit einer gruͤnen 
Flamme; dieſe Eſſigſaͤure it uͤbri— 
ens auch nicht von Kupfertheilen 
rey, und kann nur durch ein wie 
derholtes vorſichtiges Rektificiren 
davon geſchieden werden. Nach 
Lauragai's, Courtanvaux und 
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Duranduͤ ſchießt der zuletzt uͤber, 
gehende Kupfereſſig in großen 
Platten und Nadeln an; daher; 
hat iman ihm auch den Namen 
Eiseſſig gegeben. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft der ſtarken Eſſigſaͤure hatt 
man den noch damit verbundenen 
Kupfertheilen, und vorzuͤglich dem 
bey dem Deſtilliren in der Re⸗ 
torte aufſteigenden weiſſen Kup 
ferſalze zuſchreiben wollen; allein, 
nach der von Lowiz (ſ. Sal ace-- 
ti) gemachten Beobachtung, daß 
auch der durch Froſt ſehr verſtaͤrk⸗ 
te Eſſig, nachdem er über Koh 
len abgezogen worden, bey einer, 
beſtimmten Kälte in Kryſtallen 
anſchießt, zu urtheilen, find die 
Kupfertheile wohl nicht die Urfdss 
che dieſes Anſchieſſens; ſondern 
es hat feinen Grund in der Na⸗ 
tur der Eſſigſaͤure ſelbſt. Nach 
Lavoiſier iſt der Kupfereſſig vom 
gemeinen deſtillirten Eſſig darinn 
unterſchieden, daß in ihm der 
Grundtheil des Eſſigs (Radical 
acetique) vollkommen mit Saͤure⸗ 
ſtoff (Principe oxygere) geſaͤt⸗ 
tigt iſt, welches in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Eſſig nicht ſo iſt. Nach 
Denu's Beobachtung dampft die⸗ 
ſer Eſſig auch mit dem ihm nahe 
kommenden Scheidewaſſer und 
fluͤchtigen Laugenſalze; die Kork⸗ 
ftöpfel werden davon, wie vom 
Scheidewaſſer gelb zerfreſſen; 
das von dem Deſtilliren zuruͤckge⸗ 
bliebene Kupfer iſt in ſehr zarte 
Theile getheilt, die Klumpen⸗ 
weiſe an einander liegen, aber leicht 
zerreiblich ſind; an der freyen Luſt 
iſt dieſer friſche Ruͤckſtand leicht 

von ſelbſt entzuͤndlich, enthaͤlt, 

wenn das Feuer recht ſtark war, 
ſchon hin und wieder einige mer 

talliſche Kupfertheile, und kann 

uͤbrigens mit etwas ſchwarzem 
Fluſſe leicht zuſammen geſchmol⸗ 
zen werden. 


Spiri- 


) 


) 
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piritus Vin, Deingeift, 
Dieſer iſt der fluͤchtige brenn— 
bare durch Deſtilliren aus Wein 
und andern vergohrenen weinarti— 
gen Stoffen, erhaltene Beſtand— 
theil; mit dieſem bey der erſten 
Deſtillation gewonnenen Geiſte 
ſind gewoͤhnlich noch zu viele 
Waſſertheile vermiſcht, die ihm 
durch wiederholtes Abziehen ent— 
zogen werden. Der auf dieſe 
Weiſe erhaltene Geiſt, der im 
mer noch mit einigen Waſſertheil— 
chen verbunden iſt, heißt gewoͤhn⸗ 
lich Branntewein Vinum adu- 
ftum). Der aus dem eigentlichen 
Weine erhaltene Geiſt iſt der 
feinſte und reinſte; allein die 
meiſten im Handel vorkommen⸗ 
den Brannteweine werden entwe— 
der, wie der ſogenannte rhei— 
niſche Branntewein (Spiritus e 
faecibus vini), aus Weinhefen 
bereitet, die man mit Waſſer 
vermiſcht deſtillirt; den Franz 
brantewein (Spiritus vini galli- 


cus) erhält man aus den in 


Gaͤhrung verſetzten Weintreſtern. 
Beyde Arten von Branntewein 
werden durch nochmaliges Abzie: 
hen aus einer Blaſe gelaͤutert; 


die gelbe Farbe dieſer Brannte— 


weine ruͤhret gewoͤhnlich von den 
frifchen eichenen Faͤßern her, 
worinn man ſie bewahrt; der aus 
den mehlichten Saamen bereitete 
Kornbranntewein (spiritus 
frumenti) iſt in den noͤrdlichen 
Gegenden am gemeinſten, aber 
auch in Abſicht des Geruchs und 
Geſchmacks bey weitem der ſchlech⸗ 
teſte. Der Grund hievon liegt 
theils in der unvorſichtigen Re: 
gierung des Feuers, wodurch 
nicht allein die Fluͤſſigkeit in der 
Blaſe anbrennet, ſondern auch 
das Uebergehende durch einen 


Antheil Saͤure verunreiniget wird. 


Dieſe Saͤure iſt auch die Urſache 
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des zuweilen vorkommenden Fups 
ferhaltigen Brannteweins, weil 
das Deſtilliren gewoͤhnlich bey 
Arbeiten im Groſſen mit kupfer⸗ 
nen Helmen und Roͤhren verrichs 
tet wird; anderntheils kann auch 
eine Zerſetzung des im Mehle 
befindlichen thieriſchſchleimichten 
Koͤrpers (pars glutinoſa ſ. Fa- 
rina) die Urſache des uͤblen Ge— 
ruchs und Geſchmacks des ge— 
meinen Kornbrannteweins ſeyn. 
Man ſetzt, um ihn davon zu be— 
freyen, bey der Laͤuterung Holz— 
aſche und zerfallenen Kalk hinzu, 
weil man die damit verbundene 
Saͤure als den Grund anſah. 
Mehr Vortheile mag wohl das 
Abziehen uͤber Holzkohlenpulver 
ewaͤhren. Ein uͤber daſſelbe ab— 
gezogener Kornbranntewein ver— 
lohr zwar bey einigen Proben, 
die ich damit machte, feinen Zus 
ſelgeruch groͤſtentheils, wenn er 
auch gleich nicht ſo angenehm 


und wohlſchmeckend als der Franz⸗ 


branntewein wurde; man 11 
uͤberdem noch andere aus gaͤh— 
rungsfaͤhigen Stoffen bereitete 
Brannteweine: als, der gewoͤhn⸗ 
lich aus Reiß bereitete Arak, 
der aus dem Zucker 
Kum und die Taffia, wie auch 
den Kirſchen⸗Guetſchen- und 
Wachholderbranntewein. Die 
thieriſche Milch giebt ebenfalls 
einen entzündlichen Geiſt. (ſ. Lac 
animale). Der Unterſchied, der bey 
dieſen genannten Brannteweinen 
ſtatt findet, beruhet auf der Ver— 


ſchiedenheit des Geſchmacks, Ge 


ruchs und der Staͤrke und 
Schwaͤche derſelben. Wenn daher 
das überfluͤßige Waſſer zum Theil. 
durch nochmaliges Abziehen da- 
von geſchieden worden, ſo heißt 
er alsdann rectificirter Wein⸗ 
geiſt (Spiritus vini rectificatus). 
Wird dieſer durch eine nochmals 
T 3 8 ange⸗ 


bereitete 
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angeſtellete Deſtillation von allen 
ihm nicht weſentlich zugehoͤrigen 
Waſſertheilen befreyt, jo bekommt 
er den Namen hoͤchſtrectificir— 
ter Weingeiſt, Alkohol, (Spiri- 
tus vinirectificatifimus. Alcohol). 
In dieſem Zuſtande it er vollig 
farbenlos, leichter als Waſſer, 
gegen welches er ſich nach Berg— 
mann verhaͤlt wie 0,820: 1. nach 
Briſſon wie 0,837: 1. er iſt von 
ſehr durchdringendem Geruch und 
Geſchmack, bey einer Wärme S 
90° nach Fahrenheit verdunſtet 
er und verurfacht dabey eine be: 
traͤchtliche Kälte; beym 1650 
kommt er ſchon zum Sieden; er 
entzuͤndet ſich ohne Docht und 


ohne vorhergegangene Erhitzung; 


er brennt alsdann mit einer leich⸗ 
ten blaͤulichten Flamme, 
Ruß, noch ſonſt etwas zu hin— 
terlaſſen; aber auch ein noch 
waſſerhaltiger Weingeiſt binters 
laͤßt beym Abbrennen dieſes Waſ— 
ſer nicht, wenn die Erhitzung 
des Gefaͤſſes, worinn das Ab— 
brennen vorgenommen wird, ſo 
ſtark ift, daß auch das Waſſer 
verduͤnſten kaun; dieſes muß um 
ſo mehr bey der Pruͤfung des 
Weingeiſtes durch das Abbrennen 
verhuͤtet werden; Bergmann 
raͤth daher daſſelbe in einer me— 
tallenen walzenfoͤrmigen Doſe zu 
unternehmen, die man bis zu 
einer beſtimmten Hoͤhe anfuͤllt, 
und waͤhrend dem Verbrennen 
des Geiſtes in kaltes flieſſendes 
Waſſer haͤlt; das ruͤckſtaͤndige 
Waſſer beſtimmet denn die Star: 
ke des Weingeiſtes; rectificirter 
Weingeiſt, den man in Frankreich 
Eſprit zu nennen pflegt, haͤlt den 
vierten Theil Waſſer, dem Rau— 
me nach, Franzbranntewein 
haͤlt in 100, 56 und guter Korn: 
branntewein 65 Theile Wafler ; 


mit dem Waſſer vermiſcht fich der 


ohne 
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ſtaͤrkſte Weingeiſt leicht und mitt 


traͤchtliche Kälte; das Gemenge— 
von Weingeiſt und Waſſer nimmt 
allezeit einen geringeren Raum! 
ein; Theil Weingeiſt mit 2 
Theilen Waſſer bringen die ges 
ringſte Veraͤnderung der Ausdeh— 
nung hervor, aber gleiche Theile 
von beyden die groͤßte Vermin— 
derung des Raums nemlich 1/3 
deſſelben; in der Kaͤlte gefriere 
er nicht nur vor ſich allein nicht, 
ſondern ſchuͤtzt Imit anderen waͤſ⸗ 
ſerichten Feuchtigkeiten verbunde 
dieſelben ebenfalls gegen das Ge— 
frieren, gleiche Theile Waſſer 
und Alkohol gefrieren erſt bey 
6° unter o (nach Fahrenheit); 
wenn ſolche weingeiſthaltige Feuch— 
tigkeiten gefrieren, ſo bleibt der 
geiſtige Antheil fluͤſſig, indem 
nur das Waͤſſerichte in Eis ver— 
wandelt wird; daher befreye 
man auf dieſe Weiſe den Wei 
von ſeinem uͤberfluͤſſigen Waſſer; 
auf Erden und metalliſche Koͤr— 
per wirkt er unmerklich; 
weiſſem Arſenik löst er in de 


geiſt, (Spiritus vini fale tartari 
dephleg⸗ 
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dephlegmatus) wenn man ſechs 
oder mehrere Theile eines waͤſ— 
ſerichten Weingeiſts, mit einem 
Theile getrockneten Gewaͤchslau— 
genſalzes noch heiß vermiſchet, 
einige Zeit ſtehen laͤßt, und denn 
von dem fluͤſſig oder feucht ges 
wordenen Salze vorſichtig ab— 
gießt; man wiederholet dieß fo 
oft, bis das Laugenſalz nicht 
mehr feucht wird; der gewoͤhnli— 
che Franzbranntewein nimmt bey 


dieſer Entwaͤſſerung wegen des in 


ihm vorhandenen zuſammenziehen— 
den Pftanzenſtoffes eine dunklere 
gelbe Farbe an; ein auf ſolche 
Art entwaͤſſerter Weingeiſt ſoll 
aber nicht zu Firniſſen brauchbar 
ſeyn; zieht man den Weingeiſt 
uͤber Laugenſalz ab, ſo bekoͤmmt 
er den Namen tartarifirter 
Weingeiſt, (Spiritus vini tarta- 
riſatus). Green thut den Vor— 


ſchlag, zerfallenes und ausgetrock- 


netes, heiſſes Glauber - oder 
Bitterſalz ſtatt des Laugenſalzes 
zur Entwaͤſſerung anzuwenden; 


man bedient iich des Laugenſal⸗ 


zes auch als einer Probe, um die 
Staͤrke des Weingeiſtes zu beſtim— 
men. Denn je waſſerfreyer er iſt, 
um ſo weniger wird er das ge— 
trocknete heiße Laugenſalz feucht 
machen; in derſelben Abſicht bes 
dient man ſich auch wohl des 
Schießpulpers und der Baum— 
wolle, und hält den nach vem 
Abbrennen über dieſen Körper, 
fie entzuͤndenden Weingeiſt für waſ— 
ſerfrey. Der Weingeiſt iſt auch das 
eigentliche Aufloͤſemittel der we— 
I Oele, natuͤrlichen Bal— 
ame und Harze; auf andere fetz 
tige Korper aͤuſſert er gar keine 
oder nur Bedingungsweiſe aufloͤ⸗ 
ſende Kraͤfte; das Waſſer ſchei— 
det dieſe Koͤrper wieder aus dem 
Weingeiſte ab; gegen die Salze 
aͤuſſert er verſchiedene auflöfende 


Sp 590 


Kräfte. Nach wenzels Verſu⸗ 
chen loͤst er beym 100 der Hitze 
(nach Reaumur) von dem ſal⸗ 
peterſauren Kobold-Kupfer und 
Thonſalze, und vom falzfauren 
Zink- und Thonſalze, fo wie auch 
beym 360 der Wärme vom Bley: 
zucker, Benzoeſalze und dem ſalz— 
ſauren Eiſen dem Gewichte nach 
gleich viel auf; bey einer Waͤr— 
me S 66° loͤſet 1 Loth Weingeiſt 
vom Bitterſalpeter 694, vom Bit 
terkochſalze 1313 Theile auf; ein 
Loth ſiedender Weingeiſt loͤst vom 
ſalzſauren Kalke gleichviel, vom 
Salpeterſalmiake 214, vom aͤtzen⸗ 
den Sublimate 212, vom Bern 
ſteinſalze 117, von der Blaͤtter— 
erde 112, vom Silberſalpeter 
100, vom feinſten Zucker 59, 
vom Sedativſalze 48, vom wuͤr⸗ 
felichten Salpeter 23, von Grin: 
ſpankryſtallen 18, vom gemeinen 
Salmiake 17, vom arſenikſauren 
Gewaͤchslaugenſalze 9, vom Sau— 
erkleeſalze 7, vom gemeinen Sal: 
peter 5, vom Digeftivfalze auch 
5 / vom arſenikſauren Minerallaus 
genſalze 4, vom weiſſen Arſenik 
3, und vom tartariſirten Wein— 
ſteine 1 Gran auf dephlogiſtiſir⸗ 
ter Eiſenvitriol löst fd) auch dar: 
inn auf; die meiſten darinn auf⸗ 
geloͤsten Salze ſchießen nach dem 
Erkalten wieder daraus an; we⸗ 
nig, oder gar nicht auflöslich find 
in demſelben vitrioliſirter Wein⸗ 
fein, Glauberſalz geheimer 
Salmiak, Gyps, Bitterſalz, 
Alaun, Schwerſpath nebſt gemeis 
nem Eiſen⸗ Zink, Kupfer; Sil⸗ 
ber und Queckſilbervitriol, ſchwer⸗ 
erdiger Salpeter, Kochſalz, koch⸗ 
ſalzſaure Schwererde, lußſpath, 
e 570 N und 

inerallaugenſalz ußſpathſau⸗ 
re Schwer- und Bittererde j e⸗ 
meiner Borax, boraxſaures Ge⸗ 
waͤchslaugenſalz, boraxſaure Kalk- 


Bitter⸗ 
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Bitter: und Schwererde, alle Spuma Lupt, Wolfram. Wolf⸗ 


phosphorſaure Neutral: und Mit⸗ 
telſalze, Seignentteſalz, ſchmelz⸗ 
bares Hornſalz, die weinſteinſau⸗ 
ren Erden, die zuckerſauren Lau— 
genfalze und Erden, gereinigter 
Weinſtein, die Blutlaugenſalze, 
Hornſilber, Hornbley, Bley» und 
Silberſalpeter; alle die genann- 
ten im Weingeiſte unauflösliche 
Salze kann man vermittelſt deſſel— 
ben nicht nur von denen ihnen 
beygemiſchten im Weingeiſt auf— 
loͤslichen Salzen, ſondern auch 
vom Waſſer ſcheiden; daher befoͤr— 
dert auch der, den Salzlaugen 
maͤſſig zugeſetzte Weingeiſt das 


Auſchießen derſelben; ſchleimichte. 


und gallertartige Stoffe loͤſet er 
nicht auf; er ſcheidet ſie vielmehr 
aus den waͤſſerichten Aufloͤſungen 
ab; er macht auch Eyweis und 
Blutwaſſer und andere thieriſche 
a A gerinnen; aus dem 
alkwaſſer ſchlaͤgt er die Kalkerde 
aͤtzend nieder; durch Gaͤhrung 
kann er nicht weiter veraͤndert 
werden; er verhindert auch in an⸗ 
dern Stoffen jede Ar- von Gab: 
rung, it daher auch ein ſehr kraͤf— 
tiges faͤulungswidriges Mittel. 


Spiritus Vitrioli acidus. Acidum 
Vitrioli tenue. Saurer Vitri— 
olgeiſt. Verduͤnnte Ditriolfäus 
re. Die bey dem Deſtilliren des 
zur Weiſſe gebrannten Eifenvitri- 
ols zuerſt uͤbergehende ſaure Feuch— 
tigkeit, der bey ſortgeſetztem Feuer 
die ſtaͤrkere Saͤure, oder das Vi— 
trioloͤl folget , belegt man mit 
dieſem Namen. Um dieſe ver⸗ 
duͤnnte Vitriolſaͤure aber von eis 
ner beſtimmten Staͤrke zu haben, 
bereitet man ſie lieber durch Ver⸗ 
duͤnnen des Vitrioloͤls mit ſechs⸗ 
oder achtmal mehr Waſſer. 

Spiritus Vitrioli dulcis. ſ. Liquor 
anodynus mineralis. 


talls (Wolframmetall, Wolf 


den; er enthält auſſer dieſem ein 


veſtungsartig verzogen- oder gera⸗ 


art. Schirl. Dieſer minerali⸗ 
ſche Koͤrper iſt in den neueren 
Zeiten vorzuͤglich wegen des in 
ihm enthaltenen eigenen Halbme⸗ 


ramkônig, Schwerſteimmetall 
Scheelium) merkwuͤrdig gewor- 


genen metalliſchen Koͤrper noch 
Eiſen⸗ und Braunſteinkalk; ſeine 
eigenthuͤmliche Schwere iſt = 
7119: 1000, er ſchmelzt für ſich, 
loͤſet ſich groͤſteutheils in Salz— 
fäure mit Farbe auf, hat gemeis) 
nen Glanz, einen etwas unordent⸗ 
lichen geradeblaͤtterichten, hoͤchſt⸗ 
ſelten ſtrahlichten Bruch, eine 


ſtimmten Ecken, und iſt zuweilen 
blau angelaufen; er findet ſich 
meiſtens in gebogene, auch in 


de ſchaligten abgeſonderten Stuͤ⸗ 
cken, derb oder eingeſprengt, off? 
von gemeiner Geſtalt, zuweilen 
auch in breiten ſechsſeitigen Eck, 
fäulen, die mit vier Flaͤchen zum 


zuges 
ſchaͤrft, und deren Ecken abge 
ſtumpft ſind. Das Vaterland 
iſt Kornwallis, Spanien; am 
haͤufigſten findet er ſich aber in 
den ſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen 
Zinnbergwerken; das Wolfram 
metall hat in verwelktem Zuſtau⸗ 
de die Natur einer Säure, DIE 
unter den Namen Tungſtein⸗ 
ſaͤure, Schwerſteinſaͤure (Aci⸗ 
dum lapidis ponderoſi) bekannt 


na 


1 
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iſt; nach Heyers Vermuthung 
findet ſich dieſe Saͤure auch in eis 
nigen Kaͤrntniſchen Bleyſpathen; 
man zieht den reinen metalliſchen 
Kalk aus dem Wolfram, wenn 
man ihn mit doppelt ſo vielem 
 fenerveften Gewaͤchslaugenſalze 
ſchmelzt, den geſchmolzenen Klum— 


der Wolframkalk 
aber zuruͤckbleibt; dieſen digerirt 
man nach dem Ausſuͤſſen mit 
fluͤchtigem aͤtzenden Laugenſalze, 
welches den Wolframkalk auflöst, 
damit ein nadelfoͤrmiges Salz bil⸗ 
det und den unzerſetzten Wolfram 
unaufgeloͤst zuruͤcklaͤßt; das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz entfernt man durch 
Brennen wieder davon; dieſer 


zu ſchmelzen; mit dem ſchmeizba⸗ 
ren Harnſalze braust er vor dem 
Loͤthrohre auf, und giebt in der 
innern Flamme ein durchſich iges 
blaues Glas, welches ohne Roͤthe 


ber ſeine Farbe gaͤnzlich verliert; 
in der inneren aber wieder blau 
wird; wird dieſe Abwechſelung 
oft wiederholt, oder er in einem 
Theile der Flamme über der Koh; 
Onomatol. ihm. 


iſt; in der aͤuſſeren Flamme 
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le lange erhalten: fo geht die 
Farbe unwiederherſtellbar verloh— 
ren; ein Zuſatz von Laugenſalz 
und Salpeter bey dieſem Schmel: 
zen zerſtoͤrt die Farbe ebenfalls; 
mit Borax giebt er unter Aufbrau⸗ 
ſen ein braͤunlichtgelbes durchſich⸗ 
tiges, in beyden Flammen beſtaͤn⸗ 
diges Glas; im Waſſer iſt der 
reine Wolframkalk unauflöglich ; 
damit gerieben, bildet er eine 
milchaͤhnliche Fluͤſſigkeit, die ihr 
weiſſes Anſehen ohne etwas abzu— 
ſetzen lange Zeit behaͤlt; in Vi— 
triol: Salpeter » und Salzſaͤure iſt 
er unveraͤnderlich; die Eſſigſaͤure 
faͤrbt ihn, ohne aufzuloͤſen, blau; 
in aͤtzendem Gewaͤchslaugenſalze iſt 
er auf beyden Wegen aufloͤslich; 
Salpeterſaͤure faͤllt dieſe Aufloͤſung; 
der Niederſchlag iſt aber durch 
Schuͤtteln, wenn freyes Laugenſalz 
vorhanden iſt, wiederaufloͤs lich; 
bey einem Uebermaſſe don Saͤure 
iſt der Niederſchlag aber unauf⸗ 
loͤslich. Dieſer Niederſchlag iſt 
ſalzartig, färbt die Lakmustinktur 
roth, loͤst ſich im Waſſer auf, 
und iſt Scheelens Tunaftein: 
ſaure; im flüchtigen Laugenſalze 
iſt der gelbe Kalk ebenfalls ganz 
auflöͤslich; die Aufloͤſung hat aber 
immer freyes Laugenſalz; ſie ſchießt 
in nadelfoͤrmigen bitterſchmeckenden 
Kryſtallen an, die eine unange⸗ 
nehme Empfindung im Halſe zu⸗ 
ruͤcklaſſen; ihre Aufloͤſung roͤthet 
das Lakmuspapier; im Feuer ver⸗ 
liert dieſes Salz feinen laugenſal⸗ 
zigen Antheil; es fällt dem Eifens 
Kupfer » und Zinkvitriol, den 
Alaun, den Kalkſalpeter, kochſalz⸗ 
ſaures Queckſülber, eſſigſaures 
Bley und Kupfer; aus Kalkwaſſer 
fällt es einen Tungſtein; von der 
Vitriolſaͤure wird es zerſetzt; es 
entſteht ein blauer, mit Salpeter⸗ 
und Kochſalzſaͤure ein gelber Nie: 
* derſchlag; 
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derſchlag; phlogiſtiſirtes Laugenſalz 
füllt daraus keinen Niederſchlag, 
Salpeterſaͤure, in die fluͤchtiglau⸗ 
genſalzige Auflöfung des Wolframs 
kalkes getroͤpfelt, ſchlaͤgt ein weiſ⸗ 
ſes Pulver; das ſich, wie Schee—⸗ 


lens Tungſteinſaͤure, verhaͤlt, 


nieder; mit dem Unterſchiede, daß 
ſich die Aufloͤſung deſſelben durch 
Kochen zerſetzet, milchicht und blau 
wird, auch ein blaues Pulver fal⸗ 
len läßt, welches von keiner ſalzich⸗ 
ten Beſchaffenheit iſt, im Feuer 
gelb, und in einem verſchloſſenen 
Gefäße blau wird, vor dem Loth⸗ 
rohre nicht ſchmelzet, mit Vitriol⸗ 
ſaͤure blau wird, in Verbindung 
mit ſeuerveſtem Gewaͤchslaugenſalze 
und Kalkwaſſer einen fluͤchtigen 
laugeiyalzigen Geruch zeigt, mit 
letzterem einen wiederhergeſtellten 
Tungſtein fallt; die helle Fluͤſſigkeit 
aber Kalkſalpeter zuruͤcklaͤßt; dieß 
zeiget an, daß dieſer Niederſchlag 
ein Gemiſch aus Wolſramkalk, 
fluͤchtigem Laugenſalze und Salpe⸗ 
terfäure, alſo keine einfache Wolf 
ramjaure iſt; an der Sonne und 
an feuchten Orten wird der gelbe 
Wolframkalk blau, im verdeckten 


Tiegel vor ſich allein geſchmolzen, 


fließt er zu einem ſchwammichten 
blaͤulichſchwarzen harten Klumpen, 
deſſen Oberflaͤche kryſtalliniſche 
Spitzen hat, beym Zerreiben wird 
fie dunkelblau, beym Kalciniren 
gelb mit einer Zunahme am Ge⸗ 
wichte; mit gleichen Theilen 
Schwefel im bedeckten Tiegel und 
ſtarken Feuer geſchmolzen giebt er 
einen dunkelblauen Klumpen, der 
leichtzerreiblich, durchſichtig, in⸗ 
wendig nadelſoͤrmig kryſtalliſirt iſt, 
und auf gluͤhenden Kohlen keinen 
Schwefelgeruch zeigt. Aus dieſem 
Kalke laßt ſich nach d' Elhuyar's 
und anderer Erfahrungen ein me⸗ 
talliſcher König (Wolframmetall) 


Stannum, Zinn. 
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gewinnen, welcher ein ftahlfarbene: 
Anſehen im Bruche hat, aͤuſſerlich 
hal er eine dunkelbraune Farbe, 
feine eigenthuͤmliche Schwere ift 
nach d' Elhuyar == 17600 
1000, nach Heidinger nicht vier 
über. 6000. er ii. Aufferft firengd 
fluͤſſig, loͤst ſich in allen Saurer 
ſehr ſchwer in Koͤnigswaſſer doch 
unter allen noch am leichteſten auf 
im Feuer brennt er ich zu eine 
gelben in Säuren ebenfalls schwer 
aber in Laugenſalzen ſeichtauffösli 
chen Kalk; mit fluͤchtigem Laugen, 
ſalze bildet er ein wahres kryſtalli 
niſches Mittelſalz; fuͤr ſich iſt ee 
u ſchmelzbar, mit Borar um 
Knochenſaͤure hingegen ſchmel't er 
in geringer Menge mit dieser ve 
bunden nimmt er alsdenn ein 
blaue, ſonſt aber eine braͤunlicht 
oder ſchwaͤrzlichte Farbe an; nadı 
Gmelins und d' Elhuyars Ver 
ſuchen geht dieſes Wolſrammetaß 
auch mit andern Metallen in Ver 
bindung ein. Wegen ver groſſeſ 
Strengfluͤſſigkeit deſſelben he 
Heyer den Vorſchlag gethan e 
Dultanit, und die Wolfram 
ſaͤure ebenfalls Vulkanitſaͤure $ 
nennen. 


Von dieſem bekannten, an F4 
be dem Silber ziemlich nahe kon 
menden Metalle giebt es meh g 
eine Art im Handel, als de 
Bergzinn aus Sachſen und TO 
men, das engliſche, welches ſellſ 
ganz rein iſt, und das Baucg 
und Malakkazinn, welche 
die reinſten gehalten werden; DM 
gewoͤhnlich von den Ziunngieſſer, 
verarbeitete Zinn iſt mit Kupfe 
Wismuth, Zink, Meſſing, Spie 
glanzkoͤnig und am allergewoͤhnlic 
ſien mit Bley verſetzt; das ZU 
iſt weicher, nicht ſo elaſtiſch Ir 


* 
v 
' 
b 


En > r , 


‘97 


Sta 


biegſam, als alle übrige Metalle, 
das Bley ausgenommen; beym 
Biegen macht es ein eigenes Rnir⸗ 
ſchen (Stridor ſtanni); durch 
Haͤmmern wird es dichter und 
haͤrter; durch Anlaſſen aber wieder 
weicher; feine eigenthuͤmliche Schwere 
ii 7120 — 7150: 10005 
es kommt ſchon beym 4080 nach 
Fahrenheit in Fluß, ohne zu 
gluͤhen; denn es zuͤndet in dieſem 
Zuſtande weder Papier noch Schieß⸗ 
pulver an; es brennt mit einem 
blauen im dunkeln leicht bemerklichen 
Flaͤm̃chen; es wird alsdenn ſehr bald 
in einen grauen Kalk (Zinnafche) 
Zinnkraͤtze (Recrementa ftanni) 
verwandelt; bey fortgeſetztem 
Brennen wird er erſt weiß, if ſehr 
ſtrengfluͤſſig, giebt auch kein durch» 
ſichtiges, ſondern ein truͤbes, 
milchfarbenes Glas; mit Salpeter 
entzuͤndet es ſich, und verkalkt ſich 
ſchneller; in feuchter Luft iſt es 
hingegen dem Roſte weniger, als 
Bley und Kupfer unterworfen, 
wenn es auch gleich ſeinen Glanz 
in demſelben bald verliehrt; es 
empfiehlt ſich daher immer recht 


gut zum Verzinnen anderer Metal⸗ 


le; es wird von den meiſten 
Saͤuren angegriffen, iſt aber nur 
unvollkommen damit vereinigt; 


mit Vitriolſaͤure verbindet man 
es am beſten, wenn man 2 Theile 
derſelben daruͤber bis zur Trockne 
abzieht, 


und das Ruͤckſtaͤndige 
in Waſſer aufloͤst; die Aufloͤſung iſt 
braungelb und truͤblicht, und 
ſchießt langſam in nadelfoͤrmigen 
Kryſtallen an; dieſer Zinnvitriol 
(Stannum vitriolatum. Vitrio- 
lum ſtanni) zerfließt an der Luft, 
iſt ſelbſt im geſaͤttigten Zuſtande 
ſehr aͤtzend, zerſtoͤrt die Farben, 
ſelbſt die der Cochenille, Hinter: 
lapt im Feuer mit Verluſt feiner 
Säure einen grauen ſchwer wieder 


nitratum. Nitrum ſtanni); 
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herſtellbaren in Sauren unauflög, 
lichen Kalk; Eiſen, Zink, Laugen, 
ſalze und alkaliſche Erden zerſetzen 
denſelben; auf dem trocknen Wege 
erhält man einen Zinnvitriol , 
wenn man Glaubersſalmiak durch 
Zinn zerſetzt, und auf dem naſſen 
Wege ebenfalls durch die Zerſetzung 
des Kupfervitriols durch Zinn. 
Salpeter greift das Zinn zwar 
heſtig an, zerfrißt es aber nur zu 
weiſſem Kalke; er iſt ſchwer wie⸗ 
der zu Metall herzuſtellen, giebt 
ein gutes Schmelzalas, und mit 
Waſſer ausgewaſchen ein weiſſes 
Salz den Zinnſalpeter (Stannum 
die⸗ 
ſer ſchwillt auf gluͤhenden Kohlen 
auf, und entzuͤndet ſich, brennet 
mit weiſſer Flamme, und hinter⸗ 
laͤßt etwas grauen Kalk, der bis 
auf einen gelblichten Kreis eben⸗ 
falls verfliegt; die Salzſaͤure 
loͤst es in der Wärme vollkommen 
auf, wobey ein unangenehmer Ge⸗ 
ruch aufſteigt; die geſaͤttigte Aufe 


loͤſung iſt ſelbſt farbentos, und 


ſchieft in der Winterkaͤlte zu Kry— 
ſtallen an, die aber im Sommer 
wieder fluͤſſig werden. Dieß ſalz⸗ 
ſaure Zinnſalz (Stannum ſa i- 
tum, Sal ſtanni muriaticum) 
ſchießt ſchuppicht an, ſieht oft rofens 
roth aus, durch nochmaliges Auf: 
loͤſen und Anſchießen werden die 
Kryſtallen. rein und von betraͤcht⸗ 
licher Groͤſſe; an der Luft werden 
ſie etwas feucht; Bley und Zink 
fället ihre Auflöfung metalliſch, 
Eiſen aber verkalkt; was ſich bey 
der Aufloͤſung des Zinus in Salz 
ſaͤure ſchwarz niederſchlaͤgt, iſt Ar⸗ 
ſenikkoͤnig; dephlogiſtiſirte Salz⸗ 
ſaͤure loͤst das Zinn ſchnell zu Zinn: 
butter auf; (ſ. Butyrum ſtanni), 
Koͤnigswaſſer iſt ein kraͤftiges Auf⸗ 
loͤſungsmittel des Zinns; man muß 
bus Metall aber nur allmaͤhlig eins 
2 


tragen, 
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tragen, um die zu ſchnelle Erhitzung 


und Verkalkung des Zinns zu ver⸗ 


hindern; die Aufloͤſung ſieht gelb⸗ 
licht aus, wird mit der Zeit dick⸗ 
licht und von der Beſchaffenheit 
eines fetten Oels, und geſteht ends 
lich ganz, wie eine Gaſlerte, die 
das Anſehen eines Bernſteins hat; 
in der Folge bekommt ſie aber ein 
etwas truͤbes milchichtes Anſehen; 
dieſe Aufloͤſung dient zur Berei⸗ 
tung des Goldpurpurs (Purpura 
mineralis“, zur Erhöhung der Koche⸗ 
nilles Scharlach und anderer ros 
then Farben; die Faͤrber geben 
ihr den Namen Compoſition; 
die Flußſpathſaͤure wirket nur 
bloß auf das verkalkte Zinn; die 
Aufloͤſung wird ebenfalls gallertar⸗ 
tig; die Arſenikſaͤure im fluͤſſi⸗ 
gen Zuſtande macht das Zinn 
ſchwarz und endlich mit einem 
weißen Pulver uͤberzogen, verwan⸗ 
delt es aber zuletzt in einen gallert⸗ 
artigen Klumpen; die Borarı 
ſaͤure veraͤndert das Zinn beym 
Kochen damit nicht, giebt aber doch 
eine durch kaugenſalz faͤllbare Auf— 
löfung; die Bernſteinſaͤure löst 
den Zinnniederſchlag mit Hilfe 
der Waͤrme auf, und giebt damit 
ein zinnhaltiges Bernſteinſalz 
(Stannum fuccinatum) in breit. 
dlaͤtterichten durchſichtigen Kryſtal⸗ 
len; die Pbosphorfäure greift 
es wenig oder gar nicht an; auf 
den Kalk deſſelben aͤuſſert fie et: 
was mehr aufloͤſende Kraͤfte; die 
Eſſigſaͤure löfet das metallische 
Ziun nur ſehr ſchwach auf, be 
kömmt aber ein ſchielendes Anſe— 
hen davon; Eiſen, Zink, Bley, 
Vitriolſaͤure, Kochſalz und Laugen: 
ſalze zerſetzen den zinnhaltigen Er 
fig; er ſchlägt auch die Silberauf⸗ 
loͤfung ſchwarz und die Goldaufloͤ⸗ 
ſung purpurroth nieder; der Zinn⸗ 
niederſchlag loͤſet ſich nicht ſtaͤrker 
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im Eſſig auf, als metalliſches Zinn; 
recht gut gebrannter oder mit dope 
pelt fo vielem Salpeter verpufff 
ter und ausgeſuͤßter Zinnkalk, wie 

auch der mit Salmickgeiſt aefällte 
Zinnniederſchlag loͤst ſich leichte 
auf, und giebt Wiynfichts Zinn 
ſalz. (Sal Jovis) in weiſſen, har 
ten durchſichtigen, ſuͤßlichtſchme 
ckenden Kryſtallen; dieſes Zinn 
eſſigſalz (Stannum aceratum) 
wird durch Vitriol⸗ Arſenik-⸗ und 
Milchzuckerſaͤure, durch Koch all 
und Laugenſalze zerſetzet; man ſol 
ſich deſſelben in den Kattundruckeg 
reyen bedienen; die reine Wein 
ſteinſaͤure loͤſet das metalliſchſ 
Zinn nicht auf; der rohe Weinftein 
giebt mit Zinnkalk gekocht eine 
Aufloͤſung, die in luftbeſtaͤndigg 
nadelfürmige Kryſtallen anſchiaßt 
der groͤßte Theil des ae 
bleibt aber als ein ſchweraufſoͤsli⸗ 
cher Zinnweinſtein (Stannum 
tartariſatum) auf dem Boden lies 
gen; auch Blartzinn wird vom 
Weinſteine durch Kochen etwas 
aufgelöst; die Zuckerſaͤure macht 
das Zinn in der Wärme ay faͤnalich 
ſchwarz, und bedeckt es mit einen 


grauen Pulver; waͤhrend der Aufl 


loͤſung entbinden ſich elaſtiſche Dam 
pfe, bey dem langſamen Verdun 
ſten ſchieſſen priſmatiſche Krystal 
len an; ſchnell eingetrocknet bildet 
das zuckerſaure Zinnſalz (Stans 
num faccharatum) einen hornaͤhne 
lichen Klumpen, in beyden zeit 
ſich noch freye Säure, Schrickels 
Zucker neiſt loͤſet es ebenfalls auff 
auf gleiche Weiſe verhaͤlt ſich auch 
die Citronenſaͤure. Die Amel 
ſenſaͤure verbindt ſich durch Ko⸗ 
chen und Digeriren ſowohl mit de 

metalliſchen als auch verkalkten, 
Zinne; das ameiſenſaure Zim 
(Stannum formicatum) ericheinh 


theils als ein weiſſer Staub, (m 
alt 


o Sta 


als eine ſchwer trocknende Gallerte; 
Eſſia zerſetzt dieſe Verbindung nicht, 
saber alle andere das Zinn aufloͤſende 
Säuren, wie auch Bley; die Fettſaͤu, 
re zerfrißt es in der Kälte, noch 
mehr aber in der Waͤrme zu einem 
gelben Staube; die abgehellte Aufloöͤ⸗ 
ſung ſetzt nach einiger Zeit noch einen 
gelben Satz ab, und nimmt als⸗ 
denn eine ſchoͤne roſenrothe Farbe 
san; der gelbe Satz giebt mit Waſ— 
ſer ausgelauget ein weiſſes an der 
Luft leicht zerflieſſendes Salz; in 
dem mit Luftſäure geſaͤttigten 
Waſſer lost uch fein zertheiltes 
Zinn ebenfalls auf; aͤtzendes feuer⸗ 
veſtes Laugenſalz greift Zinn in ge: 
linder Hitze an, uͤberzieht es mit 
Regenbogenfarben, und lost es 
zum Theil wirklich auf, bey dem 
Verpuffen des Zinns mit Salpe⸗ 
ter giebt der ausgelaugte Ruͤck— 
ſtand eine gleiche Aufloͤſung; Vi⸗ 
triol⸗ Salpeter- und Eſſigſaͤure, 


auf und schießt damit in ein zinn⸗ 
haltiges flüchtiges Laugen⸗ 
ſalz (Alcali volatile ſtannatum) 
an, auch der Harn greift es an, 
und giebt mit Zinnblaͤttchen in der 
Waͤrme eine Auflöfung, die einen 
weiſſen Kalk abſetzt; ſaure Milch 
und Eyer thun dieß auch; das 
Kochſalz ſcheint es auf beyden 
Wegen anzugreifen; auch löst fos 
wohl gemeiner als geheimer Sal: 
miak etwas davon auf; fette Oele 
wirken nur ſchwach darauf; mit 
Schwefel verbindt es ſich durch 
Schmelzen zu einem bruͤchigen 
Klumpen, der ſchwerfluͤſſiger, als 
reines Zinn iſt; 3 Theile Schwe⸗ 
fel und 5 Theile Zinn in einem 
offenen Gefaͤſſe gebrannt geben das 
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gebrannte Zinn (Stannum 
uſtum) von ſchwarzgrauer Farbe, 
welches in ſtaͤrkerem Feuer weiß 
wird; mit andern Metallen vers 
bindet ſich das Zinn in allen Der: 
hältniffen; es nimmt ihnen nach 
Verhaͤltniß die Geſchmeidigkeit ganz 
oder zum Theil; dem Golde und 
Silber am meiſten und am leichtes 
ſten; Kupfer verliert feine Ges 
ſchmeidigkeit am wenigſten dadurch, 
es vermehrt aber die Haͤrte und 
den Klang des Kupfers (im Plos 
ckengute) ſehr; ein Theil Eiſen 
und vier Theile Zinn geben ein 
Gemenge, das ſich aut haͤmmern 
läßt; gleiche Eigenſchaſt beſitzt eine 
Miſchung aus 1 Theil Zinn und 
10 bis 12 Theilen Kupfer; Zinn 
und Bley zuſammengeſchmolzen 
verlieren nichts von ihrer Ge⸗ 
ſchmeidigkeit; gleiche Theile Zinn 
und Kupfer geben aber einen wie 
Glas bruͤchigen Klumpen; mit 
Kobolde entſteht ein geſchmeidiges 
Metallgemenge; auch iſt eine Mi⸗ 
ſchung aus Zink und Zinn ziemlich 
geſchmeidig; Eiſen, in geringer 
Menge zugeſetzt, macht das Zinn 
glaͤnzender, ohne ihm von ſeiner 
Dehnbarkeit zu benehmen; es giebt 
einige bekannte Metallverbindun⸗ 
gen, wozu das Zinn vorzuͤglich ges 


braucht wird, als mit Bley und 


Wismuth zum Schnellloth der 
Zinngieſſer, 4 Theile Wismuth; 
Bley und Zinn von jedem 2 Thei⸗ 
le geben Roſens leichtfluͤſſiges 
Metall, welches ſchon bey der 
Siedewaͤrme des Waſſers flüffig 
wird; 2 Theile Zinn und 1 Theil 
Wismuth geben das kuͤnſtliche 
Tuttanego; mit Bley vermiſcht 
heißt es Dfundzinn (pfuͤndiges 
oder geſtempeltes Zinn); es 
darf nicht uͤber den ſechſten Theil 
Bley enthalten; das Saͤrtzinn 
beſteht aus 12 Theilen Zinn, 1 
1. WR Theil 
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Theil Spiesglanzmetall und 1/48 
Kupfer; mit dem Eiſen koͤmmt es 


zu dem ſogenannten Geſundheits— 


metalle; bey der Anwendung des 
Zinns zum haͤuslichen Gebrauche 
kommt vorzuͤglich die Beymiſchung 
des Bleyes und des Arſeniks in 
Betracht; um das Bley im Zinne 
zu entdecken, uͤbergießt man 2 
Theile gekoͤrnetes Zinn mit 5 Thei⸗ 
len reiner Salpeterſaͤure; nachdem 
daſſelbe in der Waͤrme zerfreſſen 
iſt, gießt man die helle Feuchtig⸗ 
keit ab, und waͤſcht den Ruͤckſtand 


mit abgezogenem Waſſer gehörig Suberis acor ſ. Acidum. 


aus; ſaͤmtliche mit der ſauren 
Aufloͤſung vermiſchte Feuchtigkeit 
läßt man abrauchen und anſchieſ⸗ 


ſen; die gut getrocknete Kryſtallen 


des Bleyſalpeters enthalten in 
100, 60 Theile Bley, ie enthal 
ten aber auch zugleich etwas Zinn⸗ 
ſalpeter, deſſen Menge Bayen, 
wiewohl etwas willkuͤhrlich, zu 17 
annimmt; der beygemiſchte Arſe— 
nikkoͤnig entdeckt ſich durch den 
ſchwarzen Staub, welcher bey der 
Aufloͤſung des Zinns im Könige; 
waſſer zuruͤckbleibt; die Menge 
deſſelben betraͤgt meiſtens nur 
1/56 oder auch 768, zuweilen 
auch nur 1/1152, fo daß hoͤch⸗ 
fiens auf die Unze Zinn ein Gran 
Arſenikkoͤnig gerechnet werden kann. 
Dieſe Arſenikbeymiſchung iſt nicht 
ſo ſchaͤdlich, als ſie bey dem erſten 
Blick ſcheint, da nach Bayens 
Verſuchen das mit 1/16 Arſenik⸗ 
koͤnig verſetzte Zinn von Thieren 
ohne allen Schaden verſchluckt wor: 
den iſt; uͤberdem kann ſich das 
Zinn auch nur mit dem Arſenikkoͤ⸗ 
nig verbinden, in welchem Zuſtan, 
de der Arſenik minder aufloͤslich 
iſt. Es giebt aber auch allerdings 
Zinnarten, welche von allem Ar⸗ 
ſenik frey find; die Verwand⸗ 
ſchaften des Zinns 


ſaͤure, Flußſpathſaͤure, Eſſigſaͤure, 


ſtehen nach 
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Bergmann in folgender Ord⸗ 


nung. Auf dem naſſen Wege: 
Salzſaͤure, Vitriolſaͤure, Zucker 


ſaͤure, Salpeterſaͤure, Phosphor, 
Boraxſaͤure, Luſtſaͤure, feuerveſtes“ 
Laugenſalz, fluͤchtiges Laugenſalz; 
auf dem trocknen Wege: Zink, 
Queckſi ber, Kupfer, Spiesglanz⸗ 
koͤnig, Gold, Suter, Bley, Eis 
fen, Braunſteinkoͤnig, Nickel-Ar⸗ 
ſenikkoͤnig, Plalina, Wismuth, 
Kobold, Schwefelleber, Schwefel.“ 


a Kork 
ſaͤure. 


Brugnatelli iſt der Erfinder; 
dieſer Saͤure; er bereitete ſie aus 
dem weiſſen franzoͤſiſchen Korke, 
welcher auswendig eine dunkelbrau 
ne, inwendig aber eine weiſſe Farbe 
hat, mittelſt Salpeterſaͤure; er 
og über / Unze groͤblich geſtoſ⸗ 
5 Korks viermal ſo viele rau⸗ 
chende Salpeterſaͤure ab, wobey, 
fich viele rothe phlogiſtiſche Dämpfe 
und viele Salpeterluft entwickelten; 
in der Retorte blieb ein, gelber, 
klebrichter ſehr ſaurer Ruͤckſtand 
welcher in Waſſer aufgelöst eine 
gelblichte Auflöfung gab, die dit 
blaue Pflanzenſaͤfte roͤthete, und 
einen etwas herben Geſchmack hat 
abgedunſtet gab fie an einem 


2 


& 


ublimatio. 


lockere Beſchaffenheit, 


Su 


ſeuerveſſen Gewaͤchslaugenſalze giebt 
einen dunkelgelben aus priſmatiſchen 
Nadeln beſtehenden Salzklumpen, 
der ſich in Vitriol-Salpeter- und 


Salzſaͤure, aber nicht in Eſſig und 


Weingeiſte auflost; aus Nalkwaſſer 
fällt dieſe Korkſaͤure ein pulverich⸗ 
tes graues Salz, welches ſowenig 
in Waſſer ais Korkſaͤure, wohl 
aber in Salzſaͤure aufloslich 
iſt; wahrſcheinlich iſt dieſe Saͤure 


eine unreine Zuckerſaͤure. 


Sublimiren. 
Dieſe chemiſche Verrichtung iſt 
von dem Deſtilliren nur darınn uns 
terſchieden, daß die in Rauch oder 
Dämpfe verwandelten feſten Koͤr— 
per ſich wieder zu einem ebenfalls 


feſten Korper verdicken. Man ſtellt 
dieſe Arbeit theils in der Abſicht 


an, um flüchtige Korper von an 
dern nicht fluͤchtigen oder minder 
flüchtigen zu ſcheiden, theils auch, 
um auf dieſem Wege zween fluͤch— 


tige Koͤr per mit einander zu vers 
binden, 


(als Queckſilberſubli⸗ 
mat und Zinnober). Wen Die 
ſe Koͤrper in einem veſten zuſam⸗ 
menhangenden Keumpen erſcheinen, 
ſo heißt dieſes im eigentlichen Ver— 
ſtande ein Sublimat, (Sublima- 
tum); haben ſie aber eine mehr 
ſo bekom⸗ 
men ſie den Namen Blumen. 
(Flores), als: Schwefel; Ben: 
zoeblumen (Flores Sulphuris— 
Benzoes) und andere. Man vers 
richtet das Sublimiren in glaͤſernen 
Kolben, Phiolen oder auch gemei⸗ 
nen Arzneyglaͤſern, deren Oefnung 
man mit einem papiernen oder er⸗ 
denen Stoͤpſel verſtopft; man faͤngt 
den Sublimat auch wohl in einem 
aufgeſetzten, (ohne Schnabel) blin⸗ 
den Zelm (Alembicus coecus) 
auf; man hatte auch chemals 
eigene irdene Sublimirtöpfe (f. 


Succi plantarum. 
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Aludel), die aber jezt wenig oder 
gar nicht mehr uͤblich ſind; bey 
manchem Sublimiren geht auch eis 
ne Fluͤſſigkeit über, für deren Abs 
leitung bey der Wahl der Gefaͤſſe 
geſorgt werden muß. Daher vers 
richtet man ſolche Arbeiten entwe⸗ 
der in einer mit einer Vorlage 
verſehenen Retorte, oder in einem 
Kolben, der mit einem Helm be— 
deckt iſt; gewoͤhnlich verrichtet man 
ſie im Sandbade, wobey der Grad 
des Feuers dem aufzutreibenden 
Koͤrper angemeſſen ſeyn muß; je 
ſchwerer derſelbe aufzutreiben iſt, 
und je hoͤher ſich derſelbe in dem 
Gefaͤſſe anſetzen ſoll, um ſo mehr 
muß daſſelbe tief in den Sand ge 
ſtellt werden; dadurch erlangt man 
auch einen veſten mehr zuſammen⸗ 
gefloſſenen Sublimat; die Glau⸗ 
beriſchen oder Geberiſchen Sub⸗ 
limationen unterſcheiden ſich von 
den in verſchloſſenen Gefaͤßen ange⸗ 
ſtellten dadurch, daß ſie bey dem 
Zutritt der freyen Luft angeſtellet 
werden, und der aufſteigende Koͤr⸗ 
per ſich in beſonderen Rauchfaͤngen 
anlegt, wie dieß ſchon bey dem ges 
meinen Ruſſe in den Schornſteinen 
geſchieht. | 
Pflanzenſaͤfte. 
Man gewinnt dieſe Säfte aus fris 
ſchen Pflanzen entweder dem Krau⸗ 
te, oder einzelnen Theilen als 
Fruͤchten und anderen, durch Aus⸗ 
preſſen der vorher geſtampften Thei⸗ 
le; enthalten dieſe Säfte eine 
Saͤure, ſo iſt das Zerquetſchen 
und Auspreſſen in einem meſſinge⸗ 
nen oder eiſernen Moͤrſer um ſo 
mehr zu vermeiden; bey Pflanzen, 
die nicht ſehr ſaftreich ſind, kann 
ein Zuſatz von Waſſer das Gewin⸗ 
nen des Saftes beſoͤrdern; gewoͤhn⸗ 
lich enthalten die friſchausgebreß⸗ 
ten Saͤfte noch eine Menge grober 
u 4 ſchlei⸗ 
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ſchleimichter Theile, die man durch 
bloſſes Hinſtellen, durch Aufkochen 
ſuͤr ſich oder mit Eyweiß davon 
befreyet; die Wahl dieſer Mittel 
haͤngt von der Natur und Beſtim— 
mung des Saftes ab. Bey mans 
chen Pflanzen ſaͤften, als: dem des 
Schierlings und Bilſenkrauts, 
die zur Dicke eines Extracts abge: 
raucht werden ſollen, findet man 
die Abklaͤrung mit Eyweiß ihrer 


Wirkſamkeit nachtheilig; daher Succinum. Ambra ſlava ſ. citrina. 


dickt man ſie, nur bloß durch 
Durchſeihen von unreinen Theilen 
befreyt, ein; Citronenſaft laͤßt ſich 
ſehr bequem mit Eyweiß abhellen; 
die Säfte der ſaͤuerlichten Früchte, 
als: Firſchen, Himbeeren und 
anderer, kocht man, nachdem ſie 
ſich durch bloſſes ruhiges Hinſtel— 
len abgehellt haben, mit einer 
verhaͤltnißmaͤßigen Menge Zucker 
zu einem Syrup, oder bewahrt 
fie auch in enghalſigen Gefäffen, 
mit etwas Mandeloͤl oder reinem 
Olivenoͤl uͤbergoſſen an einem kuͤh— 
len Orte auf. Auf dieſe Weiſe 
halten fie ſich zwar eine betraͤchtli— 
che Zeit, ohne zu verderben; kom— 
men aber an Farbe und Feinheit 
des Geſchmacks den friſch ausge⸗ 
preßten Saͤften nie gleich. 


Succus viridis. Saftgruͤn. Bla 
ſengruͤn. Dieſe bekannte Saft: 
farbe bereitet man aus Kreuz⸗ 
beeren, (Rhamnus catharticus L.) 
indem man die ganz reifen Kreutz— 
beeren in einem ſteinernen Moͤrſer 
zerſtoͤßt, und den Saft auspreßt; 
der durch bloßes Durchſeihen ge— 
reinigte Saft wird zur Honigdicke 
abgeraucht; alsdann ruͤhret man 
nach und nach ſo viel geſtoſſenen 
Alaun oder Pottaſche darunter, 
bis der Saft ſeine braͤunlichte 


Farbe mit einer gruͤnen vertau⸗ 


ſchet; dieſen ſchoͤpft man alsdann 


und vorzuͤglich Waldinſekten in ſich 


ſens; 


8 
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entweder auf ein irdenes Gefäß, 
oder füllet ihn in groſſe Rindsbla⸗ 
ſen, und laͤßt ihn bey gelinder 
Wärme vollig. eintrocknen; ver⸗ 
miſcht man den aus unreifen 
Kreuzbeeren ausgepreßten und ab⸗ 
gehellten Saft mit Alaun und 
Gummiwaſſer, fo erhält man eis 
ne gelbe Saftfarbe, unter dem Nas 
men Beerengelb. 9 


Electrum. Carabe. Bernſtein. 
Agtſtein. Dieſer brennbare mine. 
raliſche Koͤrper iſt luftbeſtaͤndig, 
im Bruche eben und glatt und 
glaͤnzend; ſeine eigenthuͤmliche 
Schwere iſt von 1,065 bis 1,100. 
er hat unter allen Erdharzen die 
groͤßte Haͤrte, laͤßt ſich daher gut 
verarbeiten und poliren; von Fars 
be ift er gewöhnlich gelb; fie leie 
det aber ſehr viele Abweichungen, 
denn man findet ihn von fehr blafs 
ſer, bald hoͤherer und manchmal 
rother Farbe, ſelten ſpielet er aber 
in andern Farben; auch ſeine 
Durchſichtigkeit iſt ſehr verſchieden; 
oft enthaͤlt er auch fremde Koͤrper 


eingeſchloſſen; gerieben zieht er leich⸗ 
te Koͤrper ſtaͤrker, als andere 
brennbare Mineralien, an; er 
giebt dabey, noch mehr aber bey 
der Erhitzung im Feuer einen an⸗ 
genehmen Geruch von ſich; bey 
einer Hitze S 550° nach Fah⸗ 
renheit ſchmelzt er mit Verlust 
ſeiner Durchſichtigkeit und Haͤrte; 
in offenem Feuer auf Kohlen 
brennet er mit weißlichter Flamme 
und weißgelbem Rauche, giebt we⸗ 
nig Ruß und eine braͤunlichte Aſche; 
nach Kirwan enthält er in 100 
Theilen 90 Theile brennbaren We⸗ 
in verſchloſſenen Geſaͤſſen 
giebt er ein ſaures Salz (Sal 


Succini) eigener Art, und ein 


brandich⸗ 


09 
brandichtes Oel; 
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der Weingeiſt 
aͤuſſert nur ſchwache aufloͤſende 


Kraͤfte auf demſeiben; er zieht aus 
demſelben nach Heyers Erfahrung 
einen eigenen harzichten Stoff aus, 


ohne eine voͤllige Aufloͤſung des 


Bernſteins zu bewirken; 16 Unzen 
weiſſen Bernſteins geben etwas 


rr er TE Tr e e r  — | 


fſaſt gänzlich auf, 


uͤber 2 Unzen dieſes Harzes; der 
braune enthält mehr davon; wird 
eine ſolche Aufloͤſung durch Ab: 
rauchen verſtaͤrkt: fo erhält man eis 
ne geſaͤttigte Bernſteintinktur, 
die mit Waſſer vermiſcht milchig 
wird; die milde Laugenſalze ſchei⸗ 
nen auf dem naſſen Wege den 
Bernſtein wenig anzugreifen; es 
läßt aber, nach der mir von Hrn. 
Apotheker Ebermaier in Melle 
mitgetheilten Beobachtung die 
mit Bernſtein gekochte Aufloͤſung 
des Gewaͤchslaugenſalzes, bey der 
Saͤttigung mit einer Saͤure einen 
gelblichten, bernſteinaͤhnlichen Satz 
fallen, welcher ſich im Weingeiſte 


leicht mit dunfelbrauner Farbe auf⸗ 


loͤst; aͤtzendes Gewaͤchslaugenſalz 
löst ihn bey anhaltendem Kochen 
das Laugenſalz 
wird davon milder und ſeifenhaft. 
Nach Jacobi giebt eine ſolche ab⸗ 
gedunſtete Lauge bitterlicht ſchme⸗ 
ckende Kryſtallen; nach ebendeſſel⸗ 
ben Erfahrung iſt der Bernſtein fuͤr 
ſich zu einer nach bittern Mandeln 
ſchmeckenden Tinktur, vermittelſt 
des Reibens in einer Feuchtigkeit, 
welche er aus einem, aus gleichen 
Theilen Braunſtein und Schwefel 


durch anhaltendes Brennen berei⸗ 


teten Klumpen, mit ſtarkem abge⸗ 
zogenen Eſſig aufgeloͤſet, 
hatte, aufloͤslich; Vilriolaͤther und 
Hoffmanns ſchmerzſtillende 
Tropfen loͤſen denſelben ebenfalls 
etwas auf; aͤtheriſche und fette 
Oele loͤſen den rohen Bernſtein 
nicht betraͤchtlich auf; nach Hoff: 


lang gekocht, 


bereitet 
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manns Verſuchen gab der Bern: 
ſtein in der apinianiſchen Maſchine 
mit zweymal mehr Mandeloͤl in 
nerhalb einem im Waſſer ſtehen⸗ 
den Zuckerglaſe uͤber eine Stunde 
einen durchſichtig 
gallertartigen Klumpen, mit wel⸗ 
chem ſich ſaſt alles Oel verbunden 
hatte. Wenn der Bernſtein vorher 
im Feuer für ſich geſchmolzen wor: 
den, ſo loͤst er ſich in fetten ſo⸗ 
wohl als aͤtheriſchen Oelen leicht auf; 
man erhaͤlt auf dieſe Weiſe die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Bernſtein⸗ 
firniß; bey dieſem Verfahren lei— 
det aber der Bernſtein merkliche 
Veraͤnderungen. Denn die Aufloͤ⸗ 
ſungen haben ein mehr braunes 
Anſehen, und ſeine Haͤrte iſt auch 
betrachtlich vermindert worden. 
Vitrioloͤl giebt damit einen ſchwaͤrz, 
lichen ſchwefelicht riechenden har⸗ 
zichten Klumpen; rauchende Sal⸗ 
peterſaͤure greift ihn in der Wärme 
mit Erhitzung und Aufbrauſen an, 
und wird durch hinzugegoſſenes 
Waſſer alsdenn ganz aufgeloͤſet, 
Bey dieſer Behandlung mit Salpe⸗ 
terſaͤure kommt weder Zucker noch 
Eſſigſaͤure zum Vorſchein; bey 


dem trocknen Deſtilliren wird der 


Bernſtein in ein Bernſteinſaͤurehal— 
tiges Waſſer (Spiritus Succini,) 
in trocknes Bernſtemſalz (Sal 
Succini), und Bernſteinoöl 
(Oleum Succini) zerlegt; in der 
Retorte bleibt alsdann der de: 
ſchmolzene braune Bernſtein 
(Colophonium Suceini) zurück, 
welcher vorzüglich zu Firniſſen an: 
gewandt wird; im offenen Feuer 
verbrannt, hinterlaͤßt er nur aͤuſſerſt 
wenig braune eiſenhaltige Erde; 
mit Salpeter verpuffet er lebhaft, 
und macht nach Kirwan 11/3 
deſſelben laugenſalzig; mit Alaun 
gebrannt, wendet man ihn auch 
zur Bereitung des Luftzuͤnders an. 
Us Sulphur, 


(5 
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Sulphur. Schwefel. Dieſer mine 
raliſche Koͤrper hat eine blaßgel— 
be Farbe, und iſt ohne Geſchmack 
und ohne Geruch, wenn er nicht 
gerieben oder erwaͤrmt wird; er 
ſinkt im Waſſer zu Boden, loͤst 
fich darinn fo wie auch im Wein 
geiſt nicht auf, ſchmelzt bey ei— 
ner Wärme = 1850 nach Fah— 
renheit, und nimmt alsdann eine 
rothe Farbe an; in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen leidet er keine Zerſe— 
Kung, wird aber verfluͤchtiget und 
ſublimirt ſich in lockerer Geſtalt; 
(Schwefelblumen) bey langſa⸗ 
mem Erkalten ſchießt er ſtrahlen— 
foͤrmig an; im offenen Feuer ent— 
zuͤndet er ſich, brennt mit einer 
blauen Farbe, und einem erſti— 
ckenden ſauren Geruche (ſ. Spiri. 
tus Sulphuris); wenn man ge— 
ſchmolzenen Schwefel ins Waſſer 
wirft, ſo behaͤlt derſelbe einen be— 
traͤchtlichen Grad von Weiche; 
mit der Zeit nimmt er aber ſeine 
vorige Veſtigkeit und Bruͤchigkeit 
wieder an; eines ſolchen weichen 
Schwefels bedienet man ſich zum 
Abformen der Pettſchafte, ge— 
ſchnittenen Steine und Muͤnzen; 
hiezu iſt auch ein bis zur Zaͤhig— 

keit geſchmolzenes Gemenge aus 
gleichen Theilen Schwefel und 
Mennige brauchbar; man zuͤn⸗ 
det dieſe Miſchung an, ruͤhret 
ſie um, und haͤlt ſie noch einige 
Zeit in dem zugedeckten Tiegel 
im Fluſſe; die Erweichung des 
ins Waſſer geworfenen Schwefels 
hat wahrſcheinlich ihren Grund 
in angezogenen Waſſertheilen; 
Pflanzenſaͤuren, und vitrioliſche 
Meittelſalze haben auf den Schwe; 
fel keine Wirkung; das ſtaͤrkſte 
Vitrioloͤl loͤſet im Sieden etwas 
weniges davon auf, die Vitriol⸗ 
fäure bekommt davon eine etwas 
dunkelere Farbe, wenn ſie weiß 
war und einen Schwefelgeruch, 


verpufft der Schwefel ; 
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kaugenſalze faͤllen den e 
Schwefel daraus; der übrig ge: 
bliebene Schwefel hat nach dem 
Erfalten eine grüne Farbe anges 
nommen; rauchende Salpeter- 
ſaͤure lost den Schwefel in der 
Digerirhitze mit Brauſen auf; 
die abgerauchte Aufloͤſung hinter— 
laßt eine ſtarke Vitriolſaͤure; die 
rauchende Salzſaͤure ſcheint nach 
Achards Verſuchen bey dem Ab⸗ 
ziehen uͤber Schwefel bey maͤßiger 
Hitze einen Theil deſſelben zu ver- 
uͤchtigen; von dephlogiſtiſirter ö 
Salzſaͤure wird er aufgelöst; Lau⸗ 
genſalze, vorzuͤglich feuerveſte, ſind 1 
ein kruͤßliges Aufloͤſungsmittel 
des Schwefels, und bilden da- 
mit die Schwefelleber (|. Hepar 
Sulphuris), auch das fluͤchtige 
Laugenſalz (ſ. Hepar Sulphuris 
volatile) löfet denſelben auf; aus 
dieſen laugenſalzigen Aufloͤſungen 
wird der Schwefel durch Saͤu⸗ 
ren wieder gefaͤllt; mit Salpeter 
beyde 
werden dadurch zerſetzt. Der 
Schwefel verbindet ſich auch mit 
allen metalliſchen Koͤrpern, Gold 
d Platina ausgenommen; mit 
Zink geht er im metalliſchen Zu⸗ 
ſtande nur durch Vermittelung 
eines andern Metalls, als: Eis? 


tuͤrliche Verbindung des Schwes | 
fels mit den Metallen, weil bey 


dieſen Verbindungen beſtimmte 
Verwandſchaften ſtatt finden, ſo 
laͤßt ſich ein Metall durch ein 
anderes vom Schwefel ſcheid 

e 
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bey harten und ſchwerfluͤſſigen 
Metallen, als: Eiſen und Kup⸗ 
fer, erleichtert der Schwefel das 
Schmelzen; Zinn und Bley macht 
er hingegen ſtrengfluͤſſiger; die 


meiſten Metalle koͤnnen durch 


Roͤſten ihres Schwefels beraubt 
werden; bey der Verbindung des 
Queckſilbers und Arſeniks mit 
Schwefel iſt aber ein Zwiſchen⸗ 
mittel noͤthig, um die Abſchei— 
dung des Schwefels zu bewirken; 
durch Säuren, welche die metal: 
liſchen Theile, ohne den Schwe⸗ 
fel zu zerſetzen, ausziehen, iſt 


ebenfalls eine Zerlegung der ge 


ſchwefelten Metalle zu bewirken; 
Oele und andere Fettigkeiten loͤ— 
ſen den Schwefel mit Hilſe der 
Waͤrme gaͤnzlich auf; ſolche Auf— 
loͤſungen ſind unter dem Namen 
Schwefelbalſame in den Apo⸗ 
theken bekannt (ſ. Balſamum Sul- 
phuris); die fetten, Oele loͤſen 
den Schwefel in groͤſſerer Men: 
ge, als die aͤtheriſchen Oele, auf; 
wenn die fetten Oele in der Hitze 
ganz mit Schwefel geſaͤttiget ſind, 
ſo bilden ſie einen zaͤhen, mehr 
oder weniger zerreiblichen Klum— 


pen; aus den geſaͤttigten Aufloͤ— 


ungen in aͤtheriſchen Oelen ſchei— 
det ſich der uͤberffuͤſſige Schwe— 
el nach dem Erkalten in rothen 
Kryſtallen (Schwefelrubin) ab; 
bey der Verbindung des Schwe— 


fels mit Oelen in der Hitze er— 


leiden dieſe, und vorzuͤglich die 
fetten, wie auch der Schwefel 
ſelbſt, einige Veraͤnderungen, als 


Folgen einer anfangenden Zerle— 


gung, wie dieß der unangeneh— 
me Geruch und Geſchmack be— 
weiſet; die Zerſetzung erfolget um 
ſo mehr, wenn die Schwefelbal— 
ſame deſtillirt werden, wobey 
fluͤchtige Schwefelſaͤure und et⸗ 
was Oel, wenn der Schwefel— 
balſam mit einem weſentlichen 
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Oele bereitet war, übergeht; 
in der Retorte bleibt ein koh⸗ 
lenartiger feuerbeſtaͤndiger Ruͤck⸗ 
ſtand übrig; obgleich der Schwe⸗ 
fel ſich im gewoͤhnlichen Zuſtande 
im Weingeiſte nicht aufloͤst, fo 
fol doch nach Lauragal's Beob⸗ 
achtung eine Aufloͤſung möglich 
ſeyn, wenn ſich beyde Koͤrper 
in Dampfgeſtalt beruͤhren; 14 
Drachmen Weingeiſt hatten auf 
dieſem Wege 10 Gran Schwefel 
aufgeloͤst, welcher durch Waſſer 
gefaͤllet wurde; durch die Verei⸗ 
nigung der Vitriolſaͤure mit dem 
Brennbaren Weſen erzeugt ſich ein 
kuͤnſtlicher Schwefel; dieſer kann 
aber nur dann entſtehen, wenn 
ſich beyde Koͤrper im trocknen 
Zuſtande befinden; ſelbſt die ſtaͤrk— 
fie Vitriolſaͤure enthält noch Waſ— 
ſertheile, und giebt in dieſem Zus 
ſtande, mit breunbaren Koͤrpern 
bearbeitet, keinen Schwefel, ſon— 
dern nur Schwefelſaͤure; anders 
verhalten ſich aber die vitrfolſaͤu— 
rehaltigen Salze, die einen feu⸗ 
erbeſtaͤndigen Grundtheil haben; 
wenn man daher Glauberſalz, oder 
vitrioliſirten Weinſtein mit Koh— 
lenſtaub vermiſcht zuſammen— 
9 ſo entſteht eine Schwe— 
elleber, aus deren Auflöfung ſich 
ein wahrer, vom natürlichen nicht 
zu unterſcheidender Schwefel durch 
eine Saͤure niederſchlagen laͤßt. 
Der natuͤrliche Schwefel findet 
ſich gediegen (der gewachſene 
Schwefel, Sulphur nativum) in 
veſter Geſtalt, oder mit Damm— 
oder Thonerde als Schwefelerde 
vermengt, oder mit Kalkerde, 
oder Laugenſalze als Schwefelle: 
ber; am gewoͤhnlichſten kommt 
er aber in Verbindung mit Me; 
tallen vor; im Kieſe iſt er in vor⸗ 
züglicher Menge enthalten; die— 
fer enthielt nicht ſelten 3/5 da⸗ 
von, und wird daher oͤfters auf 

Schwe⸗ 
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Schwefel genügt; man ſcheidet 
den Schwefel aus dieſen Erzen 
durch Deſtilliren, oder Roͤſten 
derſelben in den ſogenannten 
Schwefelfaͤngen, oder in einem ei— 
genen dazu erbauten Ofen, ab; 
der durch dieſe Behandlungen ge— 
wonnene Schwefel iſt noch um 
rein, und wird durch nachmali— 
ges Schmelzen gereiniget, wo— 
bey ſich die unreinen Theile theils 
als Schaum, welcher abgenom— 
men wird, zeigen, theils auch 
am Boden des Schmelzgefaͤſſes 
liegen bleiben; der fluͤſſige Schwe— 
fel wird darauf in naßgemachte 
hölzerne Formen gegoſſen, to: 
durch er die Geſtalt des Stan— 
genſchwefels (Sulphur eitrinum) 
bekommt. Der unreine Ruͤckſtand 
iſt unter dem Namen Roßſchwe— 
fel (Sulphur caballinum, ſ. gry- 
ſeum) bekannt. Die Berwand— 
ſchaften des Schwefels find nach. 
Bergmann in folgender Ord— 
nung: Auf dem naſſen Wege: 
ſeuerveſtes Laugenſalz, Schwer— 


erde, reine Kalkerde, reine Bit: 


tererde, Queckſilber, Arſenik, 
flüchtiges Laugenſalz, fette Oele, 
weſentliche Oele, Aether, Wein— 
geiſt. Auf dem trocknen Wege: 
feuerveſtes Laugenſalz, Kupfer, 
Eiſen, Zinn, Bley, Silber, Ko: 
boldkoͤnig, Nickelkoͤnig, Wismuth, 
Spiesglanzkoͤnig, Queckſilber, Ars 
ſenikkoͤnig; jedoch iſt die Ver⸗ 
wandſchaft der reinen Schwerer— 
de, wie auch des Kobold⸗ und 
Nickelkoͤnigs noch nicht vollig ges 


wiß. n 
Sulphur antimonii auratum. Guͤl⸗ 

diſcher Spiesglanzſchwefel. 
Spiesglanzſchwefel. Dieſer 
mit Spiesglanztheilen verbun— 
dene Schwefelniederſchlag hat we— 
gen feiner pomeranzengelben Far: 
be den Namen guͤldiſcher oder 
Goldſchwefel des Spiesglanzes 


+ 
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erhalten. Man bereitete ihn vor⸗ | 
dem, meiſtens aus den Schlacken 
des Spiesglanzkoͤnigs, deren Auf 


loͤſung mit einer Säure niederge— 
ſchlagen wurde; bey dem Zutroͤp— 


feln der Säure fallen anfaͤnglich 
die mehr metallifchen Theile nie 


der; daher hat der erſte Nieder— 


ſchlag auch eine 
Farbe; in der Folge fallen die 
mehr ſchwefelichten Theile, von 
pomeranzengelber Farbe nieder. 
Hierauf gruͤndet ſich auch die ehe⸗ 
malige Unterſcheidung des Gold— 
ſchwefels von der dritten Fäls 
lung (Sulphur antimonii tertiae 
praecipitationis), der weniger 
Spiesglanztheile als die erſten 
Niederſchlaͤge enthält. Dieſe Bes 


x 


dunkelbraune 


— — 


reitungsart hat aber den Fehler, 


daß der erhaltene Goldſchwefel 


nie gleichfoͤrmig an Spiesglanz⸗ 


gehalt iſt; beſſer und minder koſt⸗ 
bar iſt daher die von Goͤttling 


vorgeſchlagene Bereitungsart, da 
man 2 Theile rohen Spiesglanz 


und 3 Theile Schwefel in einer 
äßenden Pottaſchenlauge durch 


Hilfe des Kochens aufloͤst, und 
die mit Waſſer hinlaͤnglich ver- 
duͤnnte und durchgeſeihte Schwe⸗ 
fellauge, mit hinreichender Men⸗ 
ge verduͤnnter Vitriolſaͤure mit 


einemmale gaͤnzlich niederſchlaͤgt; 
auf dieſe Weiſe erhaͤlt man in 


dem mit Waſſer gehoͤrig ausge: 
laugten und getrockneten Nieder- 
ſchlage einen guten Goldſchwefel, 
der nach Bergmanns Angabe 


in 100 Theilen 2s Theile Spiess 
Ampel und 75 Theile Schwe— 


el enthaͤlt; man kann auch auf 


N 


dem trocknen Wege gleich beym 


erſten Niederſchlage einen Gold 
ſchwefel erhalten, nach der von 
vorgejchlager 
verbeſſerten Bereitungsart, went 
man 1 Theil rohen Spiesglanz 


Hirſching zuerſt 
nen und nachher von Wiegleb 


1/2 Theil 


. 
. 


| 
| 
| 
| 
| 


' 
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ıfa Theil Schwefel und 3 Their 
le Pottaſche in einem bedeckten 
Tiegel zu einer Spiesglanzleber 
ſchmelzt, und die durchgeſeihete 
Aufloöſung derſelben nachmals mit 
verduͤnnter Vitriolſaͤure nieder— 
ſchlaͤgt. Der Ruͤckſtand von der 
tartarifirten Spiesglanztink⸗ 
tur (f. Tin&ura antimonii tarta- 


riſata) kann auch in Waſſer aufs 


eloͤst und mit Saͤure niederge⸗ 
chlagen auf Goldſchwefel benutzt 
werden. Sollte der Riederſchlag 
noch zu braun ausfallen, ſo wird ein 
Zuſatz von gemeiner Schwefelleber— 
aufloͤſung ihm die verlangte Pome⸗ 
ranzenfarbe geben; bey dem Nie— 


derſchlagen des Goldſchwefels iſt 


es noͤthig, nicht zu viele Vitriol⸗ 
ſaͤure zuzuſetzen, weil er ſonſt 
leicht eine braune Farbe bekoͤmmt; 
aus 1 Theile mediciniſchen Spies; 
lanzkoͤnig mit 4 Theilen aͤtzenden 


Laugenſalzes und Waſſer einige 
Stunden gekocht, und nach dem 


Durchſeihen mit kaltem Regen⸗ 
waſſer vermiſcht, faͤllte Stabel 
ein rothes Pulver, welches er 
figirten Spiesglanzſchwefel 
(Sulphur antimonii fixum Sta- 
belii) benannte; die mit Eis 
ſenvitriol gefaͤllte Spiesglanz— 
ſchwefelaufloͤſung gab den ehemals 
gebraͤuchlichen eiſenhaltigen 
Spiesglanzſchwefel (Sulphur 
antimonii martiale). 


zulphur antimonii auratum liqui- 


dum. ſ. Tinctura antimonii ſapo- 
nata Jacobi. Seifenartige 
Spiesglanztinktur. Man hat 


viele Vorſchriften zur Bereitung 


dieſes Heilmittels, die alle die 
Abſicht haben, den mit einer Sei— 
fe verbundenen Spiesglanzſchwe⸗ 
fel in einer fluͤſſigen mit Wein 
geiſt bereiteten Aufloͤſung darzu⸗ 
ſtellen. Faſt alle Vorſchriften er: 
füllen dieſen Zweck nicht, indem 


Su 


ſie nichts anders als eine geiſti⸗ 
ge Seifenaufldfung liefern, die 
gar keinen Spiesglanzſchwefel 
enthält, wie dieß die hinzuge⸗ 
goſſene Saͤuren beweiſen; dieſe 
jerjegen zwar die Seife, aber 
fällen: keinen Goldſchweſel bar: 
aus. Hr. Hermbſtaͤdt hat eine 
Bereitungsart empfohlen, die 
zweckmaͤßiger iſt, indem ſie eine 
ſeifenhaltige Spiesglanztinktur 
liefert, woraus ſich eine betraͤcht— 
liche Menge Spiesglanzſchwefel 
fällen laͤßt; fie beſteht in folgen— 
den: 3 Unzen feingeriebenen Spiess 
glanz vermiſcht man mit 4 Unzen 
gemeinen Schwefel und 20 Un⸗ 
zen Weinſteinſalz, laͤßt die Mi⸗ 
ſchung in einem bedeckten Tiegel 
gehörig fließen, loͤst die ausge⸗ 
goſſene Spiesglanzleber in Waſſer 
auf, und ſchlaͤgt die durchge eih⸗ 
te und verduͤnnte Aufloͤſung mit 
Vitriolſaͤure nieder; von dieſem 
ausgeſuͤßten und getrockneten Pies 
derſchlag loͤst man nachmals 4 
Unzen mit 6 Unzen trocknen aͤtzen⸗ 
den Gewaͤchslaugenſalzes in einem 
eiſernen Gefaͤſſe mit hinreichen⸗ 
dem Waſſer gekocht, auf, duͤn⸗ 
ſtet die Fluͤſſigkeit bis auf 1 
Quartier ab, ſetzt alsdann 8 Un⸗ 
zen friſches Mandeloͤl hinzu, und 
kocht ales unter ſtetem Umrüh⸗ 
ren zu einer Seife, die ſo dick 
ſeyn muß, daß man ſie mit den 
Handen ballen kann; hierauf er⸗ 
warmet man 3 Pfund ſtarken 
hoͤchſt gereinigten Weingeiſt, in 
einem Kolben im Sandbade, und 
traͤgt die ſaͤmtliche Seife hinein; 
und ſteilt ihn, mit Helm und Vor 
lage wohl verſehen, drey Tage 
in gelinde Waͤrme, wobey die 
Miſchung wenigſtens täglich eins 
mal umgeſchwenkt werden muß; 
das Feuer wird zuletzt verſtaͤrkt 
und 16 Unzen Weingeiſt abgezo⸗ 
gen, weicher nach gebranntem 

rode 
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dem brennende 


Su 


Brodte riecht, und zur Fünftigen 
Bereitung dieſer Tinktur aufbe⸗ 
wahret werden kann; was in Kol⸗ 
ben zuruͤckbleibt, iſt die verlangte 
ſeifenhaltige 
die einen nicht unangenehmen Ge⸗ 
ruch und Geſchmack und eine 
undurchſichtige braune Farbe be— 
ſitzt, mit Waſſer vermiſcht, mil⸗ 
chig wird, von hinzugetroͤpfelter 
Shure unter bekanntem Schwe— 
felgeruche ſogleich Spiesglanz— 
ſchwefel fallen läßt, der zum Theil 
auch mit Oele verbunden oben 
auf ſchwimmt; in einer Unze die⸗ 
fer Tinktur find 12 Gran Spies⸗ 
glanzmetall, und 23 Gran Schwe⸗ 
ſel enthalten; dieſen anſehnlichen 
Gehalt fand Hermbſtaͤdt bey 
wiederholten Verſuchen allemal 
beſtaͤtiget; bey einem Erwachſe⸗ 
nen erregen zo bis 30 Tropfen 
derſelben gelinden Schweiß, 40 
bis so gelinden Stuhlgang, und 
erſt 70 und go Tropfen ſchwaches 
Erbrechen; zieht man dieſe Tink— 
tur durch Deſtilliren großentheils 
über, fo bleibt die reine ſpies⸗ 
glanzſchwefelhaltige Seife in ve— 
er Geſtalt zuruͤck, die man, fuͤr 
ch oder mit andern Mitteln vers 
bunden, in Pillengeſtalt gebrauchen 
kann. Daß die Tinktur auch mit 
ſauren Dingen verbunden werden 
darf, verſteht ſich von felbft. 


Sulphuris acidum, Acidum vitrioli 


hlogiſtiſum Bergmanni. 
Fluͤchtige Schwefelfäure. Phlo— 
iſtiſirte Vitriolſaͤure. Dieſe 
Saͤure unterſcheidet ſich von der 
gemeinen Vitriolſaͤure durch ihren 
durchdringenden und erſtickenden, 


chen Geruch, und durch ihre Fluͤch⸗ 
tigkeit 
nen ſo ſtarken Zuſtand, als reine 
Vitriolſaͤure gebracht werden kann. 
Sie enthaͤlt auch ungleich weniger 


Spiesglanztinktur, 


Schwefel aͤhnli⸗ 


weßwegen fie nicht in eis 


Su 


Säure), die bey einem ri tig ge⸗ 
troffenen Verhaͤltniſſe 1 
baren Weſens zur Vitriolſaͤure 
auch wohl kaum durch den Ges 
ſchmack zu erkennen iſt. Die Mit, 
telſalze, die ſie mit Laugenſalzen 
und Erden macht, laſſen ſich da⸗ 
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dern 

triolſäu 
ſchaſten 7 
nen, aber waͤ 


Bey 1 
Verbrennen des Schwefels erhaͤlt 
man nur ſehr wenig, oder gar 
Gleichfalls 


wenn man in dieſer Abſicht zu 
1 Theil eines fetten Oels a Eher 


| 
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le Vitrioloͤl nach und nach tröp- 
felt, fo entſteht eine Erhitzung 
und es ſteigen ſchwefelichte Duͤnſte 
auf, wobey das Oel braun und 
dick wird; deſtillirt man dieſe 
Miſchung aus einer Retorte bey 


vorſichtigem Feuer, ſo geht in 


die angeklebte Waſſer enthaltende 
Vorlage Schwefelſaͤure uͤber; bey 
der Bereitung der verſuͤßten Vi— 
trioljäure geht auch zuletzt Schwe— 
felſaͤure über; Vitribloͤl aus einer 
Retorte deſtillirt, die einen Riß 
hat, wird auch, durch das in die 
geriſſene Retorte eindringende 
Brennbare Weſen, zu Schwefel— 
ſaͤure veraͤndert. Aus oben bereits 
angefuͤhrten Gruͤnden muß dieſe 
Saͤure aufs beſte gegen die aͤuße— 
re Luft verwahrt werden; die mit— 
telſalzigen Verbindungen der 
Schwefelſaͤure unterſcheiden ſich 
von denen der gemeinen Vitriol⸗ 
ſaͤure durch eine größere Aufloͤs— 
lichkeit im Waſſer, durch eine 
andere Kryſtallengeſtalt, durch ei— 
nen eigenen ſchwefelichten Ge— 
ſchmick, und durch eine ſchwaͤche— 
re Vereinigung und Anziehung 
ihrer Beſtandtheile unter einander. 
Das mineraliſchlaugenſalzige 
Schwefelſalz (Alcali minerale 
ſulphuratum. Sal ſulphuratum 
minerale) ſchießt in weißen nadel— 
foͤrmig⸗rhomboidaliſchen Kryſtal— 
len an, die einen kuͤhlend ſalzigen 
maͤſſig bittern Geſchmack haben, 
an der Luft verwittern und mit 
Salpeter verpuffen. Von ſchwe⸗ 
felſaurem Gewaͤchslaugenſal⸗ 
ze ſ. Sal ſulohuratum Stahlii, 
und vom Schwefelſalmiate ſ. 
Sal ammoniacum lulphureum. 
Die ſchwefelſaure Kalkerde 
(Calx ſulphurata) iſt aufloͤslicher 
als der Selenit, und wird ſchon 
durch Eſſigſaͤure zerſetzt; das 


ſchwefelſaure Bitterſalz (Ma- Syrupi. 


gnefia ſulphurata) unterſcheidet 


loͤst ſie leicht auf, 
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ſich vom gemeinen Vitterſalze 
gaͤnzlich durch den Geſchmack, 
ſchießt auch in zaͤrtere Kryſtalſen 
an, wird durch Weingeiſt vom 
Waſſer geſchieden und durch 
Kalkwaſſer zerlegt; der ſchwefel— 
ſaure Schwerſpath CBarytes 
ſulphuratus Bergmanni) ij 
im Waſſer unaufloͤslich, laͤßt aber 
in der Hitze einen Theil Saͤure 
fahren; mit metalliſchen Koͤrpern 
verbindet ſich dieſe Saͤure nach 
Bergmanns Erfahrungen nicht, 
weil ſie bereits mit Brennbarem 
Weſen verbunden, und alſo nicht 
im Stande iſt, den Metallen ſo 
viel Brennbares Weſen zu ent— 
ziehen, als fie, um aufgelost wer— 
den zu koͤnnen, verlieren muͤſſen. 
Zink zerfrißt ſie zu einem weißen 
Pulver, das ſich weder in der 
noch Brennbares enthaltenden 
Vitriol⸗ noch in der gemeinen 
Salzſaͤure, aber wohl in der vol: 
lig entbrennbarten Vitriol⸗ und 
Salzſaͤure auflöfen laßt; maͤſſig 
verkalkte, ingleichem die mit Lau⸗ 
genſalzen gefaͤllte Metalle loͤſen 
ſich hingegen in derſelben auf. 
Den ſchwarzen Braunſteinkalk 
und verliert 
dabey augenblicklich ihren Geruch. 
Ihre Verwandſchaften ſind nach 
Bergmann auf dem naſſen We⸗ 
ge in folgender Ordnung: Schwer: 
erde, Gewaͤchslaugenſalz, Mine— 
rallaugenſalz, Kalkerde, Bitter— 
erde, fluͤchtiges Laugenſalz, Zink, 
Braunſteinkoͤnig, Eiſen, Bley, 
Zinn, Kobold, Nickel, Arſenik, 
könig, Wismuth, Queckſilber, 
Spiesglanzkoͤnig, Silber, Gold, 

latina, Thonerde, Eiſenkalk, 
Waſſer. Auf dem trocknen Wege 
iſt dieſe Säure wegen ihrer Fluͤch⸗ 
tigkeit als Aufloͤſungsmittel nicht 

anwendbar. 
pl. Syrupe. Dieſe etwas 
dicklichte Fluͤſſigkeiten haben den 
Zucker 


623 Sy 

Zucker zu ihrem Hauptbeſtandtheil, 
von welchen fo viel in einer Fluͤſſig⸗ 
keit aufgelöfet worden, als nur moͤg⸗ 
lich iſt, ohne daß ſich der Zucker 
wieder daraus in Kryſtallen ab— 
ſetze. Die Syrupe ſind, in die⸗ 
ſem Zuſtande an maͤſſig kuͤhlen 
Orten geſtellet, gegen die Gaͤh— 
rung geſichert, die ſonſt leicht 
darinn vorgeht, wenn zu viel 
Fluͤſſiges darinn enthalten iſt. 
Man rechnet gewöhnlich auf 1 
Pfund Zucker 8 bis 10 Unzen 
Fluͤſſigkeit; man läßt die Miſchung 


nur einigemale aufwallen, damit Talcum. Talk. 


ſich die Unreinigkeiten des Zu⸗ 
ckers um ſo beſſer als Schaum 
abſondern moͤgen, und gießt denn 
den Syrup durch ein wollenes 
Tuch, und bewahret ihn nach 
dem Erkalten, in einem trocknen 
Gefaͤſſe auf. Zur Bereitung der 
Syrupe gebraucht man die abge— 


klaͤrte Säfte verſchiedener Pflan⸗ 


zen und Fruͤchte, als: Himbee— 
ren⸗Kreutzbeeren-Johannis— 
beerenſyrup und andere; dieſe 
bereitet man, nach Moͤnchs Bor: 
ſchrift, indem man den Zucker 
vorher bis zur Tafelhaͤrte kocht, 
und alsdann von den Fruchtſaͤf— 
ten auf 1 Pfund Zucker 10 Un⸗ 
zen abgehelleten Saft gießt, und 
nur noch einmal aufwallen läßt. 
Der Violenſyrup, Klatſchro⸗ 
ſenſyrup und einige andere wer— 
den mit den Aufqguͤſſen, die aus 
den friſchen Blumenblaͤttern be 
reitet worden, verfertiget. Zu ans 
deren Syrupen bedient man ſich 
auch der bloß mit Waſſer, oder 
auch nach Beſchaffenheit mit ei 
nem Zuſatz von Wein bereiteten 
Abfude eines oder mehrerer Koͤr— 
per; dahin gehoͤren der Althee⸗ 
Cichorienſyrup und andere, de⸗ 
ren Anzahl vordem ſehr betraͤcht⸗ 
lich war; in den neueren Zeiten 
aber ſehr eingeſchraͤnkt worden 


iſt. Um das Candiſiren der Zu⸗ 


nig zuzuſetzen. 


Tafeln; fie iſt ſehr weich, ziem⸗ 


im Bruche wellenfoͤrmig blaͤtte⸗ 
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cFerfäfte zu verhindern giebt man 
den Rath, denſelben etwas Do: 
0 Am beſten ver: 
huͤtet man dieß aber, auch ohne 
dieſen Zuſatz, durch die Beobach- 
tung des richtigen Verhaͤltniſſes 
der Fluͤſſigkeit zum Zucker; daher 
ft 10 1 „ e 
nnuͤtz, weil dadurch zu viele 
Fluͤſſigkeit verdunſtet. | 


56 

. ar | 
| Talk. Dieſe Steinart 
findet ſich meiſtens derb, zuwei⸗ 
len eingeſprengt, ſelten in kleinen 


lich leicht, durchſcheinend und in 
duͤnnen Scheibchen durchſichtig, 


richt, und zuweilen ſehr ſtark 
glaͤnzend, etwas beugſam, und 
laͤßt ſich leicht in ſcheibenfoͤrmige 

Bruchſtuͤcke trennen; feine ges. 
woͤhnliche Farbe iſt die gruͤnlicht 
weiße, oder blaßapfelgruͤne ins 
ſilberweiße ſpielende; ſie findet ſich 
auch ſonſt noch von grauer, gruͤ⸗ 
ner, rother und gelber Farbe; 
die Grunderde des Talks iſt die 
Bittererde; vor dem Loͤthrohre 
loͤſet er ſich im Minerallaugenſalz, 
Borax und ſchmelzbarem Harn— 
ſalze auf, und zwar in letzterem 
ohne Aufbrauſen; im Feuer wird 
er hart und ſproͤd, kommt aber 
für ſich nicht in Fluß; erſt wenn 
er vorher mit Laugenſalzen gers 
fiet und von feinem Brennbaren 
Weſen befreyet worden iſt, laſ⸗“ 
fen ſich die Erden aus denſelbe 

durch Säuren ausziehen; mit 
uͤberfluͤſſigem Gewaͤchslaugenſalze 
geſchmolzen, giebt der an der Luſt 
serfloffene Klumpen, eine mit Talk 
theilen verbundene laugenſalſige 
Feuchtigkeit, die unter dem Na⸗ 
men Talkoͤl bekannt iſe. 
N 9 Tartarus. 


Ta 
Weinſtein. 


52 5 
Dieſes 


Tartarus, 


olichte ſaure Pflanzenſalz ſcheidet 


ſich nach und nach aus Wein bey 
einer noch fortdauernden unmerkli— 
chen Gaͤhrung ab, und ſetzt ſich 
an den Waͤuden des Faſſes als 
eine Rinde, die zugleich beſtimm— 
te Kryſtallgeſtalt zeigt, an; dieſer 
Weinſtein befindet ſich auch ſchon 
vor der Gaͤhrung in dem Safte 
der unreifen Trauben; ſeine Be— 
ſtandtheile ſind feuerveſtes Ge— 
waͤchslaugenſalz mit der eigen: 
thuͤmlichen Weinſteinſaͤure Cf. 
Acidum Tartari) üuͤberſaͤttiget; 
der rohe Weinſtein iſt zugleich 
noch mit den faͤrbenden Theilen 
des Weins verbunden; weiße 
Weine geben daher einen weiß— 
grauen Weinſtein (Tartarus al- 
dus), rothe hingegen rothen 
Weinſtein (Tartarus ruber;) 
dieſe noch mit fremden Dingen 
vermiſchte Weinſteinarten werden 
durch wiederholtes Auflöfen im 
heiſſen Waſſer, Durchſeihen und 
Abdampfen der Aufloͤſung bis zum 
Anſchießen gereiniget; dieſe Rei— 
nigung des Weinſteins wird in 
Frankreich, Venedig und auch hin 
und wieder in Deutſchland im 
Groſſen betrieben. Um die Rei⸗ 
nigung zu befoͤrdern, bedient man 
ſich auch verſchiedener Zuſaͤtze, 
als des Eyweißes, durchgeſiebter 
Aſche, und einer magern Thon⸗ 
erde; die Aſche ſowohl als ein 
kalkerdiger Thon rauben aber dem 
Weinſteine etwas von ſeiner Saͤu⸗ 
re. Nach Lowitz Verſuchen iſt 
der Kohlenſtaub ein ſehr guter 
Zuſatz, um die Reinigung des 
Weinſteins zu befördern. 
gereinigte Weinſtein iſt unter 
den Namen Weinſteinrahm, 
oder Weinſteinkryſtallen (Cre- 
mor Tartari, Cryſtalli Tartari) 
bekannt; er hat einen merklich 
ſauren Geſchmack, macht die blaue 


Onomatol. Chum. 


—————— —½:,¶. ùTwA— 


— rn 


da nach 


unterworfen; 


Der 
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Saͤſte roth, giebt beſondere Mit⸗ 
telſalze, aus welchen er durch ei⸗ 
ne ſtaͤrkere Saure wieder abges 
ſchieden wird, und enthält oft et⸗ 
was Kalkerde vorzuͤglich wohl, 
wenn er mit einer kalkhaltigen 
Thonerde gereiniget worden; dies 
ſe faͤllt bey der Saͤttigung des 
Weinſteins als weiße entzündliche 


Erde nieder, die nichts anders 


als Weinſteinſelenit (Tartarus 
calcareus) iſt; zuweilen enthaͤlk 
der gereinigte Weinſtein auch Kup⸗ 
fer, welches ſich manchmal ſchon 
durch das aͤuſſere Anſehen zu er⸗ 
kennen giebt, noch mehr aber, 
wenn in die Aufloͤſung deſſelben 
blankes Eiſen gelegt wird; ohn⸗ 
ſtreitig kommt dieſes Kupfer von 
den bey der Reinigung gebrauch⸗ 
ten Fupfernen Gefaͤſſen her. 
Der Weinſtein loͤst ſich im 
Waſſer ſchwer auf. 2 Unzen ſie⸗ 
dendes Waſſer loͤſen nach Wenzel 
1 Quentchen und 9 Gran auf, 
welche nach dem Erkalten groͤſten⸗ 
theils wieder daraus anſchießen, 
nach Spielmann eine Unze 
deſtillirtes Waſſer bey einer Waͤr⸗ 
me S soo, nach Fahrenheit nur 
3 Gran gereinigten, aber 4 Gran 
rohen Weinſtein aufſoͤſet; die 
waͤſſerichte Aufloͤſung des Wein⸗ 
ſteins geraͤth mit der Zeit in eine 
Art Gaͤhrung; es ſcheidet ſich ein 
cinen anfangs oben auf 
ſchwimmendes, nachmals zu Bo 
den ſinkendes Weſen ab; die mei⸗ 
ſten, Weinſtein enthaltende, Auflös 
ſungen ſind auch dem Schimmeln 
wor bey einer trocknen 
Deſtillation entwickelt ſich aus 
demſelben eine große Menge Luft, 
die aus Luftſaͤure, verdorbener 
und entzuͤndbarer Luft beſteht; 
bey Ieiieleter Arbeit geht eine 
faure Fluͤſſigkeit (Weinſteingeiſt 
ſ. Spiritus tartari) und ein ſchwar⸗ 
ses ſtinkendes Oel (ſ. Oleum tar- 
2 tat 
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tari foetidum) uͤber; der Ruͤck⸗ zu grünen ſpath foͤrmigen luftbe⸗ 
ſtand enthält eine Kohle, welche ſtaͤndigen Kryſtallen 15 f 1. 
den laugenſalzigen Beſtandtheil gluͤhenden Kohlen auſſchwellen, 
des Weinſteins enthält. Nach mit Weinſteingeruche verbrennen, 
Spielmann enthaͤlt derſelbe 1/6 und nur ſchwarzes Pulver zuruͤck 
Weinſteingeiſt, 1/16 Oel und 7/3 laſſen, woraus der Magnet das 
ſaugenſalzigen Nüdftand. Das Eiſen anzieht. Wenn der Wein⸗ 
Laugenſalz läßt ſich auch ohne ſtein aber völlig mit Eifen geſaͤts 
Verbrennen aus dem Weinſteine tiget iſt, wozu nach Schillers 
durch Vitriol- oder Salpeterſaͤu⸗ Angabe folgendes Verfahren dient: 
re, wie auch auf andere Weiſe 2 Unzen und 2 Quentchen Stahl 
darſtellen; es befindet ſich alſo in feile und re Unzen Weinſteinrahm 
demſelben ſchon vor der Einaͤ. uͤbergießt man mit hinlaͤnglichem 
ſcherung voͤllig ausgebildet, und Waſſer, läßt es 8 Tage unter 
wird nicht erſt durch Hilfe des öftern Umrühren in gelinder Waͤr⸗ 
Feuers hervorgebracht, wie man me ſtehen, kocht darauf das Gan 
echmals glaubte. ze 2 Stunden in einem eiſernen 


Tartarus argentiferus. Silberwein⸗ 
ſtein. Dieſer entſteht aus dem 
mit Laugenſalze gefällten Silber 
und einer Aufloͤſung des gereinig— 
ten Weinſteins; ein Theil des 
Silbers verbindet ſich dabey mit 
demſelben zu einem ſchwaͤrzlichten 
pulverichten Bodenſatze, welcher 
im Feuer heller wird; und nur 
ſchwach nach brennendem Wein⸗ 
ſtein riecht; ein anderer Theil 
des Silbers loͤſet ſich wirklich 
auf; die Aufloͤſung läßt nach dem 
Abduͤnſten einen Salzklumpen zu— 
ruͤck, der an der Luft ſchwarz 
wird, und ſich im Waſſer nicht 
völlig wieder aufloͤst; die meiſten 
metalliſchen Koͤrper und insbe⸗ 
ſondere das Queckſilber fällen das 
Silber aus der Auflöfung in 
Weinſtein in metalliſcher Geſtalt. 


berſalze an, auch die reine Wein⸗ 
ſteinſaͤure zu gleichen Theilen mit 
Eiſenvitriol vermiſcht und aufge⸗ 
chalybeatus. Ferrum loͤst, ſetzt bey dem Abduͤnſten 
rartarilztum. Eiſenweinſtein. ſchuppichte, eiſenhaſtſchmeckende 


Stahlweinſtein. Weinſteinſau- und ſchweraufloͤsliche Kryſtallen 


Tartarus boraxatus. ſ. Cremor tar- 
tari ſolubilis. 


Tartarus 


res Eiſen. Wenn der Weinftein ab, die mit Blutlauge, erſt nach⸗ 
nicht voͤllig mit Eiſen geſaͤttigt dem Salpeterſaͤure hinzugekom 


iſt, ſo ſchießt dieſer Eiſenweinſtein men, einen blauen Riede ang j 
| geben; 
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geben; das metalliſche Eiſen wird 
von der reinen Weinſteinſaͤure in 
der Waͤrme mit Entwickelung ent⸗ 
zuͤndbarer 1. gut aufgeloͤst, das 
aufgeloͤste fällt nach Klaproth 
als ein graues Pulver zu Boden. 


ſung aber in der Sidhitze, zu 
einer Art Gallerte. Mit dem 
durch Laugenſalz aus Eiſenvitriole 
gefällten Niederſchlage giebt dieſe 
Saͤure eine purpurrothe Aufld- 
[uns „die ſich zu einem harzaͤhn⸗ 
ichen leberfarbenen Klumpen ein⸗ 
trocknen läßt. Die verdunnte Auf⸗ 
laoͤſung des Eiſens in reiner Weins 
ſteinſaͤure iſt ohne Farbe, ſchmeckt 
dintenartig, wird vom milden mis 
neraliſchen und fluͤchtigen Laugen— 
ſalze, wie auch von der Schwe⸗ 
felleber weiß, vom Weinſteinſalze 
gelb, vom aͤtzenden Gewaͤchslau⸗ 
genſalze zuerſt grau, endlich gelb, 
und von der Blutlauge blau, 
durch laugenſalzaͤhnliche Erden, 
Metalle und Zuckerſaͤure, aber 
von keiner andern Saͤure, wird 
fie ebenfalls zerſetzt, mit Eſſig 
vermiſchte reine gen 
giebt eine braune Eiſenaufloͤſung, 
woraus ſich mit Laugenſalz ein 
Eiſenweinſtein, als ein gelbgruͤn⸗ 
lichtes Pulver, welches in meh⸗ 
rerem Laugenſalze wieder aufloͤs⸗ 
lich iſt, fällen laͤßt; der Wein⸗ 
| Be macht auch mit Eifen vers 
unden die ſogenannten Eiſenku⸗ 
geln aus. (Globuli martiales). 


] 
ö 
| 
| 
| 


— —— — — 


Yartarus eitratus. Alcali vegetabi- 
le citratum B. Citronenwein— 
ſtein. Citronenſaures Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz. Dieſes Mittelſalz 
zerfließt ſehr leicht an der Luft, 
und wird in trockner Geſtalt auch 
ſelten, als Heilmittel angewendet. 
Nach Crells Erfahrung giebt es 
mit halb ſo vielem Braunſtein 
und doppelt ſo vielem Rabels Waſ⸗ 
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ſer (Aqua Rabelii . deſtillirt, eis 
ne angenehme verſuͤßte Citronen⸗ 
ſaͤure, aus welcher das hinzuge⸗ 
goſſene Waſſer etwas zu Boden 
fallendes Oel abſcheidet. 


Nach Kinmann wird die Auflöͤ⸗Tartarus emeticus. Tartarus ftibia- 


tus. Tartarus antimoniatus. An- 
timonium tartarifatum Berg- 
mann i. Brechweinſtein. Spies: 
glanzweinſtein. Man bereitet 
den Brechweinſtein auf ſehr ver⸗ 
ſchiedene Weiſe und mit ſehr vers 
ſchiedenen Spiesglanzbereitungen. 
als dem Metallſafran, Spies⸗ 
glanzglaſe, dem algarottiſchen 
Pulver und noch ältere Vor⸗ 
lc auch wohl, aber ſehr uns 
chicklich mit der unausgeſuͤßten 
Spiesglanzleber. Darinn find 
aber alle Vorſchriften einig, daß 
dieſe Spiesglanzbereitungen in ges 
gereinigtem Weinſteine aufgelöst 
werden ſollen. Unter allen die⸗ 
fen Bereitungsarten findet die vers 
mittelſt des Spiesglanzglaſes den 
meiſten Beyfall; die meiſten Vor⸗ 
ſchriſten beſtimmen gegen 1 Theil 
deſſelben 2 Theile Weinſteinrahmz 
das Spiesglanzglas muß vorher 
recht fein gerieben ſeyn; die Auf⸗ 
loͤſung geſchieht in einem irdenen 
unglaſirten Topfe mit ſo vielem 
Waſſer und fortgeſetztem Kochen , 
daß der Weinſtein in ſtetem auf⸗ 
gelösten Zuſtande erhalten wer— 
den kann; es muß daher, ſo wie 
das Waſſer waͤhrend dem Kochen 
verduͤnſtet, immer wieder durch 
neues erſetzt werden; mit dem 


Kochen ſoll man nach Wiegleb 


24, nach Söpfner aber nur 10 
Stunden anhalten; am beſtimm⸗ 
teſten iſt es wohl, dieſe Arbeit bis 
zur völligen Auflöfung des Spiess 
glanzglafes fortzuſetzen; die Auf⸗ 
loͤſung wird, nachdem ſie gehoͤrig 
durchgeſeiht worden, bis zur Trock⸗ 
ne abgeduͤnſtet. Nach Seyers 

* 2 . Vor⸗ 
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Vorſchrift laßt man fie nur bis 
zu einem dicken Brey abrauchen, 
den man alsdann auf 
worauf Papier gelegt iſt, im 
Winter uͤber dem Stubenofen, 
im Sommer aber uͤber einem 
Baͤckerofen vollends eintrocknen 
laͤßt; Pede verhindert man 
das ſonſt ſo 

des Weinſteins; der Brechwein⸗ 
ſtein wird auch durch dieſe Be— 
handlungsart weiſſer von Farbe; 


man verwahret denſelben gegen 


das Feuchtwerden in wohl ver⸗ 
ſtopften Glaͤſern. Eine andere zu— 
erſt von Macquer vorgeſchlagene 
Bereitungsart iſt die mittelſt des 
algarottiſchen Pulvers. Nach 
Bergmanns Vorſchriſt nimmt 
man 5 Unzen Weinſteinrahm und 
21/4 Unze Algarottiſchen Pulvers, 
kocht dieſe Miſchung eine halbe 
Stunde mit 8 Pfund Fluß: oder 
Regenwaſſer, ſeiht die Aufldfung 
von dem unaufgeloͤst gebliebenen 
ſchwaͤrzlichten Bodenſatze ab, 
raucht ſie bis zum Haͤutchen ab, 
und ſetzt fie zum Anſchieſſen in 
gelinde Waͤrme; 
lad ach dem Alaun aͤhn⸗ 
ich; 
laͤnglichter; fie find ohne Farbe, 
und waſſerhell, und verwittern 
in der Luft ſo wenig, als ſie 
darinn feucht werden, bey lan 
gem Liegen werden ſie aber un⸗ 


durchſichtig und weiß; ſie kniſtern 


vor dem Loͤthrohre, brennen an, 
geben einen Weinſteingeruch und 
ſpiesglaſichten Rauch von ſich; 
auf der Kohle hinterlaſſen fie ei- 
nige metalliſche Koͤrner, nach 
Bergmann enthalten ſie ohnge⸗ 
fehr 1/3 Spiesglanzkalk s Gran 
derſelben loͤſen ſich beynahe in eis 
ner halben Unze Waſſer bey ei⸗ 
ner Wärme = 150 nach dem 
ſchwediſchen Thermometer, auf; 
dieſe Auflöfung iſt hell ungefaͤrbt, 


Sieben, 


eichte Verbrennen 


die Kryſtallen 


nur ſind die Pyramiden 


Ta 


macht die Lakmustinktur kaum 
roth; ſowohl milde als aͤtzende 
Laugenſalze ſchlagen ſie nieder; 
der weiße feine Niederſchlag haͤngt 


ſich an das Glas, worinn man 


die Faͤllung macht, ſehr veſt an. 
Schlaͤgt man die gleich anfangs vor 
dem Kryſtalliſiren erhaltene Brech-⸗ 
weinſteinlauge mit aͤtzendem Lau⸗ 


ene nieder, fo fällt ein zartes 


chwammichtes Pulver zu Boden, 
welches ſich nicht veraͤndert; vers 


richtet man die Faͤllung aber mit 


einem luftſaͤurevollen Laugenſalze, 
ſo nimmt der Riederſchlag nach 
einigen Stunden eine ſtrahlichte 
Kryſtallengeſtalt an, die aber in 
kurzer Zeit wieder verſchwindet, 


wenn die Miſchung erhitzt wird; 


der mit mildem Gewaͤchslaugen⸗ 


tiſchen Pulver vorgezogen zu no 


03%; 


en / 


ö 
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den, weil dieſes ungleich theurer 
it, auch daher von den Materia- 
liſten um ſo mehr und leichter 
verfaͤlſcht werden kann, welches 
beym Glaſe des Spiesglanzes 
nicht wohl moͤglich iſt. Zudem 
itt der damit bereitete Brechwein⸗ 
ſtein eben ſo reich an Spiesglanz— 

theilen, mithin eben ſo wirkſam, 
als der mit dem algarottiſchen 
Pulver bereitete; denn Bind⸗ 
heim erhielt durch die Wieder— 
herſtellung aus beyden Arten, ſo 
| 


0 


wie auch aus dem mit dem Me⸗ 
tallſafran bereiteten Brechwein— 
ſtein aus einer Unze von jeden 
60 Gran Spiesglanzkoͤnig. Die 
Gleichfoͤrmigkeit des Brechwein⸗ 
ſteins haͤngt daher nicht ſo ſehr 
von der Wahl der Spiesglanz⸗ 
nee als von der gleich⸗ 
ormigen Beſchaffenheit des Wein: 


und der Reinigkeit des Waſſers ab, 
da ein kalkerdiges Waſſer einen 
Theil der Weinſteinſaͤure unfaͤhig 


zu wirken; in dieſer Hinſicht waͤre 
deſtillirtes Waſſer dem gemeinen 
vorzuziehen. Nach de Laſſone 
macht der Salmiak den Brech— 
weinſtein, ohne ihn zu zerſetzen, 
aufloͤslicher. Beyde Salze loͤſen 
fi) ohne alle Hitze in drey Thei⸗ 


er, auf. 


-artarus mercurialis, Hydrargyrus. 
. Mercurius tartariſatus. Gueck⸗ 
ſilberweinſtein. Man erhaͤlt die⸗ 

ſe Verbindung des Queckſilbers 

mit dem Weinſteine nach Na⸗ 
viers und Monnets Verfahren, 
wenn man einen Theil von dem 

aus der ſalpeterſauren Queckſilber⸗ 
aufloͤſung, durch feuerveſtes Ge; 
waͤchslaugenſalz gefaͤllten, Nieder: 
ſchlag mit ſechs Theilen geſtoßenen 

Weinſteinrahm vermiſcht, mit hin⸗ 


ſteins, der Bereitungsart ſelbſt 


macht, auf den Spiesglanzkalk 


len, oder auch noch weniger Waſ⸗ 
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reichendem Waſſer ſieden laͤßt, 


die Aufloͤſung durchſeiht und ab: 
geraucht zu Kryſtallen anſchießen 
laͤßt. Gleiche Theile dieſes Queck— 
ſilberniederſchlags und Weinſtein 
mit Waſſer etliche Stunden lang 
gekocht, gaben nach Wenzel eine 
das Kupfer verquickende Feuchtig⸗ 
keit, und ein veſtes im Waſſer 
leicht wieder aufloͤsliches Salz, 
welches an der Luft nicht zerfloß, 
auch keinen metalliſchen Geſchmack 
hatte. So erhielt auch Navier 
aus einem Theile Queckfilbernie: 
derſchlag und vier Theilen Wein— 
ſteinrahm, mit Waſſer zu einem 
Teige angemacht, unter öfterem 
Anfeuchten, nach zwey Monaten, 
einen im warmen Waſſer leicht 
auflöslichen Klumpen, welcher an 
der Sonne grau wurde und das 
Kupfer verquickte. Man erhaͤlt 
dieſen Queckſilberweinſtein auch 
durch Niederſchlagen der ſalpeter⸗ 


ſauren ei ſowohl, 


als der aͤtzenden Sublimataufloͤ⸗ 
ſung, mit einer Aufloͤſung des 
Seignetteſalzes, oder des tartari— 
ſirten Weinſteins. Das goldher⸗ 
vorbringende Pulver des Con⸗ 
ftantini, eines ehemaligen Arztes 
zu Melle, welches ſich aus einer 
Aufloͤſung von einer Unze Borax 
und dritthalb Unzen Weinſtein⸗ 
rahm in zehen Unzen Waſſer, 
nach Hinzuſetzung einer Unze von 
aͤtzendem Sublimate nach und 
nach in ſilberweißen Blaͤttchen ab⸗ 
ſonderte, war ebenfalls nichts an⸗ 
ders, als ein Queckſilberweinſtein; 
denſelben erhaͤlt man auch aus ei⸗ 
ner Aufloͤſung von 2 Drachmen 
ätzenden Sublimat, die man mit 
68 Gran reiner Weinſteinſaͤure 
verſetzt, wobey keine Truͤbung 
erfolgt, und nachmals 72 Gran 
Weinſteinſalz zur Saͤttigung der 
Salzſaͤure des Sublimats hinzu— 
ſetzet, die Vermiſchung wird waͤh⸗ 

x 3 rend 


Tartarus faturnifatus. 
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rend dem Aufbrauſen gelb, nach Tartarus ſolubilis ammoniacalis. f, 


Endigung deſſelben aber wieder 


Sal ammoniacum tartareum. 


hell, und ſetzt in der Wärme Tartarus fuccinatus. ſ. Sal Suceini. 
nach und nach den Queckſilber⸗Tartarus fulphuratus. ſ. Sal ſulphu- 


weinſtein ab. 


Leonhardi haͤlt 


ratum Stahlii. 


den durch Kochen der Queckſilber-Tartarus veneris ſ. cupratus. Cu- 


kalke mit Weinſteinrahm bereite— 
ten Queckſilberweinſtein wegen 
Beine größeren Auflöslichkeit im 
affer, weil der Weinſteinrahm 
ſtets einen wahren tartariſirten 
Weinſtein enthaͤlt, und weil der 
unaufgeloͤst gebliebene ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge Queckſilberkalk am Gewicht zus 
genommen hat, mehr fuͤr einen 
ueckſilberhaltigen, oder queck⸗ 
ilberweinſteinhaltigen tarta⸗ 
riſirten Weinſtein (Tartarus 
tartariſatus mercurialis); die 
durch Faͤllung aus den Queckſil⸗ 
beraufloͤſungen mit weinſteinſauren 
Mittelſalzen erhaltenen Verbin— 
* hält er dagegen für wah⸗ 
re Queckſilberweinſteine. 
Tartarus phosphoratus, ſ. Sal phos- 
phoreum vegetabile. 
Bleywein⸗ 
ſtein. Der mit Laugenſalz berei⸗ 
tete Bleyniederſchlag loͤst ſich in ei⸗ 
ner fiedenden Aufdfung von Wein⸗ 
ſteinkryſtallen auf, wobey eigentlich 


eine gedoppelte Verbindung ent: Tartarus tartarifatus, ſ. ſolubilis. 


ſteht; ein Theil nemlich faͤllt als 
weiſſes im Waſſer ſchweraufloͤsli⸗ 
ches, in der Salpeterſaͤure aber voͤl⸗ 
lig aufloͤsliches, Pulver nieder, dieß 
iſt ein wahrer Bleyweinſtein, 
Der andere Theil des aufgelösten 
Bleyes ſchießt in ſchuppenfoͤrmige 
leichtaufloͤsliche Kryſtallen an, und 
iſt ein mit tartariſirtem Weinſteine 
verbundener Bleyweinſtein; der 
wahre Bleyweinſtein (Plumbum 
tartariſatum) wird durch Vitriol⸗ 
ſaͤure gewiß, ungewiſſer durch 
Arſenik- und Zuckerſaͤure zerlegt, 
löst ſich aber in Saſpeterſaͤure vol 
lig auf; reine Weinſteinſaͤure 
entzieht auch der Salpeter ⸗ Salz. 
und Eſſigſaͤure das Bley. N 


prum tartariſatum. Rupferwein⸗ 
ſtein. Gereinigter Weinſtein loͤſet 
Kupfer ſowohl in ſeiner metalli⸗ 
ſchen, als Kalkgeſtalt auf; die mit 
gut ausgeſuͤßtem Kupfernieder⸗ 
ſchlage bereitete Aufloͤſung hat ein 
ſchoͤnes blaues Anſehen, und giebt 
abgedunſtet einen dunkelblauen harz 
aͤhnlichen Klumpen, der ſich im 
Waſſer leicht wieder auflöst, an 
der Luft aber trocken bleibt; mit 
Kupferfeile gekochter Weinſtein 
giebt eine gruͤne Aufloͤſung, die ab⸗ 
geweicht als Saftfarbe und mit 
Gummi verſetzt als gruͤne Dinte 
brauchbar iſt, reine Weinſteinſaͤure 
wirkt auf metalliſches Kupfer we⸗ 
nig, mehr aber auf ſeine Kalke; 
fie fällt auch Kupfervitriol und 
Kupferkochſalz, obgleich langſamer 
als Zuckerſaͤure, und giebt blaue 
Kryſtallen, die aber auf der Ober 
fläche etwas verſchieſſen; das es 
laͤuterte Braunſchweiger Grün 
iſt ein ſolcher Kupferweinſtein. 


Alcali vegetabile tartariſatu 
bergmanni. Sal diureticum 
vegetabile. Balſamum Samech 
Paracelfi. Tartariſirter 
Weinſtein. Weinſteinſaures 
Gewaͤchslaugenſalz. Man ba 
reitet dieſes vorzüglich als Heilmit⸗ 
tel bekannte Mittelſalz, wenn man 
in eine zum Sieden gebrachte reine 
Pottaſchenaufloͤſung! bis zur voͤlli 
gen Saͤttigung fein gepulverten 
Weinſteinrahm eintraͤgt, oder wenn 


ſaͤttiget; Hr. 
zieht das letztere Verfahren dem 
erſteren 
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erſteren vor, weil dadurch verhuͤtet 
würde, daß nicht ein betraͤchtlicher 
Theil Weinſteinrahm unaufgeloͤst 
liegen bliebe; dieſes iſt auch bey 
dem erſteren Verfahren nicht zu be⸗ 
fuͤrchten, ſobald nur die Potta⸗ 
ſchenaufloͤſung gehörig verduͤnnt 
iſt, und das wahrend dem Kos 
chen verdunſtete Waſſer durch 
neues erſetzt wird. Unter dieſen 
Umſtaͤnden iſt jedes Verfahren 
gleichgiltig. Enthaͤlt der Weinſtein⸗ 
rahm Kalkerde, fo fällt dieſe wäh 
rend der Saͤttigung mit Laugen⸗ 
ſalze als Kalkweinſtein nieder; 
nach Schillers Bemerkung be⸗ 
träge dieſer Niederſchlag kaum eine 
Unze im Pfunde Weinſteinrahm, 
und iſt zur Haͤlſte wahrer Gyys; 
in den meiſten Weinſteinkryſtallen 


fand dieſer Scheidekuͤnſtler aber 


4 


getrocknet wird. 


| 
| 


Thon; damit ſich die Lauge des 
tartariſirten Weinſleins voͤllig von 
den darinn befindlichen fremden 
Theilen reinigen moͤge, laͤßt man 
ſie einige Zeit ruhig ſtehen; je 
weniger die Lauge dicklich iſt, um 
ſo leichter wird ſie ſich abhellen, 
und nachmals durchſeihen laſſen; 
die auf dieſe Weiſe gereinigte Lau⸗ 
ge wird bey gelindem Feuer bis 
zu einem dicklichen Brey abge— 
raucht, gegen das Ende dieſer 
Arbeit befoͤrdert man durch Um: 
ruͤhren mit einer hoͤlzernen Spatel 
die Eindickung, und verhuͤtet auch 
zugleich das Anbrennen des Sal⸗ 


zes, welches nun vollends auf Sie⸗ 


ben, 
den, 


die mit Papier belegt wor⸗ 
an einem warmen Orte ein: 
Nach Wenzel 


fordern 120 Gran reines Gewaͤchs⸗ 


laugenſalz 298 Gran Weinſtein⸗ 
rahm. Wenn der tartariſirte Wein⸗ 
ſtein mit Laugenſalz uͤberſetzt iſt; 


ſo ſchießt er bey einer Wärme — 
9060 nach Fahrenheit in mittelſalzi⸗ 


ge Kryſtallen an, die gern unterwaͤrts 


zuſammenhangen, und ein flaches 
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Parallelipipedium mit ſchief abge⸗ 
ſtumpften Endſpitzen vorſtellen, viel, 
Kryſtallenwaſſer enthalten, und an der 
Luft weder feuche werden noch verfal⸗ 
len; vier Unzen Waſſer koͤnnen an⸗ 
derthalb Unzen von dieſem 
Salze bey einer Waͤrme 
50° nach Fahrenheit auföfen. 
Wenzel konnte ſogar beym 7° 
nach Reaumur davon gleiche 
Theile im Waſſer aufloͤſen; im 
im Weingeiſt loͤst es ſich kaum 
auf, denn ein Loth deſſelben loͤst 
in der Siedhitze nur einen Gran 
von einem gut ausgetrockneten far 
tariſirten Weinſteine auf; im 
Feuer wird er zerſtoͤrt, mit dem 
vierten Theile Bitriolfäure deſtil— 
lirt giebt er einen zwar nicht vi⸗ 
triolſaͤure freyen, aber doch nicht 
ſchwefelichten Weinſteingeiſt, die 
reine Weinſteinſaͤure ſo wie auch alle 
uͤbrige Saͤuren faͤllen aus der 
waͤſſerichten Aufloͤſung deſſelben 
einen weißen Niederſchlag, welcher 
wiederhergeſtellter Weinſtein 
(Tartarus regeneratus) iſt, die 
luftſaure Kalkerde zerſetzt ihn nicht; 
die gebrannte Kalkerde zerſtoͤret 
ihn aber, indem ſie ſich mit der 
Weinſteinſaͤure zu Kalkweinſtein vers 
bindet, und das Gewaͤchslaugen⸗ 
ſal; im aͤtzenden Zuſtande zuruͤck⸗ 
läßt; die Aufloͤſungen der ſauren 
erdichten und metalliſchen Mittel- 
ſalze zerſetzen ihn ebenfalls, indem 
ſich die Weinſteinſaͤure mit den 
Grundlagen dieſer Salze verbindet; 
auf dieſe Art kann man leicht 
weinſteinſaure Metallſalze darſtel⸗ 
len; mit Kochſalz und Glauber⸗ 
ſalz verbunden erlanget man da⸗ 
mit auf dem naſſen Wege Seig⸗ 
netteſalz, mit erſterem zugleich Dir 
geſtivſalz, fo wie mit letzterem 
vitrioliſirten Weinſtein; der Kalk⸗ 
weinſtein, das Eiſen und die 
Spiesglanzkalke find in demſelben 
aufloͤslich, mit letzterem ent ſteht der 

XK 4 Tartarus 
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Tartarus vitriolatus. 
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Tartarus tartarifatus antimoniatus. 
Stibium tartaro - tartariſatum. 
Tartariſirter Spiesglanzwein⸗ 
ſtein. Die gemeine tartariſirte 
MWeinſteinaufloͤſung aͤuſſert auf den 
Metallſafran, ſchweistreibenden 
Spiesglanzkaik und vorzuͤglich auf 
das Algarottiſche Pulver, nach 
Bergmanns Erfahrung, aufloͤſen⸗ 
de Kräfte; auf Spiesglanzkoͤnig 
und Spiesglanzleber wirket fie hin⸗ 
gegen nicht. Um bieſen Spiesglanz⸗ 
weinſtein zu bereiten nimmt man, 
nach Bergmanns Vorſchriſt, 3 
Unzen Algarottiſches Pulver und 10 
Unzen tartariſirten Weinſtein, und 
läßt es mit 12 Unzen Waſſer eine 
halbe Stunde lang in einem glaͤ⸗ 
KR Gefaͤſſe kochen; die Auffoͤ⸗ 
ung ſieht braunroth aus, wird nach 
dem Durchſeihen zum Salzhaͤutchen 
abgeraucht und zum Anfchieffen 
hingeſtellt; die Kryſtallen find mei 
ſtens ehe , felten vierfeitig; 
einige find vollig durchſichtig und 
weiß, andere ſind hingegen weiß 
und undurchſichtig; in der Luft und 
im Feuer verhalten ſie ſich, wie 
gemeiner Brechweinſtein; der Ge⸗ 
halt der Spiesglanztheile in dieſen 
Kryſtallen beträgt ohngefehr den 
fünften Theil ihres Gewichts; bey 
einer mittlern Wärme ohngefehr 
= 500 nach Fahrenheit lost 
ſich ein Theil davon in 40 Theilen 
Waſſer gaͤnzlich und ohne Farbe 
auf; von freyer Saͤure zeigt ſich in 
dieſem Salze wenig oder gar keine 
Spur; Laugenſalze und Vitriol⸗ 
fäure bringen dieſelben Erſcheinun⸗ 
gen, wie beym Brechweinſteine mit 
demſelben hervor, mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß der mit luftvollen 
Laugenſalzen gefaͤllte Niederſchlag 
parſamer und langſamer nieder⸗ 
allt, auch keine kryſtalliniſche Ges 
ſtalt annimmt. 

Alcali vege- 
%abile vitriolatum Bergmanni, 
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Vitrioliſirter Weinſtein. Die ⸗ 
ſes aus Vitriolſaͤure und Gewaͤchs⸗ 
laugenſal; beſtehende Mittelſalz 
ſchießt in ſpieſſicht⸗ ſechsflaͤchige 
Kryſtallen an, deren Endſpitzen ſechs⸗ 
ſeitige Pyramiden vorſtellen; doch fin⸗ 
det hierinn ſehr viele Abaͤnderung und 
Verſchiedenheit ſtatt. Der vitrioliſirte 
Weinſtein gehoͤret uͤbrigens zu den 

ſchweraufloͤslichen Salzen; ſieden—⸗ 

des Waſſer loͤſet den fuͤnſten Theil 
davon auf; nach Spielmann loͤ⸗ 
ſet eine Unze Waſſer beym 50 
nach Fahrenheit nicht mehr als 
3° Gran auf; fein Geſchmack iſt 
itterlicht, 100 Theile deſſelben 
enthalten nur 8 Theile Kryſtalliſi⸗ 
rungswaſſer, 81 / bis «2 Theile 
Laugenſalz und 40 bis 40 ıfa 
Theile Vitriolſaͤure, im Feuer kni⸗ 
ſtert er, bey einer ſchnellen Erhi⸗ 
tzung, und kommt erſt bey einer 
ſehr ſtarken Hitze in Fluß; auf dem 
trocknen Wege wird er durch Brenn⸗ 
bares Weſen zerſetzt, und bildet 

alsdann einen kuͤnſtlichen Schwefel; 

auf dem naſſen Wege zerſetzt ihn 
die Salpeter und reine Wein⸗ 

ſteinſaͤure, und auch die reine 
Schwererde, die in eine vitrioliſir⸗ 
Weinſteinaufloͤſung getragen mit 
der Vitriolſaͤure einen unaufloͤsli⸗ 
chen Schwerſpath bildet, und das 
Laugenſalz im aͤtzenden Zuſtande in 
der Fluͤſſigkeit allein übrig läßt, 

Vermittelſt einer doppelten Ver⸗ 
wandſchaft wird er auch durch den 
Silber- Bley ⸗Queckſilber⸗ und 
Kupferſalpeter, durch das Horn⸗ 
bley und den Bleyzucker, durch die 
falpeter : falz : und eſſigſaure Kalk 
erde, und durch alle Schwererde 
enthaltende Mittelſalze zerlegt; die 
Vitriolſaͤure zerlegt wegen ihrer 
naͤheren Verwandſchaft mit dem 
veſten Gewaͤchslaugenſalze alle dies 
jenigen Salze, die ein ſolches Lau⸗ 
genſalz enthalten, und bildet damit 
einen vitrioliſirten Weinſtein; c | 

i 


neml 


541 Ta 


nemliche erſolgt auch durch das Ge⸗ 
waͤchslaugenſalz, indem es alle 
vitriolſauren Salze mit einem Atich: 
tiglaugenſalzigen, ſelbſt mineraliſch— 
ee en, kalk⸗ thon⸗ſchwer⸗ 
und bitterſalzerdigen und metalli⸗ 
ſchen Grundtheile zerſetzt, und ei⸗ 
nen vitriolifirten Weinſtein hervor⸗ 
bringt. Der durch Zerſetzung des 
Eiſenvitriols mit einer Pottaſchen⸗ 
aufloͤſung erlangte Tachenianiſche 
vitrioliſirte Weinſtein (Tarta- 
rus vitriolatus Tachenii) iſt von 
jedem andern nicht verſchieden. 
Bey der Bereitung der Bittererde, 
Alaunerde, und andere Faͤllungen 
vitriolſaͤurehaltiger Salzlaugen durch 
feuerveſtes Gewaͤchslaugenſalz, wird 
der vitrioliſirte Weinſtein in groſſer 
Menge erzeugt, und kann durch 
Abduͤnſten der abgehellten Fluͤſſig⸗ 
keit daraus gewonnen werden; der 
vitrioliſirte Weinſtein laßt fi) auch 
mit Vitriolſaͤure uͤberſaͤttigen; er 
ſchießt mit dieſem Ueberſchuß von 
Saͤure in Kryſtallen an; Waſſer, 
Weingeiſt und ſelbſt Feuer 
trennt ihn nicht davon; ein ſol⸗ 
cher mit Säure überfegter vitrio— 
liſirter Weinſtein lost ſich im Waſ⸗ 
fer leichter auf, und wird von Sal⸗ 
peterſaͤure gar nicht veraͤndert. 


| 


Tartarus vitriolatus volatilis. f. 
Sal neutrum Sulphuris. 

berebinthina. Terpentin. Dieſe 
harzigte Fluͤſſigkeit erhaͤlt man ent⸗ 
weder durch freywilliges Ausſchwi⸗ 
tzen, oder noch haͤufiger, nach gemach⸗ 
ten Einſchnitten aus dem Stamm 
und den Zweigen verſchiedener 
Baͤume, in der Zeit, wenn dieſe Baͤu— 
me Knoſpen treiben. Es kom⸗ 
men im Handel verſchiedene Ter⸗ 
pentinarten vor; als der cypriſche 
Terpentin (Terebinthina cy- 
prea), welcher vorzuͤglich aus 
dem eigentlich ſogenannten Ter⸗ 
pentinbaum (Piſtacia Terebin- 
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thus L.) erhalten wird. Man 


haͤlt den aus Cypern und Chio ge⸗ 
brachten fuͤr den beſten; er iſt von 
Farbe weißgelblicht oder glasfarbig 
und etwas blaͤulicht, zuweilen durch: 
ſichtig, bald weicher und zaͤhe, 
laßt ſich bisweilen zwiſchen den 
Fingern zerreiben, bisweilen iſt er 
aber ſo dick, daß er den Fingern 
nachgiebt und ihnen auhaͤngt; fein 
Geruch iſt nicht unangenehm, be— 
ſonders wenn er auf gluͤhende 
Kohlen geworfen wird; der Ga 
ſchmack iſt maͤſſig ſcharf, und et: 
was bitter; er haͤngt ſich nicht 
leicht an die Zähne an. Der vene- 
tianiſche Terpentin (Terebin- 
thina veneta ſ. laricea) kommt 
aus dem Lerchenbaume (Pinus 
Larix L); er iſt hell, durchſich⸗ 
tig, fluͤſſig, und etwas zaͤher als 
Oel; ſein Geſchmack iſt ſcharf und 
bitterlicht; der Geruch iſt zwar 
nicht unangenehm, doch etwas mis 
derlich; er klebt ſtark an den 
Zaͤhnen an, und uͤbertrifft an 
Scharfe und hitzigen Eigenjchaften 
den vorigen. Der Strasburger 
Terpentin (Terebinthina argen- 
toratenſis ſeu abiegna) wird aus 
der weiſſen Tanne (Pinus Abies 
L.) erhalten; friſch iſt er durch— 
ſichtiger und ffuͤſſiger als der vene— 
tianiſche, wird aber mit der Zeit 
gelblichter und dicker; von Ge— 


ſchmack iſt er auch bitterer, und 


riecht faſt wie Citronen; er iſt 
erhitzender als dieſer; der gemei⸗ 
ne Terpentin wird aus den ges 
meinen Fichtenbaͤumen (Pihus 
ſylveſtris L.) erhalten; er iſt zaͤ— 
her, dicker, ſchwerer und undurch⸗ 
ſichtiger, und in Geſchmack und 
Geruch unangenehmer als die bey: 
den vorhergehenden Arten, aber 
duͤnnfluͤſſiger als der cypriſche; alle 
dieſe Terpentinarten geben in der 
trocknen Deftillation etwas fäner- 
lichtes Waſſer, ein weiſſes und 
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am Ende ein gelbes und dickes 
roͤthlichtes Oel; welcher unter dem 
Namen Terpentinbalſam (Bal- 
ſamum Terebinthinae) bekaunt iſt; 
der kohlenartige Ruͤckſtand enthaͤlt 
nach dem Einaͤſchern keine Spur 
eines Salzes; deſtillirt man den 
Terpentin mit Waſſer, ſo bekommt 
man das ungefaͤrbte aͤtheriſche Oel, 
welches auch Terpentingeiſt 
(Spiritus Terebinthinae) genannt 
wird, in betraͤchtlicherer Menge 
als bey der trocknen Deſtillation; 
doch geben die verſchiedenen Ter⸗ 
pentinarten nicht gleichviel Oel; 
der weißgelblichte harzichte Ruͤck⸗ 
ſtand bey der Deſtillation mit 
Waſſer fuͤhrt den Namen gekoch⸗ 
ter Terpentin (Terebinthina 
cocta); wenn die trockne De⸗ 
ſtillation nicht bis aufs aͤuſſerſte 
fortgefegt wird, fo bleibt das 
Geigenharz (Colophonium) 
als ein dunkelrother zerreiblicher 
Harzklumpen zuruͤck; im Weingeiſt 
löst ſich der Terpentin leicht auf; 
mit Waſſer laͤßt er ſich nur durch 
Vermittelung eines Schleims oder 
oͤlichten Körpers, als Zucker, Ey: 
dotter vermiſchen. 


Terra aluminis. Alaunerde, reine 
Thonerde. Dieſe Erde macht 
einen weſentlichen Beſtandtheil des 
Thons aus; ſie findet ſich ſelten 
in der Natur rein; durch Brennen 
wird ſie weder aͤtzend, noch im 
Waſſer auflöslich; fie theilt auch 
den Laugenſalzen keine aͤtzende 
Kraft mit, verbindet ſich aber mit 
denſelben ſowohl auf naſſem als trock⸗ 
nem Wege; fie wird im Feuer 
hart und endlich ſo ſehr, daß ſie 
am Stahle Feuer giebt, zieht aber 
nachher Feuchtigkeit aus der Luft 
an; aus Salpeter und Kochſalze 
entbindet ſie im Feuer die Saure; 
das flüchtige Laugenſalz des Sal⸗ 
miaks entwickelt ſie nach Beyer 


(Alumen muriaticum. Argilla fali- 
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anch, doch geht ſie mit Schwefel 
keine Verbindung ein, entbindet 
auch das Dueckſilber aus dem 
Zinnober nicht; ſie kommen mit 
Kieſelerde, Kalkerde, Bittererde, 
nicht in Fluß; mit Flußſpath hin⸗ 
gegen ſchmelzt fie, aber nicht fo 
duͤnn, wie andere Erden; mit Ei⸗ 
ſenſafran, zu gleichen Theilen ge⸗ 
ſchmolzen, giebt ſie einen dunkelbrau⸗ 
nen ins Schwarze fallenden Klum⸗ 
pen, mit Bleykalk fließt fie zu eis 
nem gruͤngelben, ſeuerſchlagenden, 
und mit dem Wismuthkalke zu ei⸗ 


ſelenit, 
glimmerartiges Salz; mit Salpe⸗ 
terſaͤure bis zur Saͤttigung vers’ 
bunden giebt ſie den Salpeter⸗ 
alaun, Alaunſalpeter (Nitrum 
argillaceum, Alumen nitroſum, 
Argilla nitrata), welcher nur ſehr 
ſchwer lin langſtrahlige an der Lust 
zerflieſſende Kryſtallen anſchießt, 
ſonſt aber abgeſeiht einen, dem 
arabiſchen Gummi aͤhnlichen Klum 
pen darſtellt, welcher im Feuer 
aufſchwillt, locker wird, in ſtaͤrke⸗ 
rem Feuer ſeine Saͤure groͤſten⸗ 
theils fahren laͤßt; Kupfer, Zinn, 
Bley, Eiſen, Zink fällen die Alaun⸗ 
erde aus der Aufloͤſung dieſes Sal⸗ 
zes; von der Kalkerde wird es 
ebenfalls, wiewohl langſam, zer⸗ 
legt; mit der Salzſaͤure bildet 
fie das Thonſalz, Thonkoch⸗ 
ſalz / oder den Salzalaun. 


ca 
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ta Bergmanni), ein ebenfalls 


nur ſchwer anſchießbares an der 
Luft ſchnell wieder zerflieſſendes 
J Salz, 
Saͤure ebenfalls, 
ſo leicht, als der Salpeteralaun, 


welches im Feuer ſeine 
wiewohl nicht 


fahren laßt, beym 100 Wärme 
nach Reaumur loͤſet es ſich in ei⸗ 
ner gleichen Menge Weingeiſt auf; 
die Aufloͤſung des Salzalauns macht 
die Lakmustinktur roth; von Vi⸗ 
triolſaͤure wird er zerſetzt; in der 
Faͤrberey wird er mit Nutzen ge⸗ 
braucht; die Eſſigſaͤure loͤſet die 
reine Alaunerde nur ſparſam auf; 
die Auflöfung giebt abgeraucht ei: 
nen weißlichten nicht anſchieſſenden 
Eſſigalaun (Argilla acetata, 
Sal acetoſum argillaceum), wel; 


cher im Feuer die Effigfäure in 


ſtarkem, aber brandichtem Zuſtande 
fahren läßt, und von der Vitciol⸗ 
Salpeter » Salz Zucker- Arſe⸗ 
nik Flußſpath⸗ Weinſtein und 
Phosphorſaͤure zerſetzt wird; die 
kryſtalliſirre Citronenſaͤure ver; 
bindet ſich mit der Alaunerde eben⸗ 
ſalls, und faͤllt damit zu Boden; 
im Citronenſafte aufgelöst, giebt 
ſie abgeraucht einen dem arabiſchen 
Gummi Ähnlichen Salßzklumpen 
(Arzilla citrata) ; die reine 
Weinſteinſaͤure giebt mit noch 
feuchter Alaunerde eine etwas zus 


ſammenziehend ſchmeckende Auflds 


ſung, die nicht in Kryſtallen an⸗ 
ſchießt, ſondern durch Abrauchen 
einen Weinſteinalaun (Argilla 
tartariſata, Alumen tartareum) 
in Geſtalt eines gummiaͤhnlichen 
Klumpens liefert; die Ameiſen⸗ 
ſaure löſet fie ſchwerlich und kaum 
bis zur Saͤttigung auf, und giebt 
abgeraucht ein, eingetrocknetem 
Harze gleichendes Salz. (Argilla 
formicata), welches ſich im Wein⸗ 
geiſt gar nicht, im Waſſer nur 
durch Kochen und kaum aufloͤst, 
durch Eiſen, Zink, aber kaum 
durch verkalkte Metalle, ingleichen 
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durch Laugenſalze und alkaliſche 
Erden, durch alle Saͤuren, Eſſig 
und phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure 
ausgenommen, zerſetzt wird; die 
Phosphorſaͤure verbindet ſich 
mit derſelben zu Dhosphoralaun 
oder phosphorſaurer Alauner— 
de (Argilla phofphorata, alu- 
men phoſphoreum, Phofpho- 
reum argillatum) theils in Geſtalt 
eines unaufloͤslich liegenbleibenden 
ſalzartigen Pulvers, theils als ei— 
ne helle Aufloͤſung, welche wäh: 
rend dem Abduͤnſten ein ſandaͤhn⸗ 
liches Pulver abſetzt, und voͤllig 
eingetrocknet einen dem arabiſchen 
Gummi aͤhnlichen Klumpen giebt, 
welcher auf der Kohle zu einem 
weiſſen durchſichtigen Glaſe ſchmelzt, 
Vitriolſaͤure, Laugenſalze, Kalk 
waſſer und reine Bittererde tren⸗ 
nen dieſe Verbindung; die Fett⸗ 
ſaͤure verbindet ſich damit zu 
Crells thieriſchem oder fettſau⸗ 


rem Alaun (Alumen animale ſ. 


pinguedinofum Crellii. Seba- 
ceum argillofum), einem unfoͤrm⸗ 
lichen ſuͤßlichtſchmeckenden Salze; 
die Flußſpathſaͤure giebt damit 
den flußſpathſauren Alaun 
(Argilla fluo rata) in Geſtalt eis 
nes ſuͤßlichtſchmeckenden, klebrich⸗ 
ten, gallertartigen, Salzklumpens, 
die Arſenikſaͤure loͤſet ſie leicht 
auf, und giebt damit den arfe: 
nikſauren Thon (Argilla arfe- 
nicata); auch die Luftſaͤure loͤst 
die Alaunerde auf. Ihre Verbin⸗ 
dung mit Zuckerſaͤure ſ. Saccha- 
rum, mit Boraxſaͤure ſ. fal ſeda- 
tivum, mit Bernſteinſäureſ. Sal 
Succini. Die Verwandſchaſten der; 
ſelben ſind nach Bergmann auf dem 
naſſen Wege in folgender Ord— 
nung: die Vitriolſaͤure, Salpeter⸗ 


aͤure, „Salzſaͤure, Zuckerſaͤure, 
Arſenikſaͤnre, Flusſpathſaͤure } 
Zuckerſaͤure, Ci⸗ 


i 1 
tronenſaͤure, Phosphorſaͤure, Amei⸗ 
| fenfäure; 
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ſenſaͤure; Eſſigſaͤure, Sedativ⸗ 
ſaͤure, Schwefelſaͤure, phlogiſtiſir⸗— 
te Salpeterſaͤure, Luftſaͤure. 
dem trocknen Wege: Phosphor; 
äure, Sedatipſaͤure, Arſenik, 
aͤure, Vitriolſaͤure, Salpeter- 
äure, Salzſaͤure, Flußſpathſaͤu⸗ 
re, Ameiſenſaͤure, Eſſigſaͤure, 
feuerveſtes Gewaͤchslaugenſalz, 
Bleykalk. 


Terra calcarea. Calx aerata. Kalk⸗ 
erde. Eine der vorzuͤglichſten Ei— 
genſchaften dieſer Erde iſt, daß 
fie im Feuer zu lebendigem Kal⸗ 
ke (ſ. Calx viva.) wird. Sie 
kommt ſehr haͤufig in der Natur 
mehr oder weniger rein vor; Krei— 
de, Marmor, und mehrere an— 
dere Steinarten beſtehen ganz aus 
Kalkerde, oder enthalten ſie in 
vorzuͤglicher Menge; der kryſtal— 
liſirte Kalkſpath enthaͤlt ſie am 
reinſten; im rohen Zuſtande ent⸗ 
halt die Kalkerde eine große 
Menge Luftfäure, die beym Bren⸗ 
nen und Aufloͤſen in Saͤuren ent⸗ 
bunden wird; mit Vitriolſaͤure 
bildet ſie Gyps (ſ. Gypſum), mit 
Salpeterſaͤure Kalkſalpeter (s. 
Nitrum calcareum), mit Salz⸗ 
ſaͤure Kalkkochſalz (ſ. Sal am- 
moniacum fixum), mit Eſſig⸗ 
ſaͤure das kalkerdige Eſſigſalz CI. 
Sal ammoniacum fixum vegeta- 
bile), mit Ameiſenſaͤure das 
kalkerdige Ameiſenſalz, oder 
ameiſenſaure Kalkſalz (Calx 
formicata), welches in durchſich⸗ 
tige, wuͤrflichte meiſt ſchraͤgwuͤrf⸗ 


lichte Kryſtallen anſchießt; es 


bleibt an der Luft trocken, ver⸗ 
wittert aber etwas, und loͤst ſich 
in Weingeiſt nicht, aber in acht 
Theilen Waſſer auf; es hat einen 
bitterlichten Geſchmack, und färbt 
blaues Papier dunkler; im Des 
ſtilliren giebt es keine Saure; 
auf der Kohle kniſtert es und 
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wird dunkler; von Schwererde 
wird es zerſetzt. Mit Citronen⸗ 
faure macht fie den Litronenfes 
lenit oder den citronenfauren 
Kalk (Selenites citreus, Calx 
citrata), welcher in ſiedendem 
Waſſer faſt unaufloͤslich iſt, oder 
hoͤchſtens nur fo aufloͤslich, als 
gemeiner Gyps iſt; wird die Auf⸗ 
loͤſung der Kalkerde in dieſer Saͤu⸗ 
re ohne Kochen bereitet, ſo bleibt 
wegen der Luſtſaͤure viele übers‘ 
fluͤſige Erde in der Aufloͤſung, 
die erſt nach einigen Tagen, aber 
geſchwinder durch das Aufkochen 
niederfaͤlt; aus der eſſigſauren 
Kalkerdenaufloͤſung ſchlaͤgt dieſe 
Saͤure ebenfalls Citronenſelenit 
nieder; mittelſt der Vitriolſaͤure 
ſcheidet man die Saͤure wieder 
von der Kalkerde (f. Acidum Ci- 
tri); ein aͤhnliches ſchweraufloͤs⸗ 
liches erdiges Mittelſalz den 
Kalkweinſtein oder Weinſtein⸗ 
ſelenit (Calx tartariſata Selenites 
tartareus) macht die Weinſtein⸗ 
ſaͤure mit Kalkerde; dieſe Ver- 
bindung wird im Feuer zerſtoͤrt; 
fie brennet ſich mit einem Wein? 


nites benzoinus, Calx benzoina- 
ta), welcher zu weiſſen glaͤnzen 
den Spieschen anſchießt, die 
ſtumpfſuͤßlicht ſchmecken, und ſich 
im Waſſer leichter als reine 
Benzoeſaͤure auflöfen. Mit Phos ⸗ 

phor⸗ 
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phorſaͤure bildet fie die Rno⸗ mit ungeloͤſchtem Kalk eine Zeit: 
chenerde, die in mehrerer Säus lang über gelindes Feuer hält, 

ren aufloͤslich iſt, und zu ſchwer-⸗ nachmals mit Waſſer auskocht und 

aufloͤslichen Blaͤttchen anſchießt. die Lauge abraucht. ſ. Acidum pin- 

Dieß iſt der Phosphorſelenit guedinis. Im allerſtaͤrkſten Feuer 
Nalkphosphorſalz, oder phos⸗ ſchmelzt die Kalkerde für ſich nicht 
phorſaurer Kalk, (Selenites zu Glas; mit Flußſpath verbun⸗ 
phosphoreus, Sal calcareum den giebt ſie hingegen ein duͤn— 
phosphoreum, Calx phosphora- fluͤſſiges Glas; auch Sand, Thon 
ta). Aus Salpeter⸗Salz⸗Fluß⸗ und Mennige befördern den Fluß 
ſpath⸗-Arſenik⸗ Ameiſen⸗Milch⸗ derſelben, das Bleyglas hingegen 
| Citronen- und Eſſigſaͤure wird wird durch Kreide ganz, das 
die Kalkerde durch Phosphorſaͤure Spiesglanzglas aber nur zum 

gefaͤllt; auch auf dem trocknen Theil wieder hergeſtellet; mit 
Wege wird ſie dadurch dem Fluß⸗ Minerallaugenſalz brauſet die ro⸗ 

ſpache entriſſen; der phosphorſau⸗ he Kalkerde vor dem Loͤthrohre, 
re Kalk iſt in Salpeter⸗ Salz: und wird nur ſparſam aufgeloͤst; 
und Vitriolſaͤure auffoͤslich; aͤzen. die gebrannte Kalkerde wird aber 
de Laugenſalze zerlegen ihn auf gar nicht davon ange riffen; mit 
beyden Wegen nicht; wohl aber Borax und Phosphorſaͤure ſchmelzt 
milde feuerveſte Laugenſalze; auch die rohe Kalkerde mit Aufbrau⸗ 
flͤͤchtiges thut es auf dem naſſen fen; die gebrannte aber ohne 
Wege; aus Kalkwaſſer wird die Aufbrauſen zu einem durchſichti⸗ 
Kalkerde von Arſenikſaͤure ges gen Glaſe, welches, wenn zu 
faͤllet, aber bey einem Uebermaße viele Kalkerde dabey iſt, bey weis 
derſelben wieder aufgeloͤst, und nem langſamen Erkalten undurch⸗ 
ſchießt damit zu arſenikſaurem ſichtig wird, bey einem maͤſſig ge⸗ 
Kalk (Calx arſenicata) in klei⸗ ſchwinderen Erkalten durch ſchnel⸗ 
nen Kryſtallen an; in Flußſpath⸗ les Eintauchen in geſchmolzenes 
ſaͤure loͤſet ſich Kalkerde vollkom Unſchlitt, oder lauwarmes Waſ⸗ 
men auf; die Aufloͤſung wird im ſer aber durchſichtig bleibt; im 
gefättigten Zuſtande gallertartig, Schmelztiegel mit Borax, oder 
und ſetzt einen wiederhergeſtellten Phosphorſaͤure geſchmolzen giebt 
Flußſpath, oder flußſpathſau⸗ ſie ein weiches Glas, welches bey 
ren Kalt (Calx fluorata) ab, einer geringeren Hitze Eindruͤcke 
welcher vom milden Gewaͤchslau⸗ anzunehmen im Stande iſt. Berg⸗ 
enſalze in gelinder Wärme zer⸗ mann hat die Verwandſchaften 

fett wird. Die Verbindungen der reinen Kalkerde in folgender 
er Kalkerde mit Zuckerſaͤure ſ. Ordnung beſtimmt. Auf dem naſ⸗ 
Saccharum; mit Sedativſaure fen Wege: Zuckerſaͤure, Vitriol⸗ 
ſ. Sal ſedativum, mit Bernſtein⸗ ſaͤure, Weinſteinſaͤure, Bern⸗ 
denk ſ. Sal Succini, und mit ſteinſaͤure, Phosphorſaͤure, Milch— 
Milchzuckerſaͤure ſ. Saccharum zuckerſaͤure, Salpeterſaͤure, Salze 
lactis. Der fettſaure Kalk (Sal ſaͤure, fue aun, Fluß ſpathſaͤure, 
‚calcareum animale ſ. pinguedinis Arſenikſaͤure, Amei enſaͤure, Milch⸗ 
Crellii. Sebaceum calcareum, faure, Citronenſaͤure Benzoe— 
Selenites ſabaceus) löst ſich im ſaͤure, Eſſigſaͤure, Sedativfäure, 
Weingeiſt nicht auf; man erhält . Schwefelſaͤure, Nen te Sal⸗ 
ihn auch, wenn man Unſchlitt peterſaͤure, Luftſ ure, 1 5 
au⸗ 
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blaufäure, Waſſer, fette Oele, 
Schwefel. Auf dem trocknen 
Wege: Phosphorſaͤure, Sedakiv⸗ 
fäure, Arſenikſaͤure, Vitriolſaͤu— 
re, Bernſteinſaͤure, Salpeter⸗ 
ſaͤure, Salzſaͤure, Fettſaͤure, Fluß: 
ſpathſaͤure, Ameiſenſaͤure, Milch⸗ 
4 5 Benzoeſaͤure, Eſſigſaͤure, 
euerveſtes Laugenſalz, Schwefel, 
Bleykalk. g 


Terra circonia. Zirkonerde. Die 
fe von Hrn. Klaproth zuerſt ent 
deckte Erde findet ſich bis jezt 
nur noch allein im Zirkon (Si- 
lex Circonius), einem zeyloni— 
ſchen Edelgeſteine, deſſen eigen— 
thuͤmliche Schwere = 4416: 1000. 
Er hat einen hohen Grad von 
Haͤrte, einen krumblaͤtterichten 
Bruch und einen ſtarken inneren 
Glanz, welcher durch Schleifen 
und Poliren noch um vieles er: 
choͤht werden kann; die Beſtand⸗ 
theile dieſes Steins ſind nach 
Klaproths Unterſuchung in 100 
Theilen 31 ıf2 Kieſelerde, J) Theil 
nickelhaltige Eiſenerde und 68 
Theile dieſer eigenen Zirkonerde, 
die ſich in erwaͤrmte Vitriolſaͤure 
ohne Aufbrauſen auflöst, ob fie 
gleich mit mildem Laugenſalze aus 
einer Aufloͤſung niedergeſchlagen 
war; die geſaͤttigte Aufloͤſung ge— 
rinnt nach einigem Erkalten zu 
einem zarten weißen Brey, der 
nach etwas zugeſetzter Vitriolſaͤu— 
re und Erwaͤrmung wieder hell 
und fluͤſſig wird, auch in der Kaͤl⸗ 
te in dieſem Zuſtande bleibt. Der 
Geſchmack dieſer Aufloͤſung iſt 
rein ſauer, aber zuletzt gelinde 
ſchrumpfend. Dieſe mit Vitriol⸗ 
ſaͤure uͤberſetzte Aufloͤſung giebt 
in gelinder Waͤrme abgeduͤnſtet 
nach einiger Zeit helle, kleine, 
1 80 7 angeſchoſſene Kryſtallen, 
ie aus flachen vierſeitigen Saͤu⸗ 
len zu beſtehen ſcheinen; der Ge⸗ 


dert liegen; auch von Mineral- 
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ohne Aufbrauſen auf; die Aufloͤ⸗ 
ſung hat gleichfalls den eigenen 
ſchrumpfenden Geſchmack, und 
giebt in der Wärme einen pul⸗ 
verichten, an der Luft trocken 
bleibenden Ruͤckſtand; in ſtarker 
aͤtzender Weinſteinſalzlauge iſt die 
noch feuchte Erde auch mittelſt 
des Kochens nicht aufloͤslich; wor 
durch ſie ſich vorzuͤglich von der 
Alaunerde unterſcheidet, welche 
ſich durch Kochen in aͤtzender Lau⸗ 
ge vollkommen aufloͤst, und durch 
Säuren wieder daraus gefällt 
werden kaun. Von der Bitter⸗ 
erde unterſcheidet ſich die Zir⸗ 
konerde durch den eigenen nichts 


=> 


mit dem Bitterſalze gemeinha⸗ 


benden Geſchmacke der vitriole 


ſauren Zirkonerdeaufloͤſung, auch 
dadurch 
Laugenſalze niedergeſchlagen, doch 


daß ſie mit luftvollem! 


keine Luftſaͤure angenommen hat. 
Vor dem Loͤthrohre loͤſet das 
ſchmelzbare Harnſalz auch bey 
fortgefeßtem Treiben auf dert 
Kohle nichts von dieſer Erde 


| 


laugenſalze, in einem ſilbernen 
Loͤffel geſchmolzen, wird ſie nicht 
angegriffen, aber im verglaster 
Borax loͤſet fie, ſich nach und 
nach ruhig und gaͤnzlich auf; auch 
bleibt die davon entſtandene 
ee völlig klar und unge⸗ 

rbt. ai 0 


Terri 
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Verra Corundi. Diamantſpather⸗ 
de. Dieſe im Diamantſpathe bes 
findliche eigene Erde iſt ebenfalls 
eine Entdeckung des Hrn. Klap⸗ 
roth; ſie macht mit Alaunerde 
und einigen zarten magnetiſchen 
Eiſenkoͤrnern den dritten Theil die⸗ 
ſes Steins aus. So lange dieſe 
Erde noch nicht aus ihrer natürlis 
chen Verbindung mit Alaunerde 
geſetzt worden, loͤst fie ſich doch 
nur mit Muͤhe auf; nach der 
Trennung von der Alaunerde iſt 
fie aber in Säuren und Laugenſal⸗ 
zen unauflöslich; der Diamant⸗ 
ſpath iſt übrigens im heftigſten 
euer, ſelbſt wenn es mit Lebens⸗ 
uf: angefacht wird, kaum ſchmelz⸗ 
bar; er iſt eben ſo hart als 
Smaragd, und noch einmal fo 
hart als Kalkſpath; ſeine eigen⸗ 
thuͤmliſche Schwere iſt S 30781 
— 37100, 38732 41803: 
10000; von Farbe iſt er grau, 
ſchwaͤrzlicht, ſelten braunroth; im 
Bruche geradeblaͤttericht, mit drey⸗ 


in Frankreich und Spanien; man 
bedienet ſich deſſelben als Pulver 
(Diamanterde) zum Schleifen 
und Schneiden der Edelſteine. 


exra foliata tartari. Alcali vege- 
tabile acetatum Bergmanni. 
Arcanum tartari. Blaͤttererde. 
Geblaͤtterte Weinſteinerde. sEf 
ſigweinſtein. Dieſes aus feuer- 
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veſtem Gewaͤchslaugenſalze mit Eſſig⸗ 
ſaͤure bereitete Mittelſalz iſt als 
ein vorzuͤgliches Heilmittel bekannt. 
Um es zu bereiten ſaͤttigt man eis 
ne durchgeſeihte Weinſteinſalz oder 
Pottaſchenaufloͤſung, mit deſtillir⸗ 
tem Eſſig, und raucht die durch: 
geſeihte Salzlauge bey gelindem 
Feuer in einem irdenen oder gut 
verzinnten Keſſel bis zur Trockne 
ab; es bildet ſich dabey auf der 
Oberflaͤche ein blaͤtterichtes Salz: 
haͤutchen, welches man mit einem 
ſilbernen Löffel abnimmt, und das 
mit ſo lang: fortfährt, bis alle 
Fluͤſſigkeit auf dieſe Weiſe in ein 
trocknes blaͤtterichtes Salz verwan⸗ 
delt worden. Man ſchaͤßzt an dies 
ſem Salze insbeſondere eine glaͤn, 
zend weiſſe Farbe. Man hat, um 
dieſe zu bewirken, verſchiedene Vor⸗ 
ſchlaͤge, die aber nicht alle gleich 
vortheilhaft ſind. Hieher gehoͤrt 
vornemlich die ſchnelle Schmelzung 
des eingetrockneten Salzes in einem 
Schmelztiegel dis zum dünnen 
Fluſſe; das geſchmolzene und wie⸗ 
der erkaltete Salz hat alsdann ge 
woͤhnlich ein ſchwarzes ſtrahlig s 
dem Spiesglanze aͤhnliches Anſe⸗ 
ben ; man loͤſet es aufs neue im 
Waſſer auf, ſcheidet die in Kohle 
verwandelten ſchleimichtoͤlichten 
Theile des Eſſigs durch Filtriren 
ab, und läßt die helle Lauge nach⸗ 
mals zur Trockne abduͤnſten; dieß 
Verfahren liefert zwar eine weiſſe 
Blaͤtterde, iſt aber immer mit 
Verluſt an Salze verbunden; weil 
durch das nöthige ſtarke Feuer ein 
Theil der Eſſigſaͤure verfluͤchtiget 
wird, die nachher wieder erſetzt 
werden muß, wenn das Salz nicht 
laugenſalzig bleiben fol. Nach 
Heyers ſehr richtiger Erfahrung 
traͤgt die bey der Bereitung der 
Blaͤttererde beobachtete Reinlich⸗ 
keit ſehr vieles zur Gewinnung 
eines weiſſen Salzes bey; daher 

ent⸗ 
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entfernet man alles, was die Lau⸗ 
ge nur auf irgend eine MWeife für: 
ben kann, als einen hoͤlzernen ib 
trirkorb, hölzerne Spatel zum Um: 
ruͤhren und ſelbſt einen gelinden die 
Eſſigſaͤure nicht zerſtoͤrenden Feuers⸗ 
grad beym Abdampfen; am allerı 
beiten iſt aber, nach Lowitz Entde⸗ 
ckung, ein Zuſatz von Kohlenſtaub, 
den man gleich mit der Lauge ver— 
miſcht, und ſie damit bis auf ei⸗ 
ne geringe Menge Fluͤſſigkeit ab⸗ 
duͤnſten laͤßt; man ſcheidet die 
Kohlen mittelſt Durchſeihens wie— 
der davon, laugt aus dem Ruͤck⸗ 
ſtande mit kaltem Waſſer alles 
Salzige aus, und dampfet nun die 
waſſerhelle Lauge bis zur Trockne 
ab; mehrere Scheidekuͤnſtler ha⸗ 
ben die gute Wirkung des Koh⸗ 
lenpulvers zur Gewinnung einer 
weiſſen Blaͤttererde beſtaͤtiget, da— 
hingegen andere nicht denſelben 
Erfolg davon beobachtet haben. 
Durch mehrmals wiederholte Ber: 
ſuche alaube ich den Grund dieſes 
Widerſpruchs darinn gefunden 
zu haben, daß man nehmlich nicht 
genug Kohlenpulver genommen 
hat. Vermeidet man dieſen Fehler, 
ſo wird ſich die gute Wirkung des 
Kohlenpulvers gewiß beſtö tigen; 
ja man kann mittelſt d ſſelben 
aus rohem undeſtillirtem Eſſig ei⸗ 


ne gute weiſſe Blaͤttererde bereiten. 


Weil die Blaͤttererde ſehr leicht an 
der Luft zerfließt: fo muß fie gleich, 
nachdem ſie trocken iſt, in einem 
wohl verſtopſten Glaſe verwahrt 
werden. Nach Bergmann ſoll die 
an der Luft zerfloſſene mit Luſtſaͤu⸗ 


re geſaͤttigte Blaͤttererde zu Kry⸗ 


ſtallen anſchieſſen, die nicht mehr 
an der Luft zerflieſſen; fie lost 
ſich im Weingeiſt und Waſſer 


ſehr leicht auf; bey einer Waͤrme 


Foo nach Fahrenheit löst 
eine Unze Waſſer nach Spielmann 
470 Gran auf; 


iſt bloſſes feuerveſtes Laugenſalz. 


legen die Blaͤttererde ebenfalls; 
deſtillirt giebt 


nach Wenzel 


\ 7 
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enthält fie ſelbſt noch viel Kryftalle 
waſſer, nemlich in 240 Gran 19 
Gran Waſſer; ohne Zuſatz deſtilirt 
wird ſie zerſtoͤrt, wobey ſelbſt die 
Eſſigſaͤure eine merkliche Zeritds 
rung erleidet, indem nur eine 
geringe Menge ſtarke Eſſigſaͤure 
in weiſſen Daͤmpfen uͤbergeht, 
welcher eine mit brandichtem Der 
le vermiſchte fluͤchtiglaugenſalzige 
Feuchtigkeit folgt; der Ruͤckſtand 


Deſtillert man die Blaͤttererde mit 
der Hälfte Vitrioloͤl: fo bekommt 
man eine ſehr ſtarke Eſſigſaͤure 
(Acetum concentratum. Alcool 
Aceti) f. Acetum. Salpeter- 
Salz ⸗ Fett Arſenik⸗ Fluß⸗ 
ſpath-Phosphor-Zucker⸗Wein⸗ 
ſtein⸗Citronen-Bernſtein⸗Milch⸗ 
Benzoe s und Ameiſenſaͤure zer⸗ 


mit gleichvielem weiſſem Arſenik 
ſie auſſer einer 
weiſſen arſenikhaltigen Eſſigſaͤure 
und etwas Arſenikkoͤnig eine ros 
the ſich ſelbſt entzuͤndende Feuch⸗ 
tigkeit; mit mineraliſchem Lau⸗ 
genſalze die kryſtalliſirbare 
Blaͤttererde, Eſſig Sodafalz 
(Terra foliata tartari eryſtalliſa- 
bilis, Alcali minerale acetatum). 
Dieſes Salz ſchießt zu ſchoͤnen, 
langen dem Glauberſalze aͤhnli⸗ 
chen Kryſtallen an, zerfließt 
nicht, ſondern zerfaͤllt in einer 
mäßig warmen Luft, zu weiſſem 
Pulver; in der Wärme zerflicht 
fie wie die gemeine Blaͤttererde; 
ſe loͤst ſich ebenfalls im Waſſer 
und Weingeiſte leicht auf, 240 
Gran des letzteren loͤſen vermit- 
Gran dass 


1 


— 
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etwas Kohle vermiſchten laugen⸗ 
ſalzigen Ruͤckſtand; auch dieſe 
Blaͤttererde wird durch alle oben: 

genannten Saͤuren, wie auch durch 
atzendes Gewaͤchslaugenſalz zer: 
legt. Mit halb fo vielem Vitriol— 
oͤl deſtillirt giebt fie Weſtendorfs 
ſtarke Eſſigſaͤure (Acetum con- 
| centratum Weftendorfii). 


erra muriatica, falis amari. Ma- 
gnefia alba. Bittererde. Diefe 
eigenthuͤmliche Erde, deren Des 
reitung vorzuͤglich gut aus dem 
Bitterſalze (f. Magneſia alba,) 
worinn ſie mit Vitriolſaͤure ver⸗ 
bunden iſt, geſchieht, unterſchei⸗ 
det ſich von der Kalkerde vorzuͤg— 
lich darinn, daß fie nach dem 
Brennen weder im Waſſer auf— 
löslich iſt, noch aͤtzend wird; fie 
entzieht in dieſem Zuſtande bloß 
dem damit digerirten luftſauren 
fluͤchtigen Laugenſalze, nicht aber 
dem feuerveſten ihren Antheil 
Luftſaͤure, und macht fie alfo nicht 
aͤtzend; noch mehr beweiſet ſie ſich 
aber als eine eigene Erde durch 
die Verbindungen, die fie mit 
Säuren eingehet. Mit Vitriol— 
ſaͤure macht ſie Bitterſalz (ſ. Sal 
amarum catharticum), mit Sal: 
peterſaͤure Bitterſalpeter (f. 
Nitrum magneſiatum), mit Salz 
ſaure bildet fie Sitterkochſalz 
(Magneſia ſalita Bergmanni. Sal 
muriaticum magneſiae). Dieſes 
Salz iſt gewoͤhnlich in der Mut— 
terlauge des Kochſalzes, im See— 
waſſer und andern Mineralwaſ— 
ſern enthalten; es ſchießt ſchwer 
zu nadelfoͤrmigen, leicht zerflieſ— 
ſenden aͤtzenden Kryſtallen an; 
100 Theile deſſelben enthalten nach 
Bergmann a Theile luftleere 
Erde, 28 Theile Waſſer und 34 
Theile Salzſaͤnre; im Geſchmack 
iſt es ſehr bitter; es lost ſich 
auch im Weingeiſt leicht auf, laͤßt 
Onomatol, Chym, 


Te 658 


ſeine Saͤure im Feuer leicht, in 
verſchloſſenen Gefaͤſſen doch nicht 
ganz fahren; mit Ameiſenſaͤure 
verbindet es ſich zu einem an— 
ſchießenden dreyfachen Salze; von 

lußſpath⸗ Salpeter- Vitriol⸗ 

rſenik- Phosphor- und Zucker⸗ 
ſaͤure wird es zerſetzt; die reinen 
feuerveſten Laugenſalze und die 
gebrannte Kalkerde entziehen ihm 
die Bittererde; das aͤtzende fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz hingegen reiniget 
ſich mit den Beſtandtheilen dieſes 
Salzes zu einem dreyfachen Sal- 
ze, wobey ſich nur fo viele Bit— 
tererde abſcheidet, als das Ver— 
haͤltniß der Beſtandthelle ſenes 
Salzes erfordert; mit Eſſigſaͤu⸗ 
re giebt fie einen nicht anſchießen⸗ 
den dem arabiſchen Gumm aͤhn⸗ 
lichen Salzklumpen Magneſia ace- 
tata), der ſich im Weingeiſte auf⸗ 
löst, im Feuer feine Säure fah⸗ 
ren läßt, und Schwefel- und Luſt⸗ 
fäure ausgenommen, durch alle 
Saͤuren, wie auch durch alle 
Laugenſalze zerſetzt werden kann. 
Mit Apfelſaͤure giebt ſie eben⸗ 
falls ein nicht anſchießendes zer⸗ 
fließendes Mittelfal; (Magneſia 
pomata), mit der Benzoeſaͤure 
ein Benzoebitterſalz (Magneſia 
benzoinata) in kur zfederichten 
Kryſtallen, die leicht auflöslich find, 
bitterlicht ſcharf ſchmecken, und 
durch Kalkwaſſer zerſetzt werden; 
Citronenſaͤure giebt damit eine 
nicht anſchießende citronenſaure 
Bittererde (Magnefia citrata) in 
Geſtalt eines dem arabiſchen Gum⸗ 
mi ahnlichen Klumpen, der ſich im 
Waſſer leicht auflöst; Wein⸗ 
ſteinſaͤure verbindet ſich damit, 
wie mit Kalkerde, zu einem 
ſchweraufloͤslichen Bitterwein— 
ſtein (Magnefia tartariſata), wel⸗ 
cher bey einem Uebermaaße der 


Säure auflöstih iſt, waͤhrend 
dem Abrauchen in vieleckigen 
Y durch⸗ 


6 59 Te 


durchſichtigen kleinen Koͤrnern an⸗ 
ſchießt, welche mehr oder weni⸗ 
ger ſechseckige Saͤulen, die an 
beyden Endſpitzen abgeſtumpft ſind, 
vorſtellen, im Waſſer doch auf 
loͤslicher als Weinſteinſelenit, im 
Weingeiſte aber ſchwexaufloͤslich 
iſt, und im Feuer zerſtoͤret wird. 
Durch Laugenſalze ſcheint dieſes 
Salz nicht zerſetzt zu werden; 
Flußſpath⸗ Zucker- Phosphor- 
Vitriol- Salpeter- und Salz 
ſaͤure zerlegen es aber; Ameiſen— 
ſaͤure giebt mit derſelben eine 
Aufloͤſung, die einige ſchwerauf— 
loͤsliche Theile abſetzt, und her: 
nach zu haarſoͤrmigen kugelfoͤrmig 
zuſammengehaͤuften durchſichtigen 
Kryſtallen anſchießt, die kaum 
Geſchmack zeigen; bey maͤſſiger 
Waͤrme in 13 Theilen Waſſer, 
aber nicht im Weingeiſt, aufloͤs⸗ 
lich ſind; im Feuer brennt ſich 
dieſe ameiſenſaure Bittererde 
(Magneſia formicata) mit einigem 
Kniſtern anfangs braun, wird 
zerſtoͤrt, und auch durch Kalk zer⸗ 
ſetzt; mit Fettſaͤure giebt ſie ei— 
nen nicht anſchießenden, gummi— 
ahnlichen, leichtzerflieſſenden, bit: 
terlichten Salzklumpen, den Crell 
thieriſches Bitterſalz genannt hat. 
(Sal amarum animale Crellii, 
Sal ſebaceum magneſiae) Arſe⸗ 
nikſaͤure giebt damit eine gallert⸗ 
artige nicht zu Kryſtallen anſchieſ— 
ſende Aufloͤſung (Magneſia arfe- 
nicata); Flußſpathſaͤure bildet 
damit ein Salz, (Magneſia fluo- 
rata), welches ſich nur bey freyer 
Säure im Waſſer aufloͤst; bey 
allmaͤhligem Verdünſten der Auf⸗ 
loͤſung bilden ſich an den Seiten— 
waͤnden des Glaſes lange zarte 
fryſtalliniſche Faden; auf dem du 
den des Gefaͤſſes aber ſchießen 
ſechsſeitige ſaͤulenſoͤrmige Kryſtal⸗ 
len an, deren Endſpitzen aus el 
ner niedrigen und aus drey rau— 


tenförmigen Flächen zuſammenge⸗ 
festen Pyramiden beſtehen; dies 
je Kryſtallen loͤſen ſich im Waſ⸗ 
ſer hoͤchſt ſchwer, im Weingeiſte 
doch einigermaſſen auf, und koͤn 
nen weder im Feuer noch durch 
irgend eine Saͤure zerſetzt werden 
Die Verbindung mit Phos- 
phorſaͤure (ſ. Sal phosphoreum 
magneſiae), mit Zuckerſaͤure (ſ. 
Saccharum), mit Milchzucker 
ſaͤure (ſ. Saccharum Lactis), mit 
Bernſtein- und Sedativpſaͤure 
(f. Sal Succini und Sal ſedati- 
vum); auch mit Berlinerblau⸗ 
ſaͤure geht dieſe Erde eine Ver- 
bindung ein, und bildet eine phlow 
giſtiſirte Bittererde (Magneſia 
phlogifticata), wenn fie nach Lan 
driani mit gleichen Theilen Ber 
linerblau und 24 Theilen Waſſer 
ſo lange gekocht wird, bis nur 
ein ſechster Theil übrig bleibt; 
dieſe Lauge ſieht goldgelb aus, 
und ſchlaͤgt die Eifenvitrivlauflds 
fung blau nieder; wird fie vor⸗ 
her durch Weſtendorfs Eſſig 
ſaͤure von dem mit aufgeloͤstem 
Berlinerblaue gereiniget, ſoß 
ſchießt fie zu kleinen Kryſtallen, 
an, und giebt, bis zur Trockne 
abgeraucht, ein laugenhaft ſchmeg 
ckendes, feuchtwerdendes und bit 
auf ein wenig ruͤckſtaͤndige rothe 
Erde im Waſſer aufloͤsliches Pul⸗ 
ver; aͤtzende und milde Laugen 
ſalze, wie auch fluͤchtiges entzied 
hen ihr den färbenden Stoff 
indem fie die Erde fällen. Auf 
dem trocknen Wege bereitete Haß 
gen eine bittererdige Blutlauge 
indem er 1 Theil Erde mit 1 1/2 
Theilen getrockneten Blutes | 
lange brannte, bis es nicht mehr 
rauchte und den Ruͤckſtand mit 
Waſſer auslaugte. Dieſe Auflds 
fung gab mit Vitriolſaͤure ge 
miſcht aus der Eiſenvitriolaufſo⸗ 
ſung einen blauen Rieber at 

einen d! f augen⸗ 
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langenſalzige Feuchtigkeiten loͤſen 
die Bittererde nicht auf, wohl 
aber bewirket die mit denſelben 
verbundene Luſtſaͤure eine ſchein— 
bare Auflöfung derſelben. 
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Terra nobilis Bergmanni. Edeler— 
de. Dieſe beſondere Erde ſah 
Bergmann als einen Beſtand— 
theil verſchiedener Edelſteine, und 
vorzuͤglich des Diamants, an; 
er fand fie in jeder Säure auf 
dem naſſen Wege unaulloͤslich, 
in Borar und Phosphorſaͤure loͤ— 
ſete ſie ſich recht wohl auf; mit 
mildem mineraliſchen Laugenſalze 
hingegen brauſete ſie weder auf, 
noch litt ſie einige Veraͤnderung 
und Aufloͤſung davon; im offenen 
Feuer ließ ſie ſich verfluͤchtigen; 
daher unterſchied er ſie von der 
Kieſelerde, die nicht allein in 
Flußſpathſaͤure, ſondern auch auf 
dem trocknen Wege in Mineral— 
laugenſalz leicht aufloͤslich, mit 
Borax und Phosphorſaͤure hinge— 
gen nur langſam, und mit leute: 
rer nur in ſehr geringer Menge 
vereinbar iſt, die mit dieſer Er— 
de verbundene Eiſenerde in ver— 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen ſeye der 
Grund der mancherley Farben 
derſelben. 


Terra ponderoſa. Schwererde. 
Dieſe Erde iſt in Verbindung mit 
Vitriolſaͤure ein Beſtandtheil des 
Schwerſpaths; man ſcheidet ſie 
aus demſelben am reinſten ab, 
wenn man fein geriebenen Schwer— 
ſpath mit anderthalb bis zween 
Theilen feuerveſten Gewaͤchslau— 
genfalzes zuſammenmiſcht und eis 
nige Stunden lang im Gluͤhfeuer 
hält, den Ruͤckſtand auslaugt, 
und die nun groͤßtentheils ie 
Schwererde in Salpeterfäure 
auflost, und die Aufloͤſung zu 
ſchwererdigem Salpeter anſchieſ⸗ 
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fen laͤßt, wodurch die etwa mit 
dem Schwerſpathe verbunden ge— 
weſene Alaunerde und Eiſen, un— 
angeſchoſſen zuruͤckbleiben; den 
ſchwererdigen Salpeter loͤſet man 
alsdann in deſtillirtem Waſſer 
mit einem kleinen Zuſatze von 
Salpeterſaͤure, wodurch die Auf— 
loͤſung ſehr befoͤrdert wird, auf, 
und faͤllet alsdann mit einer Auf 
loͤung des feuerveſten Gewaͤchs— 
laugenſalzes, die reine Schwer- 
erde; durch langwieriges Gluͤhen 
des Schwerſpaths mit Brennba— 
rem Weſen (Kohlenſtaub) wird 
wie man ſonſt glaubte, die Erde, 
nach Hahnemanns und Knochs 
Erfahrungen, doch nicht von der 
Vitriolſaͤure frey gemacht, ſon— 
dern es entſteht ein in der März 
me leicht aufloͤsliches Mittelſalz, 
welches, nach Zahnemanns Aus- 
druck, ein Mittelding von ſchwer⸗ 
ſpathiger Schwefelleber iſt; es 
ſchießt zu anſehnlichen Kryſtallen 
an, laͤßt ſeine Erde jeder andern 
Saͤure uͤber, waͤhrend daß die 
Schwefelſaͤure als Leberluft ent— 
flieht; ein ähnliches Salz, wel— 
ches ich ſchon eine Zeitlang in 
einem verſchloſſenen Glaſe auf 
bewahrt hatte, wurde von Sal 
peterſaͤure lebhaft angegriffen, 
wobey aber erſtickende ſchwefel⸗ 
faure Dämpfe bemerklich wur; 
den, und ein großer Theil un 
aufgelöst. Die kleinen Menge 
der Mutterlauge vom obigen Sal; 
ze fand ich nach einer geraumen 
Zeit gallertartig von gelber Far: 
be, mit einigen darinn angeſchoſ— 
ſenen groͤßeren Kryſtallen, die 
von der Salpeterſaͤure und Salz— 
ſaͤure gar nicht angegriffen wur— 
den; nur das Vitrioloͤl wirkte 
im Anfang etwas ſchwach darauf, 
wobey fi) ebenfalls ein fchmwefels 
ſaurer Geruch zeigte; war hier 
durch die Laͤnge der Zeit und 

Da durch 
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durch Einwirkung der Luft die 


Schwefelſaͤure in dieſem Salze 
groͤßtentheils, oder ganz in ge— 
meine Vitriolſaͤure umgeaͤndert 
worden? wie dieß bey andern 
ſchwefelſauren Mittelſalzen ſtatt 
findet. Die aus Säuren mittelft 
gashaltiger Laugenſalze gefaͤllte 
Schwererde hält in 100 Theilen 
5 Theile Luftſaͤure, die ſie weder 


den aͤtzenden Laugenſalzen noch 


dem Kalke uͤberlaͤßt, im Feuer 
gebrannt wird ſie ſonſt ebenfalls 
äßend, verlieret dabey von 1007 
35 Theile, als s Theile Luftſaͤu— 
re und 30 Theile Waſſer; gebrannt 
loͤſet ſie ſich etwas ſchwerer in 
Saͤuren auf, mit reinem Waſſer 
giebt ſie alsdann eine Art Kalk⸗ 
waſſer, welches alle Eigenſchaf— 
ten des gemeinen Kalkwaſſers hat, 
nur hat es das Beſondere, da 
es alle vitriolſauren ſalzigen, ers 
digen und metalliſchen Mittelſal⸗ 
ze, ſelbſt vitrioliſirten Weinſtein 
und Gyps nicht ausgenommen, 
zerſetzt, indem ſich die Erde mit 
der Vitriolſaͤure dieſer Salze zu 
einem wiederhergeſtellten Schwer— 
ſpath verbindet, und daß er dem 
in daſſelbe hineingelegten durch— 
ſichtigen Kalkſpath, indem es def 
ſen Luftſaͤure anzieht, etwas un⸗ 
durchſichtig macht. In luftſaͤure⸗ 

vollem Waſſer iſt die Schwerer: 
de etwas aufloͤslich, aͤtzende Lau— 
genſalze und Bittererde fällen die— 
fe Aufloͤſung; die luſtſaure Schwer— 
erde ſchlaͤgt auch die mit Luftſaͤu— 
re aufgelöste Bittererde nieder; 
mit Vitriolſaͤure macht dieſe 
Erde einen kuͤnſtlichen Schwer— 
ſpath. (Terra ponderofa vitrio- 
lata,) der ſich vom Gypſe durch 
feine betraͤchtliche Schwere S 
4/500: 17000, voͤllige Ungufloͤs— 
lichkeit im Waſſer, Unzerſetzbar⸗ 
keit vermittelſt der Laugenſalze 
des Silber- und Queckſilberſal— 
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pekers unterſcheidet; die ſalzſau⸗ 
re Kalkerde kann dem Caen 
ſpathe die Säure nicht entziehen; 
hoͤchſtſtarke reine Vitriolſaͤure loͤ⸗ 
ſet etwas davon in der Gluͤhehitze 
auf, welches durch luftſaͤurehal⸗ 
tiges Minerallaugenſalz ſowohl, 
als auch durch Verduͤnnung mit 
Waſſer niedergeſchlagen wird; es 
ſchießt mittelſt der aus der Luft 
angezogenen Feuchtigkeit zu einem 
regelmaͤßigen Schwerſpathe an; 
die reine luſtſaͤureleere Schwer 
erde entzieht auch dem vitrioliſir 
ten Weinſteine feine Säure, und 
luͤßt das luftſaͤureleere Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz frey in der Aufloͤſung; 
mit Salpeterſaͤure erzeugt die 


anſchießt, die im Feuer ihre Saͤu⸗ 
re fahren laſſen, und luftſaͤure⸗ 
leere Schwererde zuruͤck laſſen; 
fie find ſchweraufloͤslich; aͤtzende 
Laugenſalze und Kalkwaſſer truͤ⸗ 
ben die Aufloͤſung nicht; milde 
Laugenſalze ſchlagen ſie nieder; 
die freye ſowohl, als die mit ei 
nem Laugenſalze, einer Erde oder 


fällen einen Schwerſpath daraus 
nieder; daher dient dieſe Auffoͤß 
ſung zur Entdeckung der Vitriol 
ſaͤure in Mineralwaſſern, und zur 
Reinigung des Scheidewaſſers 
von Vitriolſaͤure. Die Flußſpath⸗ 
ſaͤure und Zuckerſaͤure fällen die 
ſalpeterſaure Schwererdenauflds 
fung ebenfalls; die Phosphor- 
Weinſtein- und Arſenikſaͤure faͤl⸗ 
len fie nur wegen einer doppel; 
ten Verwandſchaft, wenn ſie mit 
Laugenſalzen gebunden ſind; das 
ſchwererdige Kochſalz (Terra) 
ponderoſa falita) ſchießt ebens 
falls zu luſtbeſtaͤndigen, bittere 
ſchmeckenden Kryſtallen an, 2 

ih 
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ſich in Waſſer und Weingeiſt, 
wiewohl ſchwer, aufloͤſen; auf 
dem naſſen Wege wird dieſe 
Verbindung durch aͤtzende Lau— 
genſalze, Kalkwaſſer, Phosphor- 
Arſenik⸗ und Weinſteinſaͤure nicht, 
wohl aber durch luftſaure Lau⸗ 
genſalze, Vitriolſaͤure und deren 
Mittelſalze, durch Zucker- und 
Flußſpathſaͤure, Weinſtein-Phos— 
phor⸗ und Flußſpathſalmiak, wie 
auch durch arſenikſaure Mittelſalze 
zerſetzt; die ſalzſaure Schwererde— 
aufloͤſung iſt gleichfalls ein gutes 
Mittel Vitriolſaͤure in Mineral: 
waſſern zu entdecken, und Salz: 
ſaͤure von Vitriolſaͤure zu reini⸗ 
gen; ſie ſchlaͤgt auch nach de 
Morveau die ſalpeterſaure Auf 
loͤſung der Knochenerde, aber nicht 
die Aufloͤſung der Kalkerde in 
derſelben Saͤure nieder. Die 
flußſpathſaure Schwererde 
(Terra ponderofa fluorata) iſt 
nur in vielem und heiſſem Waſ— 
fer aufloͤslich; ſie wird durch 
Kalkwaſſer, Vitriolſaͤure und 
wahrſcheinlich 10 8 durch luftſau⸗ 
re Laugenſalze zerſetzt; mit Arſe⸗ 
nikſaͤure verbindet fie ſich zu ei— 
nem ſchwererdigen Arſenikſal⸗ 
ze (Terra ponderoſa arſenicata), 
welches ebenfalls ſchweraufloͤslich 
und durch Vitriolſaͤure zerſetzbar 
iſt; die Verbindungen mit Zu: 
ckerſaͤure (ſ. Saccharum) und 
Milchzuckerſaͤure (Terra pon- 
deroſa galactoſaccharata, Gala- 
ctoſaccharinum barytatum) ſind 
gleichfalls ſchweraufloͤslich; die 
 eitronenfaure Schwererde 
(Terra ponderoſa citrata) gleicht 
in den mehreſten Eigenſchaften 
dem Citronenſelenit, iſt aber doch 
etwas aufloͤslicher im Waſſer; 
die Ameiſenſaͤure giebt damit 
ein ſchwererdiges Ameiſenſalz 
(Terra ponderoſa formicata) 


in baumaͤhnlichen nadelfoͤrmigen 
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Kryſtallen, die luftbeſtaͤndig in 
vier Theilen Waſſer aufloͤslich, 
im Weingeiſte aber unaufloͤslich 
find, im Feuer dunkelbraun bren— 
nen, dabey wie gebrannter Zu— 
cker riechen, und zerſetzt werden; 
Laugenſalze zerſtoͤren dieſes Sal; 
nicht; die Phosphorſaͤure bil⸗ 
det damit ein ſchwererdige; 
Phosphorſalz (Terra pondero- 
fa phosphorata, Phofphoreum 
barytatum, Barytes phosphore- 
us), wenn die ſalzſaure Schwer— 
erdeaufloͤſung durch Phosphor— 
ſaͤure gefaͤllt wird. Dieſe Verbin⸗ 
dung iſt nur durch Ueberſaͤttigung 
mit Phosphorſaͤure im Waſſer 
aufloͤslich, und wird durch Vi— 
triol⸗ Zucker⸗ Bernſtein⸗ und 
Flußſpathſaͤure J wahrſcheinlich 
auch durch mildel Laugenſalze zer⸗ 
ſetzt. Eſſigſaͤure macht damit 
eine nicht anſchießende, zerflieſ—⸗ 
ſende eſſigſaure Schwererde 
(Terra ponderoſa acetata); ſie 
kann ein Unterſuchungsmittel ab: 
geben, die Vitriolſaͤure im Eſſig 
zu entdecken; von der Arſenik— 
ſaͤure wird ſie nicht ſichtbar zer— 
ſetzt, ſondern ſcheint damit ein 
dreyfaches Salz zu bilden. Die 
Weinſteinſaͤure bildet damit ei— 
nen ſchwererdigen Weinſtein 
(Terra ponderofa tartarifata), 
welcher ſich von mehrerem Waſ— 
fer gaͤnzlich aufloͤſet. Vor dem 
Loͤthrohre brauſet die Schwerer— 
de mit Minerallaugenſalze nur 
wenig auf, wird aber offenbar 
davon verglast, auch mit Borar 
giebt ſie ein Glas, welches, ſo 
lange es heiß iſt, durchſichtig iſt, 
nach dem Erkalten aber undurch⸗ 
ſichtig wird. Auch fuͤr ſich ſelbſt 
iſt fie ſchmelzbar, und giebt ein 
undurchſichtig blaͤulichtes, in Saͤu— 
ren wieder aufloͤsliches Glas. 
Vom Harnſalze wird ſie eben⸗ 
falls mit Brauſen aufgelöst; 

Y 3 ſonſt 


Terra vitrefcibilis. SL 
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fonft fließt fie mit andern Erden 
nicht, wohl aber mit Bleykalken 
zu Glas; aus den Ammoniakſal⸗ 
zen entbindet ſie das fluͤchtige 
Laugenſalz. Sie iſt nach Schee⸗ 
lens Bemerkung zuweilen in der 
Pflanzenaſche, und nach Berg⸗ 
mann ſcheint ſie mit Salzſaͤure 
verbunden, 
Beſtandtheil einiger Mineralwaſ— 
fer zu ſeyn. Ihre Verwandſchaf— 
ten beſtimmt Bergmann auf 
dem naſſen Wege in folgender 
Ordnung: Vitriolſaͤure, Zucker— 
ſaͤure, Flußſpathſaͤure, Salpe— 
terſaͤure, Salzſaͤure, Phosphor- 
ſaͤure, Citronenſaͤure, Weinſtein— 
ſaͤure, Ameiſenſaͤure, Eſſiaſaͤure, 
fllt ß Boraxſaͤure, Schwe— 
1 aͤure, phlogiſtiſirte Salpeter⸗ 

ure, Luſtſaͤure, Schwefel, 
Waſſer. Auf dem trocknen We— 
ge: Phosphorſaͤure, Borarfäure, 
Arſenikſaͤure, Vitriolſaͤure, Sal— 
peterſaͤure, Salzſaͤure, Fluß⸗ 
pathſaͤure, Ameiſenſaͤure, Eſſig— 

ure feuervefte Laugenſalze, 
Bleykalk, Schwefel. 


ſilicea. 
Glasachtige Erde. Kieſelerde. 
Quarzerde. Dieſe Erde iſt in 
keiner Säure, die Flußſpath⸗ 
ſaͤure ausgenommen, auflöslich; 
dieſe aber loͤſet ſie, ſelbſt, wenn 
ſie in Luftgeſtalt iſt, auf; die Phos— 
phorſaͤure zeigt zwar auch einige, 
wiewohl geringe, Wirkung auf 
dieſelbe. Auf dem trocknen Wege 


wird fie von feuerveſten Laugen: Terra vitrioli duleis. ſ. Colcothar. 


ſalzen, mit Auffchwellen und Auf— 


brauſen aufgelöst, und fir ſich Tincal, Borax cruda nativa. 


kommt ſie ſonſt nie in Fluß; mit 
der Hälfte Laugenſalz geſchmolzen 
giebt ſie ein durchſichtiges weißes 
unveraͤnderliches Glas, mit drey 
und mehreren Theilen Laugenſalz 
hingegen geſchmolzen, giebt fie eis 
nen an der Luft zerfließenden, oder 


wiewohl ſelten ein 
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im Waſſer aufloͤslichen (Kieſel⸗ 

feuchtigkeit) Klumpen. Dieſe 

Aufloͤſung ſah ich einmal nach ei⸗ 

niger Zeit eine veſte gallertartige 

Geſtalt annehmen; ſollte dieß 

von der aus dem irdenen Schmelz— 

tiegel zugleich mit aufgeloͤster 
Alaunerde, oder von angezogener 
Luftſaͤure herruͤhren? Der Borax 
greift die Kieſelerde auch ohne 
Aufbrauſen im Fluſſe an; mit 
Thon⸗ und Bittererde kommt fie 
hingegen nicht in Fluß, Kalkerde | 
aber ſchmelzt in thoͤnernen Tie⸗ 
geln mit der Hälfte Kieſelerde zus’ 
ſammen; in gleichem Verhaͤltniſſe 
auſſern Bleykalke gleiche Eigen— 
ſchaft; auch aͤtzendes feuerveſtes 
Laugenſalz nimmt auf dem naſſen 
Wege 1/10 bis / Kieſelerde 
auf; die aus der Kieſelſeuchtig⸗ 
keit durch Säuren gefällte Erde, 
hat die Geſtalt kleiner, weicher, 
gallertartiger Kryſtallen, die aber 
nur locker zuſammenhaͤngen, und 
ſich nach dem Trocknen leicht zer⸗ 
reiben laſſen; diejenigen Stein— 
arten, worinn die Kieſelerde ei 
nen Hauptbeſtandtheil ausmacht, 
haben meiſt eine beträchtliche Haͤr⸗ 
te, und geben am Stahle Feuer. 
Die Verwandſchaften der Kieſel— 
erde ſind nach Bergmann au 
dem trocknen Wege in folgende 
Ordnung: Flußſpathſaͤure, feuer 
veſtes Laugenſalz, Sedativfäure, 

Phosphorſaͤure, Harnperlſalz. 

und Bleykalk. | 4 


4 
5 


Cin 
kal. Tinkar. Borech. Poun⸗ 
ra. Unter dieſen verſchiedenen 
Benennungen fuͤhrt man uns den 
rohen Borax zu; die aͤuſſere Be⸗ 
ſchaffenheit deſſelben iſt verſchie⸗ 
den, je nachdem er mehr, oder 
weniger mit unreinen fremden 
Theile 


| 
\ 
| 
| 
| 
i 
i 


| 
| 
| 


* 


Tinctura. Tinktur. 
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Theilen verbunden iſt; der ge⸗ 
woͤhnliche iſt in Kryſtallen, von 
auſſen fettig, mehr oder wenig 


von der Geſtalt und dem Anſe⸗ 
hen einer Seife, oder unfoͤrmli-Tinctura antimonii acris. Scharfe 


chen Klumpen; der Geruch iſt ran— 
zicht, der Geſchmack anfangs ſuͤß— 
licht; die Schmierigkeit ſcheinet 
bloß von Fettigkeiten herzuruͤhren, 
mit welchen er uͤbergoſſen wird, 
damit er ſich beſſer, ohne zu vers 
wittern, verfuͤhren laſſe. Der 
Tinkal kommt vorzuͤglich aus 
Oſtindien; der Borech hingegen 
kommt aus andern Theilen von 
Aſten, in weißen oder weißgrauen 
Klumpen, die mit Saͤuren mehr 
als der Tinkal aufbrauſen, eine 
blaue Erde abſetzen, ſehr ſcharf 
laugenſalzig ſchmecken, und weni— 
ger fett riechen. Die Pounxa aus 
Tibet, ſtellt Kryſtallen von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße dar, die mit ei⸗ 
ner weißgrauen ins Gelblichte fal— 
lenden Erde vermiſcht ſind, die 
fi) nach Engſtroͤms Unterſu⸗ 
chung als mergelartig bewieſen 
hat; dieſe rohen Borararten wer⸗ 
den durch Aufloͤſen und Anſchieſ— 
ſen gereiniget; um die Fettigkeit 
abzuſondern brennt man den ro: 
hen Borax vorher gelinde, ſetzt 
auch bey der Aufloͤſung, um das 
noch ungeſaͤttigte Sedativfalz in 
demſelben zu ſaͤttigen, Mineral: 
laugenſalz hinzu. 


Unter dieſem 
Namen fuͤhrt man in den Apothe— 


Ti 


eines Koͤrpers enthaͤlt; man iſt 
aber in der Beobachtung dieſes 
Unterſchieds nicht ſehr ſtreng. 
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Spiesglanztinktur. Man be: 
reitet dieſe nach Dehne s ver⸗ 
beſſerten Vorſchrift, indem man 
ein Viertelpfund eiſenhaltigen 
Spiesglanzkoͤnig gepulvert mit 
einem halben Pfund gereinigten 
Salpeters vermiſcht, eine Stunde 
lang im ſtarken Feuer ſchmelzt, 
und nach drey verfchiedenenmas 
len, mit jedesmaliger Zwiſchen— 
zeit von einer Stunde, jedesmal 
noch ein Viertelpfund Salpeter 
hinzuſetzt, ſo daß alſo der Klum 
pen vier Stunden in allem im 
Fluſſe erhalten wird, und uͤber⸗ 
haupt fuͤnf Viertelpfunde Salpe— 
ter verbraucht werden; wenn das 
Ganze ruhig ohue alle Blaſen 
gefloſſen iſt, wird es in einen 
warmen mit Kreide ausgeſtriche⸗ 
nen Moͤrſer ausgegoſſen, geftofs 
ſen und in ein Pfund erwaͤrmten 
hoͤchſt gereinigten Weingeiſt eins 
getragen; es kocht mit demſelben 
gewaltig auf, giebt ihm Anfangs 
eine weiſſe durchſichtige Farbe, 
die ſich aber bald in eine undurch⸗ 
ſichtige Roͤthe veraͤndert; nachdem 
die erſte Tinktur abgegoſſen, kann 
man noch ein oder zweymal Wein⸗ 
geiſt auf den Ruͤckſtand gieſſen, 
und noch eine brauchbare ſcharfe 
Spiesglanztinktur erhalten. 


ken verſchiedene Flüffigfeiten, die Tin&tura antimonii genuina Man- 


nur die leichtaufloͤslichen wirkſa— 
men und faͤrbende Theile eines 
Körpers enthalten. Als Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel gebraucht man vorzuͤg— 
lich Weingeiſt, oder auch andere 
Aufloͤſungsmittel. Von einer Eſ— 
ſenz ſoll ſich die Tinktur alſo dar: 
inn unterſcheiden, „daß jene alle 
wirkſame und aufloslihe Theile 


glanzſchwefel wird bey dieſer 
4 


goldi. Mangolds Spiesglanz⸗ 
tinktur. Die Vorſchrift zur Ber 
reitung dieſer Tinktur iſt folgen⸗ 
de: man ſoll feinen Spiesglanz⸗ 
ſchwefel acht Tage lang mit einer 
ſcharfen Spiesglanz⸗ oder Wein⸗ 
ſteintinktur unter fleißigem Um⸗ 
ſchuͤtteln digeriren; der Spies⸗ 
Ar⸗ 
beit 
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beit braun gefärbt, die Tinktur 
ſelbſt hat ebenfalls eine braune 
Farbe, iſt weniger ſcharf, aber 
von bitterlichtem balſamiſchem GH 
ſchmacke, und enthält eine be; 
trächtliche Menge Spiesglanz⸗ 
ſchwefel aufgeloͤst; der ruͤckſtaͤndi— 
ge Schwefel hat noch von dem 
an denſelben aus der Spiesglanz— 
tinktur abgeſetzten aͤtzenden Lau— 
genſalze eine Zunahme am Ge— 
wicht erhalten. 


Tinctura antimonii nigra, ſ. ama- 
ra Gmelini. Gmelins ſchwarze 
oder bittre Spiesglanztinktur. 
Zur Bereitung dieſer Tinktur ver— 
fertigt man erſt einen mediecini— 
ſchen Spiesglanzkoͤnig aus 4 Uns 
zen Spiesglanz, welches man in 
einen Decktiegel fließen laͤßt, und 
nach und nach eine bis andert— 
halb Unzen reinen getrockneten 
und gepulverten Salpeter hinzu— 
traͤgt, wobey jedesmal der Tie— 
gel bedeckt wird; nachdem alles 
eingetragen, läßt man das Ge: 
menge noch zehn bis 15 Minuten 
im Fluſſe ſtehen, und gießt es 
darauf in einen mit Kreide aus— 
geſtrichenen Moͤrſer; der braun— 
rothe, glasartige Klumpen wird, 
wenn er noch warm iſt, zerſtoſ— 
ſen, und mit vier bis acht Unzen 
einer geſaͤttigten Lauge von lau— 
genſalzigem Salpeter (Nitrum 
fixum) uͤbergoſſen, und in gelin— 
de Waͤrme geſetzt; wenn dieß 
Gemenge etwas dick zu werden 


anfängt, fo macht man von Zeit Tinctura antimonii faponata Jaco- 


zu Zeit Proben mit hoͤchſt gerei— 
nigtem Weingeiſte, um zu ſehen, 
ob er ſich faͤrbt; geſchieht dieſes, 


€ 
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1 
ſe Arbeit gelingt aber nicht im⸗ 
mer nach Wunſche, ohne daß man 
vordem die Urſache dieſes Mis⸗ 
lingens wußte, bis ſich Hr. Lo⸗ 
witz durch mehrere Verſuche 
überzeugte, daß zur glücklichen 
Bereitung dieſer Tinktur ein nicht 
vollig laugenſalziger Salpeter er: 
forderlich iſt, denn ein fixer Sal⸗ 
peter, der aus einer Unze Sal— 
peter nur mit einem Quentchen 
Kohlenſtaub bereitet war, gab ihm 
ſowohl mittelſt des medieiniſchen 
Spiesglanzkoͤnigs, als auch mit 
rohem Spiesglanze eine ſehr gu⸗ 
te Tinktur Wie viel die noch im 
firen Salpeter vorhandene phlo⸗ 
giſtiſirte Salpeterſaͤure zur Her⸗ 
vorbringung einer ſchwarzen Tinfs 
tur beytraͤgt, beweiſet auch die 
verfüßte Salpeterſaͤure, welche 
ſtatt des Weingeiſtes zum Aus⸗ 
ziehen der Tinktur angewandt, 
dieſelbe jedesmal darſtellete, ſelbſt 
wenn völlig zerſetzter Salpeter 
gebraucht wird; auch bloß bis zur 
völligen Entbindung der dephlogi⸗ 
ſtiſirten Luft gegluͤheter Salpeter 
iſt zur Hervorbringung der Tink⸗ 
tur geſchickt; ein eiſenhaltiger mes 
diciniſcher Spiesglanzkoͤnig giebt 
unter dieſen Umſtaͤnden eine uns 
gleich bitterere und ſchwaͤrzere Tink⸗ 
tur; bey dem Eintrocknen des zu 
derſelben erforderlichen Spies— 
glanzklumpens hat man ſich nach 
Lowitz Erfahrung vor einer Pla⸗ 
tzung in Acht zu nehmen. | 


bi. ſ. Sulphur auratum antimo- 
nii liquidum. 4 


fo übergießt man den noch war- Tinctura antimonii tartariſata. Tara 


men eingetrockneten Klumpen mit 
acht bis zwoͤlf Unzen ſtarken Wein— 
geiſt, ſchuͤttelt die Miſchung, und 
nach Verluſt einer kurzen Zeit iſt 
die verlangte Tinktur fertig; die⸗ 


tariſirte Spiesglanztinktur. 
Um dieſe zu bereiten ſchmelzt man 
eine Spiesglanzleber aus einem 
Theile rohen Spiesglanzes, und 
zweyen Theilen Weinſteinſalz zus 

ſammen, 
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ſammen, haͤlt ſie eine Stunde im 
Fluße, traͤgt ſie nach dem Ge— 
ſtehen noch warm geſtoſſen in zwey 
bis drey Theile im Sandbade 
erwaͤrmten hoͤchſtgereinigten Wein, 
geiſtes, und ſetzt das Ganze ein 
paar Tage in gelinde Waͤrme; 
die Tinktur erhaͤlt eine dunkelro⸗ 
the Farbe; man gießt fie alsdann 
ab. Waͤſſerichter Weingeiſt giebt 
eine zwar an Spiesglanztheilen 
reichhaltigere, aber unangenehm 
und eckelhaft ſchmeckende Tink⸗ 
tur; dieſe tartariſirte Spiesglanz— 
tinktur enthaͤlt wirklich etwas 
Spiesglanzleber aufgelöst; groß: 


tentheils ſcheiden ſich aber die Tinctura Heliotropii , 


Spiesglanztheile in der Folge 
daraus ab, wie dieß der Boden⸗ 
ſatz und das an den Seitenwaͤn⸗ 
den des Glaſes abgeſetzte, worinn 
fie aufbewahret wird, beweist, 
aus welchen ſich mit zugeſetztem 
Brennbarem Weſen wahrer Spies: 
glanzkoͤnig darſtellen laͤßt. 


dens Spiesglanztinktur. Die— 
fe ſchon von Baſilius Valenti- 
nus gekannte, aber nachher wie— 
der durch Thedens Anſehen auf 
eine Zeitlang beruͤhmt gewordene 
Spiesglanztinktur wird nach des 
letzteren Vorſchrifſt auf folgende 
Art verfertigt: Man gießt auf 
eine, aus einem Theile Spies— 
glanze und drey Theilen Laugen— 
ſalz zuſammengeſchmolzene Spies— 
glanzleber, ſo viel durch Froſt 
verſtaͤrkten Eſſig, als zur Saͤtti⸗ 
gung noͤthig iſt, laͤßt die Feuch— 
tigkeit bey gelindem Feuer ver— 
duͤnſten, uͤbergießt den trocknen 
Ruͤckſtand mit ſechs Theilen 
Weingeiſt, und deſtillirt dieſen 
etliche dreyßigmale uͤber denſelben 
ab, die zuletzt ruͤckſtaͤndige Fluͤſ— 
ſigkeit iſt die verlangte Tinktur 
von dunkelſchwarzer Farbe, die 


5 antimonii Thedenii. Che: 
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man abgießt. Aus dem Mick, 
ſtande kann man noch mit Waſ⸗ 
fer eine zerfließende Blaͤttererde 
auslaugen. Eine aͤhnliche Tink— 
tur bereitet man auf kuͤrzerem 
Wege, wenn man Theil Spies: 
glanz mit 3 Theilen Gewaͤchslau— 
genſalz zuſammenſchmelz, dieſe 
Spiesglanzleber mit 3 Theilen 
Blaͤttererde zuſammenreibt, mit 
etwas Waſſer zu einem duͤnnen 
Brey anmacht, und dieſen ge— 
linde wieder eingetrockneten Brey 
mit 24 Theilen Weingeiſt einige 
Zeit in gelinde Waͤrme ſetzt. 

ſ. Laccae 
coeruleae. Lakmustinktur. Die 
fe ift eines der vorzuͤglichſten Er— 
forſchungsmittel fuͤr die Gegen— 
wart der Saͤuren. Man bereitet 
dieſelbe, wenn man groͤblich ge— 
ſtoßenen Lakmus mit ıo bis 12 
Theilen deſtillirten Waſſers uͤber— 
gießt, und ſo lange ſtehen laͤßt, 
bis das Waſſer eine geſaͤttigte 


blaue Farbe erhalten hat, die 


aber, gegen das Licht gehalten, vio— 
let ausſieht; mit mehrerem Waſ— 
fer verduͤnnt verliert ſich dieſe vio— 
lette Farbe, und die Fluͤſſigkeit 
wird blau, zeigt ſich gegen den 


kleinſten Theil einer Saͤure, ſelbſt 


der Luftſaͤure, ſehr empfindlich, 
wird augenblicklich roth; durch 
Luftſaͤure geroͤthetes Lakmuswaſ— 
ſer wird, nachdem die Luftſaͤure 
durch Erhitzung verjagt iſt, wie— 
der blau; ſtatt der Lakmustinktur 
bedient man ſich auch des damit 
gefärbten Papiers, mit vieler Bes 
quemlichkeit. Saͤuren faͤrben dieß 
Papier ebenfalls roth; durch Luft⸗ 
ſaͤure geroͤthet, wird es an der 
Luft wieder blau; wird ein ſol⸗ 
ches Papier durch Eſſig geroͤthet, 
ſo dient es zur Erforſchung der 
Laugenſalze, welche die blaue Far⸗ 
be deſſelben wieder herſtellen, die 

Y 5 Lakmus⸗ 
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Lakmustinktur ift dem Veilchenſafte 
in mancher Ruͤckſicht als Gegen⸗ 
wirkendes Mittel vorzuziehen; doch 
iſt ſelbſt die Lakmustinktur nach den 
Erfahrungen mehrerer Chemiſten 
nicht ganz fehlerfrey: denn ſie wird 
ſelbſt mit der Zeit in nicht ganz 
angefuͤlten Glaͤſern ſowohl im 
Schatten als im Lichte roth; an 
der Luft bekoͤmmt ſie aber ihre 


ſo daß ſelbſt 
letzteres die Oberhand hat, noch 
immer auf Saͤure. Watt hat 
daher den Braunkohlaufguß 
(Infufum Braſſicae rubrae L.) als 
ein beſſeres Unterſuchungsmittel in 
Vorſchlag gebracht; um dieſen zu 
bereiten läßt man entweder die 
friſchen ſtarkgefaͤrbten Braunkohl⸗ 
blätter, einige Stunden lang bey einer 
Waͤrme = 1200 nach Fahrenheit 
in lauem Waſſer liegen, bis der Auf— 
guß eine blaue Farbe erhalten, welche 
von Saͤuren roth, von Laugenſalzen 
hingegen gruͤn wird, oder man zieht 
die fein zerhackten und in gelinder 
Wärme getrockneten Kohlblaͤt— 
ter, die man bis zum Ge⸗ 
brauch in einem wohlverſchloſſenen 
Glaſe aufbewahrt, mit einem vitriol⸗ 
geſaͤuerten Waſſer aus; die rothe 
Fluͤſſigkeit wird ſolange mit feinem 
Kalke gemiſcht, bis ſie eine weder 
ins Gruͤne noch ins Rothe fallende 
blaue Farbe erhalten hat. Um dieſe 
Aufguͤſſe gegen das Verderben zu 
ſchuͤtzen vermiſcht man fie mit etwas 
Weingeiſt; die von ſelbſt darinn ent⸗ 
ſtehende Roͤthe kann man auch durch 
etwas Gewaͤchslaugenſalz verbeſſern. 
Tinctura martis adſtringens acetoſa, 
mit kſſig bereitete Liſentink⸗ 
tur. Nach dem Wuͤrtemberger 
Apothekerbuche bereitet man die⸗ 
felbe, wenn man die mit ſtarkem 
Weineſſig bereitete Eiſenaufloͤſung 


= 


Tinctura martis aurea, goldfarbe 
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in gelinder Wärme bis auf einen | 


vierten Theil Ruͤckbleibſel abduͤn, 
ſtet, denſelben nachher mit vier 
Theilen Quittengeiſt vermiſcht und 
durchſeihet; Boerhaave bereitete 
ſeine ſtaͤrkende | 


fung; 


durchgeſeiht; nach Macquers 
Erfahrung geraͤth dieſe Arbeit 
ungleich beſſer, wenn die Eifens 
aufloͤſung nicht geſaͤttigt iſt, 1 | 
dern noch freye Säure enthält, 
da bey, dieſer Wiederaufloͤſung 
des gefaͤllten Eiſens es vorzuͤglich 
auf die Luftfäure ankommt, fü 
muß die Tinktur auch um fo bef 
ſer gerathen, wenn das Laugen 
ſalz ſehr luftſaͤurereich iſt; nach 
Leonhardis Verſuchen laͤßt ſich 
mit dem milden Mineral- um 
flüchtigen Laugenſalze eine aͤhnli 
che Eiſentinktur bereiten. 


ne Eiſentinktur. Dieſe Eiſen 
tinktur iſt eigentlich eine Verbim 
dung der ſalzſauren Auflöfung 
des Eiſens mit Weingeiſte; die 
Bereitungsart, welche das Lond⸗ 
ner und Edinburger Apothe⸗ 

kerbuch 


Tinctura martis Ludovici. 


| 
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kerbuch dazu vorſchreibt, iſt, 
einige Abweichungen in dem Vers 
haͤltniſſe abgerechnet, dieſelbe 
dieſes verlanget drey Unzen Ei⸗ 
ſenfeile in hinreichender Salzſaͤu— 
re bey gelinder Wärme außuls⸗ 
ſen, und dieſe abgehellte Auflo: 
‘fung mit ſo vielem Weingeiſt 
zu vermiſchen, daß das Ganze 
zwey Pfund ausmacht; nach je— 
nen ſoll ein Theil Eiſenfeile mit 
ſechs Theilen Glauberſchen Salz— 
geiſtes in der Kälte fu lange ge: 
fest werden, als er noch aufs 
Eiſen wirkt; die abgehellte Auf 
loͤſung wird bis auf zwey Theile 
abgeraucht, und mit acht Theilen 
Weingeiſt vermiſcht; der Ruͤck— 
ſtand der Eiſenſalmiakblumen mit 
Weingeiſt digeriret giebt eine 
aͤhnliche Eiſentinktur. De: 
inctura martis cydoniata. Eiſen⸗ 
tinktur mit Quittenſaft. Um 
dieſe zu bereiten laͤßt man einen 
Theil reine Eiſenfeile mit drey 
Theilen Quittenſaft einige Tage 
in gelinder Waͤrme ſtehen, und 
kocht nachher das Gemenge bey 
einem ſchwachen Feuer bis zur 
Haͤlfte ein; nach dem Erkalten 
gießt man die abgehellte Aufid- 
ſung ab, und vermiſcht ſie, um 
ſie vor Schimmel zu verwahren, 


mit dem ſechsten Theile von gei— 


ſtigem Zimmtwaſſer, einige ſe⸗ 
tzen in dieſer Abſicht auch wohl 
Loͤffelkrautgeiſt hinzu; zuletzt wird 
alles nochmals durchgeſeihet; auf 
gleiche Art bereitet man eine Ei⸗ 
ſentinktur mit Aepfelſaft. (Tin- 
ctura martis pomata.) 

Ludo⸗ 
vici's Eiſentinktur. Nach dem 
Wuͤrtemberger Apothekerbuche 
nimmt man eine Unze ungedranns 
ten Eiſenvitriol und vier Unzen 
Weinſteinrahm, und kocht dieß 
Gemenge in einem eiſernen Ge— 
fälle mit ſechs Unzen Waſſers, 
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unter beſtaͤndigem Umruͤhren faſt 
bis zur Trockne ein. Nachdem 
das Eingedickte einige Tage an 
der Luft geſtanden hat, uͤbergießt 
man es in einen Kolben mit vier 
Unzen Zimmtwaſſer, und acht 
Unzen gereinigten Weingeiſt, laͤßt 
es eine Stunde lang aufwallen, 
und gießt nachmals die ausgezo⸗ 
gene Tinktur ab; aus dem Ruͤck⸗ 
ſtand kaun man unter aͤhnlichen 
Umſtaͤnden eine Tinktur auszuzie⸗ 
hen verſuchen. Einige Apotheker 
ſetzen wohl, um eine gefaͤrbtere 
Tinktur zu erhalten, beym Aus; 
ziehen Stockroſenblaͤtter (Flo- 
res alceae roſeae L.) hinzu, ein 
Zuſatz, der, wenn er gleich nicht 
ſchaͤdlich, doch auch uͤberfluͤſſig iſt. 
Bey der Bereitung dieſes Mit— 
tels zerlegt die Weinſteinſaͤure den 
Eiſenvitriol, und bildet einen auf- 
loͤslichen Eiſenweinſtein; ſelbſt das 
Kochen der Miſchung veraͤndert 
den Eiſenvitriol zum Theil, de⸗ 
phlogiſirt ihn und macht ihn 
zur Aufloͤſung geneigter. 
Tinctura martis Mynfichti. Myn⸗ 
ſichts Eiſentinktur. Man be 
reitet dieſelbe aus den Eiſenſal⸗ 
miakblumen mit viermal mehr 
vom ſtaͤrkſten Weingeiſte; vorzuͤg⸗ 
lich loͤſet hier der Weingeiſt das 
mit dem Salmiake verbundene 
ſalzſaure Eiſen auf, zugleich kann 
er aber auch etwas vom Sal— 
miake ſelbſt mit aufloͤſen. Por 
ner erhielt ibey einem kalten nur 
einige Stunde fortgeſetzten Dige⸗ 
riren eine geſaͤttigtere Tinktur als 
bey einem 24 Stunden oder län: 
ger fortgeſetzten Digeriren; eine 
auf letztere Art bereitete Tinktur 
ließ auch in kurzem das meiſte 
Eiſen als Eiſenſafran fallen; die: 
e Tinktür iſt auch unter den 
A Tinctura martis aperiti- 
ra, Aroph Paracelſi, und Seda- 
tivum Archei bekannt. 


Tin- 
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Tinctura martis tartariſata. Tarta⸗ 
riſirte Eiſentinktur. Dieſes iſt 
eigentlich eine waͤſſerichte Aufloͤ— 
ſung eines mit Eiſen voͤllig geſaͤt— 
tigten Eiſenweinſteins. Man 
kocht in dieſer Abſicht einen Theil 
Eiſenfeile mit zwey Theilen ge— 
ſtoſſenen Weinſteinrahms oder 
weiſſen Weinſteins einige Stunden 
lang in einem eiſernen Keſſel mit 


2 


hinlaͤnglichem Waſſer; die darauf 


durchgeſeihte Aufloͤſung wird bis Tinctura minii. 


zur duͤnnen Syrupsdicke abge: 
raucht, und, um das Schimmeln 
zu verhindern, mit einigen Unzen 
Weingeiſt vermiſcht. Dieſe Tink— 


tur hat eine rothbraune Farbe, Tincdura tartari. 


und einen herben Geſchmack, 
wird vom  Galläpfelaufguffe 
ſchwarz, durch Laugenſalze aber 
nicht gefaͤllt; ſetzt man bey der 
Bereitung derſelben eine gleiche 
Menge ſchwarzer Nießwurzeln 
hinzu; fo bekoͤmmt man die eiſen— 
haltige Schwarzenießwurzel⸗ 
tinktur (Tinctura martis helle- 
borata.) 


Tinctura metallorum. Lilium Pa. 
racelſi. Metallentinktur. Zur 
Bereitung derſelben ſoll man 4 
Theile Metallenkoͤnig (Regulus 
metallorum) geſtoſſen mit 12 
Theilen Salpeter vermiſchen, 
das Gemenge nach und nach zum 
Verpuffen in einen gluͤhenden 
Tiegel eintragen, und ſo lange 
im Feuer halten, bis die Metal— 
le vollkommen verkalkt worden 
ſind; der gluͤhende Klumpen wird 
darauf aus dem Tiegel genom⸗ 
men, ſo ſchnell als moͤglich ge— 
ſtoſſen und noch warm, mit hoͤchſt⸗ 
gereinigtem Weingeiſte uͤbergoſſen, 
und einige Tage digerirt; es 
kommt bey dieſer Tinktur allein 
darauf an, daß das Laugenſalz 
den moͤglichſt hohen Grad von 
Aetzbarkeit hat, dieß erreicht man 


auch durch Verpuffen, und durch 
Brennen des Salpeters mit eis 
nem Metalle, als Eiſen, Kupfer, 
Zinn, Bley oder Zink, allein, 
und alle dieſe Tinkturen ſind ein⸗ 
ander völlig gleich; die groͤſſere 
oder geringere Schärfe derſelben 
ruͤhrt nicht von den Metallen, 
ſondern von der Staͤrke des Lau⸗ 
genſalzes her. 


Dieſen Namen giebt Salchov 


N Weinſteinſalz⸗ 
tinktur. Zur Bereitung dieſer 
Tinktur laßt man Gewaͤchslau⸗ 
genſalz einige Zeit flieſſen, gießt 
das gluͤhende fluͤſſige Salz in eis 
nen angewaͤrmten Tiegel, ſtoͤßt 
es nach dem Erhaͤrten, und traͤgt 
es. noch warm in ebenfalls er⸗ 
waͤrmten hoͤchſtgereinigten Wein- 
geiſt, digerirt es einige Tage, 
und gießt alsdann die roͤthlichte 
Tinktur ab, die auch unter dem 
Namen Tindura falis tartari 
Helmontiana bekannt iſt. Da die 
Entſtehung dieſer Tinktur ſich 
ebenfalls auf die Aetzbarkeit des 
Laugenſalzes gründet, durch bloſ⸗ 
ſes Schmelzen fuͤr ſich aber nie 
den hohen Grad von Schaͤrfe er- 
langen kann, als das mit Mes 
tallkalken geſchmolzene: ſo hat die⸗ 
ſe Tinktur auch nie die Schaͤrfe 
und hohe Farbe, als die Mes 
tallentinktur, ſie kann aber um 
vieles verſtaͤrkt werden, wenn 
das Laugenſalz durch gebrannten 
Kalk aͤtzend gemacht wird. Mey⸗ 
er bereitete daher ſeine Wein⸗ 
ſteinſalztinktur (Tinctura ſalis 
cauſtici Meyeri) aus einem mit 
dreyen Theilen ungeloͤſchten 
Kalks aͤtzend gemachten Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze und eee 

ein⸗ 


To 


Weingeiſte; ſechzehn 
Weingeiſt euthielten eilf Quent— 
chen aͤtzendes Laugenſalz, eine 
ſolche Tinktur ſah faſt undurch— 
ſichtig roth aus; ein Theil der— 
ſelben mit vier und zwanzig Thei— 
len Weingeiſt vermiſcht, gab eine 
der gemeinen Weinſteinſalztinktur 
ähnliche Tinktur; Dehne's ſchar— 
fe Spiesglanztinktur (ſ. Tincu- 
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ſe doch noch an Schaͤrfe und 
Salzgehalte; denn ſechzehn Unzen 
von dieſer enthalten drey Unzen 
aͤtzendes Laugenſalz; Harvey's 
Weinſteinſalztinktur (Tinctura 
ſalis tartari Harveyana) erhält 
man, wenn man die nach dem 
Deſtilliren des Weinſteins zuruͤck— 
gebliebene laugenſalzige Kohle 
ganz warm mit Weingeiſt dige— 
rirt, welcher eine ſchwaͤrzlichte 
Tinktur auszieht. 
inctura veneris Democriti, 
ſ. Cuprum. 


oſtio. Roͤſten. Dieſe bekannte 
Verrichtung iſt ein ſchwaches 
Brennen, wodurch man insbeſon— 
dere aus mineraliſchen Koͤrpern 
die flüchtigen Vererzungsmittel 
als Schwefel und Arſenik zu ent— 
fernen ſucht; bey pflanzenartigen 
Körpern findet das Roͤſten auch 
wohl ſtatt, nicht ſowohl um fluͤch⸗ 
tige Theile zu entfernen, ſondern 
dadurch die Heilkraͤfte der Kür: 
per zu mildern oder ganz zu ver— 
aͤndern; in dieſer Hinſicht brann— 
te man wohl ehemals Rhabarber 
und Mohnſaft. Dieſes Ber: 
fahren iſt aber jezt billig in Ver— 
geſſenheit gerathen, weil die 
Heilskraͤfte dadurch entweder ganz 
zerſtoͤrt oder doch ſſehr zum Nach: 
Jene des Mittels verändert wer⸗ 
den. 


Unzen Trituratio. 


ra antimonia acris) uͤbertrift dies Tubus ferruminatorius. 
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Reiben. Dieſe Ber: 
richtung hat theils die mechaniſche 
Zertheilung eines Koͤrpers zur Ab— 
ſicht, (ſ. Diviſio) theils verei— 
nigt man auch durch Reiben meh— 
rere Koͤrper mit einander, wie z. 
B. bey der Bereitung des Gueck— 
99750 und aͤhnlichen Ar⸗ 
eiten. 


Blaſe⸗ 
rohr, Loͤthrohr. Dieſes be: 
kannte Werkzeug, deſſen ſich die 
Goldſchmide und Glasblaſer vor— 
zuͤglich bedienen, iſt auch bey 
chemiſchen Unterſuchungen ſeiner 
Bequemlichkeit wegen faſt unent— 
behrlich. Das von Bergmann 
verbeſſerte Loͤthrohr beſteht aus 
einer kugelfoͤrmigen ſpannelangen 
Roͤhre, welche aus zwey oder 
drey genau in einander paſſenden 
Stuͤcken zuſammengeſetzt iſt; das 
weitere Ende der Roͤhre dient 
zum Einblaſen der Luft und paßt 
in das zweyte Stuͤck, welches 
eine kugelfoͤrmige Hoͤhle oder 
walzenfoͤrmiges Kaͤſtchen zur Auf⸗ 
nahm der mit der ausgehauchten 
Luft verbundenen Feuchtigkeit, 
enthält, worinn ſich das mit ei: 
ner feinen Oefnung ſich endigen— 
de letzte Stuͤck an der Roͤhre be⸗ 
findet; gewoͤhnlich iſt das Loͤth⸗ 
rohr aus Meſſing verfertigt; die 
aus Glas verfertigten Loͤthroͤhre 
beſtehen nur aus einem Stuͤcke, 
welches unterhalb die Kugel ent⸗ 
haͤlt, die ſich in eine feine etwas 
gekruͤmmte Endſpitze endiget; beym 
Gebrauch des Loͤthrohrs kommt 
es vorzuͤglich auf ein beſtaͤndiges 
Zublaſen der Luft gegen die Flam⸗ 
me eines Lichts oder einer Lam— 
pe an; wenn man einebreitere Flame 
haben will, fo muß man das Loͤth⸗ 
rohr unterwaͤrts, in einiger Ent— 
fernung von dem in zween Theile 
geſpaltenen brennenden Tocht hal⸗ 
Ä ten; 
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ten; die durch den Luftſtrohm 
ſeitwaͤrts getriebene Flamme iſt 
innerlich kegelfoͤrmig zugeſpitzt und 
blau; in der Spitze dieſer blau⸗ 
en Flamme iſt die ſtaͤrkſte Hitze; 
aͤuſſerlich iſt die Flamme dunkler 
gelb, und von unbeſtimmter Ges 
ſtalt, und giebt hier eine ungleich 
ſchwaͤchere Hitze; Koͤrper, die 
vom Brennbaren Weſen keine 
zweckwidrige Veraͤnderung erlei— 
den, oder ſich bey dem Schmel— 
zen nicht in die Kohle ziehen, 
bringt man auf eine gut ausge— 
brannte, nicht zu lockere ausge— 
hoͤhlte Holzkohle vor das Loͤth⸗ 
rohr; ſolche Körper, die ſich leicht 
wegblaſen laſſen, oder im Feuer 
kniſtern und ſpringen, werden 
mit einem andern Stuͤck Kohle 
bedeckt; diejenigen Koͤrper, wel— 
che keine Kohle zur Unterlage er— 
lauben, bringt man in einen mit 
einem hoͤlzernen Griffe, verſehe— 
nen kleinen ſilbernen Loͤffel vor 
das Loͤthrohr; die Menge des 
zu unterſuchenden Koͤrpers darf 
nicht groͤſſer als ein Pfefferkorn 
ſeyn, und um das Gluͤhen und 
Schmelzen beſſer zu bewirken, 
iſt es gut, wenn derſelbe an den 
Ecken duͤnner, als in der Mitte 
iſt. Man unterſucht den Körper 
auch zuerſt vor ſich in der aͤuſſern, 
und dann in der inneren ſtaͤrkeren 
Flamme, bemerkt die Veraͤnde— 
rungen, die er erleidet, und er⸗ 
forſcht nachmals fein Verhalten 
mit zugeſetztem Fluſſe als: Mi⸗ 


nerallaugenſalz, Borax, und 
Phosphorſaͤure. 
Tubus intermedius. Vorſtoß. 


Iſt eine glaͤſerne oder irdene 
Roͤhre, die man bey dem De 
ſtilliren zwiſchen der Retorte und 
der Vorlage anbringt, um die 
letztere weiter von dem Ofen zu 
entfernen, damit die zu ſtarke 


Turpethum minerale. 


Staub nieder, welcher aufs be 


rii) in fich aufgelöst; nach Bay 
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und zu geſchwinde Erhitzung 4 
Vorlage verhindert werde. e 


ſcher Turbith. * 
ſchiedene Wege, um dieſes mi 
Vitriolſaͤure verbundene Queckſi⸗ 
ber zu bereiten; man uͤbergie 
entweder lebendiges Queckſilbe 
mit gleichviel von dem ſtaͤrkſte 
Vitrioloͤl in einer Retorte, un 
zieht alles bis zur Trockne ab 
ein Theil der Vitriolſaͤure geh 
dabey als Schwefelſaͤure uber 
und der in der Retorte zuruͤckge 
bliebene weiße Klumpen wird m 
heiſſem Waſſer uͤbergoſſen; 
fallt der Turbith als ein gelbe 
ſte mit Waſſer abgeſuͤßt wird 
das Abſuͤßwaſſer enthält noch e 
nen Theil Queckſilber, als Quee 
ſilbervitriol (Vitriolum merct 


ers Erfahrung ſoll doch der au 
beſte ausgelaugte mineraliſch 
Turbith noch Vitriolſaͤure entha 
ten. Man kann denſelben au 
durch Niederſchlagen einer geſaͤ⸗ 
tigten ſalpeterſauren Queckſilbe 
aufloͤſung mit freyer Vitriolſaͤu 
oder einem vitriolſaͤurehaltige 
Salze als vitrioliſirten Weinſte 
oder Glauberſalze bereiten. H 
man das Queckſilber mit zwey 
Theilen oder noch mehr Vitri 
ſaͤure deſtillirt, fo loͤst ſich di 
Ruͤckſtand als Queckſilbervitri 
in Weaſſer gaͤnzlich au 
dieſes Salz ſchießt zu kleine 
weiſſen, glänzenden, blaͤtterie 
ten oder auch nadelfoͤrmigen Kr. 
ſtallen an, die an feuchter Eu 
zerflieſſen, an trocknen Orten ab) 
nach und nach gelb beſchlaget 
und zu mineraliſchem Turbt 
verwittern; eine nachmalige W. 
deraufloͤſung im Waſſer zerſe⸗ 
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ſie auch zum Theil in minerali⸗ 
ſchen Turbith; der Queckſilbervi⸗ 
triol laßt ſich im Gluͤhefeuer in 


der Kohle wird er vor dem Loͤth— 
rohre wieder zu Queckſilber herge⸗ 
ſtellet; die waͤſſerichte Aufloͤſung 
deſſelben ſchmeckt herb, ſcharf und 
aͤtzend, und macht die Lakmus⸗ 
tinktur roth; laugenſalzaͤhnliche 


gelblichten Satz daraus nieder; 
Kupfer, Nickel, Wismuth und 
Arſenikkoͤnig und die uͤbrigen Me⸗ 
talle, Gold, Silber, Platina 
und Spiesglanzmetall ausgenom⸗ 
men, fällen das Queckſilber mei 
ſtens metalliſch daraus; Zucker⸗ 
ſaͤure, Arſenikſaͤure, Phosphor⸗ 
ſaͤure und Salzfaͤure zerſetzen den 
Queckſilbervitriol ebenfalls; bey 
ſtarker Erhitzung nimmt der mi: 
neraliſche Turbith eine merkliche 
rothe Farbe an; in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen behandelt giebt er nach 
Landrtani dephlogiſtiſirte Luft, 
und wird bey ſtarkem Feuer wie— 
der zu lebendigem Queckſilber herz 
geſtellt; aus der Auflöfung des 
aͤtzenden Sublimats fällt die Vi— 
triolſaͤure keinen mineraliſchen Zur: 
bith; der Niederſchlag, welcher 
zwar dadurch bewirkt wird, iſt 
nichts anders als aͤtzender Subli— 
mat, dem bloß durch Vitriolſaͤure 
das Waſſer der Auflöfung entzo— 
1 worden, denn dieſer Nieder: 
chlag löst im Waſſer gänzlich wie, 
der auf; nach Macquer ſieht der 
Turbith nur in jo fern gelb 
aus, als er von der Vitriolſaͤure 
befreyt iſt; und er iſt um ſo gel⸗ 
ber, je mehr die Säure gaͤnzlich 
durch heiſſes Waſſer davan abges 
ſpuͤlt iſt; als Heilmittel iſt der mis 
neraliſche Turbith wegen ſeiner 
heftigen und ungleichen Wirkung 
meiſt in Vergeſſenheit gerathen. 


Erden und Salze ſchlagen einen 


Va 
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Retorte weiß ſublimiren; auf Vafa chemica et fupellex chemica. 
er, Keiprte weißf Br ae Gefaͤſſe und Geraͤth⸗ 


chaft. So unentbehrlich auch 
dem Scheidekuͤnſtler Werkzeuge 
und Geraͤthſchaften ſind, ſo gewiß 
iſt es auch, daß ihre Zahl ohne 
Noth vervielfaͤltigt iſt; und ihre 
Einrichtung nicht immer die zweck— 
maͤſſige Einfachheit hat. Dieſe Vor⸗ 
wuͤrfe treffen insbeſondere die alten 
Werkzeuge; manche derſelben tra⸗ 
gen nicht ſelten das Gepraͤge der 
Vorſtellungen und Begriffe, die 
ſich die Chemiſten damals von ihren 
Arbeiten machten. Bey dem ver— 
aͤnderten Zuſtande dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt es daher um ſo weniger 
zu verwundern, wenn manche ihs 
rer Werkzeuge für uns ganz uns 
nuͤtz, oder nicht ganz zweckmaͤſſig 
eingerichtet ſind; die Oefen machen 
einen wichtigen Theil der chemifchen 
Werkzeuge aus, ihre Jahl war 
vor dem betraͤchlich, die vorzuͤg⸗— 
lichſten derſelben ſind unter dem 
Artikel Furni angefuͤhrt worden; 
die eigentlichen Gefaͤſſe ſind entwe⸗ 
der von Glas, Erde oder Mes 
tall. Zu den glaͤſernen Gefaͤſſen 
gehören die Retorten (ſ. Retor- 
ta), Kolben (ſ. Cucurbita), 
Phiolen (ſ. Phialae), Helme 
(f. Alembicus), Vorſtöſſe (Tu- 
bus intermedius), gläſerne 
Schaalen, deren man ſich zum 
Abrauchen und Anſchieſſen der 
Salzlaugen bedient; fie doͤrfen 
oben mit keinem Rande belegt ſeyn, 
weil ſie ſonſt leicht in der Hitze 
zerſpringen; die glaͤſernen Trich⸗ 
ter haben ihren bekannten Nutzen; 
ſie ſind aber auch vorzuͤglich zum 
Durchſeihen ſcharfer ſalzichter 
Feuchtigkeiten geſchickt; auch denn 
in jeder Ruͤckſicht, wenn man nur 
kleine Mengen der durchzuſeihenden 

Fluͤſſig 
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Fluͤſſgkeit hat; die Zuckerglaͤſer 
(Vitra conſervalia) ſind ebenfalls 
zum Durchſeihen einer Fluͤſſigkeit 


und zu Faͤllungen brauchbar; uns Vernix. 


ter den irdenen Geſaͤſſen find die 
vorzuͤglichſten die Tiegel (ſ. Cru- 
cibula), Muffeln (ſ. Fornix do- 
cimaſtica), Probirtuten (Catini 
probatorii), Probierkapellen 
(ſ. Cineritium), und irdenen Ke⸗ 
torten; die vorzuͤglichſte metalle⸗ 
ne Gefaͤſſe ſind Mörſer (ſ. Mor- 
tarium), Deſtillirblaſe (ſ. ap- 
paratus deſtillatorius), Giespu⸗ 
el (ſ. Conus fuforius), Keſſel 
(ſ. Ahena), Papins Topf (1. 
Digeſtor Papini), eiſerne Be— 
torten, Sprengeiſen, welche 
gluͤhend zum Abſprengen des Hal⸗ 
fes der gläfernen Kolben und Res 
torten gebraucht werden, Zan— 
gen, Schaufeln, Spatel und 
Töffel. Man hat uͤberdem noch 
mancherley Werkzeuge von Holz, 
Zeuge, Papier, Stroh oder ans 
dern Stoffen verfertiget; dahin 
gehören Piſtillen, Tenackel, Fil— 
trirkörbe. Der leinenen und wol— 
lenen Zeuge, ſo wie des Papiers, 
bedient man ſich zum Durchſei— 


hen. f 
Vegetatio chemica, chemiſches 
wWachſen. Hierunter verſteht 


man die aͤſtige blaͤtterichte, baum— 
ähnliche Bildungen, welche man 
che Koͤrper, ſowohl auf dem trock— 
nen als naſſen Wege anzunehmen 
pflegen; man bemerkt dieſes bey 
den Metallen nach einem vorfich- 
tigen Schmelzen ſowohl, als auch 
bey dem Verquicken mit Queckſil⸗ 
ber (s. Amalgama), und bey ih: 
rem Niederſchlagen durch andere 
Metalle auf dem naſſen Wege (. 
Arbor Dianae. Arboreſcentiae 
metallicae); auch Salzaufloͤſun⸗ 
gen, insbeſondere die der vitriolt⸗ 
ſchen Salze, ſchießen oft oberhalb 
der Fluͤſſigkeit, an den Seiten 
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Firniß. Mit dieſem Na- 
men belegt man im Allgemeinen 
jede Fluͤſſigkeit, welche auf Holz, 
Metall, Pappe und andere veſte 
Koͤrper geſtrichen, demſelben eine 
glaͤnzende Oberflaͤche ertheilet; 
insbeſondere rechnet man aber hie 
her, auſſer den gummichten Fir 
niſſen, als: Eyweiß, eine Auflöe' 
ſung des arabiſchen Gummi, und 
Leimwaſſer, die fogenannten Oel- 
und Lakfirniſſe; jene haben bloß 
ein an ſich ſchon austrocknen 
des fettes Del zum Grunde; man 
bedient ſich vorzuͤglich des Leinoͤls 
dazu, deſſen austrocknende Eigen 
ſchaft man durch bloßes gelindes 
Abduͤnſten, oder durch Kochen 
mit Bleykalk vermehrt; das auf 
letztere Art zubere tete Leinoͤl giebt 
dem gemeinen Mahlerfirniß, 
wenn man ein Pfund Le not mit 
2 Loth geſtoßener Bleygloͤtte, uns 
ter Umruͤhren bey ſchwachem Feu⸗ 
er bis zum Verduͤnſten der wälles! 
richten Theile mit einander ko⸗ 
chen laͤßt; man pflegt alsdann auch 
noch wohl ein oder zwey Drach⸗ 
men fein geriebenen weißen Vi⸗ 
triols in das noch heiſſe, aber 
vom Feuer abgenommene Oel zu 
werfen; dieß muß aber nur all— 
maͤhlich geſchehen, weil die waͤſe 
ſerichten Theile des Vitriols ſonſt 
eine zu große Erhitzung und Um⸗ 
herſpritzen verurſachen. Damit der 
Firniß keine braue Farbe anneh⸗ 
me, raͤth Wiegleb einige Loͤffel 
voll Waſſer vorher in den Keſſel 
zu ſchuͤtten, und fo lange zu Ko⸗ 
chen, bis alle Feuchtigkeit wieder 
verduͤnſtet iſt. Um recht weiſſen 
5 zu erhalten giebt er auch 
en Rath, das Leinoͤl vorher oder 
auch den ſchon fertigen Firniß 
nach Struve's Vorſchrift zu reis 
nigen, 
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nigen, indem man den vierten 
Theil einer Flaſche mit reinem 
gewaſchenem Sande, und das 
Uebrige mit drey Theilen kochen— 
den Waſſers und einem Theile 
des Oels oder Firniſſes anfuͤllt, 
und die Flaſche oft und lange 
ſchuͤttelt; das truͤb gewordene 
Waſſer wird darauf abgeſchieden, 
und ſo oft von neuem kochendes 
Waſſer aufgegoſſen und geſchuͤt⸗ 
telt, bis das Waſſer hell bleibt. 
Die Lakfirniſſe find Auflöfungen 
Inerfhiebener Harze, als: Maſtix, 
Sanbarak, Schellak, Kopal, 
Bernſtein, denen man auch noch 
andere Körper, als: Drachen, 
blut, Safran, Gilbwurz, Or⸗ 
lean, und Gummigutti der Far⸗ 
be wegen zuſetzt; die Aufloͤſungs⸗ 
mittel ſind entweder Weingeiſt, 
weſentliche oder 87 Oele. 
Die mit Weingeiſt bereitete Fir⸗ 
niſſe nennt man klare oder Spis 
ritusfirniſſe (Vernices clarae, ſ. 


ſelben bedient, muß den hoͤchſten 
Grad von Stör 


die man zur Bereitung dieſer 
Firniſſe hat, ſind ſehr mannig⸗ 
faltig, zu Ks zuſammengeſetzt, 
und eben daher minder empfeh⸗ 
lungswuͤrdig. Ich will hier nur 
ein paar Vorſchriſten anführen, 
die ſich wegen YA, Einfachheit 
beſonders empfehlen. So erhält 
man einen guten weiſſen Firniß 
aus acht Unzen Sandarat, und 
zwey Unzen venediſchen Eerpen⸗ 
tius in 32 Unzen Weingeiſt bey 
Onomatol. Chum. 


Ve 


gelinder Wärme aufgelöst; 5 Uns 
zen Schellak, 1 Unze Terpentin 
und 32 Unzen Weingeiſt geben eis 
nen haͤrteren, aber roͤthlichten 
* Nach Wieglebs verbeſ⸗ 
erter Vorſchrift, bereitet man 

den Goldfirniß aus 2 Unzen 
Schellak, Orlean und Gilbwurz, 
von jedem 1 Quentchen, Drachen⸗ 
blut 30 Gran, mit 20 Unzen 
Weingeiſt, deffen man ſich vor⸗ 
zuͤglich zu Birmingham bedienet, 
um verſchiedenen metallenen Waa— 
reu Goldglanz zu geben; auch 
der mit Weingeiſt bereitete Co⸗ 
palfirniß (ſ. Gummi Copal) ge- 
hoͤrt in dieſe Klaſſe. Die mit we⸗ 
ſentlichem Oele bereitete Firniſſe 
nennt man Terpentinfirniffe 
(Vernices eſſentiales, ſ. terebin- 
thinatae), weil man ſich vorzuͤg— 
lich des Terpentinoͤls dazu be⸗ 
dient. Zu dem gemeinen Terpen⸗ 
tinfirniß wird Maſtix in Terpen⸗ 
tinoͤl bey gelinder Wärme in ver. 
ſchloſſenen Gefaͤſſen aufgelost. 
Der mit Roſmarin⸗ oder Laven⸗ 
deloͤl bereitete Copalfirniß (f. 
Gummi Copal) gehört auch hie⸗ 
her. Die mit einem fetten Oele 
bereiteten Lakfirniſſe nennt man 
fette Firniſſe (Vernices pin ues), 
worunter der, Bernſteinfirniß 
einer der vorzuͤglichſten iſt; man 
bedient ſich aber nicht des rohen, 
ſondern des vorhergeſchmolzenen 
Bernſteins (Colophonium Suc- 
cini) dazu; ein halbes Pfund defs 
ſelben wird geſtoßen und durch 
711 Kochen in einem Pfunde 
einoͤlfirniß aufgelöst; nach dem 

Erkalten ſchuͤttet man noch eben 
ſo viel Terpentindl hinzu, wo⸗ 
durch der Firniß nicht allein fit 
ſiger wird, ſondern auch leichter 
trocknet. Auf gleiche Weiſe be⸗ 
reitet man auch mit geſchmolze⸗ 
nem Kopal einen braunen Kopal⸗ 
firniß, Maſtir, Terpentin, oder 
3 gemei⸗ 
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gemeines Kolophonium in einöl⸗ 
firniß durch gelindes Kochen aufs 


gelöst, giebt einen gemeinen fet⸗ 
ten Firniß. 


Vinum. Wein. Dieſen Namen 
giebt man im Allgemeinen allen 
durch Gaͤhrung bereiteten geiſti— 
gen Feuchtigkeiten, insbeſondere 
aber dem aus dem Traubenſafte 
bereiteten geiſtigen Getraͤnke. Der 
zuckerartige Stoff iſt ein Haupt⸗ 
erforderniß zur Hervorbringung 
geiſtiger Feuchtigkeiten; dieſer fin— 
det ſich in vorzuͤglicher Menge, 
Hund am haͤufigſten im Pflanzen⸗ 
reiche, auch in der Milch gras» 
freſſender Thiere, und in dieſer 
Ruͤckſicht iſt auch dieſe der geiſti— 
gen Gaͤhrung empfaͤnglich ( Lac 


animale); die Erforderniſſe zu 


einer ſolchen Gaͤhrung ſind, daß 
die zuckerartige Feuchtigkeit, ge— 
hoͤrig mit Waſſer verdünnt, ei 
ner Waͤrme von 5s bis 700 nach 
Fahrenheit, und dem Einwir— 
ken der aͤuſſeren Luft ausgeſetzt 
wird; unter dieſen Umſtaͤnden geht 
in dem friſchausgepreßten Trau— 
benfafte, welcher unter dem Nas 
men Moſt (Muftum) bekannt iſt, 
fo wie in jeder aͤhnlichen Fluͤſſig⸗ 
keit nach einiger Zeit eine merkli— 
che Veraͤnderung vor; es entſteht 


eine innere Bewegung, die fih 


durch Aufſchwellen der Fluͤſſigkeit, 
welches mit einem Geraͤuſch oder 
Brauſen begleitet iſt, zu erken⸗ 
nen giebt, welches von der ſich in 
betraͤchtlicher Menge entwickeln 
den Luftſaͤure herruͤhret; die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit verliert dabey ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit und Klarheit, wird trüb, 
und zugleich ein wenig warmer, 
als die aͤuſſere Luft. Auf der 
Oberfläche ſammelt ſich eine ſchmu⸗ 
zige, ſchwammichte Rinde, durch 
welche ſich die entweichende Luſt⸗ 
ſaͤure mit Gewalt einen Ausweg 


es entwickelt fi) keine Luftſaͤure 


Abziehen der Fluͤſſigkeit auf ein 
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bahnt; ſobald die geiftine Gähe 
rung nachlaͤßt, oder ihre Endſchaft 
erreicht hat, laſſen auch alle die⸗ 
ſe Wirkungen nach; der ſchmutzi⸗ 
ge Schaum (Gaͤſch) auf der 
Oberflaͤche zertheilt ich, und ſinkt 
zum Theil, als Hefen zu Boden; 


25 
* 


mehr, und die ganze Miſchung 
hellet ſich ab; dieß iſt der Zeitz 
punkt, welcher genuͤtzt werden 
muß, um die merkliche Gaͤhrung 
zu hemmen, welches man durch, 


anderes Faß, welches ganz Das 


und Geſchmacks eines ſolchen 
Weins iſt. Bey allem Wein daurt 
übrigens, auch wenn die brauſen⸗ 
de Gaͤhrung vorüber iſt, eine min 
der merkliche oder ſtille Gaͤh⸗ 
Eu fort; dieſe muß in einem 
ßigten Gange erhalten, aber 
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die minder merkliche Gaͤhrung 
durch Aufbewahren des Weins in 
einem reinen, ausgeſchwefelten 
Faſſe, und in einem kuͤhlen Kel— 
ler, und durch oͤſteres Ablaſſen 
von den noch abgeſchiedenen He— 
fen in ein anderes Faß, wobey 
die aͤuſſere Luft fo viel als mög: 
lich abgehalten werden muß; da— 
her verrichtet man das Abziehen 
durch einen ledernen Schlauch. 
Nothwendig iſt es daher auch, das 
Faß ſtets vollig angefuͤllt zu hal⸗ 
ten. Der Wein iſt uͤbrigens ber; 
ſchiedener Arten von Verderbniß 
unterworfen; wenn man die ans 
gefuͤhrten Vorſchriften nicht gehoͤ— 
rig befolgt. Der Wein wird ent— 
weder ſchwach und matt, wenn 
nehmlich zu viel Geiſt und veſte 
Luft aus denſelben entflieht; man 
verbeſſert dieſen Fehler durch Hin⸗ 
zuſetzung eines gefrornen Weins, 
oder eines ſolchen Stoffs, wor— 
aus ſich die verlohren gegangenen 
Theile wieder entwickeln, als eis 
nes Abſuds von großen Roſinen, 
oder eines Safts aus Wein, Zu— 
cker und Gewuͤrzen, oder man 
läßt den Wein auf Hefen von eis 
nem andern Wein ab, die ſtaͤrker 
nd kraͤftiger find, als feine eige⸗ 
ne; das Faß, worinn man einen 
ſolchen Wein heruͤberzieht, muß 
ohl mit Waſſer und nachher 
nit Brantewein ausgeſpuͤlt, oder 
mit Muffatennus, oder Muſka⸗ 
tenbluͤthe, die in Brantewein ein: 
geweicht ſind, ausgeraͤuchert wer⸗ 
Das Ermatten des Weins 
giebt ſich durch einen Schimmel 
Kahn) von verſchiedener Bes 
ſchaffenheit zu erkennen; iſt er pur⸗ 
burroth, fo ift es ein gutes Ans 
zeigen; ein ſchleimiger oder weiſ⸗ 
ſer, ſelbſt faulriechender Kahn 
laͤßt noch nichts befuͤrchten; iſt 
er aber gelb oder ſchwarz, ſo 
zeigt er die bald folgende Ermat⸗ 


ein anderes 
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tung an; iſt er aber fo zäh, daß 
er ſich in Faͤden ziehen läßt, fo 
iſt er ein Vorbote des Verſau⸗ 
rens; man ſucht daher ſo bald, 
als moͤglich, den Kahn hinweg 
zu ſchaffen, und füllt das Faß 
mit gutem friſchem Wein auf; 
durch ſtarke Bewegung getruͤbter, 
oder von uͤberfluͤſſigem Schleim 
dicker und zaͤher Wein wird abs 
gehellt (geſchoͤnt), indem man 
die im Weine ſchwimmenden he⸗ 
figen Theile durch einen Flebrich- 
ten vom Weine zum Gerinnen 
gebrachten Koͤrper niederſchlaͤgt. 
Man bedient ſich in dieſer Abſicht 
des Eyweißes, insbeſondere bey 
rothen Weinen, oder der Hau— 
ſenblaſe; man nimmt auf jeden 
Eymer Wein ein Loth derſelben y 
die vorher recht klein geklopft, 
und mit einem Pfunde Waſſer 
bey gelindem Feuer durch Ko— 
en aufgelöst worden; die Auf: 
loͤſung wird durchgeſeiht und noch 
warm mit etlichen Kannen Wein 
vermiſcht, bis zum Schaum ge⸗ 
chlagen, und alsdann zu dem 
andern Wein geſchuͤttet, gehörig 
durch einander geruͤhrt, und nach 
vier und zwanzig Stunden in 
ein anderes vorher mit Gewuͤrzen 
eingebranntes Faß abgezogen auf 
welchem er ſechs bis acht Wochen 
liegen bleibt. Das aufangende 
Sauerwerden des Weins laͤßt 
ſich noch wohl durch Kalk, Pott⸗ 
aſche oder durch Abziehen auf 
friſches eingebranntes 
Faß, oder auch auf ein ſolches, 
worinn noch die Hefen von eis 
nem guten Wein liegen, hem— 
men; das Sauerwerden zeigt ſich 
leicht, wenn zu gewiſſen Jahrs⸗ 
seiten, als: un März, um Jo⸗ 
hannistag, im Erndte⸗ und Herbſt⸗ 
monat, die unmerkliche Gaͤhrung 


zu heftig und lebhaft wird; daher 


muß in dieſen Zeiten die warme 
3 2 Luft 
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Luft ſo viel als moͤglich vom Keller, 


und Luft uͤberhaupt von unmit⸗ 
telbarer Beruͤhrung des Weins 
abgehalten werden; deßhalb darf 
man um dieſe Zeit den Wein nie 
ablaſſen; hält die zu heftige Gaͤh⸗ 
rung zu lange an, ſo wird der 
Wein zuletzt ſchal oder ſteht ab. 
Dieſem Fehler ſind leichte Weine 
am eheſten unterworfen; Wein⸗ 
geift und veſte Luft verbeſſern ihn 
in etwas wieder. Der rothe 
Wein verliert auch zuweilen ſeine 
Farbe; dieſe ſtellet man wieder 
her, wenn man ihn auf die De 
fen von neuem rothem Wein zieht, 
oder ihn mit Braſilienholz, Lak— 
mus, Heydelbeeren, oder einem 
andern arbeftoit von neuem 
färbt. ekanntlich ift auch der 
Wein manchen Verfaͤlſchungen uns 
terworfen, unter denen keine un— 
erlaubter und gefaͤhrlicher iſt, als 
die mit Bley, womit man ſaure 
Weine zu verbeſſern ſucht; man 
erkennet einen bleyiſchen Wein 
ſchon an feinem eigenen ſuͤßlichten 
Geſchmack; Salz- und Vitriol⸗ 
ſaͤure, und Laugenſalz fällen das 
Bleyweis daraus nieder, vorzuͤg— 
lich dient aber die gemeine, und 
insbeſondere die neuerlich von 
Hahnemann empfohlene Wein⸗ 
probe (f. Liquor vini probato - 
rius) zur Ausmittlung des Bley⸗ 
gehalts. Am allergewiſſeſten über: 
zeugt man ſich davon, wenn man 
den Wein, oder die Hefen deſ— 
ſelben bis zur Trockne abraucht, 
und zuletzt in einem Tiegel bear: 
beitet, worinn ſich denn das Bley 
in metalliſcher Geſtalt finden wird. 
Auſſer dem Bleye koͤnnen auch 
Eiſen und Kupfer zufaͤllig in den 
Wein kommen. 1 


viride aeris. Spangruͤn. Gruͤn⸗ 
ſpan. Man bereitet dieſes, vor⸗ 
süglich als Farbematerial bekann⸗ 
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nen Kupferblechen nach einigen 
Tagen weiſſe Punkte zeigen; als⸗ 
dann nimmt man die Kupferbies 
che heraus, und legt ſie drey oder 
vier Tage, im Keller haufenweiz 
fe auf einander; nach Verlauf dies 
ſer Zeit befeuchtet man ſie mit 
Waſſer oder ſchwachem Eſſig 
läßt fie wieder trocken werden, 
wiederholt dieſes noch dreymal , 
und ſchabt denn endlich, nachdem 
die Kupferbleche auf dieſe Art 
vierzehn Tage in dem Keller 10 
ſtanden haben, den Gruͤnſpan nit 
einem ſtumpfen Meſſer ab, welcher 
klein geſtoſſen und endlich getruck 
net wird; ganz neue Kupferplate 
ten legt man vorher vier und 
zwanzig Stunden in ſchon fertin 
gen Gruͤnſpan, ehe man ſie mit 
Treſtern einſchichtet; eine ſolche 
Platte, die ein Pfund Grünfpat 
giebt, verliert nur vier Unzen 
am Gewicht. Nach Montet ent 
halten 32 Theile Grünipan 
Theile Kupfer, und 32 Theil 
Saͤure; der beſte Gruͤnſpan mu 
trocken und ſchwer zu brechen ſeyn 
an der Luft nicht feucht werden 
keinen ſalzichten Geſchmack haben 
eine lebhafte grüne Farbe, aber 
keine weiſſe und ſchwarze Fleckel 
haben. Erſchaquet hat folgende 
Bereitung einer Gruͤnſpanart au, 
gegeben: man feuchtet eine Mi 
ſchung aus 12 Unzen Kupferfeile 
24 Unzen Weinſteinrahm, 3 Un 
zen Kochſalz und eben fo vit 
Salmiak, (der aber, wenn mal 
ein nicht blaͤulichtes Gruͤn haben 
will, wegbleiben muß), mit ge 
5 oh 
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woͤhnlichem Weineſſig zu einem 
dicklichten Breye an; in dieſem 
flüffigen breyartigen Zuſtande muß 
das Gemenge vierzehn Tage er— 
halten werden, damit ſich alles 


Kupfer beym Zutritt der Luft auf 


löfen kann. Dieſe Farbe iſt aber 


rom gemeinen Gruͤnſpan darinn 


verſchieden, daß ſie leicht feucht 
wird, mit Waſſer angeruͤhrt nicht 
zu einem gleichartigen Brey auf⸗ 
guillt, auch wenig Koͤrper hat; 
hinzugeſetzter Borax befoͤrdert aber 
das breyartige Auſquellen. Die⸗ 
ſer unaͤchte Gruͤnſpan verliert an 
der Luft ſeine Farbe noch eher, 
als gemeiner, auch wird, was da⸗ 
mit angeſtrichen wird, nie recht 
trocken; als Saftfarbe, und auch 
zum Faͤrben der Tuͤcher wird der 
Graͤnſpan brauchbarer, wenn man 
ihn mit Weinſtein verbindet; die⸗ 
fer loͤſet ihn in gelinder Wärme 
ſaſt ganzlich auf; die Aufloͤſung 
giebt abgedampft eine ſchoͤne blaͤu⸗ 


ſalzigen Geruch von ſich; mit 
ſtarker Vitriolſaͤure uͤbergoſſen ſtei— 
gen weißgraue, wie Salzſaͤure 
riechende, Dämpfe auf; in vers 
ſchloſſenen Gefaͤſſen dem Feuer 
ausgeſetzt, ſteigen kupferhaltige 
Salmiakblumen auf; der Ruͤck— 
ſtand laͤßt ſich mit Oel, oder 
ſchwarzem Fluße leicht zu Kupfer 
herſtellen. Das gelaͤuterte braun⸗ 
ſchweiger Gruͤn haͤlt Hr. Leon⸗ 
hardi für einen Kupferwein: 
ſtein; es brennt nemlich auf gluͤ— 
henden Kohlen mit einer blaugruͤ— 
nen Flamme, und einem Wein— 
ſteingeruche, ſchwillt dabey zu ei— 
nem ſchwammichten Klumpen auf, 
der ſich ſchwarz brennt, und leicht 
zu Kupfer herſtellen laͤßt; die 
Aufloͤſung deſſelben giebt mit Lau 
genſalze einen grünen Niederſchlag, 
und aus der übrigen] Feuchtig⸗ 
keit laͤßt ſich ein tartariſirter 
Weinſtein darſtellen. 


licht grüne Farbe, die ſich leicht Vitriolum album. Vitriolum Zinci. 


wieder im Waſſer auflöst. Loͤst 
man gemeinen Gruͤnſpan im ab- 
gezogenen Eſſig auf, ſo erhaͤlt 
man durch Anſchießen den gerei— 
nigten oder deſtillirten Gruͤn⸗ 
ſpan (ſ. Cryſtalli Veneris). 


Viride brunfvicenfe. Braunſchwei⸗ 


ger Gruͤn. Dieſe Farbe, welche 
in mehrer Ruͤckſicht dem Gruͤn— 
foan vorzuziehen iſt, wird in Braun: 
ſchweig von den Hrn. Graven— 
horſt bereitet; die Bereitung 
ſelbſt iſt nicht bekannt. Man un⸗ 
terſcheidet das gemeine braun⸗ 
ſchweiger Gruͤn und das gelaͤu⸗ 
terte; jenes iſt von meergrüner 
Farbe und wird vom Hr. Leon: 
Hardi für einen ſalmiakhaltigen 
Kupferkalk gehalten, denn es giebt, 
mit gebranntem Kalke, Bitterer— 
de, oder einem veſten Laugenſalze 
gerieben, einen fluͤchtigen laugen⸗ 


Zincum vitriolatum Berg man- 
ni. Chalcanthum album. Weißer 
oder Zinkvitriol. Galltzenſtein. 
Erzalaun. Dieſer aus der Vi⸗ 
triolſaͤure und Zink beſtehende 
Vitriol ſchießt zu ſchoͤnen, durch⸗ 
ſichtigen weißen Kryſtallen an, 
welche viereckige Saͤulen mit vier⸗ 
ſeitig pyramidaliſchen Endſpitzen 
vorſtellen, von denen aber zwey 
entgegengeſetzte Flaͤchen breiter 
und die beyden uͤbrigen ſchmaͤler 
ſind; ſie enthalten in 100 Thei— 
len 20 Theile Zink, 40 Theile 
Vitriolſaͤure und 40 Theile Wal; 
ſer; an der Luft verwittern dieſe 
Kryſtallen; der gewoͤhnliche im 
Handel vorkommende Zinkvitriol 
erſcheint nicht in abgeſonderten 
Kryſtallen, ſondern wird zur Trock— 
ne abgeraucht, und in unfoͤrmli⸗ 
che Klumpen oder in Geſtalt des 
Hutzuckers gebracht; der Ge— 

33 ſchmack 
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ſchmack dieſes Vitriols iſt gelinde 
zuſammenziehend. Rach Berg⸗ 


mann erfordern 100 Theile 228 
Theile Waſſer bey maͤßiger Waͤr⸗ 
me zur Aufloͤſung; ſiedendes 
Waſſer löst hingegen mehr auf; 
100 Theile Zinkvitriol geben mit 
Blutlauge einen weißen nach dem 
Abſuͤßen und Trocknen gelblichten 
Niederſchlag „der 83 Theile an 
Gewicht haͤlt, luſtſaures Ger, 
waͤchslaugenſalz fallt aus einer 
gleichen Menge Zinkvitriol 38 


Theile eines weiſſen Kalkes, wel- Vitriolum Cobalti. Cobaltum vi- 


cher 18 Theile Luftſaͤure und Waſ— 
fer enthält; enthält der Zinkvi— 
triol noch Eiſen und Kupfer, fo 
darf man nur, um dieſelben ab— 
zuſcheiden, die Zinkvitriolaufloͤ— 
ſung mit etwas metalliſchem Zink 
digeriren, welcher die fremden 
beygemiſchten Metalle daraus 
fallt; im Feuer kommt der Zink; 
vitriol leicht in Fluß, ſchaͤumt 
und ſchwillt auf, und hinterlaͤßt 
einen ſtrengfluͤſſigen Klumpen, 
welcher von dem ſchmelzbaren 
Harnſalze und Borare leicht und 
mit vielem Aufbraufen aufgelöst 
wird; mit Minerallaugenſalze 
raust er anfangs ſtark auf, ver, 
bindet ſich aber nachher nur in 
geringer Menge damit; deſtillirt 
man ihn in verſchloſſenen Gefaͤſ⸗ 
fen, fo geht anfaͤnglich eine waͤſ— 
ſerichte, zuletzt aber eine ſehr ftar- 
ke Vitriolſaͤure über; in Salz⸗ 
ſaͤure loͤst ſich Zinkvitriol auf, 
wird aber durch Weingeiſt wieder 
daraus gefaͤllt, in welchem der 
Zinkvitriol nicht aufloͤslich iſt; 
die Zuckerſaͤure, alkaliſchen Erden, 
und Salze, wie auch aͤtzendes 
fluͤchtiges Laugenſalz zerſetzen den 
ſelben; mit Schwefelluft geſaͤttig⸗ 
tes Waſſer faͤllet denſelben weiß. 
Zu Goslar verfertigt man Zink— 
vitriol im Groſſen aus dem mit 
Schwefel und Eiſen verbundenen 
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Zinkerze (Blende), welches nach j 
dem Roͤſten ausgelaugt wird; die a 
gereinigte Lauge wird alsdaun 
eingekocht. Wenn er bald die ge⸗ 
hoͤrige Dicke erlangt hat, wird 
er in hoͤlzerne Troͤge gethan, und 
ſo lange geruͤhrt, bis er faſt kalt 
und fo locker, wie Schnee iſt; 
hierauf wird er in andere hoͤlzer⸗ 
ne Troͤge oder Hutformen geichlas 
gen, worinn man ihn ganz ein⸗ 
trocknen läßt. le 


triolatum. Vitriolicum cobaltatum. 
Vitriolum rofeum, ſ. coccineum, ” 
Koboldvitriol. Vitriolſaurer 
Kobold. Am leichteſten loͤſet ſich 
der verkalkte Kobold in Vitriol⸗ 
ſaͤure auf, und bildet damit den 
Koboldvitriol; man kann ſich da⸗ 
zu entweber des natuͤrlichen ſchwar— 
zen Koboldkalks (Roboldmulm, 
Ochra Cobalti nigra, oder eines 
kuͤnſtlichen Kalkes, wie Saflor, 
oder Zaffer, oder des A 5 
aſche aus der ſalzſauren Kobold⸗ 
aufloͤſung gefaͤllten Niederſchlags 
bedienen; ein Theil Kalk erfor- 
dert ohngefehr vier Theile Vitri⸗ 
olöl, welche mit dreymal mehr 
Waſſer verduͤnnt werden; zur Auf⸗ 
loͤſung, welche durch gelinde Waͤr- 
me unterſtuͤtzt werden kann; auch 
metalliſcher Kobold löst ſich in Vi⸗ 
triolſaͤure auf, wenn man die 
Saͤure daruͤber bis zur Trockne 
abzieht, und den Ruͤckſtand in 
abgezogenem warmen Waſſer auf- 
löst; iſt der Kobold von Nickel 
frey, fo haben die Koboldvitriol- 
kryſtallen keine gruͤne, ſondern 
rothe Farbe; in Anſehung der 
Geſtalt gleichen ſie den Alaun⸗ 
kryſtallen ziemlich; in kalter Luft 
behalten ſie ihre Feſtigkeit; in 
der Wärme hingegen zerfließen fie 
ſogleich; in Weingeiſt loͤſen ſie 
ſich nicht auf; 24 Theile Wien 
N dien 
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loͤſen bey einer Wärme = 509 
nach Reaumur ı5 Theile Kobold— 
Vitriol auf; im Feuer ſchwillt er 
zuerſt mit Geraͤuſch Muß wird 
aber zuletzt zu einem veſten ſchwarz— 
graulichten Kalke; feuerveſte und 
fluͤchtiges Laugenſalz ſchlagen die 
Aufloͤſung, weiß, oder perlfars 
ben nieder; gießt man aber vom 
fluͤchtigen Laugenſalze zu viel zu, 
ſo wird der Riederſchlag roth; 
lutlauge giebt einen graulicht⸗ 
roͤthlichten Riederſchlag, der ſich 
weder in Saͤuren noch in mehr 
hinzugegoſſener Blutlauge aufloͤ⸗ 
ſet; von Schwer- Bitter: und 
Kalkerde wird die Koboldvitrivl⸗ 
auflöfung gefällt, der Gallaͤpfel— 
aufguß wird von derſelben ge: 
woͤhnlich nicht veraͤndert; wird 
zu der Aufloͤſung des Koboldvi⸗ 
triols Kochſalz oder Salzſaͤure 
geſetzt, oder wird der Kobold⸗ 
vitriol in Salzſaͤure aufgelöst, 
ſo bekommt man eine ſympathe⸗ 
tiſche Dinte; letztere Aufloͤſung 
vermiſcht ſich mit Weingeiſt; Zus 
der: und Salzſaͤure zerſetzen die 
Aufloͤſung des Koboldvitriols; 
der zuckerſaure Niederſchlag ſieht 
hellroͤthlicht aus; Zinn, Braun⸗ 
ſteinmetall, Bley und Eifen fl 
len den Kobold aus Vitriolſaͤure 
langſam und unvollkommen; Wis: 


muth, Zink und Kupfer faͤllen | 
4 ’ man durch Anſchießen Weis— 


ihn gar nicht. 


Vitriolum Cupri, veneris, coeru- 
leum, cyprium. Cuprum vitrio- 
latum. Vitriolicum cupratum. 
Kupfervitriol. Blauer, cypri⸗ 
ſcher Vitriol. Dieſe Verbindung 
des Kupfers mit Vitriolſaͤure 
ſchießt zu blauen Kryſtallen an, 
die gewoͤhnlich ſchraͤgwuͤrflicht ſind, 
oder breite ſechseckigte Saͤulen 
vorſtellen, welche an beyden En— 
den ſchief, doch nach gleichlau— 
fenden Linien abgeſtumpft ſind; 
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an warmer Luft beſchlagen ſie mit 
einem weiſſen Staube; bey maͤſ— 
ſiger Wärme ſchmelzen fie wegen 
ihres Waſſers mit ziemlichem 
Aufſchwellen; nachdem aber das 
Waſſer verflogen iſt, laſſen ſie 
einen zerreiblichen Kupferkalk zus 
ruͤck; 100 Theile Kupfervitriol— 
kryſtallen enthalten nach Berg. 
mann 26 Theile Kupfer, 46 
Theile Vitriolſaͤure und 28 Thei— 
le Waſſer. Nach Kirwan 27 
Kupfer, 30 Säure und 43 Waſ— 
fer. Nach Hahnemann, 26 Kup⸗ 
fer, 33 Saͤure und 26 Waſſer; 
in verſchloſſenen Gefaͤſſen wird 
er ſehr ſchwer zugeſetzt; er giebt 
bey ſehr ſtarkem Feuer nur etwas 
Vitriolſaͤure; er zerſetzt Salpe— 
ter und Kochſalz, und treibt im 
Feuer aus demſelben Saͤure aus; 
im Weingeiſte loͤst er ſich nicht 
auf. Bey einer Wärme S 500 


nach Fahrenheit loͤst eine Unze 


reinen Waſſers 124 Gran und 
bey 1860, 5 Quentchen auf; alle 
alkaliſche Erden und feuerveſte 


Laugenſalze ſchlagen deſſen Aufloͤ⸗ 


ſung gruͤn; fluͤchtiges Laugenſalz 
aber blau, und Blutlauge ſchwarz⸗ 
blau nieder; feuerveſtes ſowohl, 
als fluͤchtiges Laugenſalz, loͤſen, 
wenn ſie in groͤßerer Menge zu⸗ 
geſetzt werden, den Niederſchlag 
wieder auf; mit letzterem bekommt 


manns antepileptiſches Salz, 
(Sal antepilepticum Weiſmanni); 
Zucker-Weinſtein- und Salzſaͤu⸗ 
re zerſetzen die Kupfervitriolaufloͤ⸗ 
ſung; Salzſaͤure verbindet ſich 
nur in der Kaͤlte mit Kupfervi⸗ 
triole, und giebt eine gräne im 
Weingeiſte aufloͤsliche Feuchtig⸗ 
keit, die eine gelbe ſympatheti— 
ſche Dinte iſt; in der Sonnen- 
und anderer Wärme wird die falz⸗ 
ſaure Kupfervitriolaufloͤſung wie: 
der zerſetzt, ſo daß ſowohl durch 

3 4 Abrau⸗ 
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Abrauchen als durch hinzugegoſſe⸗ 
nen Weingeiſt Kupfervitriolkryſtal⸗ 
len zum Vorſchein kommen; Braun⸗ 
fieinmetall, Eiſen, Zink, Bley, 
Zinn, Koboldkoͤnig und Nickel faͤl, 
len das Kupfer aus Vitriolſaͤure 
mealiih, Wismuth, fo wie auch 
die uͤbrige Metalle, bewirken kei⸗ 
nen Niederſchlag; man bereitet den 
Kupfervitriol im Groſſen durch 
Auslaugen der geroͤſteten ſchwefe— 
lichten Kupfererze, wie auch durch 
Abrauchen der Caͤmentwaſſer, 
welche aufgeloͤsten Kupfervittiol 
enthalten; das mit Schwefel ge 
brannte Kupfer giebt durch Aus, 
laugen und Anſchieſſen gleichfalls 
Kupfervitriol; nach Zahnemanns 
Vorſchrift verſertigt man denſelben 
aus einem nochmals mit Schweſel 
eine halbe Stunde lang gegluͤheten 
Kupſerrohſteine, den man durch 
das Abbrennen von Schwefel über 
Roſenkupferplatten, welche in einem 
dazu beſonders eingerichteten Ofen 
gegluͤht werden, erzeuget, und 
durch Abloͤſchen im Waſſer oder 
auch durch Haͤmmern von dem 
noch nicht durchgebrannken Kupſer 
abſondert; den gluͤhenden Roh- 
ſtein traͤgt man darauf in Waſſer, 
welches mit etwas faulem Harne 
verſetzt worden. Nachdem alles aus⸗ 
gelaugt worden, wird die abge— 
hellte Lauge zum Anſchieſſen einge⸗ 
kocht; auch geben Kupferfeilfpäre 
mit doppelt fo vieler ſtarker Di 
triolſaͤure bis zur grauſchwarzen 
Farbe eingekocht, oder in einer 
Retorte bis zum Aufhoͤren des 
Siedens deſtillirt, und nachmals 
mit kochendem Waſſer ausgelauget, 
eine blaue Aufloͤſung, woraus der 
Kupfervitriol durch Abrauchen an⸗ 
ſchießt. 


Vitriolum WMagnefi. Magneſium 
vitriolatum. Braunſteinvi⸗ 
Artol. Das Braunſteinmetall 


Vitriolum martis, viride, Ferrum 


W 2 
loͤst ſich ſowohl in ſlarker, noch 
beſſer aber in verduͤnnter W ö 


fäure auf; es entbindet ſich während 
der Aufloͤſung entzuͤnd bare ke der 


und Flußſpathſaͤure keen es und 

der Vitriolſaͤure das 
Braunſteinmetall; der Zink zerlegt 
den Braunſteinvitriol nur langſam 
und unvollkommen. | 


vitriolatum Bergmanni. Sal 
martis Ri verii. Eiſenvitriol, 
gruner Vitriol, gruͤnes Rups 
ferwaſſer. ee Vitriol ſchießt 
in grünen rhomboidaliſchen Kry— 
ſtallen an, die an der Luft leicht 
zu weiſſem Staube (Digby's 
ſympathetiſches Pulver) zerfals 
len, welches ſich im Feuer roth 
brennt; in verſchloſſenen Gefaͤſſen 
laͤßt der Eiſenvitriol in heftigem 
Feuer feine Säure groͤſtentheils 
fahren, (ſ. Oleum vitrioli); 100 
Theile deſſelben enthalten nach 
Bergmann 52 Theile Waſſer, 
16 Theile Vitriolſaͤure und 32 
Theile zum Theil entbrennbartes 
Eiſen; nach Kirwan und Rin⸗ 

mann 
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mann hingegen 55 Theile Waſſer, 


20 Theile wirkliche Saͤure, 


| 


ne gruͤne Farbe, 


und 
25 Eiſenkalk; im Maffer löst er 
ſich leicht auf, wobey ſich aber jer 
desmal Eiſenocher abſetzt, weil 
das Eiſen durch die Luft, noch mehr 
aber, wenn die Aufloͤſung auch 
ohne Luftzutritt bis zum Kochen 
erhitzt wird, immer mehr und 
mehr ſeines Brennbaren Weſens 
beraubt wird. Ein ſolcher oſtmals 
aufgeloͤster Eiſenvitriol verliert ſei⸗ 
und ſchießt zu 
weiſſen Krpſtalen an, die man 
dephlogiſtiſirten Eiſenvitriol 
nennt; ein aͤhnlicher Eiſenvitriol 
ſchiezt aus der rothbraunen Aufloͤ⸗ 
fung eines depplogiſtiſirien Eiſens, 
der man etwas Laugenſalz zugeſetzt 
hat, an; ohne dieſen Zuſatz von 
Laugenſalz ſchießt die Lauge nicht 
an; luftleeres und in verſchloſſenen 
Gefaͤſſen aufbewahrtes Waſſer 
ſcheidet aus einem in daſſelbe ge 
legten Eiſenvitriolkryſtalle keine 
Ocher ab; Waſſer hingegen, wel: 
ches reine Luſt enthaͤlt, thut dieſes, 
der Eiſenvitriol dient daher zu eis 
nem Mittel die Gegenwart der rei⸗ 
ven Luft im Waſſer zu entdecken; 
die Eiſenvitriolaufloͤſung läßt ſich 
obne Zerſetzung mit jedem vitriol— 
ſauren Salze vermiſchen; ſie truͤbt 
ch hingegen mit der Kalf und 
Schwererdeaufloͤſung in jeder ans 
dern Saͤure; auf gleiche Art wegen 
einer doppelten Wahlanziehung 


wird dieſe Auflöfung von der Auf, 
loöſung des Bleys in Salpeter⸗Salz⸗ 


oder Eſſigſaͤure, oder der Aufloͤ⸗ 
fung des Silbers und Queckſilbers 
in Salpeterſaͤure zerſetzt; Zink 
ſchlaͤgt die Eiſenvitriolaufloͤſung 


ohne Waͤrme und Luſtzutritt, nur 
langſam und verkalkt nieder, kann 
aber die Luft auf die Auflöfung 


wirken, 


und ihre Entbrennbarung 


bewirken, ſo faͤllt das Eiſen theils 


metalliſch, theils roſtbraun, auch 
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mit zerfreſſenem Zinke vermiſcht 
nieder; Braunſteinkoͤnig und weis 
fer Braunſteinkalk fallen das Eiſen 
ſehr ſparſam, hoͤchſt langſam und 
gelbverkalkt; mit Zucker verſetzter 
ſchwarzer Braunſteinkalk fallt es 
meiſtens roth; Kupfer ſchlaͤgt das 
Eiſen ebenfalls im verkalkten Zus 
ſtande da aus nieder; Gold wird 
durch Eiſenvitriolaufloͤſung aus Rp: 
nigswaſſer rein und metalliſch, 
Zinn und Spiesglanzkoͤnig weiß, 
letzteres reiner als das erſte ge⸗ 
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Malt; den Arſenik fällt fie aus 


Salpeterſaͤure zu weiſſen, kleinen, 
parallelipipediſchen Kryſtallen, die 
aus Eiſen, Arſeuik und Vitriol⸗ 
ſaͤure beſtehen; aus der ſalpeter⸗ 
ſauren Braunſteinkoͤnigauflö ung 
faͤlt fie nebſt Eiſenocher einen 
weiſſen eiſenhaltigen Braunſtein⸗ 
vitriol; die Platina hingegen wird 
gar nicht durch dieſelbe gefällt; 
gemeines feuerveſtes Laugenſalz faͤllt 
die Eiſenvitriolaufloͤſung gruͤnlicht; 
luft ſaͤureſattes braun, aͤtzendes hin 
gegen ſchwarz, dieſer Niederſchlag 
wird, wenn er ſchnell getrocknet iſt, 


vom Magnet gezogen, und in Saͤu⸗ 


ren aufgeloͤst; wird er aber lang⸗ 
ſam getrocknet, ſo loͤst er ſich 
ſchwer auf, und wird vom Magnet 
nicht gezogen; Blutlauge ſchlaͤgt 
die Eiſenvitriolasfloͤſung blau nie 


der (ſ. Coeruleum berolinenfe), 


Seiſe gelb, Schwefelleber gruͤn, 
nachmals zugeſetztes reines Laugen— 
ſalz gibt einen weiſſen, hierauf ei— 
nen graugelben, und in der Hitze 
einen ſchwarzen Niederſchlag; durch 
Kalk wird fie gelb niedergeichlas 
gen; mit dem zuſammenziehenden 
Pflanzenſtoffe giebt fie einen ſchwar— 
zen (Dinte) Niederſchlag; Zucker⸗ 
Weinſtein und Salzſaͤure entzie⸗ 
hen dem Eiſenvitriole das Eiſen; 
Alaunerde entzieht dem gemeinen 
Eiſenvitriole das Eiſen nicht, wohl 
aber dem dephlogiſtiſirten Eiſenvi⸗ 
3 5 triole. 


707 Vi 


triole. Kochſalz und Eiſenvitriol 
zugleich in Waſſer aufgelöst geben 
einen gelben Eiſenocher, der mit 
Waſſer abgewaſchen ſchmuzig gelb 
wird; auf dieſem Wege laͤßt ſich 
auch Glauberſalz bereiten; im 
Weingeiſte loͤst ſich gemeiner Eifen: 
vitriol nicht, dephlogiſtiſirter aber 
auf. Ob ſich gleich Eiſenvitriol 
theils gediegen, theils in Waller 
aufgelöst findet, fo wird doch der 
meiſte im Groſſen durch Kunſt, 
vorzuͤglich aus Schwefelkieſen be: 


reitet, die um ſo tauglicher dazu 


ſind, je leichter ſie an der Luſt 
verwittern; die nicht von ſelbſt 
verwitternden Schwefelkieſe werden 


vorher geroͤſtet, wodurch theils der Vitriolum plumbi ſ. 


Schwefel, welcher die Einwirkung 
des Waſſers hindert, verjagt, 
theils zerſtoͤrt wird, indem ſeine 
Saͤure zuruͤckbleibt und nun das 
Eiſen um ſo beſſer außzuloͤſen im 
Stande iſt; das Roͤſten der Erze 
kann man ſo einrichten, daß der 
Schwefel nicht ungenutzt verfliegt, 
ſondern aufgefangen wird; manche 
Erze muͤſſen, ehe ſie ausgelauget 
werden koͤnnen, auch nach dem 


Roͤſten noch der Einwirkung der 


Luft ausgeſetzt werden. Die alſo 
vorbereiteten Erze werden mit ko— 
chendem Waſſer ausgelaugt, und 
nachdem ſich die Lauge von allen 
Unreinigkeiten durch Stillſtehen 
gereinigt hat, wird ſie in bleyer⸗ 
nen Pfannen bis zum Anſchieſſungs⸗ 
punkte abgeraucht, und darauf zum 
Anſchieſſen in hoͤlzerne Gefaͤſſe ge: 
fällt; gewoͤhnlich halt der gemeine 
Eiſenvitriol noch etwas Kupfer, 
welches ſich am leichteſten bey dem 
Reiben deſſelben an angefeuchte⸗ 
tem polirtem Eiſen, dur 
entſtehenden Kupferſtrich zu erken⸗ 
nen giebt; die Reinigung von die⸗ 
ſem Kupfer iſt um ſo 
wenn der Eiſenvitriol zum innerli⸗ 
chen Gebrauche beſtimmt iſt; 


weiſſen Kryſtallen an. 


ch den 


noͤthiger, 
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man pflegt daher in den Apothe⸗ 
ken den Eiſenvitriol aus reiner Eis 
ſenfeile und Vitriolſaure, wozu 
auch der Ruͤckſtand vom Hoſmaͤn⸗ 
niſchen Liquor angewendet werden 
kann, zu bereiten; dieß iſt aber 
nicht noͤthig, da man das Kupfer 
leicht aus dem gemeinen Vitriole 
abſcheiden kann, wenn man den⸗ 
ſelben in Waſſer auflöst, und ſo 
lange in einem eiſernen Keſſel, 
worinn zugleich etwas Eiſenfeile ges 
worfen wird, kocht, bis ein darin 
gehaltenes polirtes Eiſen, nicht 
mehr mit einer Kupferhaut uͤberzo⸗ 
gen wird. 1 


Satur ni. 
Plumbum vitriolatum B. Bley⸗ 
vitriol. Man bereitet denſelben 
am beſten durch Zerſetzung einer 
Hleyauflöfung mit reiner Vitriol. 
ſaͤure oder einem vitriolſaͤurehalti⸗ 
gen Salze, als Glauberſalz, oder 
vitrioliſirtem Weinſtein; er er⸗ 
ſcheint alsdann als ein weiſſer 
Niederſchlag, und löst ſich ſchwer 
auf; wird die Aufloͤſung mit zu 
vielem Waſſer verdunnt, ſo faͤllt 
ein weiſſer Pleykalk daraus nieder; 
er ſchießt ſonſt zu nadelfoͤrmigen 
Wenn er 
durch Gluͤhen alles Waſſers beraubt 
worden, ſo enthält eine halbe Uns 
ze deſſelben nach Wenzel 167 37 
Gran Bley und 72 4/7 Gran 
waſſerſreye Säure; vor dem Loth⸗ 
rohre fließt er leicht zu einer Ku. 
gel; in maͤſſigem Feuer kann er 
ohne zu ſchmelzen gluͤhen, und 
laßt auch im ſtaͤrkſten Feuer, auf, 
ſer bey zugeſetztem Zinke, Eiſen 
und ſchwarzen Fluſſe, nichts von 
ſeiner Saͤure fahren; durch Eiſen 
wird er auch auf dem naſſen Aber 
ge zerſetzt; in abgezogenem Eſſig 
loͤſet er ſich nicht auf; dem Bley⸗ 
weiſſe ſteht er als Farbe nach, 
weil er nicht ſo viel Koͤrper hat. 

Vitrum, 
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Nitrum, Glas. 


Vi 


So nennt man ei— 
nen durch Schmelzen hervorgebrach⸗ 


ten harten, glaͤnzenden, ſproͤden, 


| 


Durchſichtiakeit 


mehr oder weniger durchſichtigen 
Koͤrper, der ſich im Feuer wieder 
in Fluß bringen laͤßt. Man unter⸗ 
ſcheidet das Glas in Betref ſeiner 
eiſchung in einfaches und zu⸗ 
ſammengeſetztes; jenes iſt ent: 
weder ſalzig, wie Borarglas, 
oder metalliſch, wie Bleyglas und 
andere; die zuſammengeſetzten Glaͤ— 
ſer beſtehen entweder aus bloſſen 


erdigten Stoffen, oder aus erdich⸗ 


ten und ſalzigen Körpern, oder 
aus metalliſchen Kalken, die zugleich 
mit ſalzigen, oder erdigten, oder 
ſalzig und erdichien Körpern zw 
gleich verbunden find; dieſe zufam: 


mengeſetzten Glaͤſer find in Ruͤck⸗ 


ſicht Schmelzbarkeit und 
ſehr verſchieden. 
Voͤllig durchſichtige Glaͤſer nennt 
man vollkommene, ſo wie die 


halb⸗ oder gar nicht durchſichtigen 


ihrer 


unvollkommene Glaͤſer; letztere 


enthalten noch immer nicht voͤllig 
aufgelöste Theile; die erdichten 
Glaͤſer find die ſchwerfluͤſſigſte; 
die Kieſelarten machen einen Haupt⸗ 
beſtandtheil des gewöhnlichen Gla⸗ 
ſes aus; die harten Steine werden 


vorher, um ihr brennbares Weſen 


zu entfernen, und ſie muͤrb zu ma⸗ 
chen, gegluͤht, und in dieſem Zi 
ſtande in kaltem Waſſer abgeloͤſcht, 
und nachmals fein gemahlen; be⸗ 
dienet man ſich ſtatt dieſer des 
Sandes, ſo muß derſelbe ebenfalls 
vorher durch Schlemmen von ſei— 
nem Eiſengehalt beſreyt werden; 
dieſe vorbereitete Kieſelarten werden 
alsdenn durch Hilfe feuerveſter 
Laugenſalze, einiger Mittelſalze, 
als: Salpeter, Kochſalz und Bo: 
rar, letzteren zu feinen Glasarten, 
oder Bleykalken zu Glas geſchmol⸗ 
zen; letztere geben ein ſchweres, 
dichtes und reineres Glas (Flint⸗ 


ſich zieht, 
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glas); zu dem gemeinen grünen 
Glaſe bedient man ſich auch wohl 
ſtatt eines reinen Laugenſalzes als 
Pottaſche oder Soda, einer Pflan- 
zenaſche als: die Aſche von Far⸗ 
renkraut, von Weinreben oder auch 
gemeiner Holzaſche, ſelbſt ſolcher, 
die ſchon ausgelaugt worden; die 
genannten Koͤrper, die man den 
Ki ſelarten, ihrer aufloͤſenden 
und die Schmelzung befördernden 
Eigenſchaft wegen zuſetzt, muͤſſen 
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nie uͤber drey Viertel der Kieſeler— 


de ausmachen, weil das Glas 
ſonſt zu leichtfluͤſſig und von Feuch: 
tigkeiten, die man darinn aufbe⸗ 


wahrt, veraͤndert wird; bekannt⸗ 


lich zerfließt ſchon ein mit zu vie⸗ 
lem Laugenſalz bereitetes Glas an 
der Luft (ſ. Liquor Silicum). Zum 
Tafelglaſe nimmt man daher 1600 
Theile Sand, 960 Theile reine 
Pottaſche, 112 Theile geloͤſchten 
weiſſen Kalk; und 1 Theil Braun⸗ 
ſtein; zum Flintglaſe 24 Theile 
reine Kieſel, 7 Theile Bleykalk, 
und 8 Theile Salpeter oder 32 
Theile weiſſen Sand eben ſo vie— 
len Bleykalk, 16 Theile Pottaſche 


und 1 Theil Salpeter; man ſetzt 


den Braunſtein zu der Glasmaſſe, 
um ein weiſſes Glas zu bewirken, 
weil er das Brennbare Weſen an 
8 und daher das Glas 
entfärbt; es koͤmmt hiebey aber 
ſehr auf das Verhaͤltniß des 
Braunſteins an, daß nicht mehr 
zugeſetzt werde, als Brennbares 
Weſen vorhanden iſt, mit welchen 
er geſaͤttigt bekanntlich alle Farbe 
verliert, ſonſt aber dem Glaſe 
ſelbſt Farbe mittheilt; ehmals be- 
diente man ſich auch des Arſeniks 
zur Entfärbung des Glaſes, wel— 
cher in dir Schmelzhitze wieder 
verfluͤchtige wurde, ehe die gen 
miſchte Beſtand heile, woraus das 
Glas zuſammengeſchmolzen werden 
ſoll, voͤllig in Fluß gebracht wer⸗ 

den, 


Vitrum 
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den, unterwirft man fie einer 
Vorbereitung, welche die Entfer⸗ 


nung der noch damit verbundenen 
waͤſſerichten, luftartigen und brenn⸗ 
baren Theile zur Abſicht hat; hie⸗ 
durch wird auch das zu groſſe Aufı 
blaͤhen bey dem Schmelzen ver⸗ 
mindert; man verrichtet dieſe Ar⸗ 
beit, indem man die Miſchung 
(Fritte, Glasſatz) in einem eige⸗ 
nen Ofen (Calcinirofen) unter 
beſtaͤndigem Umruͤhren langſam 
ausgluͤhet; alsdenn wird die Fritte 
in dem eigentlichen Schmeljzofen 
(Blasofen) zum Fluſſe 1 1 5 
die ſich auf der Oderflaͤche des 
flieſſenden Glaſts, in Geſtalt eines 
Schaums anſammelnde Glasgalle 
(Fel Vitri) wird abgeſchoͤpft, und 
nachdem das Glas duͤnn, gleich⸗ 
ſoͤrmig und rein gefloſſen, iſt es 
zur beliebigen Bildung fertig; um 
das ſchnelle Erkalten des Glaſes 
und die daraus entſtehende groͤſſere 
Zerbrechlichkeit deſſelben zu verhuͤ⸗ 
ken, muß es allmaͤhlig in dem 
Kuͤhlofen erkalten. 


antimonii. Spiesglanz⸗ 
glas. Um dieſes zu bereiten, muß 
der rohe Spiesglanz vorher ver⸗ 
kalkt werden, fo daß er keine merk 
liche Schwefeldaͤmpfe mehr von 
ſich giebt; zu ſtark darf das Der 
kalken aber auch nicht getrieben 
werden, denn ein voͤllig entbrenn⸗ 
barter Spiesglanzkalk iſt aͤuſſerſt 
ſtrengfluͤſſig, und faſt unſchmelzbar. 
Man bringt den grauen Spies⸗ 
glanzkalz (ſ. Cinis antimonii) in 
einen Schmelztiegel, und giebt ein 
ziemlich ſtarkes Feuer; ſollte die 
Verglaſung wegen zu ſtarker Der: 
kalkung nicht erfolgen, ſo befoͤr⸗ 
dert ein wenig zugeſetzter Schwe⸗ 
fel oder roher Spiesglanz die 
Schmelzung; iſt das Glas duͤnn 
genug gefloſſen fo gießt man es 
auf eine erwaͤrmte Metall oder 


Spiesglanzkalk mit 


man ſeine Theile gleichſam 


* 
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Steinplatte aus. Nach Berg⸗ 
manns Vorſchrift erhaͤlt man 
ſehr geſchwind ein gutes Spies⸗ 
glanzglas, wenn man 8 Theile 
gut ausgeſuͤßten ſchweistreibenden 
2 Theilen 
Schweſel gehoͤrig vermiſcht 
in einem bedeckten Tiegel ſchmelzt. 
Die Farbe des Spiesglanzglaſes iſt 
nach dem Grade des Verkalkens 
des Spiesglanzes verſchieden, bald 
mehr oder weniger gelb, roͤthlicht 
oder hyacinthſarben; daher kom⸗ 
men auch die aͤltern Benennungen 
deſſelben, als: Vitrum antimonii 
fuccineum ſ. hyacinthinum, Sue- 
cinum antimonii, und Hyacinthus 
antimonialis. Ein rubinrothes 
Glas giebt der maͤſſig verkalkte 
Spiesglanz, wobey man das Um⸗ 
ruͤhren waͤhrend der Verglaſung 
mit einem eiſernen Stabe vermei⸗ 
det, auch keinen braun⸗ oder gelb⸗ 
aderichten Schmelztiegel zur Arbeit 
wählen darf. Das Spies glanzglas 
löst ſich in allen Säuren leicht 
auf. Es dient daher vorzüglich zur 
Bereitung des Brechweinſteins 
(ſ. Tartarus emeticus), und 
Hurhams Spiesglanzweins 
(Vinum antimoniatum Huxhami) 
wozu man eine Unze feingeriebenes 
Spiesglanzglas mit vier und zwan⸗ 
zig Unzen eines ſuͤſſen Weins eini⸗ 
ge Tage in gelinde Waͤrme fest 
und nachmals fuͤrſichtig durch Pas 
pier ſeihet. Da das Spiesglanz⸗ 
glas an ſich ein heſtigwirkendes 
Mittel iſt, ſo ſuchte man ehemals 
ſeine Wirkung dadurch zu mildern 
und unſchaͤdlich zu machen, daß 
in 
Wachs einhuͤllete; man bereitet 


Quentchen gelbes Wachs in einem | 
eiſernen Löffel gelinde ſchmelzen 
laͤßt, dann eine Unze zart gare 

nes 
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nes Spiesglanzglas darunter rührt, 
und den Löffel noch eine halbe 
Stunde uͤber gelindem Feuer haͤlt, 
bis das Gemenge die Farbe von 
ſpaniſchem Schnupftobad ange 
nommen hat; nach dem Erkalten 
wird es alsdann feingerieben. 


Yitrum Saturni. Bleyglas. Unter 
allen Metallen haͤlt das verkalkte 
Bley am hartnädigften einen Theil 
Brennbaren Weſens zuruͤck, wodur 
es ſo leichtfluͤſſig und zur Vergla⸗ 
fung geneigt gemacht wird. Bley⸗ 
kalke aller Art laſſen ſich daher 
leicht in ein durchſichtiges gelbes 
Glas verwandeln, welches jo durch⸗ 
dringend iſt und fo groſſe auflös 
ſende Kraft beſitzt, daß es nicht 
lange in dem irdenen Tiegel zu 
halten iſt, ſondern dieſelben ſehr 
bald durchdringt. Um dieſe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit des Bleyglaſes zu mindern, 
verſetzt man zwey oder drey Theis 
le Bleykalk mit einem Theile 
Sand oder geſtoſſenen Kieſel, und 
laͤßt dieß Gemenge in einem guten 
aus einem unſchmelzbaren und ſehr 
dicht gebrannten Thone verfertig⸗ 
ten Schmelztiegel, bey nach und 
nach verſtaͤrktem Feuer in Fluß 
kommen, ein gemaͤſſigtes Feuer 
iſt im Anfange nicht allein noͤthig, 
um das Reiſſen des Tiegels, fon: 
dern auch um das Ueberſteigen der 
Miſchung im Tiegel zu verhuͤten. 
Iſt die Verglasung gehörig vollen: 
det, ſo gießt man das noch fuͤſſi⸗ 
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beträchtliche eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re, und dient wegen ſeiner Leicht⸗ 
fluͤſſigkeit und auß oͤſenden Kraft als 
ein Schmelzungsmittel, zum leich— 
teren Verſchlacken der Erze beym 
Probiren, und zum Einbrennen 
der Farben auf achtes ſowohl als 
unaͤchtes Porcellan, wobey es nicht 
ſowohl als Schmelzungsmittel, ſon⸗ 
darn auch als Glaſur fuͤr die Far⸗ 
ben wirkſam iſt. 


Ultramarinum. Ultramarin. Die 


fe blaue Farbe wird aus dem 
Laſurſteine (Lapis Lazuli) be⸗ 
reitet, und beſteht vorzuͤglich aus 
Eiſentheilen. Um ſie aus dem 
Steine abzuſcheiden gluͤhet man 
von allen Unreinigkeiten und frem— 
den Steinarten gereinigte Stuͤ— 
cke deſſelben, und loͤſcht ſie in 
Weingeiſt ab, reibt ſie fein, und 
ſcheidet durch Schlemen mit Mafr 
ſer die farbenloſe Theile davon; 
den getrockneten Ruͤckſtand ver⸗ 
miſcht man, mit einer Maſſe aus 
gleichen Theilen Harz, Terpen⸗ 
tin, Maſtix und etwas Leinoͤl; 
dieſe Harzmaſſe wird alsdann 
mit Waſſer oder verdunnter reis 
ner Aſchenlauge uͤbergoſſen, das 
mit durchgeknetet, wodurch ſich 
die blaue Farbe abſondert, die 
nachher gehoͤrig abgeſpuͤlt, und 
getrocknet wird; das Auswaſchen 
der Harzmaſſe ſetzt man ſo lange 
fort, als ſich noch blaue Farbe 
ausſcheiden laͤßt. 


ge Glas auf ein erwaͤrmtes Blech Volatilifatio. Verfluͤchtigung. Im 


aus, oder laßt es im Tiegel erkal⸗ 
ten, den man nachmals zerſchlaͤgt. 
Um die Schmelzung zu befoͤrdern, 
fest man noch wohl Kochſalz und 
Salpeter hinzu; vom letzteren 
muß rach Pörners Rath nicht zu 
viel genommen werden, weil er, in 
etwas zu großer Menge zugeſetzt, 
das Glas leicht blaſich macht; ein 
ſolches verſetztes Bleyglas hat eine 


Allgemeinen verſteht man hierun⸗ 
ter die Verwandlung eines Koͤr⸗ 
pers in Dämpfe und Duͤnſte, 
insbeſondere aber bedient man 
ſich dieſes Ausdrucks bey ſolchen 
Arbeiten, durch welche man 0 
erbeftändigere Körper in Verbin: 
dung mit flüchtigern dahin bringt, 
ſich in Dämpfe und Duͤnſte zu 
verwandeln. 

Urina. 
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Urina. Harn. Urin. Dieſe be⸗ 


kannte thieriſche Fluͤſſigkeit hat 
eine bald hellere, bald dunklere 
Farbe, iſt bald klar und durch⸗ 


ſichtig, bald aber auch trüb, bald 


dick, wie bey Pferden, Kuͤhen 
und andern Thieren. Der menſch⸗ 
liche Harn iſt in den verſchiede— 
nen Zeitpunkten, wo er gelaſſen 
wird, verſchiedentlich hell, oder 
dunkelgelb, zeigt im friſchen Zu— 
ſtande keine Spur eines freyen 
flüchtigen Laugenſalzes, manchmal 
zeigt er doch deutliche Spuren 
einer freyen Säure; wenn fri— 
ſcher Harn deſtillirt wird, ſo 
geht eine betraͤchtliche Menge mit 
dem eigenthaͤmlichen Harngeruche 
beladenes Waſſer uͤber, welches 
weder laugenſalziger noch ſaurer 
Natur iſt, in der Waͤrme aber 
in Faͤuluiß übergeht; der rück 
ſtaͤndige Harn wird nun truͤb, 
und ſetzt einen erdigten Boden— 
ſatz, auch wohl ein regelmaͤßig 
angeſchoſſenes erdiges Salz ab; 
bey fortgeſetzter Deſtillation geht 
endlich fluͤchtiges Laugenſalz und 
ſtinkendes Oel uͤber, der koh— 
lenartige Ruͤckſtand enthält Koch: 
ſalz, Digeſtivſalz, und phosphor— 
ſaures Minerallaugenſalz. Die 
Menge dieſer Beſtandtheile iſt 
nicht immer dieſelbe. Wird die 
Deſtillation nicht aufs aͤuſſerſte 
getrieben, fo enthält der Ruͤck— 
ſtand auſſer den genannten Ber 
ſtandtheilen auch noch freye Phos⸗ 
phorſaͤure; derſelbe laͤßt ſich ſchwer 
einaͤſchern, zeigt aber alsdann 
freye und phosphorſaure (Phos- 
phorſelenit) Kalkerde; das feu— 
erveſte Laugenſalz entbindet ſo— 


wohl aus dem eingedickten, als. 


der ungeloͤſchte Kalk aus dem ganz 
frischen Harne einen flüchtigen 
laugenſalzigen Geruch; aus dem 
Harne ſcheidet ſich auch durch 
bloße Ruhe ein freywilliger Bo⸗ 


zenartigen Nahrungsmittel; der 
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denſatz ab, der meiſtens weiß von 
Farbe iſt, im kranken Zuſtande 
aber auch verſchiedentlich gefaͤrbt 
erſcheint, dieß iſt aber auch wohl, 
wie ich mehrmals geſehen habe, 
der Fall bey anſcheinendem ge⸗ 
ſundem Zuſtande; noch kuͤrflich 
ſah ich einen ſolchen Niederſchlag 
aus friſchem Harn, der weiß, 
beym Eintrocknen aber an vielen 
Stellen ſchoͤn blau geſtreiſt war. 
Der Bodenſatz erfolgt auch un⸗ 
gleich häufiger aus dem Harn, 
wenn er in einem Gefaͤſſe aufber 
wahrt wird, worinn ſich ſchon 
eine erdigte Rinde (Blaſenſtein 
nach Scheele) angeſetzt hat, oder 
wenn etwas von dem Harnboden- 
ſatze darinn zuruͤck bleibt, womit 
fi) der friſche Harn vermiſchen 
kann; das feuerveſte Gewaͤchs⸗ f 

5 
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laugenſalz fallt aus friſchgelaſſe⸗ 


nem Harn, aber nicht immer, ei⸗ 


nen weiſſen meiſtentheils kryſtal⸗ 
liniſchen Satz; in kochendem 
Waſſer iſt der freywillige Nieder⸗ 
ſchlag doch etwas aufloͤslich, vor⸗ 
zuͤglich zieht das Waſſer einige 
gallertartige Theile aus demſel- 
ben aus; dieſe verurſachen auch, 1 
daß dieß Waſſer in der Waͤrme 
bald faul wird. Brugnatelli 
erhielt aus dem Riederſchlage 
Zuckerſaͤure, und haͤlt ihn fuͤr 
den ſtaͤrkeartigen Theil der pflan— 


Harn geht uͤbrigens leicht in 
aͤulniß uͤber, wobey ſich das 
reye fluͤchtige Laugenſalz deutlich 
offenbaret; in dieſem Zuſtande 
erhaͤlt man aus demſelben durch 
die Deſtillation den fluͤchtigen 
Harngeiſt, (spirius Urinae). 
Eingedickt zeigt er freye Phos- 
phorſaͤure, und giebt durch An: 
ſchießen das weſentliche Zarn⸗ 


S EV LEBREEBET u BE 


ſalz (Sal urinae fuſibile); wel⸗ 


ches gewoͤhnlich ein Gemiſch aus 
Phosphorſalmiak und phosphorſau⸗ 
rem 
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rem Minerallaugenſalze (Prouſts 
| Perlſalz) iſt. 
Iſtulatio capellarum. Abaͤthmen. 
ſ. Cineritium. 

| 
| 
| 


Er 


incum. Zink. Spiauter. Coun⸗ 
terfeit. Tuttanego. Dieſes 
Halbmetall hat eine glaͤnzende et— 
was blaͤulichte Farbe, iſt nicht ſo 
ſproͤd als die andern Halbmetalle, 
und laͤßt ſich, in duͤnne Tafeln ges 
goſſen, unter einem Streckwerke 
zu duͤnnen Plaͤttchen ausdehnen. 
Seine eigenthuͤmliche Schwere iſt 
== 6953 — 7160: 1000. beym 
Brechen knirſcht er, wie Zinn, 
und iſt im Bruche faſericht; an 
der Luft iſt er ziemlich dauerhaft, 
und lauft nicht fo leicht als Bley 
an derſelben an; bey einer Hitze 
= 7410 nach Fahrenheit kommt 
er, noch ehe er gluͤhet, in Fluß, 
bis zum Weißgluͤhen erhitzt ent 
zuͤndet er ſich, und brennet mit 
einer blendenden gruͤnblaͤulichten 
Flamme, wobey ein weiſſer flo— 
ckigter Kalk (Zinkblumen) auf— 
ſteigt; nach dem Brennen bleibt 
ein weiſſer Zinkkalk zuruͤck, der 
um 17/100 Theile am Gewicht 
zugenommen hat; in allen Saͤu⸗ 
ren löse ſich Zink auf; Vitriol— 
ſaͤure bildet damit Zinkvitriol 
(. Vitriolum album); Salpe⸗ 
terſaͤure Binfjalpeter (f. Nitrum 
Zinci), und Salzſaͤure Zink 
butter (ſ. Butyrum Zinei); die 
Flußſpathſaͤure löst ihn mit 
Heftigkeit auf, giebt aber kein 
Salz in Kryſtallen; Arſenikſäu⸗ 
re braust damit bey gelinder 
Waͤrme auf; in der Aufloͤſung 
ſchwimmt ſchwarzer Staub; die 
Luft, die ſich dabey entwickelt, 
‚At entzuͤndbar und arſenikhaltig 
denn bey ihrer Entzuͤndung ſchei— 
det ſich Arſenikkoͤnig ab; die Ars 
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ſenikſaͤure faͤllet auch aus der ef 
ſigſauren Zinkaufloͤſung ein arſe— 
nikſaures Zinkſalz (Zincum arfe- 
nicatum); auf dem trocknen Wer 
ge entzuͤndet ſich der Zink und Ar— 
ſenikſaͤure mit Platzen; Borax⸗ 
ſaͤure geht ebenfalls einige Ver— 
bindung mit Zink ein (Zincum 
boraxatum); reine Weinſtein— 
ſaͤure, welche heftig auf denſel⸗ 
ben wirkt, macht damit ein ſchwer— 
aufloͤsliches Mittelſalz, den tar— 
tariſirten Zink (Zincum tarta- 
riſatum); gemeiner Weinſtein 
loͤst ihn ebenfalls auf, und giebt 
einen in druſichten Platten ange: 
ſchoſſenen Zinkweinſtein, der 
ſich leicht auflost, und etwas an 
der Luft zerfließt; Citronenſau⸗ 
re löst ſowohl metalliſchen als 
verkalkten Zink auf; die reine 
Saͤure giebt damit ein citronen— 
ſaures Zinkſalz (Zincum citra— 
tum) in Kryſtallen; Citronenſaft 
aber einen gummichten Klumpen; 
Eſſigſaͤure löst ihn ſowohl im 
metalliſchen als verkalkten Zuſtan⸗ 
de, auch wenn er mit einem anz 
dern Metalle gemiſcht iſt, auf; 
ſchießt damit zu einem effigfaus 
ren SZinkſalze (Zincum aceta. 
tum) in Kryſtallen an, welche 
luftbeſtaͤndig find, auf gluͤhenden 
Kohlen mit blaͤulichter Flamme 
platzen, ihre Saͤure verlieren und 
einen gelben Kalk zuruͤck laſſen; 
in verſchloſſenen Gefaͤſſen deſtillirt 
geben fie nach Hullot zuerſt Waſ— 
ſer, denn eine entzuͤndbare Feuch⸗ 
tigkeit und weiſſe mit blauer 
ln brennende Blumen, weiß 
e Daͤmpfe und ein gelbes und 
gruͤnes Oel. Weſtendorf erhielt 
daraus etwas Eſſigſaͤure, eine 
brandichte zinkhaltige Feuchtig⸗ 
keit, einen in Waſſer auflösli⸗ 
chen gruͤnbrennenden Sublimat, 
aber kein Oel; bey verſtaͤrktem 
Feuer ſtieg der Zink metalliſch 

in 
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in die Hoͤhe; eine lockere Kohle 
blieb zuruͤck; die eſſigſaure Zins 
aufloͤſung wird durch Laugenſalze 
und Gallaͤpfelaufguß weiß gefaͤllt, 
durch Kochſalz, vitrioliſirten 
Weinſtein, Vitriol- und Salz⸗ 
ſaͤure, Kupfervitriol und ätzen⸗ 
den Sublimat nicht niedergeſchla⸗ 
gen, fallt aber die Goldaufloͤ⸗ 
fung ponceauroth, die Silberauf— 
loͤſung weiß, die Queckſilberauf— 
loͤſung perlfarben in Kryſtallen, 
die Wismuthaufloͤſung ebenfalls 
in Kryſtallen, wie auch alle Zinn⸗ 
aufloͤſungen. Von der Arſenik, 
ſaͤure wird fie zerſetzt. Die 
Ameiſenſaͤure giebt damit ein in 
Weingeiſt gar nicht, in Waſſer 
aber ſchweraufloͤsliches ameiſen— 
ſaures Zinkſalz (Zincum for- 
micatum), welches ſich mit Auf⸗ 
ſchwellen milchweiß brennt, zu— 
letzt mit einem ſtechenden auche 
fließt, und Aſche zuruck läßt, 
fih aber fo wenig durch Eſſigſaͤu⸗ 
re, als durch Metalle zerſetzen 
laͤßt; eee giebt da 
mit einen gummi hnlichen, Klum⸗ 
pen, welcher vor dem Löthrohre 
zu durchſichtigem leichtfluͤſſigem 
Glaſe wird; Fettſaure verbindet 
ſich leicht und haͤufig damit, die 
Aufloͤſung wird durch Salpeter, 
ſaͤure zerſetzt; die Zucerfäure 
zerfrißt denſelben zu weiſſem Staus 
be; dieſes zuckerſaure Hinkſalz 
(Zincum faccharatum) enthalt in 
100 Theilen 75 Theile Zink, und 
loͤst ſich im Waſſer nur mit über: 
flüffiger Säure auf; aus Vitriol⸗ 
falpeter « und ſalzſaurer Zinkauflo⸗ 
fung fälle die Zuckerſaure ein 
ähnliches Salz; auch das mit 
Luftſäure geſaͤttigte Waller lost 
den Zink auf, wenn er zart zer 
theilt an einem kalten Orte damit 
in einer gut verſtopften und um⸗ 
gekehrten Flaſche in gelinde Wars 
me geſetzt wird; aus einer ſolchen 


Loͤthrohre mit Minerallaugenſalze 
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1 

Zinkaufloͤſung ſchieſſen buntfarbige 
Theilchen (Zincum aeratum) an; 
aͤtzendes Gewaͤchslaugenſalz, Gal 
aͤpfelaufguß und Blutlauge ſchlagen 
den Zink ſtark, gemeines Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz aber ſparſamer als einen 
gelbgrauen Staub; das mit Luſt⸗ 
ſaͤure geſaͤttigte geſaͤt gie Laugen 
ſalz hingegen gar nicht nieder; 
aͤtzendes Gewaͤchslaugenſalz | 


waͤchslaugenſalz, wenn es mit vers 
kalktem Zinke zuſammengeſchmolzen 
wird; die im Waſſer aufgelöste 
Schlacke giebt durch Abdampfen 
ein zinkhaltiges Gewaͤchslau⸗ 
genſalz (Alcali fixum zincatum) 
in glaͤnzender unbeſtimmter Geſtalt; 
die ungeſaͤttigte Blutlauge loͤst 
den gefaͤllten Zinkkalk gleichfalls 
wieder auf; fluͤchtiges Laugenſal; 
ſowohl aͤtzendes als luftſaͤurehalti⸗ 
ges, loͤst nicht allein metalliſchen, 
ſondern auch verkalkten Zink auf, 


\ 
1 
6 


deftillivtem Waſſer Zinkkalk ab; 
mit flüchtigem Laugenſalze überſetzt 
laͤßt ſie ſich aber ohne Zerſetzung 
mit Waſſer vermiſchen. Durch 
feuerveſtes Laugenſalz wird fie nicht, 
wohl aber durch Blutlauge weiß⸗ 
licht, durch Gallaͤpfelaufguß dun⸗ 
kelgrau, durch Eſſig und Gala” 
peterſaͤure weiß gefällt, vor dem 


geſchmolzen wird der Zink mit 
Brauſen, und ohne die Flamme zu 
färben, zerfreſſen; der Borar wirkt 
auch mit Aufbrauſen und Faͤrbung 
der Flamme auf denſelben; das 
ſchmelzbare Harnſalz bewirkt damit 
e und umherſpruͤhende 
knisternde Funken; der Salmiak 
verkalkt den Zink auf dem naſſen 
Wege; vermiſcht man ihn mit Are 
ſenik zu gleichen Theilen, * 

[4 4 
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ſetzt ihn in verſchloſſenen Gefäffen 
einem. Feuer aus, bey welchem 
Wismuth in Fluß kommt, ſo zer⸗ 
ſpringt das Gefaͤß mit heftigem 
Knall; aus der Alaunaufloͤſung 


wie auch Eiſen, Kupfer und alle 
andere Metalle aus allen Saͤuren; 
auſſer Wismuth und Eiſen ver⸗ 
bindet ſich der Zink leicht mit allen 
uͤbrigen Metallen; vorzuͤglich be⸗ 
kannt iſt ſeine Verbindung mit 
Kupfer als Meſſing (ſ. Auri: 
chalcum) und andere goldfarbene 
Metallgemenge, als: Tomback, 
welcher aus 7 Loth alten Dachkup⸗ 
fer, 5 Loth Meſſing und / 
Quentchen enaliſch Zinn gemacht 
wird; Dinſchebeck erhalt man 
aus gleichen Theilen Kupfer und 
Zink; Similor aus 5 Theilen 
Kupfer 
Prinzmetall (Bronze, Metal 
lum Roberti f, robertianum) aus 


— ——— — ——— — —ä—— — 


4 bis 5 Theilen Zink und 20 bis 


32 Theilen Kupfer, oder aus 1 
Theile Zink und 8 Theilen Meſ— 
fing; die Menge des Kupfers in 
einem ſolchen Metallgemenge er: 
forſcht man wohl am beſten auf 
dem naſſen Wege, indem man ein 


Onomatol. chm. | 


ner Säure aufloͤst, 


faͤlt der Arſenik die Alaunerde, 


und 2 Theilen Zink; 


nen MR 


Aa 
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beſtimmtes Gewicht deſſelben in ei⸗ 
in die Aufloͤ⸗ 
ſung legt man ein vorher genau 
gewogenes Stuͤck glatten Zink 
wodurch das Kupfer und die uͤbri⸗ 
gen dadurch faͤllbaren Metalle nie⸗ 
dergeſchlagen wird, den Zink fällt 


man alsdann mit Blutlauge aus 


der Aufloͤſung; nach dem Gewicht 
des ausgeſuͤßten und getrockneten 
Niederſchlags beſtimmt man den 
Zinkgehalt, wie unter dem Artikel 
Minerae Zinciferae angegeben 


worden; nachdem vorher der Ab⸗ 


gang des zur Niederſchlagung ge⸗ 


brauchten Zinkes als neu hinzuge⸗ 


kommen in Abrechnung gebracht 
worden. Die Verwandſchaften des 
Zinks ſtehen nach Bergmann in 
folgender Ordnung auf dem naſſen 
Wege: Zuckerſaͤure, Vitriolſaͤure, 
Salzfaͤure, Salpeterſaͤure, Wein: 
ſteinſaͤure, Zuckerſaͤure, Phosphor⸗ 
faͤure, Citronenſaͤure, Flußſpath⸗ 
fäure, Arfenikfäure, Ameiſenſaͤure, 
Eſſigaͤure ‚, Borarfäure, Luftſaͤure, 
flüchtiges Laugenſalz; auf dem trock⸗ 
ege, Kupfer, Spiesglanz⸗ 
metall, Zinn, Queckſilber, Silber, 
Gold, Kobold, Arſenikmetall, 
Platina, Wismuth, Bley, Nickel. 
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42 
ercurius 246 alcalifatus 60 cor- 
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337 tart. rectiſicatus 582 


binthinae 643 veneris 383 vini 


tere- 


Pag. 
585.182 vi. gallicus 585 vi. re- 
ctiſicatus 386 vi. rectiſicatiſſimus 
587 vi. fale tartari dephlegmatus 
588. vi. tartariſatus 389 vitrioli 
acidus 391 vit. duleis 591 phi- 
lofophicus 257. 402 urinae 716 


Spuma argenti 231 
Spuma Lupi 592 
Squama aeris 40. 157 


Stannum 596 acetatum 600 cine- 
reum 115 formicatum 600 ni—- 
tratum 598 phoſphoratum 360 
ſaccharatum 600 ſalitum B. 123 


598 ſuccinatum 599. 318 tar- 
tariſatum 700 vitriolatum 597 
uſtum 602 
Sterile nigrum 401 


Stibium ſalitum B. 118 ſulphura- 


tum B. 84. 429 tartarotartariſa- 

tum 639 vitriolatum 425 
Stomachicum Poterii 87 
Stridor ftanni 597 
Suberis acor, ſ. acidum 604 
Sublimatio 605 
Sublimatum 605 
Succi inſpiſſati 176 
Sucei plantarum 606 
Succus viridis 607 


Succinum 608 antimoni 712 cu. 
pratum 518 indicum 205. 350 
nigrum 198 vegetabile 205. 380 

Sulphur 611 antimonii auratum 61 9 
ant. aur. liquidum 617 ant. fix. 
86. 617 ant. tertiae praecipita- 
tionis 616 caballinum 615 ci 


trinum 615 gryſeum 615 mar- 
tiale 617 nativum 614 
Sulphuris acidum 619 
Supellex chemica 636 
Syrupi 622 
Falcum 62. 
2% Tarras 70 
t albus 625 antimo- 
niatus 630 argentiferus 627 


boraxatus 627. 150 calcareus 626 
chalybeatus 627 citratus 629 
| Tarta- 
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Pag. Tinctura Laccae coeruleae Pag. 674 


artarus cobaltatus 444 emeticus 


630 mercurialis 633 phoſphora- 
tus 635. 499 regeneratus 638 
ruber 625 faturnifatus 635 fü- 
biatus 630 ſolubilis ammoniaca- 
lis 636. 488 ſuccinatus 636. 516 
{ulphuratus 636. 497 veneris, f. 
cupratus 636 tartarifatus, f. fo- 


Terrae figillatae 117 
Theobroma Cacao L. 122 


Thermae 4183 
Tincal 


Tinctura 669 alcalina Veneris et 
antimonii juniperina Dippelii 540 
amara Gmelini 671 antepileptica 
coerulea 158 antimonii acris 
Dehnii 670. 681 ant. genuina 
Mangoldi 670 ant. nigra 617 
ant. faponata Jacobi 617 
ant. tartariſata 672 ant. Thede- 
nü 673 Heliotropii 674 


Viride aeris 
Viride aeris depuratum et eryſtal- 
697 | 


Vitrioliſatio 415 


martis adſtringens acetoſa 675 
M. alcalina Stahlii 96. 676 M. 
aperitiva 678 M. aurea 676. 191 
M. cydoniata 677 M. hellebora- 
ta 679 M. Ludo vici 677 M. Myn- 


fichti 678 M. pomata 677 M. ro- 


borans Boerhaavii 676 M. tar- 
tarifata 679 metallorum 433.679 


lubilis 636.72 tart. antimoniatus minii 680 _ nervinotonica flava 
639 tart. mercurialis 635.97 vi- 224 falis cauſtici Meyeri 680 
triolatus 72. 639. 343.97 vitr. ſal. tartari Harveyi 681. Hel- 
volatilis 641. 497 mont 680 fulphuris 210 ſul- 
Tela celluloſa 346 phuris volatilis H. 210 tartari 680 
Temperatura 170 veneris Democriti 158. 681 
Terebinthina 641 abiegna 642 ar- Tophus Vitruvii a Ur 
gencoratenfis 642 cypria 641 Torna,folis coerulea 14 
cocta 643 laricea 642 veneta Toftio . 681 
i 642 Trituratio 682 
Terra aluminis' 643 Tubus ferruminatorius 682 inter- 
Terra bolaris 117 medius 683. 686 
Terra calcarea 647 circonia 651 Tutia 124 
Corundi 653 foliata tartari 72 Turpethum minerale 684. 344 
653 cryſtalliſabilis 69. 656 mu- rubrum Paracelfi 253 
riatica 657 nobilis Bergmanni 661 : 
ponderofa 661 acetata 606 ar- as deſtillatorium 87 
ſenicata 665 citrata 665 Vas retortum 456 
fluorata 665 formicata Vaſa chemica 686 
664 galactoſaccharata 665 Vegetatio chemica 687 
nitrata 664 phosphorata Vegetationes metallicae 96 
666 faccharata 464 falita Venter equinus 113 
664 tartariſata 666 vitrio venus 1 86 
lata 8 0 663 Vernix 688 clara 689 eſſentialis 
puteolana 399 falis amari 657 690 pinguis 690 ſpirituoſa 589 
ſilicea 667 vitreſcibilis 667 vi- terebinthinata 690 
trioli duleis 145 Vinum 691 aduſtum 585 


lifatum 155 brunsvicenſe 


Vitriolum album 344» 698 
antimonii 344. 425 
cobalti 700 
coccineum 700 
coeruleum 701 
cupratum 701 


cupri, ſ. cyprinum 701 1 
703 
Vitrio- 


magnefii 


158. 695 
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Pag. Pag. 
Vitriolum martis 344. 704 Unguentum citrinum 311 
Miercurii 684 neapolitanum 248 
niccolinum 293 Volatiliſatio | 714 
plumbi, f. faturni 379. Uranites ochraceus luteus 284 
308 ſpathoſus 284 fulphuratus 284 
roſeum 700 Urina 715 
ſtanni 597 Uſtio calcis 124 
Veneris 101 Uſtulatio capellarum 717 
viride 704 l 

Zinci 698 Zincum 717 
Vitriolicum niccolatum B. 293 acetatum 718 
Vitra conſervalia 687 aeratum 720 
Vitrum ag 709 arfenicatum 718 
antimoniatum Fluxhami 712 boraxatum 718 
antimonii 711 citratum 718 
antimonii ceratum 712 formicatum 719 
antimonii hyacinthinum, ſ. nitratum 314 
ſuccineum 402 phoſphoratum 360 
boracis 117 faccharatum 719 
faturni 713 ſalitum 123 
Ultramarinum 714 Nein tus! 570 
Unciae 161 tartariſatum 718 

Unguentum aegyptiacum 348 vitriolatum Bergman- 
| nı 698 
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Abichmen, Seite 717 der Kapel, Alaunmehl 77 
len 139 Alaunmolken 554 
Abdampfen 174 Alaunſalpeter 643 
Abdunſten, Abrauchen. 174 Alchemie 66 
Abgieſſen 160 Alcohol 67. 887 
Abhellung 141 Alembrothſalz 478 
Abklaͤrung | 141 Alkaheſt, Glaubers 68 Helmonts 
Abkniſtern 160 68 Reſpurs 683 Zwelfers 68 
Abkochung 160 Alkali 66 
Abſieden 160 Alkalien 473 
Abſochirende Dinge 1 Almandin 457 
Abſuͤſſen, Ausſuͤſſeu 168 Altſchadenwaſſer 93 
Abziehen 2 Aludel 75 
Achat 200 Amal gama | 80 
Adept 38. 66 Ambra, grauer 
Aepfelſaͤure 26 Ameiſenaͤther 

Aether 50 Aae e ſchwererdiges 

Aetzſalz 221 Ameiſenſaͤure | 
Aetzſilber 222 Amethyſt 200 
Aetzſtein 221 Amethyſtfluß 82 
Aſter 287 Ammoniakalſalze 527 Ammoniakalſalz 
Agtſſein 608. flußſpathſaures 488 phosphoriſches 
Alabaſter 65 436 vitrioliſches 486 


A 644 Crells thieriſcher oder Anfänge 
ſettſaurer 646 flußſpathſaurer 646 Anfriſchen 
gemeiner 76 gebrannter 80 rother Anil 
braunſchweigiſcher 79 Anlaſſen 

Alaunerde 643 phosphorſaure 646 Anneigungsmittel 
zuckerſaure, 4864 1 0 

— va 


Deutſches Regiſter. 


rbeitsort des Oſens 194 Benzoebitterſalz 658 
eco 105 Pane 187 
iki oder Arki 219 Benzoeſaͤure 187 
rkanum coralliniſches 97 Benzoeſelenit 846. 648 
rſenik, gelber 103. 421 rother 103 Bergoͤl gemeines 117 


421 weißer 101 Berlinerblau | 143 
rſenikſalz 489 Berlinerblaulauge a2 
rſenikblumen 103. 189 Berlinerblauſaͤure 
rſenikbutter 1320 Bernſtein 608 geſchmolzener brauner 
rſenikerze 270 610 
rhenikkleſe 413 Bernſteinalaun 817 
rſenikkoͤnig 434 Bernſteinbitterſalz 517 
ſenilleber 208 Bernſteinfirniß FR 578 
ena AINANAFALIRDeE 490 Bernſteingeiſt 
mineraliſches 490 We dert balſamiſches FR tu. 
rſeniknikelſalz 293 liches 337 
eniol freſſendes 120 Bernfteinfalkfal; 517 

ſenik krubin | 421. 458 Bernſteinoͤl 337. 610 


rſenikſalmiak ö 490 Bernſteinoͤlſeiſe 542 
rſenikſalpeter 301 Bernſteinſalmiak 226. 516 
Hit ſchwererdiges 665 Bernſteinſal3, 514 ſpiesglashaltiges 
ſenikſaͤure 8 ⁊2gzj trocknes 610 zinnhaltiges 399 
chbley 115 Bernſteinſaͤure⸗ 514 


en 


che | 137 Bernfteinfoda | 516 
chenheerd * 194 Bernſteintinktur 609 
chkapelle 138 Bernſteinweinſtein 516 
zphalt of; 117 Beryll 200 
sphaltöl l 334 Beſchlag 168. 237 
hanor 103 Beſtandtheile 351 
laserze | 274 Beſtuſcheffiſche Nerventinktur 224 
ıfbraufen | 168 Bezoar 1 114 
iſgieſſen 214 Bier 5 132 
ifloͤſung 860 Biereſſig 5 
igenſpiritus, Mindererd 565 Bimsſtein 399 
uripigment 106 Biſam, kuͤnſtlicher 450. 455 
usglühen. 125 Bitterborax. 506 
aslaugen 170 Bittererde 239. 657 ameiſenſaure 
ispreſſen 175 659 bernſteinſaure 517 citronenfaus 
asfieden 175 re 658 milchzuckerſaure 471 phlo⸗ 
is ſuͤſſen 168 giſtiſirte 660 phosphorſaure, 500 
Aszug f 175 ſalpeterſaure, 309 zuckerſaure 46 
vanturing 81 Vitterkochſalz | 657 
urblau 145, 558 Bitterphosphorſalz 2° 
Bitterſalpeter 
alduins Phosphor 302 Bitterſalz 479. 657 chte unt 
Balduins Weltgeiſt 568 621 Crells thieriſches 659 
N n 113 Bitterſedativſalz f 506 
ilſame, natürliche, kuͤnſtliche 113 Bitterweinſtein 658 
ſalt 401 Blaſe 


Onomatol. m. B . Blale 
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Blaſerohr 

Blaſengruͤn 

Dlafenofen 

Blaͤttererde 683 kryſtalliſirbare 
ne 


zer of 

Blaufarbenkobold 

Blauglas 

Blauwaſſer 

Bleichen 

Blende 

Bley, 378 ameiſenſaures 381 
nikſaures 380 bernſteinſaures 


518 borarfaures 381 eitronenſau- Braunſteinſalz, fa 
res 380 eſſigſaures 470 fettſaures Braunſteinvitriol 

382 flußſpathſaures 380 milchzu⸗ Brechfaft 

ckerſaures 382 phosphorſaures 381 Brechſalz 


Bleyaſche 

Bleyerze 

Bleyeſſig 

Bleyextrakt 

Bleygelb 286. 
Bleyglanz 

Bleyglas N 

| Bleyglaͤtte 

Bleyoͤl 

Bleppfaſter 

Bleyſalpeter 

Bleyſalz 

Bleyſpath 

Bleyvitriol 379. 
Bleyweinſtein 380 
Bleyweiß 133 natuͤrliches 

. 1185 


Blick 
Blickſilber 
5 187. 


Blut 
> ri 232 bitfererdige 660 fc Caſſonade 


Blutlaugenſalt 

Bolarerde 

Bologneſerſpath 

Bologneſerſtein 

Bolus 101. 117 armeniſcher 
rother 117 weißer 

Borax 117 wiederhergeſtellter 

Boraxalaun 

Boraxarten 

Boraxglas. 


607 Boraxſalze 


5 Chemische Sefäfe und Galthſch 
55 Chemisches Wachsen | i 


682 Boraxſalmiak sog tartariſirter 9 


197 Borarjäure 10. 7 
656 Boraxweinſtein 150. 
229 Bore 4 1 
142 Brandſilber 
145 Branntewein 888 rheiniſcher 5 
95 Braunſchweigergruͤn 697 seläufen 
215 | 
401 Braunſtein Ä 
arſe, Braunſteinmetall 
381 Braunſteinſalpeter 


378 Brechweinſtein 

271 Brenubares Weſen 
7 Brennſtahl 

178 Brennſtoff 

378 Brennzeug ee 

282 Bronze ö Nang. 

713 Butter 0e 


231 

336 acaobohnen Be 
171 Cacaobutter in 
312 Cacaobutterſeife 9 
470 Cajeputoͤl, das Naarn def elbe 
281 42 
708 Calcination 1 
635 Caleiniren reg 
281 Canarienzucker Ae 
470 Cancham u 
162 Candiszucker 
162 Canonengut 

Ds Canonenſpeiſe 

3 Carneol 


234 Cementiren 

232 Cementkupfer 

117 Cementpulver 

221 Cementwaſſer 

a2 1 Chalcedon 

117 Chalcolith Werners 

117 Chamaͤleon mineraliſches 
504 Chemie 


u 
290 
1 
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arpfolith 200 RS BER 186 
oryſolithfluß 82 Durchſeihen 186 
tronenaͤther 52 Durchſetzen 134 
ktronenſalmiak 134 
tronenſaͤure Sau de Luce 577 
trogenſelenit 648 Ebshamerſalz 479 
Itronenweinſtein 629 Edelerde 661 
lar 145 Edelſteine 199 falſche 86 
lyſſus 141 Eindickung 3 
whobiren 145 Einweichen 
oleothar 145. 481 491. ſ. Kolko⸗Eiſen 188 bernſteinſaures 318 dunn, 
thar. gelbes 278 geſchmeidiges 185 
olophonium 145 . 188 phosphorſaures 
ompoſition 5899 389 rothbruͤchiges 185 9 85 
* goldhervorbringendes Pul⸗ ſaures 627 
N) | 634 Eiſeubaum 96 
opaivabalſam 113 Eiſenborax sog 
opalfirniß 690 Eiſenerze 276 
ounterfeit 717 Eiſenextrakt 178 
pe thieriſcher oder fettſaurer 9 Eiſenkieſe 413 
Eiſenkochſalz 184 
Eiſenkugeln 200 
arren | 170 Eijenmohr 60 
arrkupfeer | 170 Eiſenpetherz Werners 284 
harrlinge 170 Eifenfafrän 180 eroͤfnender 151 ge: 
harrmalz 133 ſchwefelter 151 ſpiesglaſigter 15 1 
hehnbarkeit 167 432 zuſammenziehender 150 zwel⸗ 
hekrepitiren 160 feriſcher 181 
helfterporcellan 399 Eiſenſalmiakblumen 191 
un, 161 Eiſenſalpeter 184 
eftillation, 162 auſwartsſteigende Eiſenſchwaͤrze 289 
162 ſeitwartsgehende 162 unter: Eijeniedativfalz 509 
waͤrtsgehende 162 Eiſentinktur, mit Eſſig bereitete 675 
veitilliven 162 Boerhaavens ſtaͤrkende 675 goldfars 
Heſtillirgeraͤthſchaft 87 bene 676 goldgelbe 191 Ludovi⸗ 
Diamant | 37. 200 cis 677 mit Quittenſaft 677 
Yiamantipath 653 Mynſichts 678 Stahls laugenfals 
Hiamantſpatherde 653 zige 676 tartariſirte 679 
Nianenbaum 2 Eiſenvitriol 704 dephlogiſtiſirter 705 
digeriren 164 Eiſenweinſtein 627 
digeftivfalz 4093 Eiseſſig 473. 584 
„inte blaue 103 gemeine 103 gruͤ⸗ Elemente 169 
ne 103 rothe 103 ſympathetiſche Emailblau 558 
| 103. 441. 442. 444. 445 Emulſion 172 
Hippels chemiſche Seife 540 Empyrevma 172 
Appels thieriſches Oel 332 oe Salz 479 
vom 344 Entmaͤſſern 161 
Hoppelmolken 554 Erde, glasachtige 667 
Hoppelſalz 97 Erdharze | 116 
Sb Erlan⸗ 
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Erlangerblau 145 Fluß 194 ſchwarzer 195 roher 194 
Erzalaun 698 weißer 195 
Erze 261 raͤuberiſche 263 Flußſpath 193. 562 
Eſchel 145 Fluß ſpathſalmiak 438 
Esprit 587 Flußſpathſaͤure 12 
Eſſenzen 9 oltiren | 563 
Eſſig 2 radicaler 583 thieriſcher Franzbranntenwein | 585 
77 ae ter 6 Franzbranntenwein 585 
Eſſiga 645 Friſchen 170 
nen Eſſignaphte 51 Fritte 195. 700 
Eſſiggeiſt 565 Fulminiren 196 
Eſſigluft 40 Fuͤcterung 131 
Eſſigſalmiak 566 | 1 
Eſſigſalz 473 kalkerdiges 495 agath 198 
Eſſigſaͤure 7 ſtarke 656 verſuͤßte 225 Gahrkup fer 276 
Weſtendorfs ſtarke 657 1 2575 181 ſaure, geiflige, fau⸗ 
Eſſig⸗Sodaſalz 656 181 
Eſſigſyrup 348 nee 183 
Eſſigweinſtein 653 Galle 115 
Eudiometer 49 Gallerte, thieriſche 199 
Extrakt 175 Gallizenſtein 6985 

Eyeroͤl 335 Gallmey Gallmeyſtein 124. 285 

Chperölſeie se Gefaͤſſe und Gaaͤthſchaſt, chem 
e, 1 l 
PLEY Ehapa 155 3 


Fe Farbentobelb. 
Farbenoſen 
Faͤulniß 
. 
Federharz 
einmachen, Feinbrennen 


Feinmachen des Silbers durch Salpe⸗ 516 cittonenſaures 629 ſettſau⸗ 


ter 


| Ser, thierihes 
Feu ure 


deut 
Feueröeſtöodigket 
Feuerheerd 

Feuer luft 
Feuerveſt 
ge 


412 66 verfüßte 167 


11 Geiſt 564 berrſchelber, ine | 
597 Geiſter, abgezogene 564 alkalich 
389 Gelbkupfer 105 
450 Geſchmeidigkeit 167 
162 Gewaͤchslaugenſalz, bernſteinſaures 


100 res 349 weinſteinſaures 636 zin 


562 haltiges 720 
37 Gewächsphosphorſalz 49 
3 Giespuckel | 140 

na Gifrfang / 104 
187 Giftikies 270 
197 Giſtmehl 109 
43 Glaſers Polychreſtſall!́;᷑e Sof 
88 Glas 70 


187 Glaser; 98. 26ʃ 
688 Glasflüffe 


f Fru, klare oder Spiritus Glasgalle 1990 
69 fette 690 Glasporcellan 386 
Fichleim 202 Glasſalz 180. 1 
For rother We i 7 90 ' 76. 644 

187 Glaſur 15% 
Fluſſigkeit 187 Glaſ 61 
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laubers geheimer Salmiak 4386 Helm 67 
lauberſalz 494 Herbe 112 


immer 261 grüner 284 Herrſchender, belebender Geiſt 571 
lockengut, Glockenmetall, Glocken⸗Hirſchhoen philoſophiſches 149 
ſpeiſe 38 Hirſchhorngeiſt mit Agtſtein 226 
old, 106 Mannheimer 159 kein Hochblau 145 
bares, 112. weißes 370 ee, weiße 224 
volderze 270 Hollenſtein 222 
oldeſſenzen, Goldtropfen 109 Holzeſſig 16 

ldfirniß 690 Sole Holzeſſignaphta 33 


soldmacher 38 Holsfaure 16 
oldmacherkunſt 66 denden Salz 501 
oldniederſchlag durch Zinn 4:0 Honig 246 
oldpurpur des Caſſius Kin Honigwaſſer a 211 
oldſalz, philoſophiſches 109 Horn der Thiere 149 
oldſcheidewaſſer 93 Hornbley 544 
oldſchwefel 615. 616 Hornerz 268 
wldtinftur 1:2 Hornſilber | 234 
ran 203 Hyazinth 200 
ranat 200. 202 Hyacinthfluß 83 


ranatfluß 83 
undmeſſer 351 F der 
ruͤn, Braunſchweiger 697 Braun: Jalappenharz ' 
ſchweiger gelaͤutertes 636 Indigo, Indigpflanze 145 ü 
ruͤnſpan 95 gereinigter oder de: kuͤpe 
ſtillirter 155. 472. 697 Samen, chemiſche, thaͤtige un 
ruͤnſpangeiſt 583 leidende 
ruͤnſpanoͤl 158 Johannisoͤl — 
ummi 204 Judenpech 334 
umm harze 204 Jungſermilch 221 
ummikopal 206. 350 Jungferwachs 132 
ußeiſen 185 
yps 207 todtgebrannter 207 Gagaſſa 459 
ypsſpath 561 Kalk, arſenikſaurer 649 ben⸗ 
zoeſaurer, 648 citronenſaurer 648 
= albmetalle 259 547 fettſaurer 649 flußſpathſaurer 649 
Halbporcellan 389 geloͤſchter 126 lebendiger 126 
garn 715 metalliſcher 128 phosphorſaurer 
yarngeift, fluͤchtiger 716 649 todtgebrannter 127 
arnſalz, ſchmelzbares wesentliches Kalkborax 505 
520. 710 Kalkbrennen 124 
arte 168 Kalkerde, 647 bernſteinſaure 517 
Härten 135 milchzuckerſaure 469 ſchwefelſaure 
artloth 186 621 zuckerſaure 473 
aͤrtzinn 602 Kalkmilch 220 
ar; 449 elaſtiſches 450 Kalkoͤl 335 
aube | 344 Kalkphorphorſalz 649 
auienblafe 202 Kalkrahm 149 


ecklauge 94, 291 Kalkſalpeter 302. 463 
9 9 Kalkſalt⸗ 


Kalkſalz, ameiſenſaures 647 effig: Koboldfalpeter 
ſaures 


Kalkſeiſe 839 Koboldvitriol 440. 00 
Kalkſpath 861 Koboldweinſtein 444 
Kalkwaſſer 91. 126 Kochſalz 49: abgefniftertes 493 
Kampher 127 ameiſenſaures 445 ſchwererdiges 
Kampheroͤl 128 600 
Kaolin 383 Kocker 390 
Kapelle 138 Kohle 120 
Sn 133 Kohlenbrennen 1% 
Karthaͤuſerpulver 217 Kolben | 15 
Kaͤſe 130 Kolkotharſalz 491 ſ. Colcothar. 
Kaſetten 390 Koͤnig 42 
Katzenauge 563 Koͤnigscement 55 
Katzengold 261 Koͤnigswaſſer 93 
Katzenſilber 261 Kopal 35 
elp 559 Korallenniederſchlag 23 
Kermes, mineraliſcher 217 Korkſaͤure 50 
Keſſel 65 Kornbranntewein 35 
Keule 290 Koͤrnen 0 


Sul 
Kieſel 556 Kieſelerde 667 Kiefer Kraftmehl 


Deutſches Regiſter. 9 


32 


485 Koboldſalz, phosphorſaures 367 


413 Koͤrnerlack 


[2 


8 
2 
2 
1 
ſeuchtigkeit 228 668 Krebsaugen 31 
Kirſchenbranntewein 586 Krebsſteine 318 mit Cifronenfaut 
Kitterde 399 319 
Klaͤre 139 Kreide 150 
Kleber 179 Kreidenbleyweiß 130 
Klebwerk 236 Kreidenſaͤure 44 
Knallbley 313 Kryſtalle 1585 
Knallgold 110 Kryſtalliſirung 152 
Knallqueckſilber 477 Kuͤchenſalz 491 
Knallſilber 99. 477 Kuͤhnſtoͤcke 5 170 
Knochen, thieriſche 245 Kupfer 40. 156 bernſteinſaures 51 
Knochenerde 149. 649 gebranntes 40 gummichtes 15 
Kobold 142 arſenikſaurer 443 bo⸗ Kupferarſenik 15 


raxſaurer 444. 510 eſſigſaurer 444 Kupferaſche 


442 vitriolſaurer 700 weinſtein, Kupfererze 


ſaurer 
Koboldarſenikſalz 
Koboldbluͤthe 
Kobolderze 
Koboldeſſigſalz 
Ko boldſeuchtigkeit, 


Koboldkochſalz 
Koboldkoͤnig 
Koboldblum 
Koboldſalmiak 


falpeterfaurer 303. 440 ſalzſaurer Kupferblumen * 

27 
444 Kupfereſſigſalz 155 

433 Kupfergeiſt 50 
303. 272. 318 Kupferhammerſchlag 150 
272 Kupferkieſe 4 
444 Kupferkryſtallen 155 
phosphorſaure Kupfernickel 80 
445 Kupferſafran 17 

442 Kupferſalpeter 157. 30 

438 Kupferſalz, fluͤchtiges 495 
272. 318. 700 Kupfervitriol 7 


446 Kupferwaſſer, grünes 
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oferweinſtein 157. 636 Luſtzuͤnder 218 Hombergiſcher 415 


oſerzuckerſalz 157 Lumpenzucker 459 
t 236 Lymphe, thieriſche 237 
Aab b 555 aderazucker 460 
Labradorſtein 562 Magiſterium 238 
kfarben 221 Magneſia 239 edinburgiſche 239 
kfirniß 688. 689 gebrannte 240 
musflackchen, blaue 114 Mahlerfirniß 688 
mustinktur | 674 Mahlſilber, unaͤchtes 99 
fer 165 Malachit 274 
igenſalz 68 Gewaͤchslaugenſalz 71 Malergold, unaͤchtes 111 
igenſalze 473. 527. 530 Markaſit 115 
igenſalz, aͤtzendes 231 äͤͤtzendes Maſchine, Papinianiſche 164 
üchtiges 574 citronenſaures fluͤch, Maſſikot 286 
tiges, 484 fluͤchtiges 73. 612 Maſſikotofen 287 
nilchzuckerſaures fluͤchtiges 468 Maurelle 114 
yohlogiſtiſirtes 72. 232 veſtes mi: Meccabalſam 113 
neraliſches 69 zinnhaltiges fluͤchti⸗Medieiniſcher Spiesglanzkoͤnig 433 
ges 601 zuckerſaures fluͤchtiges Meerwaſſer 92 
463 Meerzwiebelhonig - 348 

ga, lockere 400 ſchlackenartige Mehl 179 
401 tropfſteinfoͤrmige 401 Meiler 129 
vengluft 43 Meifterlauge 538 
erharz 450 Meiſterpulver 239 
rung 98 Meliszucker 458 
m h 201 Mel; 246 
ichtſtein | 253 Mennige 287 
avs rauchende Feuchtigkeit 227 Mennigtinktur 680 
htmagnet 364. 562 Mergel 246 
siment, fluͤchtiges 574. 575 Meſſing | 105 
wor, Hoffmanns ſchmerzſtillender Metalle ü 258 
224 Metallenkoͤnig 433. 449 

the 161 Metallſaſran | 152 
then 186 Metallentinktur 679 
throhr 682 Meth f 211 
cienwaſſer 577 Milch 219 kuͤnſtliche 172 
adwigs ſalzichte Feuchtigkeit 228 Milchbleichen 215 
ift, dephlogiſtiſirte 43 entzuͤndbare Milchbranntewein 219 
40 fire 44 fuͤchtige alkaliſche 42 Miſcheſſi 219. 556 
fluͤchtige ſchweſelſaure 41 flußſpath⸗ Milchſaͤure 15 
ſaure 46 hepatiſche 46 phlogiſti⸗ Milchzucker. 465 
ſirte so ſalzſaure 40 vegetabiliſche Milchzuckerſaure . 468 
ſaure 40 verdorbene 5o vitriol⸗Minderers Augenſpiritus 565 
a 41 Minerallaugenſalz, ſettſaures 348 
aftbeftändig 187 milchzuckerſaures 468 phosphor⸗ 
iftmalz 133 ſaures 498 zuckerſaures 462 
iſtmeſſer 49 Mineralwaſſer 92 gashaltige 92 


ftſaͤure warme 92 
f "m IE, Mispickel 
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Mispickel 270 Offa des Helmonts Dur 
Mittel, auflöfendes des Rotrou 86 Ouyr N 2 
Mittelſalz, zuckerſaures 462 Opal 201 
Mittelſalze, 473. 528. 529. 530. Opermen lot 
erdichte 531 metalliſche 531 Opermentmohr 60 
Mohr alkaliſirter 60 mineraliſcher Orlean 345 
62 ſchlafmachender Kriel's 62 Orſeille 14 
Molken 553 qgaͤuerlichte 884 fſuͤſſe 8 4 
585 weinichte 554 Magement u 16) 
Molkeneſſig 556 Pakfong 29: 
Möuch 139 Papiere, gefärbte 13 
Moͤrſer | 290 Parijerblaun 145 
Moͤrtel 127 Paſten 91 
Moſkovade 459 Pay 16 
Moſt Hon Pechblende 284 
Muffel 195 Pelikan 352 
Mundlein 202 Perlmaterie | 86 
Muſivgold 111 Perlenmaterie | 299 
Mufivfilber 99 Werlenweiß 299 
Mußketenpulver 403 Perlſalz 521. 522. Prouſt's 22. 359) 
Mutterlauge 94. 291 Perlſaͤure 321 kuͤnſtliche 822 
Prouſt's Zn, 
Nechtmagnet, Schulzens 154 Perlweiß 134 
Naphte 50. 292 Petuntſe 383 
Natrum 292 Pfannenſtein 94 
Neapelgelb 286 Pfeifenthon 101 
Neutralſalze 530 Pflanzenlaugenſalz, arſenikſaures 489 
Nichts, weißes 295 milchzuckerſaures 468 phosphor“ 
Nickel 292 ſaures N 4997 
Nickelborax 294 Pflanzenſaͤfte 600 
Nickelerze 280 Pflaſter 1710 
Nickelflußſpathſalz 294 Pfundzinn f 602% 
Nickelſalpeter 293 Phiolen 35% 
Nickelſalz 293 Phlegma 352 457 
Nickelvitriol 293 Phlogiſton 3945 
Nickelzuckerſalz 294 Phosphire de potaſſe * 47 
Niederſchlaͤge 390 Phosphor 3583 Balduin's 365 
Niederſchlagen 2390 bononiſcher 364 Canton's 364 
Niederſchlagungsmittel 3090 engliſcher 353 erdigter 364 
Nonne 139 Somberg's 365 kunkelſcher 353 
Meyers — 36 
Seien 197 Phosphoralaun 64 
Oele 319 aͤtheriſche 321 Phosphorluft 50 
brandichte 328 fluͤchtige 321 ger Phosphorſalmiak 486 


kochte und durch Aufguß bereitete Phosphorſalz, mineraliſches 439 
327 milde, fette 329 trocknende ſchwererdiges 666 vegetabiliſches 
321 weſentliche 9551381 . 495 
Oelfirni z 688 Phosphorſaͤure 20 durch Abbrenne 
Oelzucker 169 337 durch Zerfließen Poe 
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Ahosphorſelenit 521. 715 Quedfiberpanae 349 rothe 350 
illen 368 ewige 369 Queckſilberſalbe 248 
Machma 407. 553 Plachmal 407 Queckſilberſalpeter 310 
Nan nenheerd 262 Queckſilberſedatiwſalz 507 
Katina 370 Queckſilberſublimat aͤtzender 356 mil⸗ 
Aatzgold 110 der | 249 
| — 2 405 Queckſilbervitriol 684 


Jochen 262 Queckſilberweinſtein 633 
Zolychreſtſalßz, Glaſeriſches 498 soı Quetſchenbranntewein 586 
Jorcellan aͤchtes 383 e Quikbrey 80 
2386 unaͤchtes 
Jorcellanerde 251 e Waſſer 93 
Zottaſche 137 . Eſſig 583 
Bounra 668 R 149 

Jozzolanerde 399 An ader Salzgeiſt 579 
Fraͤcipitat, rother 283 weißer 875 Rauſchgelb 106 420 
Freuſſiſchblau 143 Realgar 420. 421 
Jrobefeuchtigkeit, Meyers 234 Rectiſiciren. Rectificirung 421 
Frobiren 268 auf naſſem und trock⸗Reducirung 423 
nem Wege 265 Reiben 682 
FIrobiren des Goldes 166 Reibeſtein 165 
Irobiren des Silbers 165 Reinigung 406 des Goldes durch 
Srohirnadeln 36 Spiesglanz 406 des Silbers durch 
Jrobirofen 198 Salpeter 100 
Jrobirtuten 131 Reißbley 289. 376 
Jrodukte, vulkaniſche 398 Retorte 456 
Zulver 401 allgarottiſches 2587. 402 Reverberiren 456 

Dipby's ſympathetiſches 704 gold⸗Reverberirofen 198 

hervorbringendes des Conſtantini Reverberirofen 198 
634 Plumiers 403 e en 482 
Jurgierſalz 479 Roheiſen 278 
zurpur, mineraliſcher 410 Roͤhre 87 
dyrophorus, laugenſalziger 417 Rohſtein 263 

Roſens ae Metall 602 

uart. Quartiren 419. 549 Roßſchwefel 615 
Quarz 419 Roſt 457 
Duarzerde 667 Roͤſten 681 
Duarzipath 563 Roͤthel 458 
Jueckſilber 246. 548 aufdͤsliches Rothgüldenerz 269 

Aahnemann’s 255 bernſteinſau-Rohſtahleiſen 273 

res 818 für ſich verkalktes 253 Rubicell 457 

verſuͤß tes 249 Rubin 200. 457 
Aueckſilberborar 507 Rubinbalaß 457 
Aueckſilbererze 2278 Rubinfluß 8¹ 
Aueckſilbergummi Plank'is 249 Nan 8 geſegnetes Waſſer 91 
Aueckfilberniederfchlag brauner 283 R 886 

grauer 253 grüner 18s roſen⸗ Ruß 196 Rußbraun 196 

farbiger 283 rother 253 
Aueckſilberoͤl 335 


Bbs Saamen⸗ 


Deutſches Regiſter. 


aamenmilch 172 Sauerhonig 347 
Seſtgruͤn 607 Sauerkleeſalz 475 kuͤnſtliches 477 
Saigere 169 ſpiesglanzhaltiges 427 
Saigerſtuͤcke 170 Sauerkleeſalzaͤther 52 
Salbe, aͤgyyptiſche 348 Sauerkleeſalzſaͤure 7 
Salmiak, gemeiner 481 thieriſcher 484 Scheidekunſt 136 
Salmiakblumen eiſenhaltige 185 Scheidewaſſer 868 doppeltes 570 

191. 483 klupferhaltige 158 gefaͤlltes 92 ſchwaches 92 
wismuthhaltige 116 Scheidung 548 durch Scheidewaſſer 
Salmiakgeiſt, 868 aͤtzender 574 548 naſſe 849 concentrirte, oder 


verfüßter 570 waͤſſerichter 574 durch das Cementiren 881 trock— 


weinichter oder verſuͤßter 576 ne 548 durch Guß und Fluß 532 
Salmiakgeiſter, oͤlichte, 576 Schellack ene 1 
Salpeter, brennender 306 erdichter Schieferweiß 134 

302 feuerbeſtaͤndiger 307 ſchwer⸗ Schieß pulver 403 

erdiger 664 ſilberhaltiger 154 Schirl 892 

vitriolifirter 314 Schlacken 546 
Salpeteraͤther 53 Schleim 291 
Salpeteralaun 301. 644 Schleimharze 204 
Salpeterluſt 48. 570 Schleimſaſt 04 
Salpeterfäure 17. 568. 569 Schlich 262 Stuffihlid 262 
Salz 472 Engliſches 479 Hom⸗ Schmalz 37 

bergiſches 50 Weißmanns ante Schmelzbarkeit 8 198 

pileptiſches, 702 Schmelzen 198 
Salze, jaure 473 527 arſenikaliſche Schmelzglas 173 

828 zuſammengeſetzte 328 kry⸗Schmelzſtahl 134 

ſtalliſirbare, anſchießbare 529 zer: Schmelztiegel, heſſiſche, ypſer 152 

flieſſende 829 weſentliche 829 Schmelzungsmittel 1 

ſeuerbeſtaͤndige 820 Tachenianiſche Schmelzwerk | 173 

s31 weinſteinartige 532 vitrioli-Schminkfleckchen, rothe 114 

ſche 532 fluͤchtige 832 halbfluͤch⸗ Schnelloth 186 der Zinngieſſer 602 

tige 532 Schreibbley 376 
Salzalaun 644 Schwader 246 entzündliche 47 
Salzaͤther 56 Schwarzkupfer 170. 276 
Saljgeift 572 verſuͤßter 577 rau⸗ Schwarznießwurzeltinktur 679 


chender 
Salzmehl 


Salzſaͤure 30 dephlogiſtiſirte 31 ge: 


meine 572 luftige 
Salzſtein 

Sandarach 

Sandkapelle 

Saphir 

Saphirfluß 

Sardonyr 

Satz, metalliſcher 

Saͤure 7 fette 5 
Säuren 473. 527, verſuͤßte 
Sauerbrunnen, Saͤuerling 


579 Schwefel 611 


der gewachſene 614 


180 Schwefelbalſam 113. 613. Imit Aa- 


niesoͤl, 
40 benthinoͤl bereiteter 
94 Schweſelblumen 
106 Schwefelgeiſt 881 
197 guins 
200 Schwefelkieſe 
82 Schwefelleber 612 


210 


210 


200 meine 209 kalkerdige 

245 Schwefelleberluft | 
23 Schwefelmilch 220 
167 Schwefelmittelſalz 497 
89 Schmefelrubin 421. 613 


Schwefel⸗ 


mit Mandeloͤl, mit Ter⸗ 
113 

1 611 
rauchender Be⸗ 


413 
flüchtige 210 ge⸗ 


46 
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Schwefelſalmiak 487 Speichel 53% 
Ichweſelſalz mineraliſchlaugenſalziges Spiauter 717 
bai Stable 4097 Spiegelbelegen 563 
Schwefel ſaͤure 31 fluͤchtige 58 1. 619 Spiesglanz, Spiesglas 84 
Schwefelſe fe 209 Spiesglanz roher 424. 429 wein⸗ 
Schwefeltinktur 210 ſteinſaͤurehaltiger 427 
Schwere 203 Spies glanzaſche. 137 


Schwererde 562. 661 eitronenſaure, Spiesglanzblumen, figirte Helmonts 
665 flußſpathſaure 665 eſſigſau- 18g rothe 88 filberfarbene 425 


re 666 milchzuckerſaure 469 zus Spiesglanzbutter 119 
ckerſaure 464 Spiesglanzer ze 267 
Schwerſpath 562 kuͤnſtlicher 663 Spiesglanzglas 711 mit Wachs ver⸗ 

ſchwefelſaurer | 622 ſetztes 5 712 
Schwerſteinmetall 592 Spiesglanzkalk, eiſenhaltiger 87. 432 
Schwerſteinſaͤure 592 ſchweißtreibender 88. 432 —zinn⸗ 
Sedativpſalz 501 kalkhaltiger 84. 433 
Sedatioſaͤure 501 Spiesglanzkoͤnig 84. 424 durch Ei: 


Seife 537 laugenſalzige 837 ſaure ſen und durch andere Metalle bereis 
537. 541 venediſche 539 , alikan⸗ teter 431 medieiniſcher 433 ziñ⸗ 
tiſche, ſpaniſche 539 gruͤne, ger haltiger 433 
meine, ſchwarze 840 Dippels Spiesglanzkoͤnigblumen 188 
chemiſche 840 Starkeyiſche 840 Spiesglanzleber 208 nndurchſichtige 


543 braune 425 
Seifengeiſt f 880 Spiesglanzmetall 424. 430 bern⸗ 
Seifenoͤl 336 ſteinſaures 819 
Seifenſiederlauge | 231 Spiesglanzmohr 60 
Seiſenthon 101 Spiesglanzrubin 458 
Seignettrſalz 511 Spiesglanzſafran s 152 
Seihen 186 Seihezeunug 136 Spiesglanzſalz, zuckerſaͤurehaltiges 
Selenit 546 426 
Siegelerden 117 Spiesglanzſalpeter 86. 298 


Silber 97 bernſteinſaures 317 ge: Spiesglanzſchnee 


188 
ſchiedenes 881 geſchweſeltes 553 Spiesglanzſchwefel 618 eiſenhaltiger 
Silberaͤtzſtein 222 617 figirter 617 guldiſcher 615 
Silberbaum 9s Spiesglanztinktur, ſcharfe 670 Man: 
Silbererze 268 golds 670 Gmelins ſchwarze oder 
Silberfedererz 270 bittere 671 tartariſirte 672 The: 
Silberkryſtallen 154 dens 673 Dehne's ſcharfe 681 
Silberſalpeter 154 ſeifenartige 617 
Silberweinſtein 627 Spiesglanzvitriol 425 
Smalt 440. 558 Spiesglanzwein Hurhams 712 
Smaragd aco Spiesglanzweinſtein 630 tartariſirter 
Smaragdfluß 82 639 
Soda 888 Spiesglanzweiß 86 
Sodaſalz 513. 559 Spiesglanzzinnobern 119. 139 
Sohle, Salzſohle 94 Spiesglanzzuckerſalz 426 
Spangruͤn 695 gereinigtes 155 Spinell | 457 
Spaniſchweiß 238 Spiritus a 64 
Spath 561 Spiritusfirniſſe 689 
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403 Thonerde, bernſteinſaure 817 reine 
6 


Sprengpulver 

Spur 

Stahl 

Stahls Schwefelſalz 
tahlkugeln 

Stahlweinſtein 

Stangeneiſen 

Stangenlack 

Stangenſchweſel 

Staͤrke 6 

Starkeyiſche Seife 540. 

Stein, 1öbiloſophiſher 

Steinoͤl 

Stocklack 

Streichofen 

Strengfluͤſſig 

Sireublau 

Stuͤbbeheerd 

Stuͤckgut 

Stüͤckpulver 

Sublimat 608 aͤtzender 

Sublimiren 

Sublimirtöpfe 


139 5 
134 Thonkochſalz 


497 Thonſalz 64 
200 Thranſeiſe 8 
627 Tinkal 668 
185 Tinkar 66598 
205 Tinktur 669 
615 Tiſchlerleim ü 
179 Topas 
543 Topasfluß f 

hr Toͤpferthon 101 

6 Traß 

05 Tropfen de la Mottiſche | 
198 Tungſtein 223. u 
424 Tungſteinſaͤure 592. | 
145 Turbith, mineraliſcher 684 nal ö 
131 cher 79 

38 Tutia 
403 Tuttanego 602. 
256 
2 ltramarin 

Uranit 283 geſchwefelter 


Sumpfluft 3 Uraniterze 
Euppentafeln 199 Uranitocher 
Syrupe 622 Uranitſpath 
Urin 
T Urinaͤther 
achenianiſche Salye 531 Urinſaͤure 
. rg vitriolifirter 1 — Urſtoffe 
ein 
Taffia 5; erbindung 
au V Verbrennen 
Talk 42 Verdichtung 
Talkoͤl 624 Verdickung 
Tamarindenmolken 554 Verfluͤchtigung 
Terpentin 641. 642. 643 Vergoldung 213 Genervergoldung 
Terpentinbalſam 643 223 griechiſche 213. 478 kalte 124 
Terpentinfirniſſe 690 Verkalken 0 12 
Terpentingeiſt 643 Vermillon f 
Terbenthinoͤl 338 Verpraſſeln 
Terpinthinoͤlſeife 542 Verpuffen | 
Theer 369 Theerwaſſer 370 Verſilbern | 
pe gleichartige und ungleicharti⸗ Verſtaͤrkung 148 
83 Verſuͤßung 167 
Thel ganze 351 Verſuͤßter Salzgeiſt 577 
Thomas zucker 459 Verwandſchaft, chemiſche 63 
a 100 arſenikſaurer 646 Verzinnkruke 317 


Thonborax 


6 Verzinnung 314 
9 g Vitriol, 
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Zitriol, blauer, eypriſcher 701 ars geſchweſelter oder fluͤchtiger vitrio⸗ 


ner 704 weiſſer 698 liſirter 497 
Bitrioläther I 58 Weinſteinalaun 645 
Zitriolgeiſt, ſaurer 591 Weinſtein⸗ arſenik des Herrn Weigel 
Sitrioidl 36 engliſches 3420 nord. 489 
haͤuſer 340 ſuͤſſes 338 Weinſteinborar 504 
Zitrioliſches Eisoͤl 344 Weinſteinerde, geblaͤtterte 683 
Zitriolſalz, narkotiſches 501. Weinſteingeiſt 82 rektificirter 582 
Zitriolſaͤure, phlogiſtiſirte 881. 619 885 hoͤchſtrektificirter 587 
verduͤnnte 591 Weinſteinkryſtallen 62 
Bongalam | 39 Weinſteinmohr 63 
Jorlage 87 Weinſteinol durch Zerfliefen 238 
Jorſtoß | 683 Weinſteinoͤl, ſtinkendes 237 
Zulkanit 596 Wrinſteinrahm 28 aufloͤslicher 180 
Zulkanitſaͤure | 596 Weinſteinſalmiak 488 
er Weinſteinſalz 819 

7 Weinſteinſalztinktur 680 Harvey's 
achholderbranntewein 888 681 
Wachs, gelbes, weiſſes 132 Weinſteinſaͤure 33 
Vachsbutter 122 Weinſteinſelenit 546, 626 
Vachspflaſter 171 Weisguͤltigerz 268 
achſen, chemiſches 687 Weiß manus antepileptiſches Salz 488 
Vad ſchwarzer 242 Weltgeiſt, Balduins 56 
Baid... | 365 Werk großes den Alchemiſten 136 
aidaſche 137 Wert a 133 


alkerthon 101 Waederherſtellung 423 
Vallrath 863 Wiederlebendigmachung 423 
Vallrathſeiſe 542 Windoſen 197 
Pard's weiße Tropfen 207 Wismuth 115 bernſteinſaurer 519 
Baffer abgezogenes 99 gashaltiges, Wismuthbutter 121 
luſtſaures 89 hartes, weiches sg Wismutherze 271 
äffer einfache 90 geiſtige 90. 565 Wismuthgraupen 421 


weinichte 90. 565 zuſammenge⸗ Wismuthſalpeter 301 
ſetzte 0 yo Wismuthſalz, ſalpeterſaures 301 

aſſerbley 289 ſalzſaures | 121 
Paſſerbleyſaͤure 17 Wismuthvitriol 116 
Paſſereiſen 5 857 Mismuthweiß 238 
Vayd 365 Wolfart 592 
Vein 691 Wolfram 592 
Beingeift 565. 885 durch Wein, Wolframkoͤnig 592 
ſteinſalz entwaͤſſerter 88 tartari- Wolframmetall 592. 505 
ſirter 589 Wunder, chemiſches 289 
Beinöl 338 Würze 133 
Beinprobe 230 Hahnemannſche 230 f N 

einſtein 628 weißgrauer 625 ro⸗ at chemiſche 136 

ther 628 gereinigter 625 tarta - beet, Zeitloſenhonig 348 
riſirter 636 wiederhergeſtellter 638 Zerfließbarkeit . 160 
bitriolifirter 640 Tachenianifcher Zerlegung durch Aufloͤſungsmittel gz 


vitrioliſirter 6421 ſchwererdige 666 durch Feuer 83 
Zerſetzung 
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Zerſetzung 160 Zinneffigfa > 600 
Jeg it e N 164 Zinnkraͤtze 59 
iegeloͤl 336 Zinnmohr 60 
Ziegelthon 101 Zinnſalpeter 598 
Zink 717 bernſteinſaurer 519 Zinkſalz, ſalzſaures 598 Mynſichts 
Zinkblumen 192 600 zuckerſaures 600 
Zinkbutter 123 Zinnvitriol 597 
Zinkerze 285 Zinnweinſtein 600 
Zinkſalpeter 314 Zinnober 140 natürlicher 140 
Zinkſalz, ameiſenſaures 719 falzläu: Zirkonerde 651 
rehaltiges 123 zuckerſaures 719 Zucker K 459 
Zinkvitriol 698 Zuckeralaun 464 
Zinn 596 ameiſenſaures 600 bern⸗Zuckermohr 602 
ſteinſaures 518 gebranntes 602 Zuckerſaͤure | 27 
Zinnaſche 138. 597 Zuckerſelenit | 463 
Zinnbutter 123. 598 Zuckerſpiritus Schrickels 27. 460 
Zinnerze 282 Zwetſchgenbranntewein 586 
Zinngummi 123 Zwiſchenmittel 41 
Zinnloth 186 7 


Ende. 


Verbeſſerungen. 


Z. 26 ſt. Mayer l. Meyer. 8 
J. 1 von unten fi. pinquedinis I. pingedinis. 
Z. 19 ft. Eiſenzerfließende l. Eiſen, zerfließende 

Z. 8 fi. Hepas l. Hepar. 
3 
3 


* 


Rubricus Antimonii |. Regulus Antimonii medicinalis 

3 ſt. füllet l. ſaͤllet 
3. 16 ſt. Hilfe l. Huͤlfe. | u 
3. 19 ft. Negalus l. Regulus & 

113 8. 2 fi. Weinkruͤſterbad l. Weintraͤſterbad. J 
131 Z. 9 ſt. Staͤbbeheerd l. Stuͤbbeheerd. 
136 3 
2 

3 


» 
u; 


g ft. Aufgießen l. Aufgüffen. 
17ſt. Marcae l. Maflae. 

30 fi. Pray l. Pay. 

2 Z. 23 ſt. vindis l. viridis. 

196 3. 16 ft. das I, der 0 

— 3s ſt. Nee 

202 3. 15 ft. dieſes l. dieſer. 
3 ab 8 1 f. Weſtrumbs l. Weſtrumb. 
S. 260 Z. 12 ft. Knie l. Knir. 
S 
S 
S 


cee 


289 Z. 31 ſt. micacca l. micacea. 
N 3 Z. 29 ft. kalket l. verkalket. 5 
S. 390 J. 13 v. unten fl. Sarpoli l. Scopoli. 
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